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Vorwort des Serausgeders. 


Bon dem Berfalfer I’yr find während feiner einen Jeitraum von 
nahezu fechzig „yahren umfafjenden öffentlichen Wirkfamteit außer feinen 
vier großen Werfen — dem „Choreb, Berjuche über \sjraels 
PBflihten in der Zerftreuung“ nebft der diefem Werke „als 
Voranfrage” vorangegangenen Schrift: „Neu nzehn Briefe über 
Fudentum;“ jeiner Überfeßung und Erläuterung des 
Pentatench, der Plalmen md der Thefilla -—— zahlreiche 
einzelne Abhandlungen, Auffäge md fonftige Schriften verichiedenen 
mhalts erfchienen, welche teils in der von ihm unter dem Titel: 
‚„Sefhurum, ein Monatsblatt zur Förderung jüdischen Geiftes und 
jüdifchen Lebens in Haus, Gemeinde und Schule” während einer Reihe 
von sahren herausgegebenen Zeitfchrift enthalten, teils andermeitig, in 
Brofchiirenforn, als Vrogrammbeigaben zc. veröffentlicht worden find. 

Ron vielen Seiten ift oft der Wunfch geäußert worden, daß Diele 
zerftreuten Schriften, welche bereits feit längerer Zeit im Buchhandel 
nur felten und zum Teil gar nicht zu erhalten find, in einer Samm- 
(ung vereinigt, dem jüdischen Leferfreis aufs neue zugänglich gemacht 
werden mögen. 

Diefem Wunfche möchte diefe Sammlung, deren erfter Band hierz, 
mit der Deffentlichfeit übergeben wird, entiprechen. a 

Eines die hohe Bedeutfamteit diefer hier vereinigten Schriften 
nachweifenden umd eingehend begründenden Begleitwortes bedarf dieje 
Sammlung gewiß nicht. Wie Diele Schriften des gefeierten Verfaflers 
bei ihrem eriten Grfcheinen und mo fie jeitdem ich erhalten hatten 
durch das 2 und tiefe Wiffen auf religiöfem wie profanem 
Gebiete umd den Be pogen Ent der Lebensanfchauung, auf welchen jie 
beruhen, — durch die in ihrer Würdigung der Yeitentwieelung an 
Ben Sejeße Nich De ii a dutch) 
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Heiftes und Des Herzens fich vertieft hatte*), in mutvoller, ficherer 
Entfehiedenheit Jeine Mena u begründet und vertritt, — Dur 


das unerjchütterliche DVBertrauen auf die Macht und den Sieg der 
Wahrheit, das feine Schriften belebt, und nicht minder durch die in 


ihnen gebotene Fiille und den Reichtum der Gedanken fowie durch ihre 


gleicherweile von Durchoringender Verftandesichärfe wie von edler DBe- 
geifterung getragene, Geift und Herz geminnende, oft zu übermältigender 
Diktion fich erhebende Sprache in weiten reifen aufrichtige Bermunderer 
md VBerehrer, dankbare Freunde und Anhänger gefunden haben, fo mögen 
und werden fie, indem Jie hiermit aufs neue in den jüdischen Lejerkreis 
einziehen, wiederum fir fich jelbft das Wort reden ımd den Weg zu 
dem Geifte und dem Gemüte der Lefer finden. Treffender und ein- 
dringlicher als ein Begleitwort vermöchte, wird die aus ihnen zu 
ichöpfende Belehrung, die Klärung des Urteils, der geiftige Genuß und 
die feeliche Erhebung, mit welchen fie eine aufmerkffame, hingebende 
Lektüre lohnen, die unvergängliche VBedeutfamteit derfelben der Grfennt- 
nis md würdigenden Anfchauung entgegenführen. 

Wohl aber feien hier in der Kürze die hauptfächlichjten Richtungen 
angedeutet, in welchen diefe Schriften fich bervegen. 

Eine immer größere Erkenntnis und Wertfchägung des Judentums, 
feiner „ynititutionen und feines veligiöfen Schrifttums in allen Schichten 
des yüdischen Kreifes zu verbreiten umd dadurch Die treue Hingebung 


an das überlieferte Neligionsgefeg und die Opferfreudigkeit für die Ere 


füllung der jüdischen Pflichten zu wecken, zu fördern ımd zu ftärfen — 
das ift die nächjte Aufgabe einer großen Reihe vdiefer Schriften. An 


; 


; 


der Hand der auf der Grundlage umfaffendfter Forfchungen des Ber 


faffer3 auf dein Gebiete des religiöfen Schrifttums mit Tachtundigfter 
Wiffenichaftlichfeit gewonnenen Refultate bieten fie in ihrer Nichtung auf 
diefes Ziel dem Yefer die herrlichen Früchte feines Forfchergeiftes, nicht 
nur zur Förderung theoretifcher Srfenntnis, en — im Einklang mit 
dem feinen „Shoreb“ eröffnenden Gedanken: „Des Wiffens Blüte fei 
das Leben“ — in vorwiegender Anwendung Me Verwertung für das 
Leben —: Betrachtungen über die hervorragenditen Anjtitutionen des 
‚sudentums umd feinen Pflichtenkreis; Grläuterungen einzelner Teile 
unferer heiligen Bibel; Entwicelung nidifcher Welt md Yebensan- 
Ihanumgen u. |. w., in anfprechendfter Form und leichtfaßlicher Sprache. 

Zu diefen Schriften find insbefondere zu zählen feine in der vor- 
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ermähnten Zeitfchrift während einer Reihe von Fahren veröffentlichten, 
acht und achtzig Abhandlungen umfaljenden Betrachtungen zu 


Br den geweihten Zeiten des jüdifchen Kalenderjahrs — 


- Sabbath, Feittage und fonftige ausgezeichnete Zeiten des veligiöfen 
‚Vebens — inter eingehender, tiefdurchdachter, Geist und Gemiit anregender 
Behandlung ihrer Bedeutung in gefeglicher und gefchichtlicher Sinficht, 
der an ihnen zur Erfüllung gelangenden Gebote, ihrer Vorbereitungs- 
zeiten u. a. m.; ferner: feine „Einleitung zum Propheten 
selaias“ (12 Artikel); fein „Briefwechjel über die Pfalmen“, 
welcher neben einer einleitenden Darlegung eine eingehende Betrachtung der 
erjten acht Palmen zum Gegenjtand hat und in diefer Dinficht dem fpäter 
erichienenen Pjalmen-Gommentar des Berfaffers mehrfach bedeutiame 
Ergänzung bietet; feine unter dem Titel „Salomoniiche Spruch- 
mwetsheit“ erichtenenen Erläuterungen zu den Sprüchen Salomos; 
feine „Srundlinien einer jüdischen Symbolit“ (17 Folgen); 
feine „züdifhe Welt und Lebensanfchauungen“, entwickelt 
aus der Sprache und Litteratur des züdiichen Volkes (acht Abhand- 
lungen); feine Schriften über Erziehung und Unterricht (zwanzig 
Abhandlungen) und viele andere hierhergehörige Schriften. — 

Zahlreiche andere Auffäge und fonftige Schriften des Verfaffers 
aber find jpeciell dev — übrigens auch in der vorerwähnten Gruppe 
öfter berührten —- prüfenden Betrachtung der Stellung des „yuden- 
tums zu der Entwicelung der neueren Zeit umd ihrer VBerhältniffe 
gewidmet. Wie der VBerfaffer das Wahre in den Grrungenfchaften 
der Neuzeit aufzufuchen und zu würdigen weiß und „in jeder neuen 
Wahrheit einen mwilltommenen Beitrag zur helleren Offenbarung Gottes 
in Natur und Gefchichte, und in jeder neuen Kumft, in jeder neuen 
Wiffenichaft eine willfommene Vermehrung der Mittel zum vollendeten 
Dienjte Gottes’ erblickt, jo erhebt er aber auch andererfeits Teine 
marnende Stimme vor den rrtiimern und den Täufchungen, in 
welchen fie jich bewegt, indem er die Gntwiefelung der Jeit „an dem 
ewig unantaftbaren Prüfftein der göttlichen Yehre“ zu meflen lehrt 
umd damit einen ficheren Wegweifer inmitten wirrer YJeitrichtungen, in 
den Gängen des fozialen Lebens wie im Bereiche der Wilfenichatt, 
Darreicht. Goncentration um das überlieferte Neligionsgeleg mit aller 
Grfenntnis und That und unter jeglicher Gonitellation der Jeiten 
und aus diefem Gefichtspunfte und mit diefem Maßitabe „die innigite 
Vermählung des yudentums, und zwar des ganzen unverfürzten 
 judentums mit dem Geifte aller echten Wilfenfchaft und Bildung 
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ihn: darzuthun, Daß Dies Fbentun, das ganze Judentum, 
Vergangenheit, daß es der Gegen 
wart mit deren ganzem, frifch lebendig -pulfierendem Leben angehört“ ja 
das ift das Leitmotiv, dejfen Begründung und Durchführung das Ziel 
diefer Schriften ift. Sie befchäftigen fich daher insbefondere auch mit 
dem Ginfluß der eigentümlichen Zeitrichtung der Gegemvart auf die 
inneren jidifchen Lebensverhältnilfe im Pflichtentreis des Ginzelnen 
wie in der Geftaltung und Gntwicelimng der israelitifchen Gemeinde 
Verhältnifie, hier wie dort „Deal und Wirklichkeit ‘prüfend gegenüber 
jtellend md zugleich die Mittel und Wege für geeignete Abhilfe erfannter 
Mängel auf der Grundlage reicher Lebenserfahrung befprechend. —; 

ALS vorwiegende Nichtung einer dritten Neihe von Schriften des 
Derfalfers ergiebt fich Die Wahrung des gefegestreuen Judentums gegen 
irrige Beurteilung ımd Entjtelling, fowie gegenüber Beftrebungen, welche 
auf Dinderung feiner Entfaltung gerichtet find, wo immer fie ich geltend 
machten — : auf jüdifcher oder nichtjüdifcher Seite, auf litterarifchem 
Gebiete wie auf dem Boden der praktiichen Verwirklichung der religiöfen 
Pflichten, insbefondere auch im Bereiche des Gemeindelebens. 
Beitrebungen ftellen diefe Schriften Die Abwehr fachlicher Beleuchtung 
und Klarftellung entgegen, mit der fraftvollen Lebhaftigkeit wahrer, 
tiefev Usberzeugung, aber auch mit der ruhigen Objeetivität befonnenen, 
gerechten, felbitlofen Wirkens md in feltener Meijterichaft jtets die 
Sache von den Berfonen tremmend. „Wir haben — To fchrieb der 
Verfaffer im Jahre 1861 im feiner Zeitfchrift, aus befonderem Anlaffe 
auf feine litterarifche Ihätigkeit zuritefbliefend, — wir haben feit den 
dreißig „jahren unferes öffentlichen Lebens. fat nicht die ‚Feder aus 
Händen gelegt. Wir haben aber nie ein Wort gegen eine Berfönlich- 
feit gefchrieben. ES hat uns immer mur die Sache gegolten. Mit 
den Schriften umd den Schriftitellern, mit der ewigen jüdischen Auf 
gabe md ihrer zeitlichen Löfung hatten wir es zu hun. Die \yudi- 
vidualität, dev fittliche und bürgerliche Charakter, der verdiente oder 
unverdiente litterarifche oder Tonitige Ruhm des Mtenfchen ftand uns 
jtets abjeite”. 

Ausgangspunkt und Ziel der hier nur in Furzen Zügen her- 
vorgehobenen verschiedenen Gruppen diefer Schriften jind vortrefflich 
zum Ausdruck gelangt in den Worten, mit welchen der Verfaffer im 
‚yahre 1854 in dem Brofpette feiner damals begonnenen geitichrift: 
deren Aufgabe und Richtung dargelegt hat und welche an Bin 
auszugsweile folgen mögen: 
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„Sie (Diele Zeitjchrift) gönnet jedem feine Überzeugung, wird 
feinem andern Streben hindernd in den Weg treten. Allein fie nimmt 
diefes Necht der Überzeugung und der unverkiimmerten Sntfaltung 
voll und unverkürzt, entfchieden umd offen auch für diejenige Ueber- 
zeugung in Anspruch, die man gewöhnlich mit dem tamen des orthodoxen 
Judentums bezeichnet, und welcher wohl jeder Nedliche — fei auch feine 
veligtöfe Überzeugung, welche immer — als der älteften veligiöfen Sn: 
jtitution auf Erden Doch mindejtes denjelben Anspruch auf Gemwillens- 
freiheit unverfünmmert zuerfennen wird, den alle ihre Sproffen und 
Schößlinge als Boden ihrer Berechtigung beanfpruchen. 

shre eigentliche Tendenz ift eine nach innen gewandte. ym Streife 
derer, die mit ihr auf einem Boden religiöfer Überzeugung ftehen, 
findet jie ihre nächjte Aufgabe. Dort möchte fie vor allem die hobe 
Bedeutung des Heilig gehaltenen Neligionsschages zu immer lebendigerer 
Erkenntnis bringen, dort dazu beitragen, daß die Genoffen fich immer 
mehr mit dem ganzen Crnfte dev in unferer Zeit doppelt bedeutungs- 
vollen jüdischen Aufgabe durchdringen, dort dafür jtreben, daß alle 
Geijter, alle Gemüter, alle Kräfte ji zu dem einen großen Werfe 
der Erhaltung und Förderung des in Haus und Schule zu pflegenden 
und durech die Öffentlichen Ayijtitutionen des Gemeindelebens zu tragenden 
jüdischen Heiligtums vereinigen mögen. 

- So friedlich jedoch ihre Sendung, fo wenig kann fie ohne Kampf ihren 
eg volldringen. Nur jehwertumgürtet kann heute, wie einft zur Väter- 
zeit, auf dem fchuttbedeckten, feindumlauerten Boden der Bau des Heilig- 
tums gefördert werden. Doch nur die Kelle Thügen Toll das Schwert. 
Gern ruhet es in der Scheide, jo lange der Kelle Arbeit unverfümmert 
Stein zum Steine fügen kann, jo lange das Streben anderer nur des 
eigenen Werkes wartet, ohne den Bau des väterlichen Heiligtums zu ftören. 

Wo aber diefem Bau der altberechtigte Boden entzogen, wo Kräfte 
und Mittel ihm "entfremdet, wo Geifter und Gemüter ihm entführt 
werden jollen, wo immer man vielem alten jüdischen Heiligtum Ent- 
jtellung, VBerdächtigung, Angriff in den Weg zu jehleudern verfucht, da 
darf das Schwert nicht ruhen, da muß die echte "den Kampf der 
Wahrheit und des Rechts vollbringen, während die Linke das Werk 
des Sriedens bt. — 

Belehrung zur Erkenntnis und richtigen Würdigung dev „yutitu- 
tionen des yudentums und feiner Anforderungen einerfeits, prüfender 
Einbliet in die wirkliche Lölung Diefer jüdischen Yufgabe in der 
Gegenwart zur Erkenntnis vorhandener Mängel und ihrer Abhülfe andrer- 
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ie eits, das find die beiden Hauptelemente, denen diefe Blätter beftimmt find.” — 




















Außer den vorbezeichneten Schriften werden ferner auch weitere 
Beröffentlichungen des Verfaflers, einige feiner Neden md fonftige 
gelegentliche Darlegungen, joweit fie Angelegenheiten von allgemeinem 
Smtereffe berühren, in diefer Sammlung vereinigt werden. 

Der bedeutende Umfang des vorhandenen Wiaterials bedingt Die 
Verteilung desfelben auf mehrere Bände, welche in thunlichjt kurzen 
SEOOEILERIND. einander folgen werden. $ 

jeder Band wird als erjte Abteilung für jeden Monat dest 
jüdischen Kalenderjahrs, von Thifehri” bis Elul fortlaufend, je eine der 
herrlichen Betrachtungen des Verfafjers über die bejonderen veligiöfen „ e 
Momente des Monats bringen. — Hieran reihen jich jodann als 
zweite Abteilung meitere Abhandlungen, Auffäge ze. des Berfaljers, # 
wobei jedoch in dem WBlane diefer Samınlung für die Reihenfolge 
mehr die Nückficht auf interejjante, anregende Abwechslung, als eine 
ichematifche Folge maßgebend gemwejen tft. Bi 

Durch diefe Ordnung des Materials und insbefpiidere durch die 
hiermit erzielte Mannigfaltigteit des \ynhalt3 der einzelnen Bänd 
wird ein jeder Band diefer Sammlung allen a des jüdische 

Lefepublitums, für alle Bildungsitufen und Yebensverhältuifie gen \ 
veiche, vielfeitige und fejfelnde Anregung bieten. — ® f: -. 

Wo es inhaltlich erforderlich war, tft bei einzelnen TE blumgen e 
Artikeln 2c. die Zeit ihres eriten Grjcheinens angegeben worden. Hr 

Ein diefem Bande von dem Unterzeichneten beigegebenes Verzeichnis 
einer Auswahl finnverwandter Stellen in andern Werfen des Verfafjers, au 
welches durch in den Text beigefügte Zahlen verwiefen wird, wird es den 
Lefer, welcher fich in den Gedanfengang des Berfaffers weiter vertiefen mil 
erleichtern, manchen hHiev gegebenen Gedanken in ihrer Entwieelum 
und Verwertung in den andern Werfen des Berfafjers zu folgen, un 
dürfte deshalb wohl nicht unmwilltommen fein. i 

Wie diefe Sammlımg hoffen darf, die zerftreuten Schriften de 
Berfaffers der ihnen geftellten Aufgabe, „jüdifchen Geift und jüdijche 
Leben in Haus, Gemeinde und Schule zu pflegen”, in förderlichfke 
Weile aufs neue entgegenzuführen, fo wird fie zur Seite feiner eingangs ® 
genannten vier großen Werke zugleich für das Bewußtfein Der Zeit 
genoffenfchaft und für Die Nachwelt eine willtommene Ergänzung de 
Bildes feiner großartigen Wirkfamkeit im Dienfte des Judentums bieten 
und eine weitere beveutiame Quelle für eine immer Elarere, richtiger 


Srtenntnis feiner Anschauungen bilden. — 
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Bon hervorragender, parakterijtiicher Bedeutiamkeit für den Geilt 
diefer Schriften tjt insbefondere eine Grläuterung, welche dev Verfaffer in 
jeinem Pentateuch-Gommentar zur Stelle 5 B.M. Kap. 31. B. 22. giebt 


| und welche daher hier am Schluffe diefes Borworts beigefügt fein möge : 
„Sie — (die Gottesrede an Mofes, dal. B. 6—21.) — zeigte ihm 
„Lernen“, die Pflege der Kenntnis und des Verjtändnijjes der yyın im 

Nolte als das wichtigfte, ja einzige Mittel, frael bei diefer Treue zu 
. erhalten und zu ihr aus jeder Verirrung zurückzuführen, und zwar nicht 
nur Pflege der Kenntnis und des Verjtändnijjes dev nyyn, jondern auch) 
h der 7, Pflege des Geiftes diefer n1yH, Pflege des lebendigen Bemußt- 
jeins von der eigenartigen, großartigen Stellung und Sendung \jiraels 
in Mitte der Meenjchheit mit diefen nıyp, auf daß die Pflege diejes 
geiltigen Mittels, die Gewinnung und Heranbildung aller Schichten Des 
Volkes für Kenntnis und Wifjfenichaft der nn, Tein alleverites unaus- 
gefegtes Augenmerk jein möge. 

Sie zeigte ihm aber in allereriter Linie das für jeden Führer des 
jüdifhen Volkes unerläßliche Erfordernis, vor feiner Zeit des Treu: 
bruchs gegen Gott und der Abirrung von feinem Gefege zurückzufchreden, 
in jeder Zeit ruhig und feit, bewußtvoll und ernit die ihm von Gott 
anvertraute Standarte des Gefebes hochzuhalten; wiliend, daß es nie 
jeine Aufgabe fein könne, Gottes Gefeß nach der jedesmaligen Ver- 
irrungsihwäche des Volkes herabzuitimmen, daß über jede VBeriwrungs- 
‚zeit hinaus das Gejeh eines kommenden Gefchlechtes harre, Das zu 

amd jeinem Gefege in hingebungsvollev Treue zuwickiehren werde, 

jelches die Führer aller „Zeiten die Se dem Gejeße 






ft und in wie vielen oder wenigen empfänglichen Gemütern in 
treuem Beinuütfein für die Zukunft zu erhalten haben, der Verheißung 
vertrauend: Iyır DH MIWN N I — 

Diefe Verheigung fichert, daß xyirael nie zum völligen Berluite 
feiner Beltimmung, nie zum völligen Bergeifen feiner Sendung gelangen, 
daß e8 bis ans Ende der Zeiten „das Volk der Bibel“, und in ihm 
ein gottgefhügtes geijtiges Wrinzipium bleiben werde, von dem aus jic) 
jeine geijtige Auferftehung immer wieder vollzieht —” 

Beredtes Zeugnis, wie der Verfaffer diefe Erkenntnis und Diejes 
„unerläßliche Erfordernis” eines jeden Führers in „yrael in jeinem 
eigenen Leben und Wirken, lehrend und übend, in weitejtem Umfange 
und für weitefte Kreife verwirklichte, find meben feiner jonjtigen Wirk- 
Samteit auch die in diefer Sammlung vereinigten Schriften, Die nun 
mehr in die jüdischen Däufer und ‚Jamilien, zu jung und Alt, und in 
den Kreis der Gemeinden aufs neue das Licht feines begeijternden 
Wortes tragen mögen. — 


Frankfurt a. M. im juli 1902. 
Suftizrat Dr. WR. Sirtd. 
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— 5 Des Juden Katehismus it jein Kalender. — Die Doppelzählung 
der Fahre und Tage. — Thiichri, ein Gottesherold mit der 
Heilesbotichaft von Ernit und Freude, Erihütterung und Frieden, 

Mahnung und Troft. 


Des Juden Katehismus tit fein Kalender Auf die 

 Fittige der Zeit, Die uns durch’s Leben tragen, hat Gott die ewigen 
Worte feiner befeligenden Lehre gegraben, und Tage und Wochen und 
Monate und jahre zu Herolden feiner Wahrheiten gemacht. Den 
icheinbar flüchtigiten Elementen hat Gott die Pflege feiner Heiligtümer 
anvertraut und hat ihnen Damit unverwüjtlichere Dauer und unbe: 
dingtere Zugänglichkeit gefichert, als PBriejtermund und Dentmals-Erz 
und Tempel und Altar vermöchten. WBriefter jterben, Denkmäler ver: 

*  wittern, Tempel und Altäre zerfallen, aber die Zeit bleibt ewig, und 
ewig friich und ewig neu tritt jeder junge Tag aus ihrem SchooP. 
tur zu wenigen kann der PBriejter wandern, Brieiter und Denkmäler, 
Tempel und Altäre müffen warten, bis du zu ihnen fommjt, — und 
noch weit mehr bedarfit du ihrer ja gerade, wenn du nicht zu ihnen 
fommijt, wenn du nicht einmal den Zug zum SHeiligtume fühlit, oder 
die Schranfen des Glends dich vereinfamen. Veicht alfo die Kinder 
der Zeit. Sie warten nicht, bis du zu ihnen fommft; fie kommen zu 
dir, unangemeldet, unabweisbar zu Dir; fie wilfen Dich zu finden mitten 
im geichäftigen Markte des Lebens, mitten im vaufchenden Gemühle 

. der Freuden, oder in einfamer Kerferjtille, oder auf fchmerzreichem 
Rrantenlager, wiffen Dich zu finden und veichen div überall das dort 
deines Gottes,  mahrtend und warnend, bejeligend, tröjtend, — und 

| allgegeniväi irtig vi e die Gottheit, die fie jendet, treten fie zu Allen zu gleicher 
Zeit hera vum d erfüllen in einem Momente, in Oft und Welt, in Süd 


€ 
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und Nord, auf jeder Höhe, in jeder Tiefe des Gefchiefes und Alters, 


Millionen in Einem Momente, mit Einem Gefühle und Einem Gedanten. 

Siehe da den Monat Thiefchri, diefen „Anfang“= und „Löfe*- 
Monat! Welch’ ein Gottesherold ftehet in ihm vor dir, und welch’ eine 
Fülle von Ewnft und von Freude, von Erjehütterung und Frieden, von 
Mahnung und Troft will ev dir bringen! 

Gin zweifaches „yahr hat der Kalender der ‚yuden, 
fo wie er auch einen zweifadhen Tag kennt Chr Jahr, das 
mit dem Herbft begimmt, md wie jehr es fich auch Durch den Winter 
zum Frühling und Sommer hindurch’ vingt, Doch wieder mit dem 
Herbite endet; — und ein „jahr, das mit Frühling anhebt, und, wenn 
auch dem Sommer Herbft und Winter folgen, dennoch wieder zum 
heiter lachenden, fich neu verjüngenden Jrühling hHinführt. Und eben 
jo einen Tag, deifen Anfang Vacht ift, wie über Die Wiege der 
Schöpfung der Schleier der acht gewoben, und der, wie hoffnungs- 
veich auch die Morgenvöthe Dämmert und zum hellftrahlenden Mittag 
hinführt, dennoch wieder endet mit Nacht; — und einen Tag, der mit 
dem Morgen anbricht und zum Mittag jteigt und mitten Durch Die 
Schatten der Nacht Doch ficher wieder zum Morgen geleitet. 

Der Nacht-Tag, der von Nacht zu Nacht Führende Tag, ijt der 
Tag der Erdichöpfung; nach ihm zählft du in allen Räumen alle 
Zeiten deiner idiichen Wallfahrt. Aber im Tempel deines Gottes, im 
Mitdaich, im Heiligtume, gilt der Yicht-Tag, der dich von Morgen zu 
Morgen geleitet; Alles beginnt dort mit dem Morgen und Alles endet 
mit dem Wlorgen. 

Das Herbitjahr, das mit Thiichri beginnende ‚Jahr, das mit dem 
Herbjte einleitet umd mit dem Herbfte endigt, ift das ‚yahr der Erd- 
ihöpfung; nach ihm zählt du die „Jahre dev Welt, die „jahre deiner 
Welt, deiner Gefchäfte, deines Schaltens und Waltens mit den Dingen 
der Erde. Das Frühlingsjahr, Das mit dem Lenzmonat Jiffan begimt 
und mit dem Lenzmonat endet, it das ‚yahr des Judentums, das 
Yahr ver Jsrael- und Menfchheiterlöfung; nach ihm zahljt du Dein 
jüdisches Leben, deine jüdischen Donate und Seite. 1") 

Diefe Doppelzählung der ‚jahre und Tage, jiehjt du nicht, 
wie fie der Bofaunenruf des Todes und des Lebens, der Vernichtung 
und der Auferjtehung, der VBergänglichkeit und der Ewigkeit ift, wie fie 





*) Die in den Text eingefügten Zahlen beziehen fich auf das am Schluffe 
diefes Bandes befindliche Verzeichnis finnverwandter Stellen in andern Werten 
des DVerfalfers S’yr. 
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did ewig wachrufen joll zu dem lebendigen Bewußtjein von deinem 
Doppelwejen, von dem irdiich VBergänglichen und ewig Göttlichen deiner 
Ylatur, von dem trdiich VBergänglichen md dem ewig Göttlichen aller 
deiner Beziehungen, von dem iwdiich VBergänglichen und dem ewig Goött- 
lichen des ganzen Menfchheitsweiens auf Erden ? 

Streiche weg aus deinem Yeben Alles, was dich zum „Juden macht, 
jtreiche aus dem Leben der Dienichheit weg Alles, was ihr das Yuden- 
tum gebracht, Alles was dem judentume entgegenreift, — und wahr: 
lich du zählit von acht zu Macht und von Nacht zu Nacht zählt mit 
dir die Gefchichte der Mienjchheit; blütenlofer Herbit ift alles Entjtehen 
und zum blütenlofen Herbjt welft Alles zum Tode; und wie auch die 
Some der irdischen Hoheit jteigt, dev Schatten der Nacht hüllt zulegt 
doch mit feinem endlichen Schleier Alles ein; und wie auch der Bauın 
des irdischen Lebens fich prangend eitfaltet, dem üppigiten Sommer 
folgt der Herbjt, die Zeit der Stürme kommt, und entblättert ftehet 
das Prangendfte da. Was vom Staube geworden, wird zum Staube, 
„auf der Weide des Todes gehen fie Alle“ ımd „Bergänglichteit“ 
predigt das Gerölle ımd dev Schutt der Jeiten. 

Wehe dir, wein Dir Dich Über Diefe VBergänglichkeit täufchejt, wenn 
du an die Ewigkeit der jugend, an die Dauer der Blüten, an die 
Srznatur des Wtarkes, an den Bejtfand der Hoheit, an die Lwermwüit- 
lichkeit des Genuffes umd der Freuden, an die Sicherheit Des Befißes, 
an die Gmwigkeit wdiicher Größen glaubit, ihnen, als deinen ewigen 
Göttern dich in die Arme wirft, „nachtwandelit dem VBergänglichen — 
und vergehit!“ Wehe Div, wenn du die Thifchrisgahlung deiner „Jahre 
exit am Ende deines Yebens, wem es zu Spät ift, lernejt! 

Dreimal aber Wehe Dir, wenn Dich Der jüdische Seit nicht Die 
Frühlingszählung deiner irdischen ‚Jahre gelehrt, wenn dir die Erde ein 
Veichenhaus wird, in welchem Dich überall Gräber anjtarren, dev lauernde 
Tod Über Alles das Grauen der Verwefung wirft, umd Die Heiterkeit 
dir Sünde und der Genuß zum VBerbrechen und die Freude eine Thor- 
heit wird, und Du entmutigt Dich zur Erde feßejt und mit evitorbenem 
Blit und mit verfohltenm Herzen mur den Seufzer feneft: „Alles, ach 
Alles it eitel!“ 

Denn fiehe! im jüdischen Geifte, im jüdischen Heiligtum ift Nichts 
eitel. Nicht Uber Gräbern ward das jüdiiche Heiligtum gebaut, Der 
Tod und Die Zeichen des Todes blieben fern aus feinen Räumen. 
Jıicht mit Trauerfchmerz waren feine Hallen zu betreten, der Freude 
ward’s erbaut. Bon Morgen zu Morgen zählte man in feinen Kreilen. 


1* 
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Nach Frühlingen zählt der jüdische Geift. Das Frühlingsparadies 
— yicht erjt Das jenfeitige — feßt er an den Anfang der Menfchen- 
geichichte, und das Frühlingsparadies zeigt er als Ziel der Gejchichte, 
und ein Leben auf Exven zu lehren, in welchem Nichts vergänglich, in 
welchem Alles ewig, les vom Hauche ewiger, freudiger Göttlichkeit 
dDurchwehet werde, ei Leben auf Grden zu lehren, in welchem 
jetbft Mühe und Arbeit, Trauer und Schmerz fich zu feliger Heiterkeit 
verklären und der vergänglichite Keim md Die flüchtigite Minute, vom 
ewigen Gottesgeift des Nienfchen erfaßt, als eine ewige Blüte in den 
Kranz der Vollendung fich fügt, und jchon hiev auf Erden die Gelig- 
feit blühet und fchon hier auf Erden Die Gwigfeit taget und mitten 
ducch Sturm und Nacht einer ewig herrlichen Frühlings- und Tages- 
Berjüngung entgegenreift — von Morgen zu Morgen, von Jrübh- 
ling zu Ssrühling zählen und leben zu lehren, das ijt Die 
Summe der jüdischen Botjchaft des Heiles. 

Aber bevor die Seligkeitswahrheit Eingang finden kann, muß die 
Täufchung geichwunden fein, der Srühlingsbotichaft muß die Herbit- 
pofaune vorangehen, die Thrichrizählung mußt du beherzigt haben, wen 
du Frühlingsjahre zählen und Leben millit; darum tritt Dir Der 
TIhifehri entgegen am Anfang deiner irdischen Wallfahrtsjahre und 
will die Täufchung vernichten und den Wahn verfcheuchen, und will 
dich lehren: auf von Täufchung und Wahn befreitem ivdifchen Boden, 
mitten in der Vergänglichkeit, mit dem Vergänglichen, heiter und jelig 
die Hütte deines Lebens zu bauen. 

Zerbrochen lagen einjt die Tafelicherben des göttlichen Gefeges am 
Sinai; denn es hatten die Väter wahnummebelt das fichtbare VBergäng- 
liche über das ewige Unfichtbare gelegt, hatten von dem ewigen Schöpfer 
und Walter ihre Herz der vergänglichen Kreatur zugemwendet, hatten Die 
fichtbare Natur im goldenen Kalbe vergöttert, md IR, Diefe jinnlich 
erkennbare Welt, diefer Kosmos, und feine irdifch mwaltenden Mächte, 
jie jind deine Götter, jsrael! hallte im jinnlichen Naufch der „yubel der 
tanzenden Chöre. Darımm lagen zerbrochen die Tafeln des göttlichen 
Seleßes. Denn mo aus der Bruit des Mlenjchen geiehwunden ijt das 
Bewußtfein feiner eigenen höhern göttlichen Natur, wo ihn dies Bewußt- 
jein nicht über Die finnliche Welt zu dem Einen Einzigen unfichtbar 
Allgegenwärtigen Höchften und Nächiten Einen hebt, wo der Mangel 
diefes Bewußtfeins dem Mlenfchen der finnlichen IStatur zu Füßen wirft, 
der Natur zu Füßen, zu deren Seren und Meifter, nicht zu deren Stlav 
und Diener Gott ihn gefandt — da fehlt der Boden, auf welchem das 
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göttliche Geleg feine Stätte finden und ein göttlich-menfchliches Leben 
auf Erden erzeugen könnte, Das, Durch und Durch von Gottes Geift 
getragen, das ganze jinnliche Yeben jelbit zu Einem, Gott verherrlichen- 
den Hymmus unmvandeln und ein Heiligtum auf Erden bauen sollte, 
in welchem Gottes Herrlichkeit befeligend wohne. Da liegen zerjchmettert 
die Tafeln des göttlichen Gefeßes. 

Aber der Wahn war vernichtet, der Schleier war zerriffen, der 
Vergänglichkeit fielen Die Verehrer des Vergänglichen anheim, Staub 
ward das Götterbild der Bergänglichkeit, und zu dem Gmigen richtete 
jich) der Geilt der Väter wieder auf, und ınn5d „isch habe verziehen“, 
rief Die Gnade aus Himmels Höhen, und das Band mard wieder 
geknüpft, und des Gejeßes Tafeln fehrten wieder und die Hütte des 
Heiligtums war wieder zu erbauen. 

Der 10. Thifchri war's, als das: ınn5D die Wiedererhebung aus 
verworfenjter Sinnlichkeitsvergätterung bejiegelte, und Das drückte für 
alle Zeit dem Monat Thifchri die Weihe des ernfteften Grnites und 
der feligiten Freude auf. 
maw und mID8 ‚nnmw umd mI92 ‚nmoD ‚nawwn und nyımÄ 
Srichütterung und Nückkehr, Verzeihung, Sühne und Reinheit, Ber: 
trauen umd Freude, das tjt das jiebenfarbige Angebinde, das der Neu- 
jahrsherold am Ihifchri jeder jüdischen Hütte, jeder jüdischen Bruft 
läuternd und weihend, fräftigend, befeligend bringt; nyyan und nawn, 
amd, nnmB2 umd manv, TION und mnpw, das ift der Baum des 
Vebens, den der Ihifcehri immer neu in unferer Mitte aufrichtet, und 
ver Alle, Alle in feinen Schatten ladet. nyyan md naywn die Wurzel, 
AnB, 993 und Ann» der Stamm, 7yaR md now die nährenden 
und beglückenden Früchte des Lebens. Willft du die Früchte pflücen, 
darfit du die Wurzel nicht jcheuen. Sollen dir die Früchte reifen, 
pflanze die Wurzel mit Ernjt in dein Gemüth. 

Der Bofauneneuf der yyan Toll den Traum, die Täaufchung zer 
jtören, mit welcher die Sinnlichkeit uns in ihren Armen lullt, Toll Das 
Hötterbild zerjchmettern, Das wir der Sinnlichkeit in unferm Herzen 
errichten, Soll uns wachrufen und aufwfen zu dem Einen, der under 
wartet. Und die Tage der nayzn lehren uns den Weg wiederfinden, Dev 
in die Arme des Vaters zurückführt und uns zum oYyyDDr7 om leitet, der 
die Brücke mit der Vergangenheit abbricht, mit mo, n192 und nam 
uns einen reinen, neuen Boden giebt, auf dem mir am nad Seite ruhig 
und ficher, Fröhlich und heiter die Hütten unferes Lebens bauen lernen. 

nyıan Dy, der Tag des PBofaunenvufs geht voran. Wie im Schofar 
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ruf Gott am Sinat ums zufammenrief, wie Gott mit Schofarruf eimit 
ung wieder um fich Sammeln wird, wie der Schofarruf den Sklaven zur 
Freiheit, den Armen zum Befig, den Entfremdeten zu feiner Heimath 
vief, To ruft der Schofarton mit jedem Thifchri uns Alle, Alle zu Gott, 
ruft den Sklaven der Sinnlichkeit zur göttlichen Freiheit, wuft Arm und 
Reich zum wahren Neichtuni, wuft den Verirrteiten zur eigenen Heimat, 
ruft zur Subelhöhe jedes Herz und jeden Getit. 

Wie der rufende TIhefiahton die Väter zu dem Jührer rief, Die 
Schmetternde Thernah fie zum Aufbruch und zum Kriege lud, und der 
Thefiah Schließender Ruf fie zu dem neuen Ziele leitete, wo Gott ihrer 
wartete und wohin die Wolfe feiner Gnade und die Yapde jeines Bundes 
309 — To ruft uns die Thifchrithefiah zu unjerem Yebenshirten, den 
wir verlaffen, und die TIheruah jchmettert uns zum Aufbruch umd 
Kampf, zum Aufbruch von jeder Stätte, zum Abbruch jedes Verhält- 
nilfes, auf welchen Gottes Segen nicht ruht, und zum Kampfe wider 
Alles, was fich Scheidend stellt zwilchen uns und unjern Gott — und 
wiederum die TIhefiah lockt uns dorthin, wo das göttliche Gejeß feine 
Stätte findet, und die Herrlichkeit Gottes mit ihrer Segenswolfe 
Ichirmend deckt.” 

Aber Theruah, der jchmetternde Aufbruch- und Kampfesuf, ift 
der Grumdton des Tages. DVergebens ericheinft du auf feinen Ruf vor 
deinem Gott umd deinem Führer, wenn du zu Schwach bift, feiner 
Theruah zu folgen, wenn Dich feine Theruah nicht wach rüttelt aus 
deinem Schlafe, in welchem du forglos am Abgrumde träumft, wenn 
dich die Blumen, die Sodomsblumen, die am Abgrunde blühen, fo füß 
beraufchen, daß du die Warnejtimme überhörft, die dich retten will, daß 
dur Dich nicht loßreißeft aus den Banden des VBergänglichen, das du ver- 
aötterft, nicht den Maut haft zu vüttehr an liebgewonnenen Gedanken, 
Plänen, Entichlüffen, Berhältniffen, Zuftänden, Banden, Vorteilen, Genüffen, 
in denen Gott nicht wohnet, nicht den Mut haft zu kämpfen gegen Gemwohn- 
heiten, Leidenschaften, Triebe, die dich im die Feifeln der VBergänglichkeit 
jochen, nicht den Mut haft für Gott mit VBergänglichem zu fämpfen und 
Doch den Mut haft für VBergängliches gegen Gott anzufämpfen, wenn 
dir dein Gott, zu welchem die Ihekiah dich ruft, mm eine eitele Hoheit 
ift, der dur doch einmal im ‚jahre deine Aufwartuug machen müßteft, 
der dur zum Neujahr wenigitens den Huldigungsgruß zu bringen hättelt, 
und du den Ernft feiner Theruah tberhörft, mit welcher er dein ganzes 
Iefen, deine ganze Zeit, deine ganze Kraft, das ganze Neich Deiner 


Gedanken, Gefühle, Gemüffe, Worte, Thaten fordert, in alle Fugen 
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deines ganzen Mefens dringt, Alles umwandeln, Alles umjchaffen will, 
und Allem Vernichtung gebietet, was nicht vor der Wahrheit Seiner 
Prüfung, was nicht vor der Wahrheit Seines Wortes beftehet, 
um Dich, dein ganzes ‚ych mit allen feinen Beziehungen, für das 
Neich der Gmigfeit zu vetten, umd nicht den flüchtigiten Mloment 
deines irdischen Schaffens dem Grabesgang der Bergänglichkeit zu 
überlajfen. 

Und auf den Theruahtag folgt die Theihumah- Woche — ımd 
Nickkehr, Nitekfchritt, heißt die Vofung, Die fie bringt. 

„Nückkehr, Nückjchritt?” Wer wagt das Wort in unferer Jeit des 
Fortfchrittes zu nennen, wer wagt zur Nückkehr, zum Riückfichritt zu 
mahnen, wo Alles dem Fortichritt huldigt? Wer es wagt? Gemadh! 
3 ift dein Gott, der es wagt, es ift dein Gott, der dich zur Rückkehr 
ruft. Und bift du nicht ein Thor, dich von Wortgeipenftern necken zu 
laffen? Wie? Wenn du nun Dich geirrt, wenn nun etwa dein Fort 
Schritt ein Niückfchritt gewefen, wird dann nicht dein Nückichritt ein 
wahrer Fortfchritt fein, wirft du dann nicht, wenn du auf deinem bis- 
herigen Wege beharreft, nur ewig fortjchreiten im Nückjehritt, mr ewig 
fortfahren auf dem Wege, der dich immer mehr von dem eigent- 
lichen Biele deiner Vollendung entfernt, dem du im vermeintlichen 
Fortichritt den Nicken zugewendet? Kommt ja Alles darauf an, ob 
dur dein wahres Ziel vor Augen, oder hinter dem Nücten habeit. Gmwig 
fortichreiten, fo du auf dem rechten Wege bit, ewig zum 
rechten Wege zurückehren, fobald du ihn verlafien, das tit 
die ganze Summe aller Yebensweisheit. Und du brauchjt auch 
mr einmal in einem fchwachen Augenblicke vom rechten Pfade ab- 
gekommen zu fein, um, wenn dur nicht umfehrit, Dich ewig weiter 
von Deinem göttlichen Ziele zu verlieren — umd du mollteft nicht 
inne halten, wollteft dem „YZurüet!“ deines Gottes vornehmsforglos 
entgegen lächeln „ich irre mich nie!“ und nicht einmal die Moöglich- 
feit zulaffen, du Eönneft auf Syrewegen, auf Abrwegen fein, wollteft 
nicht, wie der Theruahtag Dich gelehrt, einmal die prüfende Hand an 
alle deine YLebensverhältniffe, an alles Schaffen Deines Geijtes umd 
deines Leibes, an deine Gedanken, Gefühle, Worte, Thaten, Genüffe, 
Beftrebungen, an dein Haus, deine Ehe, deine Erziehung, dein yamilien-, 
dein Gemeinde-, dein BirgerLeben legen, und im ganzen unit 
der Gottesmahnung Dich Fragen, ob du auch mit Allem md „jedem 
auf vechtem Wege, auf geradem Wege zum gottgefälligen Siele, 
deß du mit Allem md ‚jedem im bisherigen Wege ur Fortjchveiten 
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ditefeft, um deines Zieles gewiß zu fein, — und wenn du den rechten 
Weg verloren, wollteft du nicht zuriick, mit allem Grnft zurück? 

Woran aber ertennen den rechten Weg? Wie aber wien, mo das 
wahre Ziel? Wo der Kompaß auf uferlofem Meere? Wo der Weg- 
weifer, wenn in taufend Richtungen der yretum und der Wahn, Die 
Veidenfchaft und der Veichtfinn ihre Signale ausgeftectt, und feinem 
falfchen Wege mehr ver falfche Priefter Fehlt, der den falichen Pfad 
als den rechten preist? 

Du fannft nicht irren! Deine Gefegeslade ift die Bundeslade, auf 
deinem Gottesgefeg ruhet der Gottesbund, md wohin die Bundeslade 
voran zieht, Dort zieht auch Die Gnademmwolfe deines Gottes hin, Dort 
liegt dein Weg, nur dort wohnt der Segen, nur dort dein md Der 
Deinigen Heil. Schreite fort, wo deines Gottes Wort Div voranleuchtet, 
ichreite zuriiet zu ihm, wo du fein Licht vermiffeit. 

Aber du Fannft nicht mehr zuwiit? Du haft Schon zu jehr deinen 
Vater im Himmel erzürkt, Er kann dir nicht verzeihen, und verziehe 
Sr dir, es mügte div nichts mehr, zu jeher haft du bereits all dein Thun 
und Lajfen, dein Haus und dein Gewerbe, deine Ehe, Deine Erziehung, 
dein Familien- und dein Einzelleben auf Sinde gebaut, und wo Un- 
recht gefäet, fan fein Heil aufblühen, und wo die Lüge gepflegt, Tann 
der Fluch nicht ausbleiben; und wollteit du zurück, du Fönnteft Schon 
nicht mehr, es feffelt Dich die Faliche Scham, es fehlt Dir der Muth, 
vor deinem Weib, deinen Kinde, deinen Freunden, deinen Genofjen 
inkeonjequent zu erfcheinen, ihr mitleiviges Spötteln zu ertragen, — und 
mehr noch als Alles, es fehlt dir der Sinn, du haft längit chen 
eingebüßt das Gerühl fir Heiliges, Sittliches, Göttliches, tumpf Fühlit 
dur dich und fremd ift Dir die Seligfeit des Bewußtleins erfüllter Pflicht 
und mild tobt die Yeidenjchaft umd fraftlos teheft dur den eigenen 
‚seinden im eigenen Bufen gegenüber — — 

Und Doch komme zurid! ommean oy ift da! Und mwärejt du 
ergranet in Sünde, und wäre jeder Gedanke, jedes Wort, jede That 
bis jeßt eine Höhnung Deines Gottes gewelen, lägen längft auch die 
Sefegtafeln deines Gottes zerfchmettert in deinem Haufe, ımd hätteft 
du mit den Deinen nur im Taumel des Wahnes das goldene Kalb 
vergötterter Sinnlichkeit umtanzt, hättejt überall num Fluch Div gefäet, 
umd bis auf den legten unten jede Yauterfeit und Reinheit des Denkens 
und Fühlens verlöfcht — DOM Doy it da! Der Gott, der einmal 
„Sialachti” geiprochen, Er Spricht es wieder — Er verzeihet umd 
jühnet umd reinigt. Thue du mir Das Deine, mache mr gut, was noch 


Er 
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wieder gut zu machen, den unrechten Pfennig jchaffe aus deinem Hauie, 
den beleidigten Bruder verjöhne, den Gekränkten richte auf, das Unge- 
jegliche, Ungöttliche in dem Leben deiner Che, deiner Srziehung, deines 
Grwerbs- und Genußlebens verbanne, und dan fomme zu ‚shm, 
dem Einen, dich nie verjtoßenden Vater, der, „jo wahr ich Lebe, ervig 
fpricht, ich will nicht den Tod und Untergang des Sinders, jondern 
daß er zuriekfomme md neues Leben gewinne,“ der jo gnädig Üt, wie 
Er gerecht ift, und jo allmächtig it, wie gnädig, und darımm nicht nur 
verzeihet mit feiner Gnade, fondern wenn ev verziehen, mit jeiner 
freien Allmacht eingreift in die Speichen des Gefchickes, eingreift 
in das Gewebe deines nnern, und jede Saat des luches, Die Du in 
den Acker deines Gefchiefes felbit gefäet, ausreißt mit feiner Sühne, 
und jedes Gift der Sünde, mit dem du Deine reine Seele befleckt und 
trüb, fiech md Erant und ftumpf gemacht, austilgt mit feiner Reinigung 
und Heiligung, und yanan „Seid wieder rein!“ zu Allen und über 
Alle Ipricht, die yyob, Die vor feinem Angefichte die Wiederreinheit, den 
neuen Geift und das neue Leben fuchen.“ Die ganze Zukunft tit 
wiederum dein; Die ganze Vergangenheit übernimmt dein Öott. 

Und hat dich fo der Schofarruf geweckt und bewegt und zu deinem Gotte 
dich gebracht, haft du nyyan und naywn, nmYD, n792 und manp errungen, 
und hat omaI7 Don dich am Herzen deines Vaters im Himmel gefunden, 
jiehe dann feßt dich dein Vater im Himmel wieder zum zweiten Male auf 
Seine Exde und lehrt dich: auf reinem, durch und durch gefühntem Boden, 
mit reinen, Durch und durch erneuten Kräften, ruhig umd mutig die Hütte 
deines Lebens bauen, und auf Erden, mit iwdifchen Gütern und Mitteln 
heiter umd froh die Aufgabe deines Yebens zu löfen und Dich zu freuen, 
anno, auf Erden dich zu Freuen vor dem Angefichte deines Gottes. 

m und anpw, Vertrauen und Freude, das find die Schäge, mit 
denen dein Vater im Himmel dich beglückt. Mit myar bauft du Hütten und 
mit annw übft du deine Kraft und freueft Dich deines Yebens und Strebens. 

=I10, der Hüttenbau, lehrt dDIh nyynn, Das Bottver- 
tranen! Auf welcher Stufe der Glücksleiter du dich auch befindet, ob 
reichlich oder Tpärlich dir die Güter der Erde zugemeffen find, Dich 
blendet nicht die Fülle, dich Ichreefet nicht der Mangel, die Güter der 
Srde find deine Güter nicht, 73% nöydan, mit dem, was Andere ver- 
Ihmähen, verachten, baueft du div die Dütte Des Lebens; weißt's ja, 
daß in Hütten und Paläften nur Pilger wohnen, Hütten ıDd Baläjte 
mr IRTy AT, Mr unsere vorübergehende Heimat bilden; mweißt's ja, 
daß auf diefer Pilgerfahrt mm Gott unjer Schuß, md jeine Gnade 
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uns fehirmt; fchreefteft ja nicht, und müßteft mit Weib und Kind Durch 
Mifteneien Du wandern; weißt's ja, Daß Der Gott, der vierzig „Jahre 
(ang die Väter mit Weib und Kind durch die Wüfte geleitet, in Hütten 
gefcehirmt, mit Manna geipeift, daß der Gott noch Dein Gott ilt, 
umd auch mit div durch Wiüjteneien wandert, auch) jede Seele Deiner 
Hütte kennt md fir jede das Manna feiner Gnade zu Ipenpen weiß. 

Und ob wir ımter einander nach Maaß des Beliges uns taufend- 
fältig auch abitufen, mit quaderfteinernen Mauern der Cine, mit be 
fcheidenem Bretteyzaun der Andere fich abgrenzt, und dem Dritten mr 
no» Yon niunben ynabn2 Dinw, ziwei Wände zu bauen und die dritte 
mr anzudenten vergönnt ift, in unferm eigentlihen Schuß, in dem, 
was ıms deckt ımd fchirmt, darin Find wir Alle gleich, das it 
Nichts, was von Menichenfünftlichkeit zeugt, das it nicht Das, was 
Anpye bapın ift, was den Hauch der Vergänglichkeit zu jcheuen hat; in Den 
Ana unterfcheiden wir uns, im 720 Sind wir alle gleich; denn es 
ift nicht der Menfchenbefig und die Menfchenfraft und Die Menichen- 
Elugheit, es ift Gottes Gnade umd Gottes Segen, der uns chüßt, und 
Raläfte und Hütten mit gleicher Yiebe deckt. 

Und nicht befümmert und forgevoll, nicht trübe und trauig, nicht 
Sys lebt fich’s in der Hütte, die das Gottvertranen erbaut und Die 
Sottesliebe deckt. Was kümmert’s dich, daß es mr np NV, Daß es 
mr vergängliche Hütte ift, daß fie Dich, oder dur fie einmal verläßt; 
die Mauern mögen fallen, der Schuß im Sturm verwehen, hinaus dein 
Sott dich rufen, die fchirmende Liebe Gottes ift überall und ewig mit 
dir, und wo fie dich mweilen läßt, wo Tie dich Ichügt, da pya yawn 
179, da wohnst du im flüchtigften Moment in der flüchtigften, vergäng- 
lichten Stätte fo ruhig, To ficher, als wäre fie fir die Gmigfeit dein Haus. 

Aber nicht mr ruhig ımd ficher will dich dein Gott, zur Freunde, 
zur ann, zum reinen, menjchlichen, ungetrübten Freude, hat Ex dich 
berufen, läßt nicht umfonft die Blüten duften amd die Früchte veifen, 
hat die Erde aan ınn5 s5 nicht zu einer Dede, zu einem Thale der 
TIhränen und des Jammers, hat ie zu einem heitern, fröhlichen Wohn: 
plat Fröhlich heiterer Wefen gefchaffen, auf welchem ‚jeder feines Dafeins 
froh werden md feines Wirtens und Schaffens fich freuen folle. Frei- 
lich, vergötterft dur die Erde, bevaufchen dich ihre Blüten, benebeln Dich 
ihre Reize, daß du am Gwvdenblütenveiz deines Gottes und deines eigenen 
göttlichen Berufs vergiffeft — dann freilich, dann ift die Erde dein Feind, 
und Feind find div ihre Blüten, ihre Güter, ihre Genüffe, zur Sünve 
führt dich Alles, und Sünde untergräbt dein Heil. jedoch wenn deines 
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Gottes Therutah die irdifchen Götter von dem Altave deines Herzens 
gejtitrzt, wenn dur zu dem Einen einzigen zurückgekehrt bift, mr „yhn allen 
verehrit, auf shn allein nur baueft, nur die Erfüllung feines Willens 
als die einzige Aufgabe deines Lebens kennst, in jeder Spanne YJeit, mit 
jeder Kraft, mit jeder That, mit jedem Gut, mit jedem Genuß mr yhm 
dienen, mr die von hm dir gefeßte Aufgabe löfen willft und das Bemwußt- 
fein diefer Aufgabe und das Bemwußtfein ihrer Yöhung und das Bemußt- 
fein der Gottesnähe deine Seligkeit ift, jtehe, dann reicht Div Gott felbjt 
den Strauß der wdlichen Blüten und Ipricht: 025 onnp>1, nehmet ench 
nırr, fliehet nicht, was ich für euch veifen Laffe, nehmet's euch, und lent 
euch deffen Freuen vor meinem Angejichte. Freude bringt's euch, wen es 
D>5, wenn e$ rechtlich und vedlich euer, wenn ihr’s mit vechtlichem, ved- 
lichem Fleige erworben, wenn ihr’s mit veimen Händen fallen und vor 
Gottes Angefiht Das Eure nennen dürfet. Freude bringt's euch, 
wenn ihr nicht Selbftlüchtig e$ nur euch und nım der Erde zumendet, wenn 
es in euren Händen nur Mittel wird, damit wer ganzen Umgebung in 
Dft und Sid und Weft und Nord Segen zu reichen, wenn ihr an euch 
zulegt nur denket, und wenn ihr es evjt dem Simmel md für den 
Himmel der Erde weihet. Freude bringt's euch, wem ihr mit Allem euch 
nur im Kreife des göttlichen Willens, im Ktreife feines Wortes euch 
beweget, jein Gefeß, fein Wort, jein Wille dev Mittelpunkt bleibt, aus 
deffen Kreis ihr euch nicht mit dem Eleinften Gut, nicht mit der leifeten 
Ihat entfernt. Freude ift euer Loos, ewig mngetrübte rende, wenn 
ihr erwerbet und nehmet, verwendet md genießet die Blüten und Früchte 
der Erde, wie es mp5 und yyyı und mepn des Yulam euch lehren. 

Und die Vollendung des Ganzen ift nnyy, Das Feit des DVer- 
harrens, des Feithaltens, des Bleibens bei Gott, naybn sy, Daß Du 
noch einmal dich fammelft vor deinem Gotte und mn alle die großen 
Gedanken der Weihe, der Heiligung, der Ermuthigung und Befeeligung, 
Die diefe Tage umd Wochen dir gebracht, noch einmal fammelft und 
fefthalteft, auf daß Du fie mit hinüber nehmeft in das div nım 
geöffnete tägliche Yeben des ‚jahres, und froh Der Thorah, des Gottes 
wortes froh, das Tolche Heiles- nd Segensfchäge für's Leben dir veicht, 
Dir es und deinem Gotte gelobeit, Felt zu verharren bei ihm, Durc) 
Nichts dich von ihm veißen zu laffen, und in dem nun ewöfneten Jahre 
welche Stürme umd Prüfungen es Div auch bringen möge, den Geiit 
der Befonnenheit, der Heiligung, des Vertrauens ımd der freudigen 
TIhätigkeit im Dienste deines Gottes zu bewähren, der dir am Eingang 
des ‚yahres als Herold Deines Gottes antgegengetreten."- 
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Das jüdiihe Stillleben. — Die erhaltende, erhebende und ver- 
edeinde geiltige Kraft des Judentums. 


Der ernite, heitere Feitmonat ift vorüber, und der jtille, Schweigende 
Chefchw-an nimmt dich auf. Aber eine Fülle von Klängen und Tönen 
nimmt deine Bruft mit hinüber in diefe Stille, und diefer Monat it 
fo recht geeignet, all das Herrliche des judifhen Stilllebens zu 
belaufchen. Welch’ ein Monat it diefer Cheichwan, wenn der Thilchri 
dich Durch und durch mit feinem Geifte Durchdrungen! Schule und 
Haus, Gewerbe und Gemeinde treten mun den KHalbkreis ihres jtill- 
winterlichen Schaffens und Wirfens, Strebens und Genießens an. 
Mit erneuter Luft wandert Knabe und Mädchen zur Schule, geht Der 
‚yüngling und die Yungfrau wieder die Bahn ihres vorbereitenden 
Strebens, mit neuem Mut der Manı an feinen Beruf und Das Weib 
die ftillfeligen Pfade des häuslichen PBriejtertiuns. Und der Abend 
jammelt fie Alle wieder, und jede Hütte wird zum Heiligtum und jeder 
Tiich zum MAltare und jeder Atemzug ein Yobgefang Gottes und Ein 


Heift des Friedens und dev Yiebe, der Seligfeit und der jtillbewußten 


Kraft füllt den Mamı umd das Weib, füllt den „yüngling umd Die 
yungfrau und jtrömt in feiner Fülle in. das unbewußt Lächelnde 
Gemüt der Kleinen über. D,daß wir Judenmwären! Daß wir 
uns einmal entichlöffen, yuden zu fein, in der ganzen herrlichen Fülle 
diefes Namens, mit dem ganzen Genit und der Gntichtedenheit, Die 
diefer Weg des Heiles bedingt! Daß wir einmal ließen das fplitters 
vichtende Kritteln, und das Wort Gottes und die fegnende Kraft feiner 
Vehre da erprobten, wo fie allein erprobt werden fönnen, im Yeben, 
in der Wirklichkeit, in der That! Daß wir es einmal wagten, unjere 
Häufer züdisch zu bauen, ınfere Shen jüdifch zu gründen, unfere Kinder 
jiidiich zu erziehen, unfere Geifter jüdisch zu erleuchten, unfere Herzen 
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jüdisch zu euwärmen, unfere Reden jüdiich zu begeiftern, unfere Thaten 
jüdijch zu leiten, unfere Genüffe jüdisch zu weihen — daß wir e8 ein- 
mal wagten mit dem jüdiichen Geijte, mit dem vollen jüdiichen Geift, 
und einmal des Segens harrten, der daraus erblühen würde! Wie 
fejt winden wir ftehen im diefem jchwantenden Gejfchlechte, wie imtig 
fich alle heilige Bande uns jchürzen im Ddiefer Alles Lockeunden Zeit, 
welche Kraft würde ich bei uns entfalten, werm auch Alles der 
Schwäche, welche Wahrheit, wen auch Alles dem Truge, welche Yiebe, 
wenn auch Alles der Selbftfucht erläge, welcher Segen, welches Heil, 
welch” heiteres Heil würde bei uns wohnen, wenn auch Alles der Sorge 
und der Betrübnis verfiele! Hat denn das Hinüberfchwanten in’s 
umüdische Leben uns jo viel Segen gebracht, daß wir uns dem Wahne 
nicht entreißen möchten, der uns mit feinen Banden umftriett? Sind 
derm unjere Herzen leichter, unfere Geifter heiterer, unfere Ehen glück: 
licher, unfere Zamilien inniger geworden, feitdem wir noc) mehr die 
Pfade des jüdischen Lebens verlaffen? Sind unfere Kinder beffer, 
unjere yünglinge und Jungfrauen veiner, unfere Männer und Frauen 
wacterer, als es die Väter und Mütter gewejen? Sind es denn fo 
heilverfiimdende Zuftände, mit denen wir unfer jüdiiches Stillleben ver- 
taufcht? it es Ddemm ein fo fefter Boden, an den wir aus unferem 
jüdischen Nachen gelandet? Sind es heitergefunde Kreife, in die wir 
getreten? yit es ein Fröhlich bfühender Lebensbaum, der ıms in 
jeinen Schatten aufgenommen? Schwantt doch überall die Zeit frank 
umher und jucht Arznei für ihr fiech gemwordenes Leben, blieft doch 
überall das matte Auge der Sehnfucht nach dem neuen Saatkorn 
aus, Das ihr den Yebensbaum erfegen möge, der ihr welf geworden ! 
Wie? Wenn uns diefe Arznei längjt gegeben, wir diefes Saatkorn 
Längft jchon hätten — wenn der Herr der Zeiten auch für jolche Zeit 
der Grichlaffung ıumd des Siechtums längft uns feinen ewig ver- 
jüngenden Balfam des Yebens bereitet, und Ddiefes Saatkorn, Diele 
Arznei, diefer Balfam eben nichts Anderes wäre, als — unfer fo 
lange verfanites, verfchmähetes yudentum ? 

Yaß Dich die Mliene der Männer der vornehmen Wilfenfchaft 
nicht irren! Die Rezepte ftudieren fie, grübeln auf's Haar nach dem 
Geburtstag der Amme des Pharmaceuten — um der Arznei zu ent- 
raten. Laß jie jtudieren und grübeln! Ixinte die Arznei und gefunde, 
und bemeije durch deine Gejundheit, daß die Arznei ächt und gefund. 
Während fie mit aller Weisheit die Unmöglichkeit beweifen, daß ein 
jo altes Samentorn noch Triebkraft und Leben in fich trage, Täet der 
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lebensträftige ‚Jude das Saatkorn feines alten Glaubens in den frijchen 
eker Feines imentneroten YVebens, pflegt es mit der Sommenglut der 
alten Begeifterung, tränft es mit dem Lebensthau aus dem alten ewigen 
Borne der Kraft, und zeigt lächelnd Durch Die a und Frucht, wie 
No das Urteil der Beichränttheit. 

Sp gefehiwunden ift der jüdifche Geijt noch nicht auf Erden, daf 
e5 nicht noch Stätten gebe, wo du fein jtilles Wirken belaufchen und 
an den Früchten, die felbft das einfachite Saatkorın des jüdifchen 
Heftes in einfachiten Streifen trägt, ermejjen £önneft, zu welcher Herr: 


lichfeit jih unfere Zujtände entfalten winden, wenn fie der vollen 


fraftreichen Saat des jüdiichen Geiftes ihren Schooß öffnen möchten. 

JBillft du heutigen Tages den Segnungen des yudentumes begegnen, 
juche es einmal da auf, wo es fajt die einzige geiftige Potenz im 
SHedanten- und Gefühlstreiie bildet, und fiehe, welche Früchte auch nur 
jeine einfachiten, aber großen Grundzüge in einem Yebenskreife erzeugen, 
bei dem du fonit alle andern Hebel des Helles und Des Segens ver- 
miffeft. Das jüdische Proletariat fuche auf, — nicht das mwandernde, 
heimatlofe, — in großen, volfreichen Städten fuche es auf, wo die 
Yımut das Elend, die Verfüimmerung und Entartung fonft in ihrem 
Gefolge hat. Dort gehe in Die Hütten Der jüdifchen Armen, 
und laffe dir von ihren Pflegern das Bild des Yebens entrollen, das 
Dort gelebt wiwd. Da wird dein Herz warm werden, Da wird Dein 
Age leuchten, da wirst du Stolz werden ‚yuDde zu fein und da wirt 
du die erhaltende, erhebende, veredelnde, geiftige Kraft des yudentumes 
ahnen lewnen. Da wirft du leunen, welch einen Geift der Sittlichkeit, 
der Nedlichkeit, dev Aufopferung, der Yiebe, des Edelmutes, des Seelen- 
adels, welch” einen Geift der Freudigfeit, der Heiterfeit, Der YJufrieden- 
heit es auf Lebensitufen zu entfalten weiß, wo es den eimzigen Neich- 
tum, umd das einzige Yicht und die einzige Lebenspulsader bildet. 
Da wirft du die Gattenliebe nd Glternliebe und Kindesliebe, und Die 
opferfrendige, gegenleitige Menfchenliebe ihre Ichönften Iriumphe feern 
jehen, dort wirst du im groben Kittel, in unscheinbaren Hütten Menfchen 
fittlich, wacer, groß und glücklich Finden, weil jte yuden und nichts 
als ‚yuden find. 

Und haft du das ‚yudentum auf viefen niedrigften Stufen der 
gefellichaftlichen Geftaltung befucht, Damm Juche Dir Die wenigen Edlen 
auch auf, die, wie miedererjtandene Denkmäler vergangener Größen, 
vereinfamt, und doch als Mufter dem tommenden Gefchlechte entgegen- 
leuchtend zeigen, zu welcher Fülle von Größe, zu welchen Gehalte und 
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unhaltsveichtum ein Leben fic entfalte, wo nun dem jüdifchen Geiite 
ein heiterer, veicherer Kreis ich geöffnet, wo der Wohlitand f ich 
des yudentums nicht Shämet, wo Gold und Glanz den Horeb- 
jhmuce ysraels nicht verdrängt, wo der jüdische Geift und das jüdtiche 
Herz im jedem geiftigen und leiblichen Gute mr ein willfommenes 
Mittel begrüßt, in guößerm Mtapitabe jüdische Pflichten, Wiizivotl 
zu üben! 

Dann wirft Du Div jagen, welch’ eine herrliche Grjcheimug das 
‚udentum heute wäre, wenn alle \yuden, Juden wären, wenn die esrel- 
heit und Bildung und Wohlhabenheit und Wiffenfchaft und Kunst, die 
in jo größerem Maße unferem heutigen Gefchlechte zugefallen, fich nicht 
dem „zudentiume entfremdet hätten, nicht die fchügenden, erleuchtenden, 
leitenden md jegnenden Genien verlafjen hätten, die das Stillleben des 
yuden auf allen Stufen, durch alle Entwicelumgsphafen begleiten und 
göttlich weihend gejtalten jollten. 

Mila, Ziezith, Thefillin, Mejufah, Sabbath, Berachoth find diefe 
Genien des Stilllebens, deven Führung du dich hingeben mögeit, wenn 
du Dich zum yuden, zum Sohne Yyeichuruns erziehen willit. 

Milah wird dich lehren, keufch zu bleiben und die fittlich veine 
Unfchuld zu bewahren, — Ziezith durch Beherrfchung des Auges und 
des Herzens Die Humanitätserziehung an Dir zu vollenden, die der 
barmherzige Gott mit dem erjten Gewande begommen, das Gr um die 
Blöße des verivrten Menfchen fchürzte, — und die reine Hand und 
das reine Herz und das reine Auge weihen Thefillin dir mit jedem 
neuen Morgenrot einem thätigen, vecht- und Lieberfüllten  jüdifchen 
Leben, — und den ganzen Streis deines häuslichen Lebens grüßt der 
Name Shaddai an der Ihre umd weihet dein Haus zu einer 
Abrahamshütte, der der allmächtige Gott als der alleinige Schugherr 
genügt, und in welcher die Yehre von dem einig einzigen Gott und 
von der Hingebung an Ddiefen Ginzigen mit ganzem Herzen, ganzer 
Seele und ganzem Vermögen, und von der Erziehung deiner Kinder 
zu jolcher Lehre, ihre Berwirklichung findet, — und mit jedem fiebten 
Tag fehrt dev Sabbath bei dir ein und bringt div Nuhe und Frieden, 
Troft und GSeligkeit als Paradiefeslohn für folches Streben, und ewig 
frifche, ewig neue Begeifterung zum Fortitreben in Tolchen Leben. 
Alle Momente deines Lebens aber durchdringen Beracı oth mit dem 
Seifte dev Grlenntnis und der Weihe, und lafjen dein ganzes Leben dich 
als einen fortgefegten Gottesdienft begreifen und vollenden. Was du 
jiehft oder höreft, was du eınpfängt oder verliereit, was du genießeft 
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oder übeft, Nichts findet dich gedantenlos, Alles weckt und mahnt Did. _ 
und ftärkt dich im dem Entfehluffe, in Mlem und mit Allem nicht N 
wur gefegnet, Tondern jelber Segen, jegnende Förderung Dem heiligen 
Willen Des zu werden, der dich in Allem und mit Allen jegnend 
wngiebt und himvieder jelbjt Durch) dich „baruch“ werden will, felbjt 
von dir Segen erwartet, — auf daß dei ganzes Yeben in Lölung 
des Ginen Wortes aufgehe, welches Er zu deinem AUhı geiprochen : 
„Dejeh Berachah“, „werde Segen!" { 
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1. Die Regenbitte (Scha=alah). 2. Chanudah. 


„it dem 13. Sislew begimmnt Die Negenbitte im Gebete“, To 
lautet die Notiz in Deinem Salender, „wer Diefe Bitte vergißt, hat 
noch einmal zu beten.“ 

Einen Augenblick verweile bei Diejer Notiz und beherzige, um Dein 
und deiner Kinder Heil beherzige die Wahrheit, die fie Dir bringt. 

sit es nicht ein herzzerreißender Gedanke jagen zu können, das 
die Erinnerung Ddiefer Kalendernotiz heutzutage ein Stein der Prüfung, 
eine Probe der Wardeing, ein Schibboleth ift, woran Du Dich erfennen 
fannft, ob du noch gefund, ob Dein „yiteres, dein heiliges göttliches 
mere noch gefund, noch unangegriffen ift von dem Wliiasma Des 
Wahnes, mit dem geichäftige Boten des Todes das Leben der Wenfchen: 
gemüter zu untergraben fich bemühen ? 

„Bittet Gott um Regen,“ das ift die Forderung diefer Wotiz, „bittet 
„Sott um Regen zur Negenzeit, es ift Gott, der die Wolfengejtalten 
„bildet; des Negens Richtung giebt Er ihnen, felbft für einen einzelnen 
‚Dann, für ein einzelnes Kraut auf dem Felde!” (Secharjah 10, 1.) 

Siehe! das ift der lebendige Glaube des ‚yuden! Er ift nicht 
blind für die Fülle von Kräften und für die Macht der Gejege, Die 
jein Meifter md der Meifter der Natur in das Werk Seiner 
Schöpfung gejenkt. Eine Welt von That gewordenen Gottesgedanten 
it ihm das All; „Mlachäh,” „Malach,“ Botichaft, Bote von ©ott tft 
ihm jedes Wefen und jede Kraft, und jedes Gefeß, das Wejen und 
- Kräfte beherricht.; Gottesauftrag vollitreeten jie Alle mit Allem, und 
da am meiften, ıwo der blindgerwordene Menfchenmauhvunrf dumpr hin- 
murmelt: es ift Naturgefeg, das fie regelt. Diefes Nlaturgejeg Telber 
it die lebendigite Offenbarung Gottes, und daß e5 uns jo ewig Düntt, 
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das unzmeideutigfte Wunder Seiner Allmadht. Nicht daher nur, wenn 
Gottes Geheiß das Weltmeer jpaltet und dem Feuer Die verzehrende 
Kraft bändigt, lobfingt der „yude feinem Gott; jondern auch wenn 
zum milliontenmale der Morgen leuchtet, und zum Jechjtehalbtaufendften 
Male der Frühling lächelt, betet der zude feinen Gott au, der der 
Sonne ihre Bahn und dem Lichtjtvahl fein Gefeg und den „Jahres: 
zeiten ihren Wechfel vorgezeichnet. 

Die Erdwelt aber, die „Adamah,” diefev „Adamsboden,“ dieje 
„dem Menschen vermählte Eronatur“, die Erdballrinde mit der Dunjt- 
hülle, die fie mütterlich umgiebt, und Alles, was in diefem Lebensringe 
feimet und lebet, jtehet nicht mur witer dem Gefeß der einmal vom 
Meifter bei der Schöpfung hingeftellten und durch feinen allmächtigen 
Willen feitgehaltenen Ordnung, dem Menjchen ift fie angetraut, dem 
Menschen, dem der Schöpfer mit dem freien Kuffe feiner Gnade einen 
Funten Seines freien ewigen Wejens eingehaucht und mit Diejem 
Sotteshauche Die Macht und die Beitimmung gegeben, fich mit freier 
erviger Kraft über das zwingende Muß zu erheben, dem alle anderen 
Wefen und Kräfte nach des Allmächtigen Willen fich beugen; diejem, 
mit freiev Gottestraft die Naturgefege überragenden Menjchen ift fie 
angetrant, als Boden und Neich feines freien Schaffens und Wirtens, 
aber auch zugleich als Erziehungsjtätte feiner Veredlung, Entwicelung 
und feiner Heranerziehung zu Gott und zu jeiner eigenen göttlichen 
Hoheit und Größe 

Hier wacht das befondere Auge Gottes und Sein allmächtiger 
Wille hält hier nicht mur die von „yhm gejchaffene Oronung Der 
Jtatur, fondern left md leitet, giebt und nimmt, richtet und vegelt 
die Grzeugniffe und Gänge ihrer Kräfte nach) dem jeweiligen 
Erziehungsbedürfniffe der Menfchheit, der Völker, der 
Samilien, dev Menjchen. 

Wehe dir, wenn „die Theraphim,” die vedenden Dichtenden Gögen, 
„Dich mit ihrer Lehre des „Ahven,” der jchöpferlofen meifterlofen Kraft 
„bethört, wenn die „Koffemim,“ Die Deuter der Vaturzeichen, mur 
„Xüge erfchaut, nur traumgeborenen Wahn verbreiten und „Nichtig- 
„keit“ zum Teofte bieten und jie darum in’s Pfadlofe wie Schafe 
„wandern und fich damit vechtfertigen, daß es doch feinen Hirten gebe!“ 
(Sehyarjah 10, 2. 

Wehe dir, wenn das herrlichjte Gefchent des Menfchheitgottes, Dex 
Stolz des Menfchengeiftes, die dentende Anfchauung der Wunder der 
Ylatur, div den Schöpfer und Mleifter und Lenker Ddiefer Wunder, Dir 
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den Glauben an deinen Gott geraubt, und dir nicht mehr mit innigem 
Gefühle die Bitte über die Lippe gehet, „und gieb TIhau und Negen 
zum Segen der Fläche dev Adamserde.“ 

Heil dir, wenn, je veicher umd tiefer du die Wunder der Natur 
erichaut, um jo tiefer und inmiger dich die Berehrung ihres Mteifters 
erfüllt, je deutlicher Dir die deiner Welt imtemwohnenden Gedanken her- 
vorgetreten, um jo näher du eben shn, den großen Ginzigen Denker 
diefer Gedanken erfenneft, je mehr div jeder Negentropfen die Wunder- 
mweisheit und Wundermacht deines und feines Schöpfers verkündet, um 
jo anbetender du Dich zu hm huuvendeft und beteft: „o, gieb Thau und 
Negen zum Segen der Welt des Menfchen —* weil du mit freudigem 
Herzen es weißt und befennejt, „daß Gott die Wolfen bildet md 
„ihnen die Nichtung des Negens giebt, jelbjt für einen einzelnen 
„Menfchen, für ein einzelnes Kraut auf dem Seloe.“ 


2. Chanudah. 


Mit dem Abend des 2öten Kislemw zümdelt du das Ehanuekahlicht 
in deinem Haufe an, und mit immer fteigendem Vichtgruß tritt 8 Tage 
lang die Erinnerung einer alten Gejchichte aus einer alten Yeit in 
deinen Kreis. ; 

„ymmer wieder die alte Öeihichte?” Sterben denn 
die jüpdiichen Toten nie? DBergehet denm Die jüdische Vergangenheit 
nimmer ?“ 

Nein, die jüdischen Toten fterben nicht. Wer fürs udentum 
geftorben, noch mehr, wer für's ‚yudentum gelebt, der jtirbt nimmer; 
ewig dankbar bewahrt fein Andenken Das feinen vergangenen Edlen 
dankbarfte Gefchlecht. Und die Vergangenheit, die Geichichte, die jüdiiche 
Vergangenheit, die jüdtiche Gefchichte, — ewig Friich md ewig neu, 
tritt fie im ihren großen Zügen an jedes jüngere Gefchlecht ‚heran 


 mahnend, warnend, tröftend und erhebend. 


Und mn gar dDieie Geichichte! DO, daß fie alt wäre, mit 
ihrem Trüben und ihrem Herrlichen muın nach 2000 Jahren alt, jo alt, 
daß uns das Trübe unbegreiflich und das Herrliche alltäglich erichtene ! 

„&5 hat jich aber ‚yeichua Lieber ‚yalon nennen laflen, 
„wie fein jüngjter Bruder — (Beide waren fie nacheinander 
„Hohepriejter!) — fir den Namen Chonjah Lieber wollte 
„Denelaos genannt werden. — — — Us nun Mlenelaos 
„amt des Tobias Söhnen folcher Gewalt (im Streit mit 
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„nem Bruder um’s Hohepriejteramt) weichen mußten, jind fie 
„zum König Antiochus getreten und haben jich erboten, ihre 
„nidifchen Gefege und Gewohnheiten allzumal abzınverfen, 
„und fich) ach des Königs und der Griechen Sabtungen und 
„Sebräuchen zu halten und baten Deswegen um Grlaubnis, 
„in der Stadt yerufalem ein griechifches Gymmafium aufzu- 
„richten. Und nachdem fie Solches erlangt, haben fie fich 
„Borhäute gemacht, Damit fie auch nackt den Griechen gleich und 
„ahnlich Schienen, und haben jo alle Sitten ihrer Ahnen Fahren 
„Lalfen und jich fremder Bölker Gewohnheiten befliffen — —”*) 
sit’s eine alte Gefhichte? 

„ar jenen Tagen traten aus „jsrael gefegwidrige Männer 
„hervor und vedeten dem Volke zu md Tprachen: Yaffet uns 
„gehen und mit den Bölfern um uns her einen Bund machen: 
„denn feitdem wir ums von ihnen gelondert, Haben ms viele 
„Leiden getroffen. Diefe Nede gefiel den Augen der Menge 
„und Einige aus dem Volke waren bereit und machten fich 
„auf den Weg zu dem Könige Der König gab ihnen Die 
„Srlaubniß die Sitten der Heiden einzuführen. Da erbauten 
„Nie in yerufalem ein Gymnafium nach griechischer Weife, 
‚amd machten fich Borhäute, und jtanden ab von dem heiligen 
„Bunde und verbanden jich mit den Völkern md gaben fic) 
„ganz preis, das Böfe zu üben.“**) 

Jits eine alte Geihichte? 

„— — — Itand jafon, Onias Bruder nach dem Hohen: 
„priejteramt, md ging zum Könige und verjprach ihm 360 
„Zalente Silbers und aus andern Einkünften noch achtzig 
„Talente. Weberdies aber verhieß er ihm noch 150 Talente, 
„went 05 jeiner Wachtvolltommenheit eingeräumt werden jollte, 
„en Gymmafiım und eine Anftalt für die gymmnajtischen 
„Uebungen zu errichten, und Einwohnern von ‚Jerus 
„alem das Bürgerrecht von Antiohia zu ver 
„leihen Da der König Solches bewilligt und yajon Die 
„Nacht erhalten hatte, fing er fogleich an, feine Landsleute 


br 


„zur Aımahme der hellenifchen Sitten zu verleiten, eutfernte 


„Die von den alten Königen den yjuden gejtatteten Löblichen 
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„Sitten, abrogierte die gefegentfprechenden Weifen umd führte 
„gelegiwidrige Bräuche ein. za, er wagte 8 gerade unter 
„die Burg ein Haus gumuaftifcher Spiele hinzubauen und die 
„Belten dev yünglinge zu den dortigen Uebungen anzuhalten. 
„Durch die Alles überfchreitende ‚srevelhaftigkeit des gottlofen 
„und feineswegs hohenpriefterlichen afon ward aber der 
„Spown zum Hellenismus und der Zugang fremder Sitten fo 
„tar, daß felbjt die Priefter nicht mehr um die Dienite des 
„tars fich fümmerten, fondern den Tempel verachteten, Opfer 
„vernnachläfligten, und hinliefen, um fie) an den unerlaubten 
„Aufführungen in der Paläftra nach dem Aufruf der Wurf: 
„Icheibe zu beteiligen. Die väterlichen Ehren achteten fie 
„geringe, hellenifcher Beifall dünkte ihnen das Höchite. Die- 
„jenigen aber, um deretwillen fie fich mit den fchwierigiten 
„DBerhältniffen umgaben, deren Lebensart fie eifrig nachftrebten, 
„und überhaupt, denen fie gleich werden wollten, die gerade 
„waren ihre Feinde und die Rächer ihres Abfalls ; denn gegen 
„göttliche Gejege zu freveln, ift nichts Geringes. Das aber 
„offenbart evjt die folgende Zeit.“ *) 
ut s eine alte Gefhichte? 

Wenn Dich der veligiöfe Verfall im jüdifchen Kreife mit Schmerz 
und Trauer erfüllt, wenn du an unferer Zukunft verzweifeln möchteft, 
wern Du zagend auswnfjt: war's ichon fo arg zu srael? dann fchau 
auf diefe Gefchichte hin, fiehe ichon einmal vor zweitaufend Yahren 
Hohepriefter, Männer des jidifchen Helligtums, Männer mit dem höchiten 
religiöfen Amte betraut, felber die eriten Verräter an Gott und feinem 
heiligen Gejege, die Gunft der Könige durch veligiöfen Verrat erbuhlen, 
Verführer des jüdischen Volkes und feiner Jugend, wetteifen mit den 
„Wohlhabenden md Gebildeten” ihres Volkes in Verachtung göttlichen 
Sefeges umd jüpdifcher Sitte, in Verehrung und Pflege ungüpdiicher 
WVeife umd unüdischer Bildung, — fiehe fehon einmal vor ‚sahrtaufenden 
Bildimgsfchimmer und politiicher Vorteil, „Bürgerrecht“ von sraels 
Verführern als Köder zum Abfall’ von Gott und feinem heiligen Worte 
mißbraucht — md jiehe wie dennoch viefe Zelt des Verrats md Des 
Abfalls überwunden worden, welche „yahrhunderte, ahrtaufende der 
Treue, der Hingebung, Aufopferung für Gott und udentum ihr Doch 
gefolgt — md lerne: vertrauensvoll in die Zukunft blicken. 








‚*) 2 Maffabäer S. 4. 
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Denn fiehe, diefer Abfall, von welchem dir jo eben jene Stimmen 
aus alter Zeit berichteten, war fein von Außen provoeierter Abfall, 
war feine Folge des antiochischen Witens gegen das yudentum ; Diefer 
Abfall der jüdifchen Gotteslehrer md der höhern gejellichaftlichen 
Schiehten in Judda war ein freiwilliger, ging jenem Königsmüten 
voran, ja, war ganz eigentlich VBeranlaffung, ja Urheber des jpätern 
judentuimfeindlichen Zanatismus. Selbjt nicht im Wahnfinn wäre es 
dem Antiochus eingefallen, Judentum md zuden griechiich veformieren zu 
wollen, hätten ihm nicht yuden umd „yudentumspriefter zuvor gezeigt, 
daß bereits das „Judentum in ihren Herzen den Boden verloren, daß 
fie nım auf Königsbefehl harrten, um den YJeus auf des Emwigeinzigen 
Altar zu Stellen — und daß jomit gewiß das Volk, die niedere Schicht, 
leicht hiniibergeködert — und himübergemartert werden fönne! Co 
ift’s in den dunkelften Jahrhunderten der Verfolgung feinem Macht- 
haber eingefallen, Juden und Judentum veformieren zu wollen. „supden 
verfolgte man, aber an die Gmigfeit des „yudentums glaubte man 
jelbit. Priefter und ünger des 19. Jahrhunderts mußten erjt jelbft 
den Fürften und Völkern das Schaufpiel abtrünniger „yuden vor Die 
Augen führen, che ein Staatsmann an NReformierung des ‚Judentums 
Durch Defrete und Mafßregeln denken konnte. Natürlich! Achte Dich 
jelbft, achte deine Vergangenheit, achte dein Heiligtum felber, und wie 
man auch iiber Dich denke, ob man dir geneigt oder abgeneigt fei, 
Achtung wird man dir nicht verfagen. Achteft du aber 
jelber dich nicht, blicfft dur Selbft mit Verachtung auf die Gräber deiner 
Väter, hältft du dein eignes Heiligtum nicht der Achtung, kaum der 
Kenntnis mehr wert, wie willft du, daß der gremde Did 
achte ımd deine Väter achte? — Vieles magft dur in der Welt 
finden, um Achtung bettelit Du Damı vergebens. 

ber wie hatten „die Männer des Fortichrittes,” „Die Männer 
der Bildung,“ „die Priefter der Reform“, Die politifchen Religions- 
händler der antiochifchen Zeit in yudda fich verrechnet! 

Hörit dur nicht, was dein Mafkabäerlicht dir erzählt ? 

„Soweit hatten es Die abgefallenen Söhne yuddas 
„gebracht, daß zuleßt Die Griechen jelbft das Gottesheiligtum 
„zum Zeustempel entehrten. Alle Dele der heiligen Gottes- 
„lampe hatten fie entweiht. ur Gin’ Krügchen fanden Die 
„Ttegenden Hasmonäer noch unentmweihet; Doch eS reichte mur 
„für einen Tag. Aber an diefem Ginen Irügchen zeigte 
„lich die rettende Wumdermacht Gottes. Acht Tage lang 'ver- 
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„\orgte man Damit Die heilige Yampe, bis man neues Neines 
„bereiten konnte!“ 

Laß fie immerhin fanatiich gegen yudentum müten, mögen linfs 
Taufend und Myriaden rechts vom „yudentum abfallen, fo lange fie 
nicht den legten Funken „yudentum in der Bruft des leßten yuden im 
(egten jüdischen Dorfe zertreten haben, fo lange mögen mir, furzfichtige 
Sterbliche, zittern — mb 3y51 7 pnwı Dibwa au — ein reiner Zunke, 
in einer jüdischen Bruft treu bewahrt, genügt Gott, um daran den 
ganzen Geift des ‚yudentums wieder zu entflammen. Und wenn alles 
Del, alle Kräfte, die das Gotteslicht in „jsrael nähren follten, dem 
Lichte des Heidentums verfallen wären, ein Krügchen Del, eine unter 
hohepriefterlichem Siegel ftill und unentmweihet in einem vergeffenen 
Winfel treu gebliebene Bruft genügt, um, wann Zeit und Stunde 
gefommen, das Heiligtum zu retten. 

„Und wenn Schon alle Länder Antiochus gehoriam wären, 
„und ‚jedermann abftele von jeiner Väter Gefeg, und willigte 
„m des Königs Gebot: fo wollen Doch ich und meine Söhne 
„und Brüder nicht vom Gefeß unferer Väter abfallen !” 
jpra) Die treue Hasmonäerbruft Eines Heldengreifes — — und 
‚ssraels Heiligtum mar gerettet. 

Darum gehe hin umd zünde dein Licht an am Makfabäerfeite. 
Daß man es in deiner Synagoge, in deinem Tempel anzündet, das 
genügt nicht; ya) WR m It Die Chanuefahpflicht, „zu Haufe du und 
dein Haus ein Licht!” Was kann es nüßen, wenn wir in den Tempeln 
Hallelujah fingen, wenn wir in den Tempeln in vorüberraufchender 
Andacht uns uden nennen, wenn umfere Häufer umpipdisch find, und 
mir zu Haufe nicht des Vichts des jüpdiichen Geiftes warten. Veicht 
aus den Tempeln Fam unfer Heil und nicht aus den Zempeln fommt 
unfer Heil; ausden Häufern fommt die Rettung. Wie deine 
Prediger predigen, wie deine Sänger fingen, das macht's nicht aus, — 
Dyaam Dip von wie Deine Kinderund Säuglingelallen, 
ob züdifcher Geift ihnen leuchtet, ob jüdisches Mark fie kräftiget, ob 
jüdifches Leben fie erziehet, Siehe, Darin liegt der Sieg und das Dell. 

Das Tempellicht? Die eigenen jüdischen Sohenprieiter 
hatten e$ verraten. Das Licht in Mathathias Dorfitube 
ward die Nettung. 

Zu Haufe zünde darum dein Vicht an. 

Und da achte dein Haus nicht geringe. Und märeft du jelbjt der 
Einzige, der noch den alten Makkabäergeift in feinem Daule bemahrte, 
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ein einzelner Fude, ein züdiiches Haus tft zuleßt jelbit genug, um 
Darauf das ganze jüdische Heiligtum wieder zu erbauen. ja, je weniger 
Senojfen du hätteft, je mehr rings um Dich der Hasmonäergetit wiche, 
um jo treuer warte du fein, um To ernfter bereite Du ihm eine Yu= 
fluchtsftätte in Deinem Haujse. 

Aber vergiß es wicht: na) WIN, „Du und dein Haus,“ lautet Die 
Forderung. Willft du für's Judentum gelebt haben, darf es dir nicht 
genügen, Dich mit jüdifchem Geift zu Direchdringen; mu wenn du den 


züdifchen eilt in deinem Haufe vererbt, haft du für's „judentum ' 


gelebt, — und wenn du wie die pazrnn Deine Aufgabe vecht verfteheit, 
wird eS Dir nicht genügen, nun im Allgemeinen das Licht des „zuden- 
tums in deinem Saufe leuchten zu laffen, my ma 595 1) wirft du 
anzinden, wirft auf jedes Kind, jedes einzelne Glied deines Daufes 
deine volle Aufmerkffamteit richten, es fin’s Judentum zu geminnen 
und das jüdische Licht in ihm Fortleuchten zu lalfen. Meathathiahu 
onnte ruhig Iterben, er wußte, wer von feinen Kindern ihn auch über- 
leben werde, ‚yochanan oder Simeon, „yehuda, Gleafar oder ‚yonathan, 
in ‚jedem war die lamme des jüpdifchen Gotteslichts lebendig. 

Und stille wirjt du nimmer stehen in Diefem heiligen Streben, 
wirft dich nie begnügen mit dem, was du bereits gejtern gethan, immer 
vorwärts wirst du ftreben, immer heller joll'’s in deinem 
Haufe werden, ımd wenn du geitern Ein Licht angezündet, zündet 
dur heute Zwei dir an; demm Du weißt es ja: Pam nn) wID2 Poym, 
den 7Fortfchritt, nicht den MNücekichritt gilt’s im heiligen Streben, und 
wenn irgendwo, To heißt es hier: wer nicht fortichreitet, geht zurück! 

Und was du ftill im eigenen Daufe wirfeft und jchaffeft, das wird 
hinausleuchten über die Grenze deines Hauses, und das freundlich 
heitere Gotteslicht deines Daufes wird auch den Nachbar meden zu 
gleicher lichterfüllten, jüdischen Säaustlichkeitt. Wirft did niht ihamen 
yude zu fein, wirft ftolz darauf fein, daß man in dir, und deinem 
Haufe den „Juden erfenme, yınaD ına mnp >y yman> miyD mann m 
wirft dich nicht fcheuen, dein jüdiiches Licht über die Gaffe leuchten zu lafjen, 
und nur 739D nyw3, in der Ungunft der Zeiten yy) nm Sy mn, 
dich Damit begnügen, wenigitens dein Haus fürs ‚yudentum zu erhalten, 
und den Tifch deines häuslichen Yebens zu einem Altare des Gottes- 
heiligtums zu mweihen.!- 

Sp zinde denn Licht an in deinem Haufe, und es fei dein und der 
Deinigen Weg der Weg der Gerechten, wie ftrahlendes Licht, immer heller, 
immer Lichter Oy 123 7y MR) 797 22 MIND, DIS zum vollen ewigen Tage. 


“ 
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Der zehnte Teweth. — Das „Wandergeihid“ (Galuth) des 
jüdiihen Volkes und jeine Bedeutung. 


Der zehnte Teweth ift der erite der vier Faittage, Die Die zwei- 
malige Ratajtrophe des jüdifchen Staatsunterganges im jüdtjchen Kretie 
verewigen. 

Und diefes Andenken it fein mülfiges. 

Nicht zur müffigen Trauer bift dur geladen. Gtwa zuvie- 
zufchauen, Flor um den Arm zu binden und eine Ihräne dev Weh- 
mut der Grinnerung vergangener Größen zu mweihen. Faltend finden 
dich die Jahrestage von Jerufchalaim - Zions Fall. Und vorwärts 
ruft Dich dies Falten. Mahnt dich, daß „yerufchalaim-zion nicht 
für immer gefallen. Mahnt Dich, daß es mr an dir Liege, und 
„ver Fafttag des vierten, und der Falttag des fünften, md deu Ssalttag 
des jiebten und der Falttag des zehnten Monats werden dem Haufe 
Yuda zu Wonne und Freude.” (Secharjah 8,19). Mahnet dich, Du 
braucheft mur zu wollen — und Jjerufchalaim= ion Iteht wieder da! 

Denn fiehe! dur faiteft an den Tagen Ddiefer Erinnerung, m Dir 
zu Sagen, daß dein Gefchief umd Deine Aufgabe noch heute an Diele 
Rataitrophe gekiipft ift, und div Diefes fo oft und jo lange zu iwieder- 
holen, bis dein Gefchiet erfüllt ift und du deine Aufgabe begreifeit 
und Löfelt. 

Dein Gefchiet Heißt: Galuth — deine Aufgabe: Iheichumah ! 

Wenn du an Tolchen Tagen der Grinmerung die legten zwei „jahr- 
taufende deiner Gejchichte zurüickichaueft, — du gehörit zu dem einzigen 
(ebenden Menfchenitamm, der in’s vierte ‚jahrtaufend feiner Gechichte 
zuriefblicten kann — welches großartige Bild ftellt dir fich dar! Leber: 
all heimifch und doch überall Fremd, überall fremd und doc) iiberall 
heimifch, — verwebt in alle Gefchiefe und doch nicht in ihnen wurzelnd, 
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— mit deinem Denken und Fühlen, mit deinem Hoffen und Fürchten, 
mit deinem Schaffen und Wirken jeder Zeit angehörig und Doc) alle 
Zeiten üuberragend, — teilnehmend, thätigteilnehmend an allen Sorgen 
und Beftrebimgen der Völker und Doch nicht die Kataftrophen ihrer 
Schieffale teilend, — der fchmerzensreichite md Doch Der heiterjte 
Menfchenftamm, der gequältefte und der fiegreichite zugleich, Die ver- 
achtetite Menfchenfamilie und zugleich Die geachtetjte auf Erden! „Das 
zerzerrtefte und zerrauftefte Volk, und doch die gefürchtetite Nation von 
ihrem Dafein an auf Erden!“ wie der Prophet Ipricht. 


Windeft dir auch nichts weiter als Dieje deine Gejchichte Fennen, 
müßteft dur dic) da nicht nach dem ganz abfonderlichen, erhaltenven, 
alles Andere ibermwindenden Glemente umfehen, das im jüdischen Kreife 
tebendig ift, ımd Das eben in der Erhaltung diefer Menjchenfamilie 
inmitten und troß aller widerftrebenden Kräfte und Berhältniffe, ins 
mitten md troß der vollendetiten, entjchiedenften Ungunft aller die 
gefchichtliche Eriftenz Tonft bedingenden Umftände, ji” dem blöpdeften 
Auge jichtbar verkündet ? 


Und nimmft du mm noch deine Thora, diefe „Weifung“ und 
Unterweifung deines Gottes zur Hand und Liefeft, wie diefes Galuth, 
diefes durchaus einzige gefchichtliche „Wandergefchief” fein zufälliges, 
fein im Laufe der Zeiten überrafchendes ift, Liefeit, wie diefe jo wunder- 
voll einzige gefchichtliche Erfcheinung bereits mehr als ein yahrtaufend 
zuvor mit all’ ihrem Trüben und all ihrem Herrlichen im voraus 
warnend md mahnend verkündet, — Liefeft, wie Dein ganzes, ganzes 
Bolfsgefchiet bis auf den heutigen Tag herab div in dem Augenblic 
bereits verkündet worden, als du zum erjten Gintritt an der Grenze 
des Landes fjtandeft, auf deffen Boden dir deine völfergefchichtliche 
Srfcheinung beginnen follteft, und vergleichit mn dein ımd Diefes Yandes 
Sefchiet bis auf den heutigen Tag mit den Verfündigungen, die Dir 
Damals geworden — dann wirft du in diefem Yande, in div, in jedem 
Auden ein erwiges, tiberall gegenmwärtiges Denkmal, Zeugnis und Bes 
weis der allmächtig, überall md ewig waltenden, die Gefchiefe Der 
Nölker und Menschen beftimmenden ımd lenfenden VBorjehung erkennen, 
und mit nnigkeit dich deines jo herben und fo herrlichen Gefchiefes 
freuen. 

Und Ddiefem deinem Galuthgefchiefe entzieheft dur Dich nicht, md 
gerade dann am wenigften, wenn du müde gemorden, cs zu 
ertragen, und dircch Abftveifen deines jüdischen Berufes eine Aenderung 
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und, wie du meinst, eine Bellerung deines Gefchiefes zu erhandeln ver- 
meineft.. So mwahrlich änderit md befferit du es nimmer! 

Siehe, als Prüfftein hat dein Gott dich in die Mitte dev Wölfer 
geftreut, machtlos, waffenlos, Tchußlos dich an die Stimme des Gott 
verehrenden Nechtes und der Gott verehrenden Liebe in der Bruft Der 
Menichen gemwiefen. Das Necht und die Yiebe und das Gottbewußtiein 
der Menfchen find deine einzigen Vertreter auf Erden. „je lauter Die 
Stimme des Nechtes, je allmächtiger die Stimme der Yiebe in Der 
Bruft der Menfchen Ipricht, um fo heiterer, um fo milder geitaltet jich 
deine Galuthrvanderung auf Erden; je reiner aber, je entichiedener, je 
gewaltiger der Gottgedanfe wach ift, um fo lauter Ipricht Das Necht, 
um fo mächtiger die Liebe. Und mur im dem Mecht, Das man dem 
Schwächiten nicht verfümmert, in der Liebe, Die man dem Schwächiten 
zollt, exweilt ich die Wahrhaftigkeit des Nechtiinnes, erprobt jich die 
Reinheit der Yiebe. Das Recht und die Yiebe, Die der yude auf Erden 
findet, ift fomit der Höhemefjer der Erziehung des Dienfchengefchlechtes, 
und feine Erlöfung gehet Hand in Hand mit der Erlöfung des Mienfchen- 
geichlechtes von Unrecht, Lieblofigkeit und Gott verleugnendem Wahn. 

Sp ift deine Zufunft an die emdliche, wahrhaftige Veredlung des 
Menichengefchlechtes geknüpft, — aber zunächit und zu allererit an 
Deine eigne. 

Rufit vu aus der lautlofen Galuthnacht zum Wächter und Yenfer 
der Zeiten: „Wächter! was wird aus der Allnacht? was wird aus 
meiner Nacht? Wächter!” Dann antwortet dev Wächter: „es fommt 
der Morgen, freilich auch noch Vtacht. Wollet hr aber, — und wahrhaftig 
rhr folltet wollen! — fo fehret zurück und fommet gleich!” (jelaiash.21,11.) 

„Wenn einst über dich alle diefe Worte, dev Segen und 
„der ‚sluch, den ich Dir vorgelegt habe, gefommen fein werden, 
„dann irit Du dir es umter allen VBölfern, unter welche dein 
„Bott dich verwielen, zu Herzen nehmen, wirst zu Gott deinem 
„Sotte zurückfehren und du und deine Kinder feiner Stimme 
„mit Deinem ganzen Herzen und Deiner ganzen Seele ganz To, wie 
„ich Dir heute befehle, gehorchen. Dann wird auch Gott, dein Gott, 
„tieder mit deinen Vertriebenen fein md wird fich dein erbarmen 
„und Dich wieder aus allen Völkern Sammeln, wohin Gott Dein 
„Bott Dich zerftreut. Wenn deine Berweilung bis an des Himmels 
„Ende wäre, von Dort wird dich Gott dein Gott Sammeln umd von 

3 „Dort Dich wieder zu ich nehmen, md zu dem Yande Dich 
„führen, das du und deine Väter befeilen, ımd dir noch grö- 
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„Bere FFitlle als deinen Vätern gewähren. Befchneiden wird Gott, 
„dein Gott, dein und deiner Kinder Herz, ıshn, Deinen Gott, mit 
„Deinem ganzen Herzen und deiner ganzen Seele um deines Yebens 
„willen zu Lieben. — — — Du fehrit zuriet md gehorchit 
„der Stimme Gottes und erfüllft alle feine Gebote, die ich Dir 
„heute befehle . ... Dann wird Dich Gott, dein Gott, in all 
„deinem Schaffen, im den Kindern deines Yeibes, in der Frucht 
„Deiner Heerden, in der Blüte deines Bodens zum Guten aus= 
„zeichnen; denmm Gr wird jich wieder über Dich zum Guten 
„Freuen, wie Er fich deiner Väter gefreut; denn du wirft, der 
„im Buche Ddiefev TIhora niedergeichriebenen Stimme deines 
„Bottes gehoriam, feine Gebote und Gelege beobachten; moirit 
„zu Gott, deinem Gotte, zuviickfehren mit deinem ganzen Herzen 
„und deiner ganzen Seele.” (vgl.5.B.M.K. 30,8. 1—6. 8—10.) 

Siehe da, von Gott, von dem Wächter und Lenker der Zeiten, 
von dem Gründer und Yeiter deines Gejfchiefes, von deinem Gotte, 
deine Zukunft unwandelbar gezeichnet. Umd wie noch fein 
Wort, das Er über Dich geiprochen, zu Boden gefallen, wie noch bis 
auf Dielen Augenblick Alles, Alles fich erfüllt, jo wird die Zeit 
der Menschheit ich nicht erfüllen, ehe nicht diefes Wort deines Gottes, 
das Er über dich ımd die Zukunft feiner Thora und über dein an dieje 
Ihora gefnüpftes Heil ausgeiprochen, in herrlichite Erfüllung gegangen. 

ie die Wolken: und Feuerfäule in der Wiüjte, To leuchtet Diefes 
Wort dir die Bahn in deiner Galuthnacht und ebenet alle Höhen ud 
hebet alle Tiefen und verzehret alle Dornen und Dijteln des ‚yrrtums 
und des Wahnes, die deinen Fuß auf deiner Wanderung zu dem hevi- 
lichiten Ziele hemmmend umntriefen. 

Faftend finden Dich die Gedächtnistage des Unterganges Deines 
völfergeichichtlichen Glückes, und diefes Falten Toll dich an diefes Wort 
deines Gottes mahnen, joll Div jagen, daß Du in Dich gehen, und zu 
Ihm umd Seiner heiligen Lehre zuwüicktehren follit, mit ganzem Herzen 
und ganzer Seele, zu dem ganzen unverkürzten znhalte feines Wortes 
Dur mit deinen Kindern zuviieffehren müffeft, wen du Dich je aus 
diefem Untergange wieder erheben wolleit. 


yrertum und Wahn jind es, Die Deinen zur Nitektehr gehobenen 


Fuß umjftriefend Sprechen: „antiguiert it diefe Thora, der Vergangenheit 
gehört jie an, Manches, Vieles, das Mteifte ihres mhaltes gilt nicht 
mehr für Dich, gilt Fir deine Kinder nicht, du mußt dich von ihr 
emaneipieren, wenn dir dich von deinem Galuth emaneipieren willit.” 
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„&s it nicht wahr!” fpricht deines Gottes Wort. Nicht dev Ver: 
gangenheit, der lebendigen vollen Zukunft gehört die Ihora mit ihrem 
vollen nverfürzten „znhalte an. Deine Rückkehr, deine aufrichtige, 
dauernde Rückkehr zu ihrem ganzen juhalte ift Das Ziel deiner ganzen 
Galuthiwanderung, deine aufrichtige, Dauernde Nücfkehr zu ihrem ganzen 
nhalte Die einzige Bedingung Deines künftigen Heiles. Ihoren die 
wir jind, wenn wir mach diefem Gottesiworte noch meinen, wir Eönnten 
unfer md umnferer Kinder Heil begründen, indem mir den Weg der 
Ihora verlaffen. jeder Schritt von ihr führt zum Ber 
derben. ‚jeder Schritt zu ihr führt zum Heil. Warum 
bift du in’s Galuth gewandert? Weil du die Ihora Deines Gottes 
verlajfen. Warum dauert Ddiefes Galuth noch? Weil du zu feiner 
TIhora noch nie mit ganzem Herzen und ganzer Seele zurückgekehrt, 
ihren Gejfamtinhalt noch nie Dauernd zur Wahrheit gebracht. 
Was wird Ddiefes Galuth enden? Nur die volle Rückkehr zur ganzen 
TIhora erlöfet Did. Es iit Gott, der Diejes Ipricht. Und Dielen Gott, 
und die Wahrhaftigkeit feines Wortes, ımd Die überall und immer 
waltende VBorfehug diefes Gottes mußt Dur ext verleugnen, wenn Du 
auf amderm Wege dei umd deiner Kinder Heil finden zu Können 
glauben mwillit. 

Schlage div am Fafttage die ‚Bücher deiner Propheten und Die 
Worte deiner Werfen auf umd lies, was dich in’s Unglück gebracht! 

DrwyHn YIa5N DI 129y9, „Tlemifchten fich unter Die 
Bölfer und lernten ihre Sitten“ it die Grabjchrift aller 
Brophetenjtiuinmen auf „jeruichalaim=gions exjten Yeichenfteine, und: 
on nsıw nos, Wenjchenfeindfeligfeit hat ws begraben, tönt’s 
aus dem Schutt des zweiten ‚yerufchalaim- Zionfalls. 

Siehe da, die Grundzüge unferer Vlationalfiinden, an denen wir 
bis auf den heutigen Tag herab fränteln ! 

Der Mangel an Wut, der Wangel an Selbitändigteit, mit ent: 
jchtedenem Grnfte den eigenen Weg rein und entichieden zu wandeln, 
der Mangel an Kraft, der Mangel an Begeifterung, der Mangel an 
Selbjterfenntnis und Selbjtachtung, ver Wlangel an felfenfeit ver: 
trauendem Feithalten an Gott md feinem heiligen Wort, die uns alle 
befähigen würden, mitten unter allen VBölferfamilien der Erde zu leben, 
an ihren Sorgen, an ihren Beitrebungen Teil zu nehmen, uns har: 
monifch und freundlich und heilesthätig ihnen anzufchliegen, und Doch 
feinen Zug der eigentümlich jüdischen Gottespflichten einzubüßen, Wienich 
unter Wenjchen zu fein und Doch oder vielmehr um jo mehr dur) 
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umd Durch yude, wie es unfere urfprüngliche Beltimmung gemefen : 
„Haltet und übet, denn das it eure Weisheit und Einficht vor den 
Augen der Völker, die alle diefe Ehuektim, alle diefe Gejege hören umd 
jagen werden: ift Doch eine weile und eimjichtsvolle Nation Ddiejes 
ganze große VBol£!“ — alfo: diefer Wlangel an gottverehrender GSelbjt: 
achtung, an vichtiger, hochichägender Windigung ınferes göttlichen 
Vebensgefeges, dies ift die Eine Vlationalfünde. 

Gine unfelige Zerfällung und Scheidung des einheitlichen Gottes- 
gefeges, eine unfelige Uebertragung einer unfeligen, unkritifchen Teilung 
der unteilbaren Ihora in orpnb DIR Pa) and DIN PaWw nısD, in 
Pflichten zwiichen Menfch und Gott und zwifchen Menfch und Menfch, 
aus unfeliger Theorie in noch unfeligere Praxis, das ift die Andere. 

Berlegung Der fpeziell jüdischen Bflichten gegen Gott hat unfer 
erjtes Grab gegraben, und die Verlegung der Pflichten gegen die 
Menfchenbrüder unferen zweiten Auin erzeugt. Und jo wird nimmer 
und nimmer das Heil bei uns einkehren, bis wir ganze yuden 
geiworden fein werden, bis wir das Leben in jener Ganzheit und 
Ginheit begreifen md jo auch Die Gotteslehre für's Leben in ihrer 
Ginheit md Sanzheit „halten und erfüllen!“ 

wo) n2wn nomn 7 man, Mur Die ganze, unverkürzte Ihora 
bringet Heil. 

Ob du Dmwb ya oder nyn25 ya bift, in jedem Falle verfiindigit 
du Dich gegen Gott und untergräbjt dein Hell, und nimmer darfjt du 
dich, nimmer darf deine Zeit fich des Fortichrittes vühmen, jo lange 
wir nicht mit gleich entjchtedenem Exnfte in beiden Kreifen fortichreiten, 
jo lange wir immer wieder Die Tugenden des einen Kreifes durc) Ver: 
fimdigungen im andern Kreife beflecfen, jo lange wir nicht na Yaıın 
MON) md mw ma Jam Dadurd fühnen, daß wir ganze Juden 
werden, gegen Gott und Mtenfchen alle unfere Pflichten erfüllen, 
„unverfürzt md ganz wie es uns Gott befohlen, wir und unfere 
Kinder mit ganzem Herzen und ganzer Seele!” 


Schemwat. 


Der fünfzehnte Schewat. wy nwon. — Das Viaajjergejeg. — 
Baraichath Scefalim. 


Am 15. Schewat ift 'nnDnd m’, ift „Neujahr dev Bäume.“ 
Die Kräftigung und Erholung, die die Winterszeit der Natur gebracht, 
ift zum größten Teile bereits erreicht, und jchon zeigt jich dev neue 
Saft treibend in den Lebensadern der Bäume Vom 15. Schewat 
zählt daher das jüdische Gejeß Das Geburtsjahr der Früchte und vegelt 
danach die Pflichten und die Reihenfolge der Pflichten, die dem yuden 
die ‚yahresipenden der Natur bringen follten. 

yyın jüdischen Lande, wo die Gotteslehre ihren vollen Boden findet, 
follte nichts feimen und blühen und reifen, das dem Juden nur Gemuf 
ohne Pflicht zu bringen hätte. A jeden Genuß fmüpft jich die Pflicht, 
und gibt dem Genuß erjit die wahre Süßigfeit, indem fie das jonjt 
jelbftfüchtig Tieriiche, zum liebesthätig meifchlich Göttlichen weihet. 

Für ums ift der 15. Schewat nur noch eine Kalendernotiz, Die in 
unferem Galuthleben nur darin noch ihre Bedeutung findet, Daß fie 
dem Tage einen Schwachen Anflug eines Fejtfarakters im Gottesdienite 
bringt, und im Zählen der Arlahjahre von einigem Einfluß fein kam. 

Hleichrwohl verweilen mir bei diefer Votiz, weil fie die Gelegen- 
heit zu einem Einbliet in den Geiit des ‚yudentums bietet. Und jeder 
jolher Einbliet ift uns mwilltommen Dem an nichts leiden wir jo 
jehr, als an dem Mangel einer vichtigen und wahrhaftigen Ertenntnis 
unferes eigenen, jüdifchen Glaubens. 

Sehegt wie das Wild, gepfercht in die Gallen, geflüchtet in die 
Hütten des häuslichen Lebens oder in die vier bejcheidenen Wände der 
jtillen, veligiöfen Betrachtung, jtellten wir dem oberflächlichen Beichauer 
nur das Bild eines trüben, fcheuen, zurückgezogenen Lebens dar; öffent: 
lich, rührig und lebendig, Fanıte man uns num auf dem gefchäftigen 
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Markte des gewerblichen und erwerbenden Lebens. Aber das friiche, 
(ebensträftig pulfierende, an den Brüften der heiteren Gottesnatur erjtar- 
fende Leben juchte man bei dem „zuden nicht. Hatte man den yuden 
ja in diefe fränfelnde Ericheinung gewaltfam hineingebamnt, und jtellte 
mın auf Nechnung des jüdischen Geiltes und des Geiftes des yuden- 
tums, was nichts als das fünftlihe Erzeugnis einer wahngeborenen 
Semaltthat war. 

Wie ganz anders der Geift des judentums, wo er fich frei ent- 
falten fan. mn die freie Natur stellt ev uns hin, wo die Bäche 
viefeln, und die Wiefen grimen, und die Saaten reifen und die Bäume 
blühen und die Herden weiden, wo dev Menjch im engen Bunde mit 
der Natur feine Kräfte übt und das Bemühen feiner Kräfte unmittelbar 
unter Gottes Schuß ımd Segen stellt. Aecer und Herden find 
unfere natureigene Beftimmung Zum mwandernden 
Handelsmann hat uns das Galuth gemadt. D, daß wir 
zurück könnten aus diefem uns künftlich aufgezwungenen Getriebe, daß 
wir uns und ıumfere Kinder flüchten fönnten in die Einfachheit eines 
vom jüpifchen Gottesgeift getragenen Ländlichen Yebens! Es würde 
die Einfachheit und der Friede, Die Mäßigkeit ımd Die Yiebe, Die 
Menschlichkeit und die Freude, Die Gottbegeifterung und die Seligfeit 
bei uns wohnen — und Davids Harfe tönete wieder und mieder fande 
Ruth die Aehren auf Boas gottgelegnetem Acer — — 

Wie ladet das jüdische Gefeg zum ewigen Mierfen auf die Gejege 
und Gänge der Natur und wie führet es immer aus dev Natur im’s 
Menichenleben hinüber, und lehret dort mit den auf Dem Boden Der 
Ylatır gereiften Gaben die noch herrlicheren Blüten und Früchte eines 
freien, gottdurchdrungenen Menfcyenlebens entfalten! 

Am 15. Schewat tft Neujahr der Bäume, ift der Geburtstag der 
Jahresfrüchte und Ddiefer Tag regelt das Maapergeieh. 

Auf jüdiichem Neter veift feine Saat allein dem Beliger, fein 
jidiicher Baum blühet für den Eigener allein, und wie man mit natür- 
lichen Mitteln geiftige Zwecke exjtrebe, md wie man den natürlichen 
Genuß jelbjt menfchenmürdig veredle und mweihe, das wird dem jüdischen 
Eigener bei jedem Korn, jeder Frucht gelehrt, die.von jeiner Srnte ihm 
zufallen. Dem Geijte und dem reinen göttlich gehobenen Siunes- 
(eben md der allweiten Menichentliebe grimet und blühet und 
veifet Alles auf jüdiichem Boden. An jede Stufe der naturbeherrichen- 
den Menfchenarbeit, und vor Allem da, wo jchon das „Haben“, Das 
‚Senießen‘ und mit ihnen die Selbit- und Genußfucht, Dieje Feinde 
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des göttlichen Mienfchenberufes, jich zu vegen beginnen, fnipft das heilige 
und heiligende Gotteswort die Mierkzeichen feiner erziehenden Lehre. 

Das ganze jlidische Yand mit allen feinen im Ihorageifte nad) 
jorgfältig gefonderten Gattungen und Arten bejtellten Aectern und Feldern 
und Gärten it Eine große Predigt von dem Einen großen Schöpfer, 
Gefeßgeber und Ordner der Allnatur, und bei jeder Furche, die der 
jüdische Yandımamı zieht, bei jedem Korn, das der jüdische Yandınann 
jtreut, wird der Watım beherrichende Menfch an den Einen großen 
Gejeggeber der Natur gemahnt, dejjen Gefegen auch der freie Menfch 
mit feiner freien Ihat jich in Allem unterordnen und von ihnen fich 
beherrichen lajfen Tolle. 

„Seile“ it das große Wort, das ich auf dem Thoraboden 
überall mit der jüdischen Freiheit vermählet und mahnet: daß Frei- 
heit der Lebensodem der Menfchheit jei, aber Willkür und Zügel- 
lofigkeit fie begrabe. (DOW)! 

Und wenn mm die freien Kräfte der Jtatıv dem harrenden Mtenjchen 
ihre gereiften Früchte in den Schooß jehütteln und Befig und Genuß 
des Mienfchen beginnen, da predign Selbijtbeherrihung: „Ay 
und yın. Sorgfältig haft du des Baumes gewartet und frühe Ichon 
trägt er goldene Früchte; aber dein Gott Ipricht: „Du beherricheit dich“, 
— und die Früchte der eriten Drei ‚jahre verbleiben der Natur. Neif 
it das erjte Korn deines lekevs, das deinem leiblichen Dafein Nahrung 
veripricht, aber zuerjt muß Die „erite Garbe* im dem Tempel deines 
Gottes die gottgeweihte Beitimmung deines ganzen leiblichen Dafeins 
befeimen, ehe Du vom „neuen Korne“ genießen darfjt. Und wenn du 
num die Sichel Ichwingeit am’s Korn, umd die fruchtbeladenen Bäume 
jchüttelit und winzerjt die traubenprangenden Stöcke, fiehe, da tritt Die 
„Liebe” an Dich Hinan und Äpricht: nimm von vorn herein nicht Alles 
für Dich, eine „Ecke“ des Yekers Laffe den Armen, einen Zweig des 
Baumes lafje den Armen, was dir „entfallen“ lajfe den Armen, was 
Du „vergeilen“ Lafje den Armen, banne von vorn herein den Telbitjüch- 
tigen Geift aus deiner Habe, lee von vorn herein liebend der Armen 
und Dürftigen, der Witwen und Waifen gedenten, denen Gott in dem 
Acker deines Herzens ihre Ewnten angemielen.!? 

Aber vor Allem wenn deine Arbeit an der Frucht „vollendet“ ift 
und jie num im dein Haus einzieht und dein „häusliches“ Dach ie als 
„Die Sicherung der künftigen Griftenz deines Haufes“ begrüßt, vor 
Allem den Moment ergreift die heilige und heiligende Gotteslehre: um 
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dir den vollen Ewnft und die heitere Seligfeit der Pflichten zu bringen, 
die der jüdische Beliger trägt. 

Drei Stufen der Neife gehet die Frucht zu immer größerer Vol- 
(endung fir ven Nahrungszwect des Menfchen Durch: auf dem Felde 
durch Die Natur, finden Speicher durch Die Wie nichenarbeit, 
fir den Tifch durch die häusliche Bereitung. Auf jeder Diefer 
Stufen der Reife fteheft du stille und weiheft zuerit den Sritling 
des Segens und der Neife dem Quell alles Segens md dem Zwecke 


aller Neife, weihelt in born man, DD, deinen Acker, deine Ar 


beit, deinen Tifch deinem Gotte und feinem heiligen Worte, ud 
mabneft, indem du Dielen gottgeweiheten Grjtling in ihrem Jtamen 
dem Hohen gibft, diefen Diener deines Gottes und feiner TIhora, Daß 
er feiner Stellung und feiner Pflicht nieht vergeffe, Daß er mr Deshalb 
feinen Anteil am Boden ımd deffen Arbeit habe, um ganz Gott und 
feinem heiligen Worte anzugehören, und daß er Deines Geiltes nicht 
vergeifen dürfe, wie dur feines Yeibes zu gedenten habeit — und mahneft 
zugleich Dich, daß Ziel und Vollendung auch Deines leiblichen Lebens 
nur der Dienft ımd die Erfüllung der Gotteslehre Tel. Kein Ganzes, 
feine „Zehn“ durfte daher auf jüpischem Boden je ausichlieglich dem 
leiblichen Genuffe beitimmt bleiben. Maaper, swyn, Eins von Zehn, 
ein volles Zehntel von jeder dem Speicher zugereiften Frucht gehörte 
der Erhaltung des Stammes, deifen Aufgabe die Wartung Des Gottes- 
geiftes in irael geworden, der Träger der „Sittlichkeit und des Lichtes“ 
fein follte und „rückiichtslos für Gott einzuftehen und fein Wort zu 
hüten und fein Bimdnis zu wahren hatte”. (MyRT -vyH) 

Dem Geifte in frael gehörte das erite Zehntel. Aber ein fait 
ebenjo volles zweites Zehntel gehörte dem Yeibe an, war dem leiblichen 
Senuffe, der reinen, heitern, finnlichen Freude heilig und gemweihet, und 
war vom Beliger in yerufalem, in dem Umfreis des Gottesheiligtums, 
froh md heiter zu genießen. (mw nwyn.)'* 

Hier liegt der Nerv des Judentums, hier der Kern der ganzen 
Wundergröße diefer jo vielfach verfannten Gottesjtiftung. 

Yiicht der Schmerz und die Trauer, nicht das Kafteien und Ab- 
härmen it der Höhepunkt des judentums; Frohjim, Heiterkeit und 
Freude ift fein heiligftes Yiel. 

‚Nicht in der Trägheit und nicht im Schmerze und der Nieder 
geichlagenheit“, „auch nicht im Leichtjinme“ findet der jüDiiche Seiit 
feine Stätte; mur wo die veine, befonnene Freude wohnet, wohnet auch) 
er. Der Leichtfimm fliehet vor dem Ernft des jüdijchen Gefeges, und 
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desjelben Gejeges göttliche Wahrheit fcheuchet den Schmerz und Die 
Trauer und lehret ein heiteres, glückliches Yeben auf Ewden zu leben. 

- Der Geiit des Judentums fett keine Zerklüftung des Mtenichen- 
wejens; Daß etwa nur fein Geift Gott, jein Leib aber dem Satan 
angehöre, Die Erde der Hölle verfalle — und die Seligfeit erjt im 
himmlischen „yeleits begumte. „Bereitet mir hier auf Erden eine heilige 
Stätte, jo wohne ich ichon hier auf Erden bei Euch“, Ipricht der Geijt 
des Judentums im Itamen Gottes, und nimmt Das ganze finnlich-geiftige 
Wefen und Leben des Mienfchen un fein Bereich alfo auf, daß nicht 
nur der Gedanke, das Wort und Die Ihat, daß auch der jinnliche 
Genuß ein Heiliger Gottesdienft wird, wen er vom Getjte der Keufch- 
heit, Mäßigkeit und Heiligkeit getragen, die Güter und Gaben md 
Neize der Erde in fo reinem gottesgefälligen Sinne, zu To heiligen, 
gottesgefälligen Zwecken genießet, daß er froh und heiter fein Auge zu 
Gott aufichlagen könne und die reine Nähe feines Heiligtums nicht zu 
fliehen braucht. Selbjt mit feinem Genuffe und feiner heiter Freude 
im Gottestreife weilen zu können, ift Die höchite Vollendung Des jitt 
lichen Dienfchen auf Ervden.!* 

m keinem Punkte alfo wie in diefem it das „Judentum verfannt 
worden, und ward Daher von der nach beiden Seiten ausichweifenden 
ige verworfen. Es war den leichtiinnig Sinnlichen zu ernjt geijtig, 
es war den in Abftractionen Schwärmenden zu irdiich junnlich, und es 
ift Doch eben nichts: als die göttliche Wahrheit für den geiftigefinnlichen, 
hinmlifch wdiichen ganzen Menfchen! 

Syn jedem dritten umd echten „Jahre des fiebenjährigen Yandbau- 
Eyelus war diefes zweite Zehntel, ftatt dem eigenen Genuffe, wiederum 
ganz den Armen, Witwen und Waifen und Dürftigen im Yande bes 
jtimmt: ny wyn; und eben Die Frage, welchem ‚Jahrgang eine Frucht 
angehöre, entjchied das Fruchtfeimen vor oder nach vem 15. Schewat, 
deijen Kalendernotiz uns zu Dielen Betrachtungen führte. 

sn unfer Wanderleben außer Baläftina hallen nur Schwache Klänge 
von Diefen und den damit verwandten herrlichen Gelegen herüber. 
Willft du aber Die ganze Fülle von Herrlichkeit diefev Gejege ahnen, 
jo fiehe mu die Wirkung des aus ihnen hervorgegangenen „Erwerbs: 
zehnten“, D803 wyn, wo er noch in ächtjüdischen Geifte mit jüdiicher 
Sewiljenhaftigkeit gepflegt wird. 

Der wacfere Jude führt zum Behuf des Zehnten gewilfenhaft 
Buch über feinen jährlichen VBerdienft. Der zehnte Teil des Kapitals 
zuerst, von da an der zehnte Teil ‚feines jährlichen VBerdientes gehört 
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den Armen, der Wohlthätigkeit, dev Menfchenliebe. Gemillenhaft kehrt 
er diefen Zehnten aus feinem Eigentum aus, und betrachtet jich fortan 
nur als Verwalter defjelben. 

Welche herrlichen Folgen hat nicht jchon Diefe Eine jüdische Ver: 
fahrungsweile! „jeder mır irgend jelbjtändige „yude hat eine Almofen- 
talfe zu verwalten. Es it freilich nur feine eigene, aber jie gehört 
doch nicht mehr ihm und ift nur in jofern fein, daß er das alleinige 
und ausjchließliche Dispofitionsrecht Darüber hat. Willtommen ift ihm 
fofort jede Gelegenheit, mit dem mu noch feiner Verwendung anver- 
trauten Schaß der Wohlthätigkeit Gutes zu thun. Cr giebt der leiden- 
den Mienjchheit, was jchon ohnehin ihr it, und überlegt nur, das feinen 
Händen anvertraute Feine oder große heilige Gut möglichjt zweck- 
mäßig und wahrhaft heilbringend zu verwenden. 

Was der Jude auf diefe Weile jpendet, it mehr eine heilige 
Schuld, als eine Yiebesthat augenbliclicher Ihrvegung. Freilich bleibt 
Gottes Wort hierbei nicht jtehen. Öffne, öffne deine Hand, und öffne 
wieder md wieder Die Hand, Spricht es, und verichliege nie Die Hand 
und nie das Herz deinem dürftigen Bruder! Aber nicht diefer Liebes- 
vegung allein vertraute Gott das Gejchief feiner Dürftigen, feiner Witwen 
und Waifen an. Durch wpb, mMIW, IND, My wyD, Ma, Miyraw, 521 
machte ev die VBerforgung und Wievererhebung der Unglücklichen zugleich 
zu einer heiligen Schuld, vermählte die Gottesfurcht mit der Liebe, und 
erst unter den Schug Beider findet das Leid und Die Armut und 
das Elend wahrhaftigen Schuß. Und mie durch Diefe gottesfürchtige 
Menfchenliebe die Wohlthätigfeit möglichjt unabhängig von der augen- 
blieflichen Stimmung und Anregung des Gebenden gefichert ift, ebenfo 
ift dDadımc) auch der Dürftige Empfänger möglichit vor Erniedrigung 
geihügt. Den jüdischen Dürftigen drückt nicht Die Gabe, Die er aus 
frommer jüdifcher Hand empfängt. Vlicht dem Armen, „Gott giebt, 
wer dem Armen jpendet”, und nicht vom Geber, aus heiliger Gottes- 
taffe empfängt der Arme. „Yedatah“ heißt das Almofen, ein Wort, 
das mehr an Recht, als.an Liebe erinnert. 12 927, „gewinne Durch 
mich“, „empfange durch mich“, „erwirb dir ein Verdienjt durch mich“, 
lautete das bittende Wort der jerufalemifchen Armen, und in Diefem 
Worte war Alles gefagt. 

Hier liegt wieder die göttliche Größe der jüdischen Lehre. Weder 
die focialiftifche Yüge, die alle Einzelperfönlichteit und mit ihr Die 
beiden Faktoren der Menfchenmiürde, die freie PBflicht- und Liebesthätig- 
teit vernichtet, noch das bloße Mitleid, Barmherzigkeit: und Liebes- 
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gefühl, das dem Schwanfen der augenblicklichen Stimmung nicht Telten 
erliegt und eben jo oft mit feiner Spende erniedrigt, indem es Hilft, 
— mit Gottesfurcht gepaarte, ja von Gottesfurcht getragene 
Liebe jegte Gott zu Pflegern der Wohlthätigkeit in unfern Kreis, umd 
hat damit die Heilesformel Längft gegeben, nach welcher die ftugig 
gewordene Welt folange bereits vergebens fucht."- 


PBaraihatd Schefalim 


Sobald der fommende Lenz fich Durch feine Frühlingsboten, mie 
(eife auch immer, angekündigt, bereiten ums die Anordnungen unferer 
großen Weifen auf das zeit unferes gefchichtlichen Frühlings vor, das 
mit dem Yenzmonat eintreten wird. Das Feit unferer Nationalgeburt, 
das Seit, das den Grlöfer in der Natur zugleich als den Menfchheits- 
erlöfer in der Weltgefchichte offenbart, das große BPeßachfeit zieht 
Heran, und foll uns mit all’ den Gefühlen, Gefinnungen und Gedanfen 
vorbereitet finven, die diefem Geburtsfefte sraels geziemen. Bier 
Barfchioth bereiten auf das Pepachfeft vor: PBaralchath Schefalim, 
Sadhor, Parah und Chodeich. 

Am Sabbath vor Adarneumond oder, wenn der erite Adarneıt- 
mondstag am Sabbath ift, an diefem, wird Barafchath Schefalim 
geleien. 

Varafchath Schefalim Soll das jüdische Gefamtgefühl im uns 
wach rufen. WBarafchath Schefalim mahnt ıms: Alle gehören mir 
Einer großen heiligen Gottesitiftung, Alle Haben wir an Einem großen 
heiligen Gottesmwerfe zu arbeiten; ‚jeder hat nach feinen Kräften 
für diefes Gejamtmwerf zu leiften. Der Ginzelne, der nur für 
fi und nichts Fürs Sefamtheiligtum fein will, verliert eben damit 
auch Die Berechtigung feines Einzeldafeins, und mur in dem vollen auf- 
richtigen Anfchluß an Ddiejes heilige Sefamtzulanımenmirfen gewinnt 
auch exit das Dafein und Wirken des Ginzelmen feine Bedeutung. 
Denn wenig felbit für den Augenblict vermag der Einzelne; nichts 
aber für die Dauer; Alles aber und für die Ewigkeit die Gefantheit. 
Nicht daher nach dem, was Einer ift und Einer Hat, ift er zu Ichägen: 
fondern nach dem, was Giner für dies Gelamtheiligtum leiftet 
und Schaffet. Umd nicht der alleinige Umfang des Geleifteten it Der 
Mapitab für die perfönliche Wertichägung des Ginzelnen, Sondern 
das Verhältnis der Leiftung zu der Kraft umd dem Bermögen 


38 Schemat. 


des Peiftenden. Sat der Reiche und der Begabte viel, der Arme und 
der Schwache aber menig geletitet, Das Wenige des Armen und 
Schwachen ift aber das Aufgebot der ganzen ihm verliehenen Kraft 
md Begabung, das Viele des Neichen und Begabten ift aber nur ein 
Eleiner Theil Ddeifen, was er nach jeiner Kraft und jeiner Begabung 
hätte leiften fönnen: jiehe, jo wiegt vollwichtig auf der Gottesiwage 
des Heiligtums das Wenige des Schwachen und Armen, zu leicht aber 
wird Das Diele des Begabten und Reichen befunden. 

Lefen wir die Baraichah (2. B. M. 8. 30. B. 12—17): 

„Nenn du Die Häupter der Söhne sraels für ihre Zählung 
aufnehmen willft“ — wenn du willen willit, wie viele Söhne Tsrael 
als die Seinen zählen kann, wie viele in xySrael gezählt, genauer: 
„gedacht“ werden Dürfen — 

„\o gebe jeder Gott eine Sühne feiner Berlon, indem man 
„lie zählt; damı wird fie feine Vernichtung treffen, indem 
„man jie zahlt!“ 

Geben, jpenden, wirken, Leisten, — ®ott leiften, für Gott wirken, 
Gott Spenden umd geben muß ‚jeder, wer unter ysraels Gezählten mit- 
gezählt werden will; num die Spende, die Leiltung, die fir Gott Schaffende 
und wirkende Ihat wird gezählt, mur in ihr findet jede Berfönlichkeit 
in „ySrael ihre Bedentung, ihre Berechtigung. Wehe div, wenn Selbjt- 
jucht und Gngherzigfeit und Hochmut dich lehren, mur dir, nur für Dich 
zu leben! Te mehr du Für Dich Lebjt, je weniger lebit du. je mehr 
du mit Deinem Selbjtiüchtigen Streben dein Dafein, deinen Wert ud 
deine Bedeutung zu begründen und zu fichern vermeineft, je mehr unter: 
grabjt du dein Dafein, je mehr tilgjt du Deinen Werth und löfcheit 
deine Bedeutung. Wer im Gottesreiche nicht Für Gott lebt md jchaffet 
und wirtet umd leitet, ift Null im Gottesreiche, und Vernichtung trifft 
den, der fich leiftungslos dennoch zahlt! 

„Dies gebe yeder, der mit hinüber treten will zu den Gezählten! 
„Die Hälfte eines Schefels nach dem Gemichte des Heilig- 
„tums, zwanzig Gerah der Schekel, die Hälfte eines jolchen 
„Schetels Gott als Hebe.“. 

Sinnig lautet hier das Wort der Weifen: Als Mofcheh das Wort 
Sottes hörte: „‚yeder gebe die Sühne feiner Perfon“, erichradf er umd 
Dachte, wer fann Sühne für fein perjönliches Dofein Leiten, wer mit 
feinen Yeiftungen voll fein Dasein lohnen! „Unerfchwinglich it Das 
Yöfegeld feiner Seele und in Gmigfeit unerreichbar!” Was fan Der 
Sinzelne Leiften, das dem Wert der ihm gefchentten Seele entipräche ? 


- 
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— Nicht, wie du glaubit, erwiderte Gott ihm, Tondern syn nrD, 3 nr, 
dies Sollen fie leisten, diefe Schefelhälfte jagt, was ich von ihnen fordere. 
Siehe, nn Br ww HR 8) ID ma8don Toy nd, „Du allein 
fannjt Das Gotteswerk nicht vollenden, aber du Darfit dich nie ihm 
entziehen, zu leisten, was du kannt!” — Was jeder zu leiften habe, 
der mit den zu ZJählenden gezählt werden will? Nur die Hälfte eines 
Schefels erwartet das heilige Wert von ihm. Keiner kann allein 
ein Ganzes leijten, ev bedarf der Genoffen, um ein ganzes zu voll 
bringen. Der Schekel des Heiligtums vechnet auf vereintes Wirken, 
der Schekel des Heiligtunns beiteht aus zwei Halbganzen; zwanzig 
Gerab, zweimal Zehn, bilden dem heiligen Schefel, und nur einen 
jochen halben Schekel fan jeder Einzelne leiten. Für die Aufgabe 
des Heiligtums tft, was Dur af £annft, immer nur ein Teil, und die 
Bruderleiftung muß jich mit der Deinigen vereinen, auf daß fie ein 
Ganzes werden. Aber im VBerhältniß zu Div und deinen Kräften und 
Deiner Begabung muß fie „Zehn“, eine volle Summe, ein Ganzes, Die 
ganze Summe des div verliehenen Möglichen enthalten. Danı kannt 
du Ormpan >y na1y, Fannit du hinübertreten in Die Neihen der von 
ssrael in ysrael für srael Gezählten und Gedachten, und exit Durch 
folche Yeiftung hebt Du und weiheit dur und heiligft Du deinen ganzen 
wdiichen Wanpdel, hebit du dein Vergängliches zum Gmwigen, hebit du 

dein Menichliches zu Gott! 
„nseder, der hinüibertritt zu den Gezählten von zwanzig Fahren 

„an umd Darüber gebe die Gotteshebe.“ 

Wir? Unfere Kinder Höchitens umd unfere Greife überweilen 
wir dem Heiligtume.  Umnfere Kinder, Die noch nicht umd umfere 
reife, Die nicht mehr der Ewe dienen können, glauben wir unbe- 
jchadet mit Hinunliichem nähren zu können, vielleicht auch nahren zu 
müllen. Aber kaum ift der Knabe zum Nüngling gereift, fo eilt man, 
jein Gemiüth von der Schwärmerei der Kindheit zu Tauber, zeigt ihm, 
daß im Leben eine andere Ihora, die Thora des Erwerbens, Die Ihora 
des Genießens, Die Ihora der Menfchenehre, Des Menfchenmtells, Des 
Menfchenaniehens gelte, md wer fortfonmmen wolle in dev Lelt, wer 
verdienen md genießen md gelten wolle in dev Welt, dev müfje fich 
rafch die Hemmfchube des jidiichen Heiligtums von den ‚Füßen Löfen 
und fie Jich für fein GSreilenalter bewahren. 

Jicht Er dein Gott — : „von zwanzig „jahren an und weiter“, 
eben in der VBollkvaft Deiner Männlichfeit wartet Gott und Term Heiltg- 
tum auf Dich, eben mit Deinem viiitigften Mannesitreben, mit der ganzen 
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Begründung deiner Selbjtändigfeit auf Eden follft du Gott dienen, 
als ‚üngling md Wann zur Wahrheit machen, was deine Anaben- 
brurit heiligend erfüllt, dann wird dein Greifenalter noch männlich fein 
und im hohen Alter du noch im Seiligtume Gottes fir Erd’ und 
Himmel blühen. j 
„Der Neiche kann nicht mehr geben umd der Arme nicht 
„weniger als die Hälfte eines Schefels, die Gotteshebe zu 
„Ipenden, für eure Perfonen zu fühnen.“ 

Siehe da die Gleichheit im Gottesreiche! Die einzige Gleich- 
heit, die der Menfchheit im Ganzen und jedem Ginzelnen 
erreichbar! Ar Gaben umd Kräften, an Gütern und äußeren 
Hlückesitufen werden die Mienfchen je umd je verschieden bleiben. Denn 
gar mancherlei Schaffner und Diener braucht der Meifter fiir das 
große Werk des Heiligtums, an dem wir Alle mit Allem zu arbeiten 
berufen find. Aber an Wert und Bedeutung, an inmerer Würde md 
Hoheit, an jittlicher, ewiger Größe Lönnen und follen wir Alle gleich 
fein, gleich zu werden ftreben. Ob der Eine reich, der Andere arın, 
der Eine jtark, der Andere fchwach, gefund der Eine, frank der Andere, 
der Eine geiftig begabt, von mindern Geiftesgaben der Andere, das 
fcheidet nicht die Rangesftufen im Gottesreiche. Leifte mu jeder mit 
jenem Maß von Kräften, in feiner Lage, feiner Stellung, in dem 
ihm angeriejenen Kreife, für Gott und die Förderung feines heiligen 
Werkes auf Erden das volle Maß des Möglichen, fei Seder nur ein 
treuer Diener am Gottesheiligtume umd wir wiegen auf der heiligen 
Sotteswaage Alle gleich. Ob der Gebieter über Millionen Millionen 
geipendet, der Meichbegabte Welten erleuchtet, Welten exlöfet, 
der nach Pfennigen Rechnende Pfennige gemweihet, der Befcheidenbegabte 
fein treues Wirken in dem engen Umtreis einer Menfchenhütte begrenzt — 
haben fie beide das volle Maß des Möglichen geleiftet, Ginen 
vollen — halben Schekel hat jeder von ihnen gebracht. „Der 
Neichjte Fann nicht mehr, der Aermfte foll nicht minder leiften, als 
Eine Schefelhälfte zur Gotteshebe des Heiligtums!” 

Und wenn es eben feine andere veine, dauernde, ninmerzutribende, 
immerzufindende GSeligfeitsfreude giebt, als das frohe Bewußtfein erfüll- 
ter Pflicht, als das frohe Bemwußtfein zu fein, feine Stelle auszufüllen, 
mitgezählt zu werden, von Gott in feinem Neiche mitgezählt zu werden, 
fein verlovenes Leben zu Leben, in dev Pflichtthätigkeit den Zoll für's 
gewährte Dafein voll zu leiften, „mit feiner Leiftung für's Heiligtum 
feine Perfon, fein Einzeldafein zu fühnen“ — Siehe, fo ift auch eben 
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hiermit für Alle auf jeder äußern Stufe die gleiche Tuelle ewig unge: 
trübter, feliger Heiterkeit Schon hinieden geöffnet, Alle gleich bedeutend, 
Alle gleich jelig im Sottesreiche, und Alle mit gleicher Yiebe von Gottes 
Vaterhuld bedacht! 

mn Gottes Hände legt ‚yedet feinen treuen halben Schefel nieder. 


Alle halben Schekel füget Er zum Gefammtbau feines Heiligtums, 


umd in Diefem treten Mitwirken an dem Gotteswerfe auf Erden findet 
‚seder feine Stelle, feine Bedeutung, feine Berechtigung, Fein Andenfen, 
feinen Segen! 
„Die Spende der Sühne nimmft Du von „Ysraels Söhnen 
„und verwendeft fie zum Dienft des Stiftzeltes, fo wird fie den 
„Söhnen Tfsraels zum Andenfen vor Gott, Eure Perjonen zu 
„Sühnen!“ — 

Das tft die Schefalim=Lehre des Gotteswortes, und alljährlich mit 
dem Eintritte Adars ging der Ruf durch alle Kreile \ysraels, den halben 
Schekel zum Gottesheiligiume zu jenden, auf das mit Beginn Des 
srühlingsmonats jchon die Sefamtopfer aus diefer neuen Schefelfamm- 
lung beftritten werden konnten, im welcher jeder ‚yude nahe und fern 
durcch Seinen halben Schekel fich erneut als Sohn der jüdischen Gejamt- 
heit, als Glied des jüdischen Bundes, als Mitträger und Mitarbeiter 
am jüpischen Heiligtume befannt hatte. 

Und wenn auch das Äußere Heiligtum in Trümmern Liegt, md 
Schutt nur die Stelle des Altars bezeichnet, auf welchem unfere Gejamt- 
opfer zu Gott empor duften durften, der Geift diefes Deiligtums, 
die Sefinnung diefer Opfer ift noch dDie Summe unferer Auf- 
gaben hinieden. Alljährlich, vor oder mit dem Gintritte Adars, tritt 
daher diefe Schefel-Lehre neu vor umfere Seele, Das jüdische Gelamt> 
gefühl und das Bewußtlein im uns zu ewenen, daß wir alle, alle 
dem großen jüdischen Gefamtheiligtume angehören, auf „yeden von ums 
Diefes auf Erden zu vollendende heilige Gotteswerk vechne, und nım 
in dem treuen Anfchluffe an Ddiefe heilige jüdiiche Aufgabe 
Seder von ums feine Stelle, feine Bedeutung, feine Berechtigung, fein 
Andenken, feine Sühne finden könne ımd feinen Segen, auf daß mir 
dem großen Frühlingsmonate unferer Nationalgeburt mit jüdischen 
Gedanken, mit jüdiicher Gefimuntg, mit erneuten, Friichen, lebendigen 
yüpiichen Hochgefühle entgegen gehen mögen.!® 
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„Sadjor!! — Purim. — Amalefs Ha und Kampf, Judas 
Wehr und Panzer. — Barajchatd Parap. 


Keinem Menjchenftamme ward alfo wie dem jüdiichen das Los, 
mit offenem, vorwärtsichauenden Blicke Durch die Gefchicke der geiten 
zu wandern. Gleich beim Beginn feines völkergeichichtlichen Dafeins 
führte Gott ihm Greigniffe zu, auf die, wie auf einen prophetifchen 
Spiegel, immer wieder jein Blick ich wenden follte, Darin jich zu 
erkennen, jein Verhalten zu feiner Aufgabe, feine Stelling zu den 
Brüdervölfern, fein jederzeit von ihm Telbjt zu fäendes, zlchtigendes, 
erziehendes, prüfendes, lohnendes Gefchiet. Der feine Aufgabe umd feine 
Seichichte Fennende Jude wird von feinem Greignis überrafcht, von 
feinem bejtürzt, von feinem geblendet. Gin Rikblic in den ihm von 
Sott immer neu vorgeführten Spiegel feiner Vergangenheit — umd er 
findet fich überall und in Allem zuwecht, weiß jedes Greignis Teiner 
Jeit zu würdigen und fteuert mit vuhigem Auge, auf glatter See wie 
durch Sturm und Brandung, dem Einen Ziele zu, zu welchem Gott 
ihn leitet. Vorbereitet ift er auf Alles. Gr traut feinem Augenblicke 
und fürchtet feinen. Nicht in den politiichen Geftaltungen der Verhält- 
niffe, in Der eigenen Bruft fucht er den Grumd zur Hoffnung oder 
Furcht. Gin ımwerdientes Glück Fan ihm nicht beruhigen, ein unver- 
dDientes Veid nicht beugen. ln das Zeugnis, das ihm Die eigene 
Brut ausjtellt, kann ihn heben oder niederichlagn. Er fennt nur 
Sinen Jeind: die Sünde; er fennt nur Einen Panzer: 
die Unschuld. | 

Der Sabbath vor dem PRurimfefte ift der zweite, für den großen 
‚srühlingsmonat vorbereitende Sabbath. 

Sabbath Schefalim vief in ıms das jipiiche Gefamtbewußtlein 
wach, das Bewußtiein, daß wir alle Giner großen Gejamtaufgabe 
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angehören, umd wie zevftreut, wie verichieden nacı Kraft, Vermögen, 
Stand, Beruf auch immer, doch Alle gleich berufen find, an einem 
heiligen Gotteswert zu arbeiten. Was wird unfer Gejchiet fein mit 
folchem Beruf? Was haben wir mit jolch” eigentümlicher Sendung im 
Kreife unferer Menfchenbrüder zu erwarten ? 

‚„Sabor!“ fpricht Ddiefer Sabbath, „Ichau zurüc, gevdente was 
dir Amalek gethan, auf dem Wege, als ihr aus Mizrajim zoget!“ 

Was dich in aller Zukunft treffen wird? Was div bei deinem 
erften Schritt auf deiner gefchichtlichen Wanderung begegnet! 

Durch den gefchiehtlichen Zufammenhang des Greignifjes im 2ten 
Bırhe der Ihora und die Zufammenftellung des Gedächtnisgebotes mit 
den andern Gefegen im ten Buche hebt diefes „Sachor“, Diejer 
Aufenf zum Nückbliet auf den erften Yulammenitoß jsraels mit dem 
Brudervolke, warnend umd erimutigend ven Finger auf umd jpricht: 
Jicht die Treue, nicht das entichiedene Ausharren im jüdischen Berufe, 
nicht die unerfchlitterte Anhänglichkeit an das gottgebotene, eigentümliche 
jüdifche Leben zieht euch Die Feindfeligkeit der nichtjüdifchen Brüder 
herbei. Seiet Juden, volle, ganze Juden, erfüllet eure jüdiichen Pflichten 
in der ganzen herrlichen Fülle des von Gott gezeichneten Yebens, 
20 981 Toy nıp3 7 Di 2 ya voy 55 nn, To Tehen es alle Völker 
der Erde, daf der Name Gottes über euch walte und wagen achtungs- 
voll e8 nicht, euch anzutaften! Menfchentäufchender Vorwand war es 
und ift es, wenn ein Saman feinen judenhaß durch Die jüdische 
Apfonderlichkeit beichönigt, Die Diefes To zerjtreute Volt (men) toß 
feiner Yerftreunmg doch To „gelondert“ (man) unter den Völkern ımd 
fo anhänglich an ihre oy >28» nuw onınT, an ihre von allen andern 
Völkern abweichenden Gefege und Sitten fein läßt, und nichtige Täuschung 
wäre es, wenn wir durch Abftreifen diefer jüdischen Gigentümlichkeit uns 
die VWölkerfreundfchaft zu erfaufen und für immer zu fichern vermeinten. 

Hamans Ah, Amalet, ftel über ysrael her, als es noch) nicht 
diefe ablondernden Gefege am Sinai erhalten hatte, und wenn wit 
auch die ganze jinaitifche Gejeggebung wiederum preisgeben und das 
Bofitive umferes Judentums auf das Minimum unferer vor jinaitijchen 
jüdifchen Gigentümlichfeit veducieren möchten, die legte Jaler in welche 
du dein „‚yudejein“ im Gegenfage zum Vichtyuden flüchteft ud 
wäre es auch zulegt nur noch der bloße Name „yude“ mird jeder- 
zeit einem Haman ımd Amalet genügen, um ihre Feindichaft und ihren 
Haß zu beichönigen. „ya, mit deinem entgegenkommenden Abfall gibit 
dur diefem Vorwande des judenhafles erjt den vechten Schein einer 
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Begründung. Dirrfteit du fo vieles, jo das Meifte vom yudentime 
preisgeben, warım denn fo eigenfinnig an das legte Wenige halten ! 
Durfteft du jo Fast den ganzen „yuden ausziehen, warıım demm nicht 
wirklich den ganzen ‚Nuden fahren, und über das Grab des Juden- 
tms Sakob ımd Gau fich Die Bruderhand zur ewigen Verbrüderung 
reichen laffen?! Nicht das ift Das Ziel, Das der Herr der Zeiten als 
Löfung diefes Gegenfages bejtimmt. So lange es Nacht auf Erden 
ift, wird der Ningfampf diefer Gegenfäge dauern, ‚yatob den Gfau 
und Sfau den Safob nicht überwinden, wohl aber Ejau yakob nicht 
den Feten, Telbftändigen Fuß zu Boden fegen laffen. Wenn aber 
der Morgen anbricht und der Kampf fein Ziel finden Toll, dann wird 
dDiefes Ziel nicht in Aufgeben und Anfgehen des Yatobsberufes gefunden 
werden, dann wird nicht Jakob der Heberwundene fein, dann mird 
San zum Jafob Iprechen, laß mich frei, denn der Morgen ift ange- 
brochen, die Zeit des Kampfes ift aus. „yatob aber \pricht, wohl Lalfe 
ich Dich, aber nicht eher Laffe ich Dich, bis Dur mich gefegnet, bis du mir 
die Anerkennung gezollt, daß ich nicht den Fluch md den Haß und 
die verfolgende Feindfchaft verdient, bis du 8 voll anerfannt, welchen 
Segen ich verdiene — md du mich fegneft. Bis zu Diefem Miorgen- 
vot der Zeiten aber Tollte jatob vorbereitet und gerüftet fein für Gegen- 
fa umd Kampf; diefe Mahnung Tendete ihm Gott bei jedem Gintritt 
einer neuen Whale feiner geichichtlichen Wanderung in der Mitte Der 
Völker. Edoms Genius trat entgegen als die erfte ‚jatobsfamilie ein 
felbftändiges Plägchen auf Exden fuchte, Amalet hob das Schwert auf, 
als das befreite Jsrael feiner Nationalexiftenz entgegenging, und Haman 
arißte Juda, als feine Söhne ihre weltgefchichtliche Zeritrenung in 
der Mitte der Nationen antraten. 

Nicht aber in der Erichlaffung, nicht in der lareren Erfüllung 
jüpifcher Pflichten liegt Judas Wehr ımd Panzer in diefem Kampfe; 
fondern in ftandhafter, treuer, voller Yöhfung der ihm von Gott ges 
gebenen Aufgabe Liegt Teine Stärte ımd fein Sieg „So lange 
Mofcheh's Hand zu Gott gehoben bleibt“, fo lange — wie e$ der Väter 
Weisheit erläutert — To lange „Jsrael nach oben blickt, AX_ PTaywm) 
Dnwaw Dr’and D>5, umd fein Herz dem Dienfte feines Baters im 
Himmel weihet, To lange fteht es gepanzert in eigener Macht. Grit 
wenn Ddiefe Hand umd diefe Kraft ımd diefer Sim erfchlafft, wird ihnen 
Amalefs Stärke fühlbar. 


Fa, jede unfanfte Berührung von Aınalets Finger Toll Zuda die. 


Mahnung fein, im eigenen Kreife fich umzufchauen, wo der jüdijche 


ne 


u Zu 
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Sinn erjchlafft. Dem irgendwo muß jsrael feine Pflichten verabjäumt 
haben, lehrt der Väter Weisheit, wer Ilmalef kommen joll. 

yn orman Überfommt „zsrael Amalets Kampf! sd8 DT07 PR 
AN TR DIT DIR 1O5,DIT1 O7, mm wenn \ssrael an der Göttlich- 
feit Der eigenen Sendung zweifelt, zweifelt pr Do8 Warp 7 win, 
zweifelt, od Gott unter uns waltet oder nicht, und in Diefem Ziveifel 
ichlaff und nachläffig wird in Handhabung des göttlichen Wortes — 
nur ans DBwnın, nur wenn „ssraels Söhne Dypan a7n 199) 
Dipan ‘833 Hnnn Yywnzy, mi wenn fie aus dev Höhe dev göttlichen 
Wege und Darum aus dem Schuge der göttlichen Fittige jinken, 
oder — wie die Zufammenftelling im Stan B.M. ap. 25 lehrt und die 
Weisheit der Väter jinmig hervorhebt, — wenn „jsraels Söhne im 
focialen Mienfchenwerkehre wicht Die Neolichkeit und Nechtlichkeit be- 
wahren, die den Grumocharatter „zeichuruns bilden joll, die zu ihnen 
jpricht: Inoısı NER 7N722 7 mim 8d, a8 JaR 7093 mim nd, „nicht 
zweierlei Gewicht Tollft du haben in der Zafche, und nicht zweierlei 
Map jollit du haben im Haufe!“ md deren ımgetrübte Bewahrung 
Grundbedingung der göttlichen, Schügenden Bunpdesmähe bildet, nayın 2 
Sy mwy 53 von mes. 55 WDR 7 0. nur dann hat SSsrael 
Amalet zu fürchten! pay 7 nwy Mon MN 27. 

Wenn aber ‚zsrael feine Pflichten voll begreift und voll erfüllt, 
wenn 05 als Rriefterreich“ Daitehet feinem Gotte und als „heilig 
Bolt” im Verkehr der Menfchen, dam mag es immerhin, jo lange es 
noch Nacht auf Exrven, „zeritveut” fein und auch „geichteden“ 
ericheinen in der Mitte der Ylationen, damı ‚mag auch immerhin 
diejer priejterliche heilige Wandel es noch „Jondern“ von Sitten und 
Wegen der Völker, und — jo lange es noch Jtacht ift auf Erden — Diele 
Abjonderung einer jelbjüchtigen HSamansfeindichaft als willtommener 
Borwand zur Berfolgung dienen — über VBölferwahn und 
Minifterränfe und gürftenihwäche jtehet Gott, der nicht 
nur den Wogen des Weltmeers, der auch dem Wallen des Fürften- 
herzens zur Nettung feiner Treuen gebietet, dev nur Einen Schlummer 
von dem miüpden Live eines Königsauges Icheucht, um noch nach \yahr 
taufenden zu zeigen, » DI dy 7119, daß die wahre Macht doch auf 
Gottes Throne ruhet, der 17 72 pbnya 5 nombn zu jeder Zeit 
für die fs Hwache, preisgegebene Unschuld gegen gott 
vergefjene Amalefsgemwalt ftreitet, dem Daher auch noch) 
das Ipätefte Gefchlecht feinen Altar bauen und in heiterer Zuverficht 
Iprechen darf: 03, „Bott ift mein Banier!”!” 
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5993 muy And DIR Im. „Dem zeite foll mit dem Bewußt- 
jein der MNeinheit des eigenen WMlenfchenmweiens von „jedem entgegen: 
gegangen, und deshalb mußten die inhaltsichweren Neinigungsgelege 
von ‚zedem beachtet werden!” Dies das Wlotiv, welches für den dritten 
Vorbereitungsiabbath die Baralchah der 7ER 79, (4.2. Mr. 19. 
3. 1-22.) die große, Die ewige Yebenswahrbeit der 77%, Der „Rein: 
heit“ Lehrende nititution der „voten Kuh“ zum VBortrage bejtinunte, 

mann nonHst, hier ift Die Bedingung, DieDBafis, der 
Boden Dderganzen Thora, Ts ren, welche Gott geboten! 
Hier ijt Die Borausfegung, auf welcher Das ganze göttliche Gefeß be= 
ruhet! Die Lehre diefer nftitutton muß tm uns lebendig werden, oder 
die ganze Thora ijt vergebens für uns gefchrieben, und Tempel und 
Altar und Opfer umd Seite find Fir uns bedeutungslos und fchaal. 

Diefe Bedingung, Diele Balis, Diefer Boden, Diefe Vorausiegung, 
mit welcher alles jtehet und fällt, heißt: „Taharah“ name! 

Ein jpäterer Sprößling des „‚judentums bat einige abgefallene 
Blütenblätter von dem großen, Das verlorene Paradies auf Erden 
iederbringenden „Baume des Lebens“ in den Schoß der Mtenjchen 
geitreut, und fchon der Duft Diefer wenigen Baradieleshlüten hat eine 
eriterbende WMtenjchheit vom Grabe zuricgerufen, hat neues Leben ven 
Semütern, neues Licht Den Augen, neue Kraft und neue begeifternde 
Ziele dem Streben der Menfchen gebracht. Und meil schon Diele 
wenigen Blütenblättchen, wenngleich abgerilfen und oft fletriert, Schon 
jolches Wunder geübt, vermeinte man bald tn Ihnen den ganzen Ban 
des YVebens zu haben, jah nicht, wie Dies eben mur abgefallene Blüten- 
blätter waren, deren DIaufende dem heimiichen Boden Diejes Lebens: 
bauınes Decken, md wıunDderte fich, Daß in dem. heimischen Kreile Ders 
jelben von Dielen Blüten jo wenig geiprochen wınrde — weil man dort 
allerdings an den Früchten jich labte, die Früchte laut und ewig pries, 
den Duft der Blüten aber nur ftillfelig, als füße Wonnezugabe atmete. 

Eines diefer Blütenblätter trägt das Wort: Unsterblichkeit! 
Eimer in yammer und Glend, in Sram und Kummer, in 
Täunfchung und Hoffnungslofigkeit verzweifelnden, in Leichtjinn nd Ent- 
artung verfintenden Welt brachte Diefes Wort Die Ausjicht auf ein 
‚yenfeits, und mit ihr den Troft einer alles vergütenden Yutunft, einer 
alle Rätiel löfenden Erleuchtung, einer in die Unendlichkeit veifenden 
Bollendung jenfeitiger Seligfeit — und mit ihr den Exrnft einer 
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mit wenumgslofer Wage vergeltenden jenfeitigen Gerechtigkeit, — und 
erzeugte Die Wunder eines Märtyrertums, dem es ein Yeichtes ward, 
auf die Ewe zu verzichten, um den Himmel zu gewimen. 

Und doch it diefes Blatt der Unfterblichfeit wur Ei abgefallenes 
Plütenblatt vom WBaradiefesbaume des vollen jüdischen Yebens! Und 
doch konnte diefes Blatt der Unfterblichkeit eben Durch jeine abgerifjene 
Ginfeitigkeit zugleich auf Die troftlofefte Weije alle höhere Bedeutung 
des hodiichen Dafeins verneinen, und zugleich feine unbejchriebene Kehr- 
feite zur Verbreitung der noch troftloferen Lehre darbieten, zur Eur- 
impfung des troftlofeften Gedanfens, den je Der jterbliche Geiit Des 
Menichen erdacht, des Gedanfens eines unfreien Verfuntenjeins aller 
Menichenjeelen in die Sünde md VBerdammıis jchaffende Gewalt 
des Bofen! 

Jricht alfo im heimischen Kreife diefes Yebensbaumes der Mienfch- 
heit, nicht aljo auf dem Baradiejesboden der jüdischen Lehre! Dort 
iit-„Unfterblichkeit“ mur ein Blitenblatt, nur eine Gonjequenz, 
m eine Seite eines unendlich volleren, unendlich umfaffenderen, ıntend- 
Lich, feligeren und bejeligenveren, unendlich heiligeven und heiligenderen, 
und darum unendlich wichtigeren Gedanfens, — dort it Unsterblichkeit 
mr eine Fortiegung im’3 yenfeits des großen Gedantens dev „Taharah“, 
der „Neinheit“, d. i. der ureigeien, unverlterbaren und darum Jchon 
hiniedigen Freiheit, der fchon Hiniedigen Göttlichteit und Selig: 
feit menfchlicher Seelen. 

„Unsterblichkeit“ heißt reiheit der Seele na ch ihrem <cheiden aus 
der Hülle des ivdiichen Yeibes. „Reinheit“ aber heit Freiheit Der 
Seele jelbft während ihrer hiniedigen VBermählung mit dem irdifchen 
Leibe. „Unsterblichkeit“ verheißt, daß dDereinft dev Tod feine 
Gewalt habe über die der Erde enthobene Seele. „Reinheit“ gibt Die 
Semwißheit, daß Schon auf Erden feine Macht derIatın Gewalt 
habe über die auch in ihrer irdifchen Hülle veine, freigöttliche Wienfchen- 
feele, ja, Daß dielev Seele die göttliche Energie, die freie Kraft von Gott 
verliehen, während ihrer Che mit dem wöoifchen Leibe, Diefen Yeib 
jelbft aus dem unfreien Getriebe des Naturzivanges zu fich emporzus 
vetten und ihn frei als Werkzeug ihres Willens, frei als Boten ihrer 
Gedanken und ihrer Zwecke zu gebrauchen. Unfterblichkeit lehrt den 
einftigen, jenfeitigen Auffchoung dev menschlichen Seele in die bejeeligende 
Sottesnähe, „Reinheit“ lehrt den Ichon Hiniedigen Seelenbund Des 
Menichen mit Gott, lehrt die jehon hHintedige Baradiejesjeligteit 
der Seele, die ungetrübte Ebenbilolichteit diefes Gotteshauches in feiner 
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freien Meifterfchaft über die zu feinen Herolden und Dienern beftinunten 
Kräfte nd Mächte des iwdifchen Yeibes. 

‚Der Eine, Einzige, frei über die Natur waltende Gott“ , jo lautet 
der Eine Gefitein dev jüdischen Lehre. „Die reine, Freie, mm diefem 
Einen, Einzigen Gott ıumterftehende, in göttlicher Ebenbildlichkeit über 
die mit ihr vermählte idische Natur frei waltende, göttliche 
Menichenfeele”, fo lautet der andere Gekftein diefer Lehre. 

as mw man Hpm nt, Dies ift der Gefftein, die Grunds 
bedingung der Lehre, welche Gott geboten: 

Der Wahn, als ob das „lebenftrogende”, mamn as, „vollfväf- 
tige” (om 2 pr non) Tier, als ob der lebenftrogende, vollträftige 
Leib nicht zu „meiftern“ jei (Op my mdy ab), für den Wahn 
giebt's feine Stätte mann, giebt's feine Stätte im jüpifchen Streis! 
Draußen (mannb yınm), wo der Kreis des menfchlichen Wirkens auf- 
hört ımd das Naturleben begimt, Dort waltet das Weich der 
jochlofen Gewalten unmandelbarer Notwendigkeit. Aber auf dem 
Boden des Menichenwirtens, im Mlenfchenkreife, marnn2, Finde Die 
lebendige Natın ihren Meifter an der Priefterhand des gottdienenden 
Wenichen; mm inter der priejterlichen Mleifterfchaft des gottdienenden 
Menschen finde auch. die mit dem göttlichen Mtenfchengeifte vermählte 
iwdiiche Natur Eingang in den Menfchenkreis, ja werde jodanı mit ihm 
heilig geweiht und gehoben zu Werkzeugen Gottes Willen auf Erden 
frei vollbringenden Ihuns. 

Sprich darum, fo lautet die Grumdforderung des göttlichen Gejeges, 
jprich zu jeraels Söhnen: Dir, dem Herold und Vertreter des gött- 
lichen Gefeges, und durch Dich diefem Gefege, diefem Ausdruct Des gött- 
lichen Willens, übergebe die jüdische Gelamtheit zum National: 
befenntnis, das „Tier“, „lebenjtrogend“, „vollfräftig”, das außer- 
halb des Menfchenkreifes „ungebändigte“, und shr Übergebet es dem 
Brieiter. Der führt es hinaus, außerhalb des Kreifes jüdiich-menjch- 
lichen Wirkens, und “yyob,, unter dem „bewußtvollen“ Briejterblict 
5 m Bro, meistere man es mit der tödtenden, opfernden Hand. 

Und asmn nporR Sei es, DD n2 Pr mon fer es! Nicht erjt wenn 
die Lebensfarbe erblaßt, Telbit in der jugendlichen, männlichen Jülle 
des Lebens — ımd nicht mur einzelne Seite Diefes pulfievenden 
Seins md Wollens, ohne Nücdhalt, unverftümmelt, aus-> 
nahbmslos muß exit das Tier unter dem unverwandten Priejter- 
bewußtjein gemeiftert werden, che es in jüdischen Lebenskreis Eingang 
finden darf. Ungemeiftert ift jedes Wloment des tierifchen Lebens 
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und jede Seite des tierischen Lebens gebannt aus dem jüdiichen 
Lager. Hinaus weit Der PBriefter das ungebändigte Tier aus 


dem Yager. 


Yber nur ungebändigt, ungemeiftert ift das Tierleben 
aus dem jüdischen Kreife gebannt; unter dem SBriejterbewuptfein, von 
der Meifterfchaft des Menichen beherricht, darf es nicht nur ti den 
Menjchenkreis des jüdischen Lagers einziehen, MaTB man np 
DIHYyD ya DS 1910 IR DO 12) O8 NEM YOSND, hinein in das 
Allerheiligfte weift der PBriefterfinger jedem menfchlich beherrich- 
ten Blutsteopfen die Beftimmung der Weihe, auf daß, ıwie Die 
ganze jechstägige Erdichöpfung das Sabbathfiegel des Gottesbündniiies 


trägt, alfo diefes Gottesbündnis, diefe Sabbathoermählung mit Gott 


fich in jedem Pulsfchlag unferes Herzens, in jedem Blutstropfen jedes 
einzelnen Menfchen wiederhole und wir nicht mm jenfeits eimjt zu 
einem feligen Leben erwachen, fondern wir jchon hinieden, mit unferm 
ganzen Dafein, auch mit dem hinieden vom irdifchen Blute getragenen 
Sein und Wollen ein nur Gott untergebenes, zur ewigen Sreibeit 
gehobenes Leben in feliger Gottesnähe gewinnen! 


Freilich, was von diefem tieriichen Wefen nicht Die Nichtung Is 
Allerheiligite gewonnen, was nicht in diefe Weihe an Gott zur freien 
Erfüllung feines heiligen Willens eingegangen, auch was nur Träger 


des zu Gott emporftrebenden Lebens gewelen, das fjehen wir vor 


unferen Augen zu Staube zerfallen wie es vom Staube gekommen, 
das verfällt der auflöfenden Allmacht der Slemente, Pyy5 nIEn AR Aw 


AMN MWD Sy 137 HR DVD DRITNY ON; Davor jollen wir ebeijowenig 


das Auge verfchliegen, yaıyb Ten Ha anwi; aber Diefe VBergänglichkeit 
ift fein eigentümliches Los des fterblichen Mienfchenleibes, Diejes Yos Der 

Vergänglichkeit teilet er mit allem, was von dem „Yop bis zur yeder” 

in der Welt des vegetabilischen Lebens, nit allem, was vom am bis 
zum Säugetier“ in der animalifchen Welt zum zeitlichen Dafein erjtaı- 
den, nybın sw as Tin yy yman mp1, alles gehet ein im Diejelbe 
Auflöfung der Elemente nIan now pin IR PIwm, — md von diefer 
ganzen irdifch entjtehenden umd irdisch zerfallenden Welt wird Nichts für 
die Ewigkeit, Nichts fir die fehon Hiniedige Uhiterblichteit 
gerettet, als der mit dem in unfterblicher Freiheit gottebenbildlichen 


- Menfchengeifte vermählte, mit ihm zu Gott emporftrebende, für Gott 


emporwaltende, feiende und wollende Blutstropfen des menfchlichen 
Herzens! s 


SR. Hirich, Gefammelte Schriften I ! 
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Das ift die Lehre von der nnmm, von det Gebundenheit, der Un- 
freiheit, der Sterblichkeit alles nicht zum reinen Menjchendajein 
erftandenen irdifchen Welens; und das ift die Lehre von der mad, 
von der Reinheit, von der Freiheit, von der Selbjtändigfeit und 
Gwigfeit alles in dem Menfchen mit Gott vermählten irdischen Lebens! 

Und fiehe, fo oft ein Menfch, oder ein dem reinen Menfchemirken 
angehöriges Werkzeug und Mittel mit einer Menjchenleiche in Berührung 
getommen, dürfen fie nicht eingehen in das Heiligtum der Gotteslehre, 
e3 fei denn zuvor eben Ddiefe Lehre ewneut is Bewußtlein gebracht, 
die Lehre: daß der Tod, d. t. die Unfreiheit, das GSrliegen der bezwingen 
den Gewalt äußerer Mächte, auch Für den Menfchenleib exit 
mit dem Tode beginne. Nur die Leiche, die von dem gottebenbilo- 
lichen Menfchengeift verlafjene, von ihm nicht mehr befeelte zu Staube 
zerfallende Hülle gehört dem Neiche der nano au. Aber im Leben, 
nit diefem gottebenbildlichen Menfchengeifte zu jeinem Boten ımd Werf- 
zeug fir den Dienft Gottes auf Exvven vermählt, gehört jelbjt der 
ivdifche Yeib dem Neiche der rn, dem Reiche der Sreiheit und 
Selbftändigteit an, umd jo lange der Puls in deinem Herzen |chlägt, 
fannft du md follft du mit freier, göttlicher Kraft jeden PBuls- 
ichlag deines Herzens, jeden Blutstropfen deiner Adern, jeden Reiz 
deiner Nerven, jede Spannung deiner Musteln im Dienfte Deines 
(Sottes meiftern, und felbft Diele, font der VBergänglichteit hinfallenden 
irdischen Geftaltungen in die befeligende Gottesnähe jcehon hinieden 
hinüber retten. Der Lebendige hat mit dem Tode nichts 
zu ihaffen. 

55 dr our Doom: Vom „ewig lebenden Quell* in „wdifche Um 
ichränfung“ abgeichöpftes Yeben — zu zeitweiliger Vereinigung mit 
„wöifchem Afchenftaub“ gemifcht — das ift der Menjch! Aber 
das dem ewigen Quell entiprungene Leben ift das Uxiprüngliche, ihm 
wird das rdifche zur zeitlichen Ehe zugeführt, hop Do) may DIpn, 
wie auch in der irdischen Mifchung das jroiiche täufchend als das 
Urfprüngliche evfcheine, yanyb woy na, — Dies Jrdifche jelbjt ift 
ANDAn Don Jay, trägt während Diefer Vereinigung die Betim- 
mung: von dem, dem ewigen Leben Entjtanmten priefterlich beherricht 
zu werden, — md kommt die Mifchung einft zur Ruhe, jintt Dev 
ivdifche Afchenftaub zu Boden und rein und ungetrübt jcheidet Das dem 
eigen Leben entfloffene Yeben aus — zur Höhe — Toy nid ann 
Indy by onn on Yoy na) naunın now. 
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Hadodeih. — Die Beziehung der Neumond- und Frühling- 
Zählung unjeres Kalenders auf unjer Leben. — Perad). 
Mazzah. — WMaror. 


Hahodeid. 


Jay non man! „Siehe der Winter ift vorüber, die Negenzeit ge- 
ichwunden, Blütenkeime fceyauen aus dem Boden, die Zeit des Sanges ift 
da und die Stimme der Turteltaube wird vernommen in unferm Lande!” 

Wird — vernommen — in unferm Lande? Bon wen 
wird fie vernommen, die Stimme der girvenden Taube? Wer hat ein 
Ohr für das leife Flüftern des überall enivachenden Lebens? zweien 
Gemüt Elingen die Saiten Fröhlich mit in diefer Yeit des Gejanges? 

Mohl tönen Lieder dem eriwachenden Mai, aber es tft eben mu 
Boejte, nur Dichtung, die den Frühling grüßt „u umfern Lande“, 


aber es ift eben mur der Schmerz um vermißten Menfchenfrühlung, der 


fich ausweint in Diefen Venzesliedem —, aber es find eben um Die 
noch nicht vom „Ewnite des Lebens“ Umfangenen, oder Die bereits aus 
dem Leben Gemworfenen — die Jugend oder die Schiffbrüchigen — 
die dichten und fingen in Ddiejer Zeit des Gefanges, — die Menjchen 
der Wirklichkeit, die Menfchen des wirklichen Yebens hören wohl das 
ewig gleiche PViefen des zeitmejfenden Sorgenpenpels, hören wohl das 
Jagen des grabwühlenden Ktellerwinms, oder den pfeifenden Ruf des 
feuchenden Mafchinenroffes, oder den Dorner Des ichienengetragenen 
Dampfgeräders — aber Die Stimme der girrenden Iurteltaube AN 
fie nicht, aber für das Lied der feimenden Bitte haben fie fein Ohr, 
aber die Zeit des Gefanges ift Für fie — nicht da. 

Ach, auf diefer Fröhlich erwachenden, blütenfeimenden, jonnig- 
erglühenden Erde wallen die Menfchen mit ihrem gramgebrochenen Herzen, 
mit ihren von Täufchung zerfnickten Hoffimungen, mit ihren in Sorge 
erjtariten Nachtgedanten, und went jie Dev wärmere Sonmenitrahl 
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grüßt, und wenn jie der junge Blütenfelch anlächelt, und wenn fie 
der froh erwachte Käfer anfchwiret — jchlitten fie wehmitig Das 
Haupt, thaut ihmen der Schmerz im Auge, — „das Gräschen hat feinen 
Frühling, dev Käfer jeinen Yenz, — aber der arbeitende, vingende, 
feuchende, Teufzende, rende Menfch — aber die arbeitende, ringende, 
feuchende, feufzende, rende Menjchheit hat nur ven Winter erftorbeiner 
Blüten, hat num das Grab getäufchter Hoffnung” — — ; 
Siehe, da hat fich vor jahrtaufenden der Vater der Mienjchheit 
zu einem Mienfchenkreife niedergebeugt, ud diefer Mienfchenkreis war 
der gebeugtefte, und Diefer Mienjchenkreis war Der gefniektetite, ınıDd 
dDiefev Menfchenkreis war der mißhandeltfte — und der verachtetite auf 
Sven, — ihre Kinder hatte man erjäuft, ihre Ehen zewrilfen, ihre 
Yrarken gebeugt, ihre Willenskraft gefnechtet, bis MS umerjte Heilig- 
tum der Seele ihre Gedanken gefeffelt, daß in dem gejochten Geift, 
daß unter dem Drue der Sklavenarbeit nicht einmal der Gedante 
einer Hoffnung Raum noch Fand — Ddiefen feuchenden Menfehenftamm 
ergriff der Vater der Menfchheit und führte Ihn hinaus in Die Jrübh- 
lingstuft des neterwachenden Yebens, und wies Ihnen am Himmel den 
Fichtitweif Des in neuem Lichte erglänzenden Mondes, und wies ihnen 
auf Gwen die im Lenzmonat neuerwwachende Natur und |prach zu 
ihnen: am wann, Diefe Lichterneuung it wicht nur dort am Himmel 
Awan van, der ewig neue Anfang Des immer neu aus Yacht zum 
Licht fich emporringenden Mondes, Diefer Ian Wın diefer Monat 
des überall neuerwachten Keimens und Halmens ift nicht nur wa 
-wr wand, ft nicht mur der frohe DBegim des immer wieder 
£ehrenden heitern Lenzes der Jahreszeit in der Natur — nn wımn 
“yon wand D>5 win on owan vnI D>5, euch vwuft jeder Neu 
mond zur eigenen, neuen Erleuchtung, euch bringt jeder neue Lenz 
den eigenen Menichheitfrühling, wIP} >= 87 12, jo oft ihr Das neue 
Ficht des Mondes fehet, Jo oft euch Die neue Sonne des Frühlings 
grüßt, gehet Hin md heiligt, gehet hin und rufet im eigenen 
Wenfchenkreife Alles auf zu neuem Yichte, gehet hin und verfiindet im 
eignen Menfchenkreife die Botichaft des Menfchenfrühlings — Iprach's, 
und machte den äußerlich gedrückteften, den Icheinbar befiimmertiten und 
vertüimmmertiten Menfchenftamm zu emwigheitern Herolden der Menjch- 
peithoffnung, zu Verkündern der Erlöfung aus dem Dunkel zum Lichte, 
aus der Anechtichaft zur Freiheit, aus dem Tode zum Yeben, ftreute 
fie in den Schoß der Menfchheit als die Priefter einer Licht: und 
Frühlingslehue, Die das Neich eines Lebens auf Erden begründen foll, 
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in welchem Menfchen und Völker ihre Monde von Licht zum Lichte 
und ihre ‚jahre zählen von Frühling zu erwigem Frühling. 

D>> rn wann, wie Gott auf der neu aus den Fluten auf- 
tauchenden Mtenfchenerde Die gerettete Iltoahfamilie auf den Negenbogen 
hinmwies und Dieje Längftbeitandene, aus Licht und Wolfe gerobene, 
Himmelserfcheinmg Gay nm3 op ns) munmehr zum Bundeszeichen 
zwilchen Gott md der ıwiedergeichentten Erde weihete, ma Min® nn) 
yası PD) 2, — aljo mies Gott die gerettete ‚Jatobsfamilie auf den 
neuen Yichtitreif des Mondes, auf das neue Halmen des Frühlings 
Hin md weihete jeden Neumond ayny Dorw a2 voiny> MINEN nmay 
Inn 123 DW 5y DA8YS REIN mn1dD wann, „zu einem Lichtkranz 
der Vollendung allen Denen, die findlic) und mondgleich ich vom 
Dater des Vichtes und des Yebens duch Die Ddunfelften Phafen Des 
Zeitemmechlels tragen laffen, — zu einem Pfand- und Bürgfchafts- 
zeichen, daß auch ihnen Die Beitimmung bleibe, neu im Lichte zu eritehen 
und als Verherrlichung ihres Schöpfers mit der Verkündung feines herr- 
lichen Neiches auf Erden zu leuchten“, — und meihete jeden Frühling 
zu einem Boten der hiniedigen Auferitehungslehre, daß nicht nur das 
Sräschen feinen Frühling, dev Käfer feinen Lenz, daß auch die Denjch- 
heit ihren Gott habe, der auch das Völkergrab mit feinem Yebens- 
hauch ammehet und \pricht: „Tehet, ich öffne euer Grab; jtehet auf aus 
euern Gräbern — mein Bolt!” oanYap AR 'nne2 7 N 2 DnyMm 
By Dammapn Dans nYoynan. (echesfel 8. 37. B. 13.) 

Diefe Beziehung der Neumond und Frühling Zählung unferes 
Kalenders auf unier Yeben bildet den Grundcharafter des ganzen 
wann wııp, und eben darum war Diefes wınn wınp Der höchite und 
heiligite Akt der Depofitäre des jüdtichen Getites. 

Nicht den aftronomischen Punkt der Mondeswiedertehr (TW), 
und nicht den aftronomifchen Sonneneintritt in die Frühlings- 
gleiche (D% nerpn) galt'S zu feiern, fondern syn und moypn follten 
immer wiederfehrende Mahmımg werden, daß ‚ySrael Feine Yicht- 
monate ımd Frühlingsjahre zähle, nach jedem om ich immer neu 
dem Gotteslichte feines Heiligtums zuende, und nach jedem Eintritt Der 
Frühlingsgleiche feine völfergeichichtliche Auferitehung feiere. Darum 
it es nicht nur die aftronomifche Berechnung, auf welcher amjer 
Kalender beruhen follte: feine Boten hatte srael auszulenden, um Die 


Ericheimung des neuen Lichtjtreifs zu eripähen, — (die aftwonomifche 
Berechnung war mur Die vegulierende Kontrolle) — und vor Allem 


darum it's nicht die aftwonomische Berechnung und nicht die Wahr 
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nehmung diefer ausgefendeten Boten, jondern der Ausipruch Der 
jüdifchen Gefamtheitsrepräfentanz, der Ausjpruc Des 
’3 "DD, Wpn!, der die jüdischen Neumonde mweihete, md 
darum ift es fein Kortichritt, Fondern ein fchmerzlich zu beflagender 
Mangel, daß srael in feiner Zerftrenung das mm D Iy Wr 
entbehrt, und darum verdanten wir mir der vorausichauenden Weis- 
heit des legten hillelifchen Beth Din Haggadol die gerettete Weihe unferer 
Neumonde und Feite; darum waren und Jind die nyay bw mw u", 
die aus Ddiefer Grumdbedingung hervorgegangenen zweiten Feiertage der 
Grilierten, von fo tief greifender Bedeutung. Denn ducch Tie wird auf 
dies Sy7an 7'2 vo by wırp zurückgemwiefen, durch Tie umferer Veumonds- 
und Feftzählung der Charakter einer Licht und Srlöfungsfeter Der 
Menfchheit erhalten und fie gefchüßt, daß fie nicht in den entjitt- 
lichenden Kultus eines Naturdienftes zurücverfinten. Darum auch 
bewegte jich diefes wınn wıTp ganz in den Formen einer menfchen- 
gefellihaftlihen Procedur. Nur am Tage durfte dev Weihe 
ausipruch geichehen; Zeugenvernehmung und Gerichtsverfammlung, Alles 
verfindete weithin die Wahrheit, daß hier nicht die Abjchnitte der natür- 
lichen Zeit vegiftriert, fondern die Weiheabfchnitte des jüdischen Lebens ein- 
geleitet und begründet werden follten. Und darin auch fanden die nı7 
ihre tiefe Begründung, und Säße wie: PTTHD°ER DHN MV DR DNN 
Dyoishor DnN, ihre vollgiltige Wahrheit. Handelte cs fich ja überall 
nicht um die aftronomische Periode des Monats und der Sonne, 
fondern darum handelte e3 ich, daß Durch jene Perioden der Himmels 
geitiene Jsrael veranlaßt werde, Lichtmonate und Freühlingsjahre 
feines Lebens zu leben umd die Wahrheit zu bethätigen, daß Derjelbe 
Gott, der dem Monde feine Lichtbahn und der Sonne ihre Frühlings- 
wiederfehr gezeichnet, derjelbe Gott auch den gejunfenjten Menjchen 
aus der dem Lichte abgewandteften Ferne zum Lichte, aus dem, dem 
Leben abgeitorbenften Winter zur hoffnungsvollen Friiche des jich neu 
vergingenden Frühlings berufe.!9- 

Und feitdem wandeln Mond md Sonne, und ihre Tage und 
Stunden werden fir erael Mahner und Prediger feiner Pflichten 
und Verheißingen, feinev Sühne und feiner Hoffnung. ysrael fingt 
feine Lieder an den Lenz, hat nicht den Winter im Herzen umd auf 
den Lippen den Mai, aber fein ganzes Leben ift ein Licht und Früh- 
lingshymnus an den, Yicht und Leben, Sühne und Freiheit |pendenden 
Bater der Menfchheit, der es al3;die „Iurteltaube” auf Erden gejendet, 


an alle Grabespforten die Botjchaft des Frühlings zu tragen: „Wachet: 
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auf hr Schläfer!” Denn „Siehe, der Winter ift vorliber, die 
Negenzeit gefchtwunden, Blütenfeime fchauen aus dem Boden, die Zeit 
des Sanges ijt da, und die Stimme der Turteltaube wird vernommen 
auf unferer Ewvde!? (Schir hafchirim K. 2. 2. 11. 12.) 


Bekad). 


uRIN) Typ Mayo), Und ich ging an dir vorüber ıumd ich fah 
dich, eriterbend in deinem Blute. Da iprach ich zu Dir: Lebe 
auf im deinem Blute, da Tprach Fch zu Dir: in Deinem 
Blute lebe auf“ — (sjechestel R. 16. V. 6.) 

— md es ftand auf, und lebte, — und lebt, und wandelt umher 
als das „Auferftandene”, das aus dem Tode Geborene, das nimmer- 
jterbende, ewige Zeugnis der Nuferitehung der Menschheit, — wandelt 
umber in Mitte der werdenden md vergehenden Völker allein als das 
ervige BolE, das den Tod nicht zu fürchten hat — weil es den Tod 
ichon in der Wiege erdrückt, weil alle die Krankheit und das Clend, 
an welchen Bölfer altersichwach fterben, von ihm bereits in den Geburts- 
wehen überwunden, und — weil Der zu ihm geiprochen: „stehe auf 
und Lebe“, der allein ift der Eriglebende, und der nicht mr die Erde 
füßt mit dem Hufe der Berjüngung, fondern auch Völker tötet und 
belebet, Völker Ichlägt und heilet, Völker „hinabführt in’s Grab und 
aus dem Grabe“ md ich Diejes, trdifch totgeborene, von ‚yhm 
zum Leben, zum ewigen Leben gemerfte Volt erforen, Sein Zeuge 


zu fein in Mitte der Völker. 


Und alljährlich, wenn fich Das neue Leben regt in den dunfeln 


Erdfhachten, in den fchlummernden Keimen, in den erftarrten Fibern 


und Kalern, in den fchlafenden Yarven und Puppen, alljährlich, wenn 
jich die Erde losringt aus den eiligen Umarmungen des Wintertodes, 
alljährlich, wenn die Natur ihr Frühlingsauferitehungsfeit feiert 


dann feiert auch Diefes Volt des Bölkerfrühlings, diefes Wolf der 


Menfchheitauferftehung, auch Fein Auferftehungsfeit und weckt Die 
Grinnerung an die Zeit, wo es totgeboren auf Ewden dalag — umd 
der „Lebendige“ an ihm vorüberging, und zu ihm Iprach: „un Deinem 
Blute lebe auf!“ „in deinem Blute lebe auf!“ 

Und was der „Lebendige“ damals in der Auferjtehungsitunde in 
feine Bruft gelenkt, die Gedanfen, mit welchen Ex feinen Geift neu 
erleuchtet, Die Beftrebungen, für welche Ex jein Herz neu ermannt, Die 
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Aufgaben, die Er feinen Friichbelebten Kräften nei gelegt, die Güter, 
mit welchen Gr fein junges Geichöpf neu beglückt, — das find die 
Gedanken, Beftrebungen, Aufgaben und Güter, Die das ewige Leben 
diefes „auferftandenen“ Volkes bedingen, das find die Schäße, für Die 
es bei jeder Wiederkehr feines Auferjtehungsfeftes jich neu begeiitern 
foll,_ das find die ewigen Güter Der Mienjchheit, Die es als wandelnder 
Fingerzeig Gottes Durch die Gefchichte tragen foll, bis fie endlich Gemein- 
gut der Gefamtmenfchenfamilie geworden, ımd dam der „Lebendige“ 
in feiner Liebesherrlichkeit an der Gefamtmenfchheit voriiberziehen md 
der in ihrem Blute Erjterbenden zurufen wird: vr TH72 „in Deinem 
Blute stehe auf und Lebe!“ 

Berfuchen wir, die Fülle von Gedanken, mit denen umd fir 
welche dev Herr fein Bolt zum Yeben geweckt, um einige Lichtferne zu 
aruppiren, um wenigitens ‚die hervorleuchtendften Züge aus Ddiefem 
Nölkervermächtnis uns mit euneuter Hingebung in die Seele zu zeichnen. 
mm ND MDE2 YOR DIIDT mMWwbw DR now 59 SBı8 mn 582521 127 

„ID ‚n3B ‚mo in YoRı nam 
2 'mD», 

ro tt der VBorfehungsruf in die Mitternacht der Hütten 
und Herzen der Menfchen: Schlafet mir vuhig mitten im Sturme, 
lächelt num heiter mitten im Schlafe, zittert nicht, wern Tod und Ber: 
derben in den Gafjen witen, verzweifelt nicht, wenn in emiglange 
Mitternacht der Schwarze Todesmantel der Gewalt euch eingefargt — 
e5 wacht ein Gott Über den Nermften in bängiter Mitternachtsitunde, 
7b sın Dnmw 55, die mitternächtlichite Mitternacht it eine Nacht 
der Vorfehung Gottes; je dunkler die Stunde, je fchwärzer die Nacht, 
je tiefev unter deinen Füßen deine Sonne in Mitternacht begraben, je 
mehr über deinem Haupte deine wdischen Sterne erbleichen, um jo 
näher eben ift dir Gott, um fo mehr mwaltet eben in der Nacht um 
Dich die ewig mache Borfehing Gottes. Und Gr ift nicht nur Der 
av mia byn 123, der hoch über alles Hohe Wachende, feine Bor: 
jehung ift nicht nur Bw, it nicht mu die hohe, das Weltall über 
wachende Gejamtvorjehung, feine Borehung tft: amınw, feine Vor= 
fehung ift die vielfältig mannigfachfte, jede dev Milliarden Yebensfafern 
jedes Sinzelnen jeiner Milltawden Kinder einzeln überwachend 
— jein VBaterauge wacht über jede Menfchenhütte, Schaut mitten Durch 
die Mitternacht auf jede Ihür, heilig ift ihm jeder PBfoften und jede 
Schwelle, wo Dienichen atmen, der Bulsichlag der Bewohner Liegt 
an der Schwelle ihm offen, und er prüft — ob das Herzblut der 
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Familie fich opfernd und mweihend ihm entgegenichlägt, — für Jhn 
trägt jede Thür, jede Schwelle das Gepräge der darin atmenden 
Familienfeele, des darin puljterenden Kamilienherzichlags, Sr jieht das 
Blut des Familienopfers an Pfoften und Schwelle Sy on n8 TR) 
Amar nz Syn aipwan, — ja Er Schaut nicht nur die yamilie — Er 
zählt jedes Haupt, Er jcehaut jede Seele ımd jedes Seelchen, das_mit 
eingezogen ift in die Opferweihe. der Jamilie nwe) n2>n2 — feine 
Vorjehung ift eine Vorjehung für jedes Einzelweien in jsrael omınY 
Dnnmb anıwı 132 599! — 

Aber neo iit noch mehr: 

noo tft der Hirtemuf an feine Herde, non tit der Herde 
gruß an ihren Hirten os’nnowns Ing DI5 np 19wD — Ton Spricht zu 
Ssrael: DAN DIN \NIYD Ins any mann), Peßach will uns Alle, unfer 
Volt, unfere Familien, unfere Häufer, eine jede Seele von uns als 
iny erblicten, als Glied dev Gottesherde. Behach jpricht zu uns: Siehe, 
Er ift nicht mm die Vorfehung, die über dich mwachet, die dir nahe it 
in trübfter Nacht, die dich rettet, Die dich chüiget, wenn auch Alles, 
Alles dich verläßt — Er ift auch dein Hirte, er will dich Leiten, will 
dich führen, Tollft ihm folgen nym my nyın2, „wie der Hirt Die 
Herde leitet” — er allein fennt das „Ziel, ev allein weiß Dich zu 
führen, — über Gründe, über Meere, Durch die Fluten, Durch Die 
Gluten führt er die Völker, führt ex Srael, führt ev Dich — fo du 
ihm folgft — zum heiligiten Ziel, „wie ein Hirt die Herde weidet, mit 
feinem Arın die Lämmer fammelt, in feinem Schoß die Yämmer trägt, 
die Herdemütter pflegt. —“ „Gehe hin und rufe es „zerufchalaim zu 
Ihren: ich gedenfe div die Hingebung deiner Yugend, die Liebe deiner 
bräutlichen Tage, als du mir nachfolgteit in Wüfteneien hin, in umpirt- 
bare Yande!” 

Pbo zeigt aber nicht nur der Mienjchheit ud vrsrael - ihren 
Hüter, zeigt nicht nur der Menfchheit und „zsrael ihren Hirten, 
FED zeigt auch der Menfchheit und jsrael ihren Nihter, mwN 
Say na Ha) Dinyn MR 1223 Dn7w) 12 na by men, Der Heil umd 
Berderben, Leben und Tod, Rettung und Untergang nicht blind fich in 
die Häufer der Menfchen verteilen läßt, noa wa”), der jtille hält 
über jedes, mit Erwägung, mit Ueberlegung, mit Prüfung und Urteil 
hineinführt oder hinüberführt Tod und VBerderben, gewährt oder ver 


*) DD dit nicht 1DYy, MIDD Üt das zaudernde, zögernde, langlame, 
bedächtige Hinüberfchreiten, Daher au MD2. 


58 : Nilfan. 


jagt Grhaltung ımd Nettung, Dyn 2 MN) DIIYD MN 18232, der für 
den gefnechteten, mißhandelten, feiner Menschenrechte, feiner Menjchen- 
würde beraubten Sklaven an den Thron des Gewaltigen die Mahnung 
jendet: Diefer Sklave, diefe Sklavenmalfe, die du So tief, fo tief jelbft 
unter den tiefften Schichten des dem hohen Throne deiner Macht 
unterftehenden Volkes erblickit, Denen du jedes Anrecht auf Necht, jedes 
Anrecht auf Eigentum, auf Familie, auf eigene Häuslichkeit, auf freie 
Entfaltung der eigenen Kräfte, auf Menfchenmirde umd Mienjchendafein 
verfagft — deren Ehen du zerreißeft, deren Kinder du erfäufeit, Deren 
Starken du zerfleiicheft, deren Geifter Dit verbüfterft, deren Yeiber du 
in das ıfoch deiner Arbeit zwängit — Ddiefer Sklave da, unter Der 
Peitiche deiner Häfcher, unter der Gentnerlaft deiner Ziegel —: "2, 
it „mein Kind“, "aaa. it „der Grftgeborene meiner Menfchheit- 
familie“, "Synws, it gelendet „Die Herrfchaft meiner Allmacht” zu ver- 
finden, 7291 dy DR mdw „gieb mein Bolt frei, daß fie ihre Kräfte 
mi meinem Dienfte weihen!” — „mweigerjt du Dich, fie Frei zu geben, fo 
findeft dur mich, und ich töte dein Kind, deinen Grftgeborenen !“ 

Aber das Ohr des Gemaltigen blieb taub: „Ei wer ift Gott, 
daß ich ihm gehorchte”. — Diejes Gottes Finger berührt das Walfer, 
und feine Flut wird Blut und feine Bewohner friechen aus; berührt 
die Erde und ihr Staub wird lebendig, und Die Tiere der Wälder 
fteigen in die Häufer der Menfchen; berührt Die Luft, und fie wird 
Pefthauch dem Tiere und Giterbrand dem Menfchen, ımd Hagel steigt 
aus den Lüften, und Heufchreek verwühtet die “Felder und Nacht wird's 
in den Häufern der Gemaltigen, — und in den Sklavenhütten lächelt 
freundlich der fonnige Tag, — zeigt „dem Herren feinen Herr, zeigt, 
wie Sein fei die Erde, wie Er Herr und Meifter jei mitten unter der 
Herrichaft der Menfchen auf Erden“, zeigt, wie Alles ihm gehorcht, 
das Waffer ımd die Erde umd die Luft, Alles ist, was Er gebeut, 
Alles wird, was Er beitimmt, Alles gehet und fommet, wohin Er es 
weijet md jendet; — zeigt Ihm den Heren der Welt md den Gehor- 
am Diefes Weltalls — aber das Ohr des Semaltigen bleibt taub. 

Da bricht die Mitternacht a und mit ihr das Gottesgeriht 
— DIR |7 7290 VOR Im AND — umd die Warnumg mird erfüllt 
Syn 2 MN) DIISD AN \D2)2 — ımd der Sklave, das Stlaven- 
volf — it Frei! 

Der Sklave, das Sklavenvolt ward frei; aber der Sklave 
follte Mensch, die Sklaven horde Sollte BoLk geworden fein, Menfch 
und Bolt Durch Gottes Willen, Menich und Bolt dur) Gottes 
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- Schöpferallmacht. Yafjet ums jehen, was Gott als Srumdbedingung 
des Menfchen- und Völferdafeins auf Erden fegte, wie Ex den Sklaven 
amd die Horde zum Menjchen md Nolte umichuf, Laflet uns Die 
 magna chartalefen,mitwelcder Öott Ssraels Grund 
rechte proflamiert. 

= &3 waram 10.Ntiifan, am ‚Sabbath Haggadol“, der 
Slave war noch Stlave, die Horde noch Horde, — und der Sklave 
hat fein Eigentum, feine Familie, fein Haus — Der Sklave it nicht 
 Satte und Gattin, nicht Vater und Mutter, Som nicht und Tochter 
—_. die Horde hat feine Gefamtfeele, Die fie einheitlich belebt, feine 
Sefamtbeftimmung, Die fie einigt und gliedert — da rief Gott im Yır- 
geficht ihren Dränger den Sklaven, die Horde, und im Angefichte ihrer 
2 Herren gab Gott ihnen Eigentum und Haus und Familie umd 
———— Hanchte ihnen den Geijt des Rechtes md dev Liebe ein, — Des 
Rechtes, das den Einzelnen in feinem freien berechtigten GSinzeldalein 
ichüigt, und ver Liebe, die die freien Einzelnen mit dem ttlichen 
Bande der freien Hingebung zur lebendigen Einheit verfnüpft, — ud 
gliederte fie zum Volk und zur Gemeinde ımd zum Nat, umd 


machte zum Mittelpunkt diefer großen Schöpfung, zum ewigen Kraft 


an 


und Keimpunkte diefer ganzen Entwicelung: das Haus! 

Und nicht Herolde fendete ex, mit geflügelten — und verfliegenden 
Morten in die Hütten der Sklaven, nicht auf PBergamente — Die 
De vergilbenden — Ichrieb er die magna charta Saradls Wie Er 
ee fortan das Heiligite und Höchtte feinem Volke durch Handlung, Hebung, 
ee Ihat mitteilen und vererigen faffen wollte, wie Er für Die gerettete 

Welt feinen Noahbund mit gebrochenen Spnmenftrahlen an den Himmel 
— fchrieb, wie er Der Abrahamsfamilie die Verheigung ihrer Prüfung 











=: und Nettung durch die Handlung des zerjtüickten Bilndnis-Opfers Ihres 

a Uyns vermachte, wie er den bis ans Ziel der Tage ringenden 
——— Hakobstöhnen die Bedeutung und Das herrliche Endziel Ihres Ningens 
und Kämpfens in dem Nachtereignis ihres Ans enthüllte md in 
 beveutungsvoller Gejegübung verewigte — : alfo Iprach Er umd ver 

 ewigte Ex die erite Grumdgeitaltung feines Voltes uch Sampdlung, 
durch Uebung, durch That: 

©. Fe nad, — "an. — "and, — npm, mm wen Wy2 

nv, „Eigentum“ erkannte er ihnen damit zu, md „Selbit- 


F Burn " Br + gr 4 " & x 

= ftändigfeit“ md die heiligen Blutsbande aummwarts: ‚Das Elternhaus”, 
md Die heiligen Blutsbande abwärts: „das eigne Haus“ ; ud wie er 
REN. ; Na Bee = fo“ . 
man 08 „Recht“ als fein heiliges Banner zum Schuße des „Haufes“ vor 
ee : 

sc 

ei 
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Eingriff und Entfremdung aufjtellte: m — "man. np — "Rain. 8 
an. — warn, allo „lehnte” er Haus an Haus durch Die Bande der 
Brüderlichkeit, der Freien lffoctation, Des gegenfeitigen ITragens md 
Stügens: ynsa In IIpn "WawN in. mpo) mw nYnD nian "By, DN 
und wies jomit dem Ueberfluß des einen Haufes Ziel und Aufgabe 
in dem zu ergänzenden Mangel des Nachbars, und dem häuslichen 
Dangel des Andern Ergänzung md Stüße im nachbarlichen Weberfluß, 
jo doch, Daß, eben weil hier das Freie Pflichtgefühl einigen, und das 
Recht neben Der Liebe und Die YViebe neben dem Nechte unverfürzt 
jtehen follte, weder der Neiche noch der Arme in Diefer Einigung Die 
freie Selbftändigfeit, den Wert und Die Bedeutung der freien Berföns 
lichkeit einzubiißen hätte: "wos np»2n2., — vielmehr eben in Diefer 
freien Hingebung und Ginigung seder exit Telbft zum höchjten Genuß 
der eigenen Perfönlichkeit gelange "nen by 1DDn van ab wiR.! 

Das war das Gejchent des „großen Sabbaths” : Vier Tage lang 
(evnte jeder fich Telbjt denken als freien Mann, als freies Glied einer 
in Die Vergangenheit aufwärts veichenden ?Familientette, als freien 
Mittelpunkt eines abwärts weiterzufpinnenden eigenen Familienlebens, 
— lernte Sfeder fich zählen und zählen laffen, und zählen die Seelen 
und Seelchen, mit denen er, al3 Stamm, als it, als Zweig, als 
Knospe eines Freien Samtilienlebens verbimden war, — lernte 
yeder das Necht fennen umd üben, das den eignen, und ebenjo 
auch gleichberechtigt des Nakhbars häuslichen Kreis abjchliegend 
Ihügte; aber eben fo auch die Brlicht md die Yiebe fenen umd 
üben, Die alle Diele gleichberechtigten, Durchs Necht gewahrten md 
gefchloffenen Kreife durch Freie Hingebung, eingehend und aufnehmend 
einigen, und aus an Haus nicht wie felbftfüchtig geichloffene Ringe 
nebeneinander, fondern wie ineinander gefligte jtarfe „Glieder 
Siner Liebeskette verbinden Sollte. 

Da nahte der 14te ‚7% on ny nmswnb Dab mm) — und zu Dem 
Willen Gottes, der Die Freiheit, zu dem DBlute, das die Familien, zu 
dem Nechte, Das die Kreife Fchuf und zu der Viebe, die die Kreile in: 
einanderfügte, trat num Die gemeinfame Gefchichte und die gemeinfame 
Beltimmung ımd Aufgabe hinzu ımd fchuf die Einzelnen, die Jamilien, 
die Haufer, Die Däuferfetten — zum Volke, 

‚Samen my bnp 59 HR onen 

Der Eine ftarfe Gottesarın, der fie Alle aus Einem Clend exlöfte 
und auf den „Mdlerfittig Einer Allnacht md Ciner Gnade Hub und 
weiter trug, Ddiefe Eine, gemeinfame, gottoffenbarende Vergangenheit, 
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Gegenwart und Zukunft, in welchen fie Alle den gemeinfamen Bovden 
ihrer geichichtlichen Griftenz fortan zu finden hatten, diefe Eine gemein- 
jame gottoffenbarende Geschichte machte fie zu IRWW zu „srael“, 
dein Gotteswaltung offenbarenden Volke Die Eine, 
Allen gleiche, von allen gemeinfam zu Löfende Aufgabe fammelte alle 
jelbjtändigen Glieder diefes Volkes, alle Kewne und Mlittelpuntte der 
gezogenen Kreife zu mp zur VBollsgemeine, und berief die Melteiten 
und Züchtigften devjelben zur Ip. zum Rate, zum bleibenden, immer 
bereiten Kern und Mittelpunkt diefer Volksgemeine 

und nun! !bamen nıy bnp 53, "ns, worwn, alle diefe Seelen, 
alle diefe Häufer, samilien, Kreife, dies ganze Volt in allen feinen 
Slieverumgen Ein Weiheopfer dringend, Alle von Einem Geifte Ducch- 
drumgen, Alle Eine Weihebeftimmung tragend, Alle: “nw,, Alle zur 
Herde des Einen Hirten berufen, "ovan, ganz, ausnahmlos, mit allen 
Seiten ihres leiblich geiftigen, zeitlich ewigen Wefens, "Ir, männlic) 





frei, felbftändig ftart, “yw >, in ewiger yugendfrifche und ewiger 


yugendbefcheidenheit ihrem ewigen Hirten folgend — 

diefer Eine Weihgedanfe im Leben des Einzelnen, des Daufes, der 
gamilie, dev Gemeinde, des VBoltes ausgeprägt, verwirklicht und erfüllt, 
wiejihim Stamme, im Aft, im Zweig, im Blatt, im 
Keim, und Auge ftets der ganze Baum wiederholt — 
Das find einige Züge aus dev großen magna charta, mit welcher 
Gott fein aus dem Tode erwecktes Volt zum ewigen Leben conitituierte. 
Aber der Mittelpunkt diefes herrlichen Ganzen, der gottgefegnete Boden, 
auf welchen jich der Keim Ddiefes ganzen VBoltslebens entwickelte, und 
die Sreiheit ımd das Necht und Die Liebe, die Familienbande, das 
Sejamtgefühl, der Gemeinfinn, der Volksgeiit und die vertrauensvolle, 
willig gehorfame Hingebung an den einzigen Lebenshirten Aller ihre 
priejterliche Pflege und Wartung finden follten, war nicht der Tempel, 
war nicht der Staat —: das Heiligtum, auf dejfen Altar dem Feuer 
dDiefer ganzen Gottesitiftung feine ewige Stätte bereitet fein Tollte, war 
das Haus: un) ‚mpwnn. Syn "nimm, ınw by Mn DIN ya ınpbı 
HAND, „mimMDn nen Mpwan: DYnyD2 nass vr Mina mwbww pn 
und "Apwn, erhielten unjere Väter zu Altären in Ggypten, ANPW» 
die Oberjchivelle, das Dach, andeutend, das den Menfchenraum der 
Natur gegenüber vor den Glementen ioliert; as, Die WBfoften, 
Die Mauern andeutend, die den einzelnen Mlenfchenraum der Gefell- 
haft gegenüber abjchließen; beide zufammen den Begriff Baus 
erichöpfend.20. 
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Und was ‚jsrael in jener felig ernften Mitternacht gelernt, die 
Heiligtümer, die ndo Ihm als Üreigentum geweiht, PnaRd I7Hyw N 
957, Die jind nern Bätern und uns geblieben, die find’s, die ınfere Väter 
und uns mitten in allem Wechlel und allen Stürmen der Zeiten fiegreich 
erhalten. Alle anderen Altäre find uns zerfallen, alle anderen Heiligtümer 
haben wir eingebüßt, aber das Haus, das ums Mon wiedergebracht 
und göttlich geweiht, und Die Engel, die nbo in das Haus geladen: 
Kinder und Eltern= und Gattengefühle, Freiheits: und Nechtsiinn, und 
Brüpderlichkeit, Gemeinjim, Gelamtitreben umd Boltsgeift, und Gott- 
vertrauen und Gehorfam und liebende Hingebung au Gott — das 
Haus und Diefe Geijter des jüdischen Haufes, Die find unfere ewigen 
Güter geblieben und die Jinds, die ums, dem auferjtandenen Volke, 
die Unfterblichfeit verleihen. 

VYonmnuncan hatte Diefes auferftandene VBolf den 
Woöltertod nicht wieder zu fürchten. Es konnte feinen Staat 
einbüpen, es konnte fein Yand verlieren, ihm fonmte fein Tempel ein- 
geäfchert, fein Altar zerteitinmert und es jelbjt in alle Welt zerftreut 
werden — 100 e5 jeine Hütten bauen, wo es feine Häufer gründen, 
wo 8 jeine Glieder in Häusliche Kreife Sammeln konnte, — mo 
auch wur der vereinzeltite Sohn diefes Volkes fein vereinfamtes Zelt 
aufichlagen durfte, da war ihm fein Haus, fein jüdisches Haus, fein 
gottgegründetes Haus, fein gamiliens, und wenn überglücklich, fein 
Semeindeleben gerettet, und mit ihm alle die Geijter, die weihenden, 
jchügenden, läuternden, vettenden, feligbeglückenden Geijter, die ihm in 
feiner Wiedergeburtsitunde für ewig geworden — und die noch den 
Stolz und die Kleinodien des ewigen DBolfes ausmachen, — — — 
‚Syn na MN) DIES AN 18332 In 2 ınD by mpaw Dow by: mDBD 


ae ER 

Selbjtändig und Frei, von Gottes Borfehung überwacht, von 
Gottes Yeitung geführt, von Gottes Nichterbliet geprüft und gewogen 
jollte das auferftandene Bolt, gefräftigt im Nechte, geeinigt in der 
Liebe, geheiligt in der Weihe ei FJamilien:, Gemeinde: und Bolts- 
leben in ewig heiterev „yugendfrische entfalten, das, Direch md Durch 
von dem einigeinzigen Gottesgedanten Durchorungen und getragen, hoch 
auf den Allmachtfittigen diejes feines einzigen Hortes über allen Wechjel 
und Wandel der Zeiten gehoben, in jtillev Abgejchloffenheit feine Häus- 
lichen Baradiefesfefte fetern Tollte, bis am „Yiele der Tage auch Die 
Brudermenjchheit „ihre Schwerter zerbrechen und ihre Yanzen zer 
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fplittern” und zum Lichte des Gottes Jakobs hinaufpilgern werde, 
um auch von ihm feine Wege zu lernen, jtatt des Schwerts und der 
Lanze, jtatt des Speers md des WBanzers die Genien des Nechts und 
der Liebe, der Freiheit und der Heiligung un ihre Dütten zu laden — 
und mit ihnen das verlorene Paradies wieder zu gewinnen auf Erden. 

Aber wie? wenn mm auch Diefes auferftandene Bol£ einst feines 
Üriprungs vergäße, die ‚syahrhunderte feiner Grabesnacht ihm immer 
mehr aus der Erimmerung chwänden, es vergäße, wie es „eriterbend 
in jeinem Blute“ am Boden gelegen und nur Gottes Allmacht: „Werde“ 
es zu einem neuen Leben geweckt? Wie? wenn es vergäße, wen es 
jein neues Leben fchulde und wem es mit jeder Faler feines neuen 
Lebens angehöre? Wenn mn die Entel diejes auferjtandenen Boltes 
in ihrer Gefchichte, ihrem Samiliens, Gemeinde und Bolksleben zulegt 
nur diefelben Glemente gejtaltend und herrichend ertennen wollten, die 
ihnen auch in allen übrigen Erfcheinungen des menfcheitgefellichaftlichen 
Lebens ericheinen und, wenn ihnen das Gedächtnis der YJeiten in die 
Erinnerung tritt, jie nicht ihrem Gotte Hallelufah fingen, Tondern 
die Schläfen ihrer Ahnen mit Lorbeer umminden möchten, — umd 
in ihren Vätern die Helden und in ihrem Wlofes den Heros 
verewigten und jprächen: ?rını 52 Iyo '7 351 797 97 

Und wie — wenn fomit dam auch immer mehr und mehr der 
lebendige Gottesgedante erblaßte, der ihr ganzes Samilien-, Gemeinde 
und Bolksleben Dircchdringen und tragen follte, und mit ihm auch Die 
gejtaltenden, Läuternden, Fräftigenden ud bejeligenden Genien dev Srei- 
heit und des Nechts, der Liebe und der Heiligung wwichen, Die den 
häuslichen Boden Ddiejes auferjtandenen Volkes zu einem ewigen Para 
diefe ummwandeln Tollten, und auch auf dem Boden Diefes Volkes Die 
Dornen und Diftelm des verlorenen PBaradieles aufwucherten ? 

War vdemm nicht chen einmal die Erde ein Paradies? Uın- 
ipannte nicht Ichon einmal ein Simmel des ‚Friedens das neugelchaffene 
Menfchengeichlecht, und die Herrlichkeit Gottes wandelte im Garten der 
Menfchen? Und jiehe, wie kurz leuchtete Die Sonne diefes Paradiefes, 


wie bald banıte Simmesluft den Menfchen aus feinem WBarapdiefe, 


ballte Neid die Hand des Bruders zum Morde des Bruders, 
trieb Ehrjucht die Menfchen zum Iximmerbau ihres Nuhmesturms, 
und “Dayn In DANN DR PRIiD 29m MRAn np, Steht auf 
jedem Blatte der Menfchengefchichte verzeichnet — hat das wieder: 
gewonnene Baradies Diefer Auferjtandenen Diefe feindlichen Genen 
nicht zu fürchten? Wird aiwn, Sinnesluft ihr Samilienleben 
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nicht untergraben, map, Metid ihr Gemeindeleben nicht zerreißen, 
-73123, Nuhbmfudt ihr Bolfsleben nicht Des einzigen Horeb: 
jchmuckes berauben und in das über Yeichen dahinrollende Sieges- 
geipann gottvergejjener Ehrgier jochen ? 

Siehe, Darum ließ Gott dieje „Auferitandenen” Ein bleibendes 
Srinmerumgszeichen aus ihrer Grabesnacht mit in's neue Leben nehmen, 
ließ fie das Opfer der Freiheit nur mit dem „Stlavenbrot“ 
genießen: YmdDN® DIN Sy my), — bannet zur Zeit ihrer jährlichen 
Auferitehungsfeier das „Brot der Selbjtändigfeit” aus ihrer „Nahrung“, 
aus ihrem „Befige”, aus ihrem „ebrauche” : YBaRn MID DW Hy2w 
yon > MR nd ‚yon 528) 85) ‚DI’NID 8% IND ORT DVI IN 
‚122 22 1R® Pnnm nd) auf daß das Freiheitsopfer in der einen, 
das Sklavenbrot in der andern Hand, diefe x, diefes Sklavenbrot 
den freien Söhnen und Gnfeln immer wiederholt erzähle: went fie 
diefe Freiheit verdanten, md wer fie mit Diefer Freiheit ich erfauft, 
nu 7 Dy — auf daß mit dem yon aus dem „leiblichen Genuß“ Die 
md, Die Kamilten entweihende Sinnesluft, — aus den „Häufern 
und Beigesraumen“ Die maıp, Der das Gemeindeleben zerreißende 
leid, — aus dem „Gebrauche, der Benugung, dev Ihat” die N22, 
die das Volksleben untergrabende Ehrjucht weiche, und die Auf: 
eritandenen gemahnt werden, in ihren häuslichen, Gemeinde- und VBolfes- 
freifen, das „Necht” und die „Yiebe* und die „Weihe“ nicht der Ehr- 
jucht und dem Vteide und der Yüfternheit als Opfer fallen zu Laffen, 
und die gottgeichenften Häufer, das gottgejchaffene Gemeindes, Volfs- 
und zamilienleben ihrem Gotte rein und geweiht zu erhalten. 
non Dw Dpsa poor now Div by, na DW Sy PODIN NW IT IND 
YDRN On) ‚Dann man Disbon aba Tan omby manw Ay yıannb 
‚DISS NW) 12 „Pond 92 „miss muy DIEDS In WI DR PYIT MN 

‚ons wy x nı8 ON ‚nonannb bay abı 

D, er ift immer gegemärtig, der König aller Könige, der Heilige, 
gelobt jei Er!, aber die Menjchen jehen ihn nicht, aber die Dlenfchen 
(eben, als ob fie die Könige und Meifter der Gefchiefe wären — Unfere 
Bäter fchauten ihn, unfere Väter lernten ihn fchauen, unfern Vätern 
ward er offenbar. Sie waren noch die alten Sklaven, jie aßen noc) 
das Stlavenbrot, 8 waren ‚noch Diejelben, Die jich ihre Kinder 
iveritandlos erfäufen Liegen, Die ihre Ytacten geduldig ins Sklavenjoch 
beugten, die ihre Mücken mutlos zerfleifchen ließen, Die nicht einmal 
den Mut hatten, den Mlojes mit feinen Freiheitsworten „anzuhören“, 
— waren e5 ja noch Diefelben, Die, Jelbit Freigeiworden, mit ihrem fechs- 
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malhundert gewappneten Taufenden, den Krieg fürchteten, vor ihren 
nachjagenden Herren zitterten und bei jedem teen Hindernis fich vs 
alte Sklavenjoch zurückiehnten, — fie waren noch Die alten Sklaven 
und ihre Herren noch die alten Henfer, Die ihre Kitechte jo atemlos 
in das Joch. der Stlavenarbeit geipannt hielten, daß fie ihnen nicht 
die Zeit zum gehörigen Brotbereitung gönnten, und der Sflav jein 
Brot ungegohren ejfen mußte; — aber über Beide, den Sklaven und 
feinen Henker, ward plöglich die jtrahlende lllmacht Gottes offenbar, 
fie fürchtete dev Henker, und Diejelbe Beitiche, Die jonjt den Sklaven 
zur Arbeit antrieb, und derjelbe Alrın, Dev jonst nm Alles in der Welt 
die geduldig fleißigen Arbeiter nicht mifjen wollte, trieb nun mit ängit- 
licher Halt die Sklaven, jeiwe Sklaven jelbit in die ‚Freiheit, „dem 
getrieben winrden jie aus Mizrajin“, und „Durften fich nicht auf- 
halten“, „und hatten fich nicht einmal Bvot für die Wanderung bereitet“ ! 
og Om D1397 DT. Mit ungegohrenem Sflaven- 
brot zogen fie in die Freiheit. Dem fie hatten Diefe Frei 
heit nicht errungen — Gott madte jte frei. 

ber eben inden Ex fie frei machte, hatte Er jie auch Für Immer 
fich für feinen Dienjt erfauft. 

Das och der Menfchen war für immer von ihren Iacken 
gebrochen, in ven Dienjt der Menjchen jollten fie nimmer wiedertehren, 
follten die freiejten Mlenfchen auf Gottes Erde fein, frei Über Die 
Gewalt dev Menfchenmächte — aber in den Dienjt Gottes jollten fie 
eingetreten fein, in diefem Dienjt ihre Freiheit gefunden, Fiir Diefen 
Dienjt ihre Freiheit gewonmen haben, und mm Durch diefen Dienft 
ihre Freiheit ewig bewahren. Yus Pharao’s Dienit in Gottes Dienit! 
IDısn ns Hay DI329 Dyn HR WET Sp lange fie diefem Emmen 
dienen, wird feine Gewalt auf Erden Wacht wider fie haben. Sobald 
fie fich dem Dienjte diejes Einen entziehen — ind fie wieder die alten 
menfchengehöhnten Sklaven. Dem mu Der Dienit Gottes machte 
und macht jie frei. 

Dienft Gottes mit Allem, was jie aus jeinen Händen erhalten 


haben, — lles, was jie aus feinen Händen erhalten haben, noch In 
ihren Händen Gottes Eigentum, noch id ihren Händen Gott geweiht 
md Alles aus Gottes Händen erhalten haben — nirgends eine 


Fuge für den jtolzen Selbjtoüntel des eigenen Schieffalmachens, nirgends 
eine Fuge fir die dünfelhafte Willkür mit den eigenen Kräften ud 
Mitteln, nirgends eine Fuge Für Den dinfelhaften Selbjtziwect Der 
finnlichen Genüffe und Triebe — jiehe, Das ijt Die große Klaudel 
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» 
in dev magna charta des umjterblichen Freibeitvolfes, das ijt Der 
so yon- Paragraph in „zsraels großem Sreiheitsbrief der Peßach- 
Erlöfung. 

nyn: das Sklavenbrot, sy Drd, fir immer das Symbol der 
Unfelbjtändigkeit; yon: der Gegenfaß, für immer das Symbol der 
Selbftändigkeit, und darum mon nicht ohne my — yan by nam x 
mar 07 —: Freiheit nicht ohne gänzlidhe Unterordnung 
in den Dienst Gottes; — und darum nicht nur das zFreibeitsopfer 
im Grinnerungsmomente der von Gott, und nur von Gott gewährten 
Freiheit nur mit dem Sflavenbrote zu genießen, 1oy MY2IN2 MONI 
man) DINO Sy Mia) — MIND Y5D0Hn a7y2 wınb Dy, um unjerer 
Unfelbjtändigkeit, unjerer Hilflofigkeit im Geburtsmomente unferer 
Freiheit zu gedenken, uns zu jagen: man AN non ww nd ON 
DIDI ynob IIIIDITIIIIDZANI IINEDBIITIN SITE ON DDR 
jondern: DIN22 NyD) n> NW DM» NYIY — YIRN MNIYI DIDI NYy2Ww, 
fieben Tage, der Tymbolifch gefchloifene Kreis, Fir unfere ganze 
Vebenszeit die Freiheitstlaufel jegend: Mon yan ‚muı72 WDR Yon 
xy Da) nn 52 pam ‚nstonD, aus der Friftung unferes leiblichen 
Vebens, aus der Verwendung ınferer leiblichen Wlittel, aus dem ganzen 
Befigkreife unferev Habe — Gott gegenüber — den Gedanken 
jeder eigenen Selbjtändigfeit zu bamnen.?!- 

Mögen andere Kreife nur Der eigenen Befisjelbjtändigfeit ihre 
Häufer verdanken, mögen andere streile nur dem eigenen GSelbjtzwecte 
ihr leibliches Dafetn unterordnnen, mögen andere Kreife nur nach eigener 
Yıllkür mit den, den eigenen Kräften zu verdanfenden Gütern md 
Mitteln Schalten — ‚JSrael verdankt Haus und Habe Gott, jsracl 
hat von Gott zum zweitenmal das Dafein erhalten, ysrael erhielt 
von Gott den freien Gebrauch der Kräfte md Mittel — und Haus 
und Habe, Dasein und Leben, Kraft und Wittel und Jrei- 
heit bleiben auch in „JSraels Dänden — Gottes Eigen 
tum. „jSrael Schaffet mit jeder Wiederkehr feiner Auferitehungsftunde 
yon, das Zeichen feiner Selbjtmacht, aus allen feinen Streifen umd 
‚befennt damit, daß es nicht mur einmal von jeinem Gott Leben 
und Freiheit, Haus ud Habe erhalten, fondern daß es auch heute 
noch alle diefe Mienfchheitgüter nur feinem Gotte geweiht halten jolle, 
heute noch — ohne feinen Gott — wieder der alte Sklave wäre, 
dem man den Nacken beugte, dvem man den Arın fnechtete, dem man 
Befig md Haufesgriimdung verfagte und, „damit es fich nicht mehre“, 
jeine Kinder erträntte — und e5 läge wieder am Boden erjterbend 
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in feinem Blute — und Keiner ginge an ihm vorüber und fpräche: 
jtehe auf und lebe! 

Und jo wie yon als Zeichen der Selbjtmacht, als Zeichen der 
irdiich eigenen Selbjtändigfeit aus allen jüdischen Häufern am Bepach- 
fefte Schwindet, an welchem eben diefe Häufer ihre göttliche Auferitehung 
feiern, ebenjo ijt es zu allen Zeiten aus ‚ysraels Tempel, von \ysraels 
Altar Feuer, aus ‚zsraels Opfern gebannt. Wohl follte „ysrael ya 
wa adn mar, den von Milch und Honig Überfliegenden Boden erhalten, 
und auf diefen Boden das Brot der Selbjtändigfeit und des Segens, 
nicht das Brot der Armut und des Elends genießen, 5H8Nn nY20H2 85 
Dr5 72; aber eben erhalten follte es diefe Fülle und Dielen Segen 
und Diejes jelbjtändige Glück, — aus Gottes Händen empfangen - 
vein mu als Folge der treuen Grfüllug feiner Pflicht, Dielen 
Honig der Fülle und Diejes Brot der Selbitjtändigkeit als Yohn 
jeines Lebens, nicht als Bedingung, nicht als Gigentum 
und Gigenbheit feines Wejens in Händen tragen. 

Am Gedächtnistage der Offenbarung Diefer feiner Pflichten md 
in den ihın folgenden Wochen follte es mit dem „Brote der Selb- 
jtändigfeit“ und dem „Honig des Leberfluffes‘ — oma) on nv 
in dem Heiligtum feines Gottes vor jeinem Illtave erjcheinen und 
damit bekennen umd bezeugen: mit welcher Fülle des Segens und 
heiterer, glücklicher Selbftändigteit das göttliche Gefeß feinen Irenen 
die gegebene Berheißung zu erfüllen wille, Yampn mwnı 1297 
5 ons; — aber auf den Altar kommen jie nimmer, s5 mars Sn) 
yys, in dem Opfer, in welchen zsrael fein WLejen feinem Gotte 
rn md, zur Grfüllung feines Willens, zur Speilung feines gött- 
lichen Feuers auf Erden weihet, in diefem Ausdruef feines Wefens 


findet „Das Brot der Selbftändigkeit” und „der Honig des Lleber- 


flufjes“ keine Stätte 59 2 ya mwyn a5 ‘5 Yamıpn TOR mann 52 
5 non Don won 85 wa 5a Inw; Dem dit Jich trägt „ssrael 
nicht die Bedingungen, die allen übrigen Völkern „Selbftändigteit“ 
und „Wohlitand“ verleihen. zu der „srempde“ und der „Alvmut“ 
ließ Gott es zum Bolte hevammachien und mır aus Seinen Händen, 


aus den Händen Seines Gejeges, Seiner man, Tollte es umd 
foll es den Boden der „Selbjtändigkeit” und des „Wohlitandes“ 
erhalten.” 


Aber am dp, au diefem Begriimdungsfeite der jüdiichen HDäufer, 
wird jedes Haus zum Gottestempel, und jeder Tisch zum Altave, und 
jedes Brot zum Opfernahl die Gotteshörigkeit, Die Gottesweihe 


.* 
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zieht mit erneuter Frische, mit ementer Machtherrlichteit im umfere 
Kreife ein, md vor ihr weicht jedes „Jeichen der Selbitmacht, jedes 
Zeichen einer, Gott und „zsraels Wefen verleugnenden Selbjtändigteit 
aus unfern Gütern, aus unfern Mitteln, aus unferer Jltahrung — wer 
am PBepach in feinem Tempel „Dallelujah“ fingt, aber in feinem Haufe 
„das Brot der Selbjtmacht” genießt, der hat das Grumdiwelen sraels 
verleugnet, der hat ich jelbjt dem Boden feines Volkes entwurzelt: 
uno naıyn min woran mNI9N nYBnD SON 
— md wie aus dem Gedankenfreife ınyerer Habe, unferer Ihätig- 
feit, unferes Genuffes der Wahn einer eingebildeten Selbjtmacht 
weicht und dem Ginzuge Der Gotteshörigkeit, der Deachtherrlichkeit 
Gottes und der heiligenden Gottesweihe die Pforten öffnet, weichen 
vor Diefer Gottesherrlichkeit alle die böfen Getjter Des „Vteides“, 
der „Nuhmfucht“ und der „Yülternheit“ aus unlern Streifen, md 
die Genien der „Liebe“ und Des „Nechts” umd der „Helligung” 
ziehen ein, um mit ihrem Fittig und ihrem Schwerte die Eherubims- 
Wache zu halten in den Näumen ımferes wwdifchen Baradiefes — 
wnar bw opy2 peon now Die by ‚nn Die Iy YODR DR ır MyD 
12 .DENN an 72 wımpn Diaban abn pn omay nauw 7y yonnb 
mb yoy nd ns DN nonnnnb 927 851 ‚Dawn 91 


3.2102: 

Aber nicht über Nofen und Yilien geht der Weg zu Dem ver- 
(orenen Baradiefe. Die „Downen und die Difteln“, Die den Bara- 
Diefesverluftigen ımd WBaradiesfuchenden überall grüßen, jind felbft Die 
vettend ewnften Wegweifer: wo der Weg zur verlorenen, heiterjeligen 
Heimat auf Grven liege. Die Sorge und die Mühe, der Schmerz 
und der Kımmmer, alle die Bitterfeiten des Yebens, Die der Vater der 
Menschheit fein in die Fremde gewiefenes Kind finden läßt, jinDd 
eben die heilende und heilbringende Arznei, Durch Die es erfräftigen, 
erftarfen, ermannen, die im ihn jelbjt die mu umterdrickte, nur 
ichlummernde ureigne Heilkraft wach rufen foll, Damit es von Imen 
heraus gefunde und immer veifer für den Geligkeitsaugenblick werde, 
in welchem der Vater endlich an feinem erjterbend am Boden liegenden 
Kinde vorübergeht und fpricht: DImT Hy 7ny 37, Die Zeit der Wieder 
aufnahme ift da, vn 77972, ftehe auf md (ebe | 

Huch JSsrael ward — und wird — mur in der Schule Des 
Veidens Fir das wiederzugemwinnende Paradies erzogen. Alle die 


Bitterfeiten, die für Die Gefamtmenfchheit über die „yahrtaufende ihrer. 
2) 16) ) 
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Grziehungsgefchichte zeritreut Liegen, wurden in. den Yeidenskelc 
Diefes einzigen Volkes zufammengemifcht, das ja der Wenfch- 
heit voranwandeln follte auf dem Wege zum verlorenen PBaradiefe. 

Darum gefellt jich in sysraels Hand zu PBeßach ımd Mazzah: 
5, das „Bitterfraut“, auf Daß srael den hohen Wert der Yeiden 
jeiner Vergangenheit, das hohe Ziel der Yeiden einer jeden Gegemvart 
beherzige, und in jedem Momente des “119, der durch Yeidensichiefung 
erziehenden Gotteshand gewärtig Teil, fobald es Peach und Mazzah 
aus den Händen verliere. 

MON Yrı OR DiIan IaWw Diw by ‚ma Dyw 5y PEDIR NRW nr 199 
‚DINN2 

Sn welcher Gefchiefeslage du auch den heiterernften Ihugenblick 
unlerer Nuferstehungsfeier begeheft, Fofte, folte Durch md Durch Die 
ganze Vebensbitterkeit, Durch welche die Väter einit ‚‚ahrhumderte lang 
fir die Auferftehmgsieligkeit hevanerzogen wurden. Wie bitter auc) 
dein eigener gegemvärtiger Lebensmoment, — vor jener Vitterfeit 
wird das eigene Bittere Ichwinden, und das herrliche Ziel, dem jene 
bitten Jahrhunderte als notwendige Vorbereitung gedient, mag deinen 
Bliet auch auf das Heilesziel richten, für welches auch div die bitter 
Augenblicke Deines Yebens ga Siehe, von Abraham, deinem 
großen Ahnen, an ift deinem Volke fein Mann anders als in der 
Schule 2” Leidens, in der Schule bittever erziehenden Prüfungen 
gereift. Ohne AI wäre deinem Volke nimmer das nea-Deil erblühet. 
Welche Zutunftherrlichkeit je deinem Volke aufgegangen, um das Ipfer 
bittever Geburtsmwehen mußte eine jede erfauft werden. 

Aw Hay» zb, Drei herrliche Güter, lautet Die Weisheit des 
großen „jochais Sohnes, Drei ar Gitter hat Gott „ysrael ver 
liehen, por 7 by ad pn) ad Jbr2y, ud jedes verlieh ev mm um den 
Mreis bitterer Yeiden. Er gab ihnen die An; aber mr in der Schule 
der Leiden gereifte Geifter und Gemüter vermögen die Ihora hinzu 
nehmen. „Glücklich, wen du durch Yeiden, Gott, erzieheit, und ıhn 
dann aus deiner Thora Weisheit Ichöpfen Lehrft!! Ex gab ihnen 
Omen yanz aber mm durch die Wüfte führte Der eg Im’s gelobte 
Pand, „denn wie ein Vater fein Kind zlichtigend erzieht, To erzieht Dich 
der Herr dein Gott — denn es bringt Dich der Herr dein Gott in 
das herrliche Yand.“ Er gab ihnen san Ddy; aber nur an der Hand 
der Leiden reift der Mensch der feligiten Zukunft entgegen, ms2 m 2 
AR man „denn Leuchte ift das Gebot und Yicht ift die Ihora”, 
Gebot und Ihora zeigen das Ziel, lehren den Weg; aber dap Du zu 
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dem gezeigten Ziele auf dem gelehrten Weg nun auch wandelt, daß 
dur „den Pfad zum ewigen Leben“ mm auch betreteft, Dazu „wirst Du 
nur durch Yeiden erzogen“ py> mınayn own 7771! (Berachoth 5a.) 

So auch gefellt ich zu mpa und my: nn! 

Do zeigt dir den ewig wachen Hüter und Hirten und Nichter, 
neo reicht Dir Die ewigen Güter eines von Necht und Liebe und Weihe 
getragenen md beglückten Familien, Gemeinde: und Volkslebens; Ayn 
(ehrt dich das Yosiagen von jedem Selbftvünfel im genießenden, 
Ichaffenden und befigenden Streben als Grumdbedingung jenes Lebens- 
aufbaus unter den Fittigen der göttlichen Waltung ; aber nur yo, nur 
die bitten Brüfungsitunden der eigenen Yebenserziehung bringen Dich 
Gott als Deinem Hüter umd Hirten und Nichter nahe, lehren Dich 
SHott als Deinen Hüter ımd Hirten und Nichter erkennen und fühlen 
umd Den emigen Vebensbund mit ihm  fchließen; nur mn, Die 
bitten Yeidensjtunden, laffen dich exit voll den feligen, unerjeglichen und 
unverlierbaren Schag eines reinen Familtens, Gemeinde md Bolfs- 
(ebens Schägen md machen diefe ewigen Güter fir ewig Dir eigen; 
mir ya ringe div endlich Das -aufrichtige Bekenntnis der eigenen 
Ohnmacht ab, Durchdringt Dich endlich mit dem wahrhaftigen Bewußt- 
jein der eigenen Unfelbjtändigfeit, und wirft dich endlich vickhaltlos der 
Vertung Deines Dich vichtenden und Schügenden Lebenshirten in die Arme; 
— erit ducch ns werden Dir nd und ng zur Wahrheit, erit durch 
das bittere ya lernit du die Süßigkeiten des npa und my foften und 
Ichäßen, darum: 
>y TONIy ma DONp5 Ma Om IS mYB MOD ID min Fanımwy 12 
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SI 738 NO, Das find einige Töne aus dem Frühlingsgruße 
deines Yuferftehungsmonats. Mag die Zeit, die Schwanfend verzagende 
get, mit wehmütigem Kopffchütteln dem Frühling begegnen. yn Die 
Hütten, in Die Herzen des ewigen Volkes zieht mit Dielen Tönen den- 
noch der Frühling ein, md auf den Feiteslippen feiner Söhne umd 
Töchter Ipielt leife lächelnd das ewige Yenzeslied: 

Der Winter ift Doch vorlber 

Die Negenzeit iit Doch Tchon Hin — 
srühlingsfeime fchauen aus dem Boden 
Und das Girren der Turteltaube 

Wird vernommen auf Erden — — — 


LUX 


Br 
= 
3 





ar. 


Sefirah-Betrahtungen und Erinnerungen. 


Wenn die Sichel angefangen am Getreide, 
Fängit du an zu zählen 
Sieben Wochen. (5. B. M. 16, 9.) 


Wenn ‘srael in „einem Lande“ das Feit feiner politischen Auf- 
erftehung im a8 war, im „Aehren-Monate“ feierte, hatte bereits Das 
Frühforn feine erjte Neife erlangt und harte der fchneidenden Sichel. 

Aber Diefes Felt, an welchem alljährlich fich ysrael in feine 
uriprüngliche Armut, in feinen urjprünglichen, der Freiheit, der Selb- 
ftändigfeit des Bodens, des Anrechts an den Sütern der Grde ver- 
(uftigen Zuftand zuvücfühlen folle, das Pepach mußte exit vorüber 
fein, das Mazzahfeit exit begonnen haben, ehe die Sichel beginnen 
direkte, das neue Korn zu jehneiden. So lange war Sabbath für den 
Schnitter, — auf daß Diejer Schnitterfabbath srael in Gott den 
Schöpfer feines VBolksdafens, den Giger und Yehnsherin feines WVolfs- 
bodens erkennen md verehren (ehren möge, tie Det Weltfabbath Die 
Menichheit auf ihren Schöpfer und Meifter, auf den Eigner und Yehns- 
heren ihrer Erde himmeifen Tollte. 

Mit dem Iöäten Niffan, nachdem ‚ysrael bereits Sinnen Tag Das 
Brot feines alten „Elends’ genoffen, ging diejer Schnitter-Sabbath zu 
Ende, und srael trat in den VBollgenuß feines Bodens. 

Aber wenn mın mw mann, nach Beendigung Diefes Sabbatbs, 
munter „die Sichel am Korn angefangen“, hatte srael nicht mur 
noch ferner auch während Des Bollgenuffes Tees Bodens noch 6 Tage 
das Brot der Armut zu geniepen jo mww ‚MS Jann DID’ nWW — 
(aD) wann — auch noch während Des Vollgenuffes feines Bodens fich 
die eigene Unfelbitändigkeit zu geitehen, fich zu geitehen, daß es Diele 
Fülle nur Gott verdante und ohne Gott noch jegt Das Brot der Armut 
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ejfen mwinde — nein, mp2 wann Imnn, wenn jchon Die Sichel an- 
gefangen am Getreide, wer „jsrael Schon das „Ziel erreicht hat, das 
den Höhepunkt des Ilationalftrebens anderer Kreife bildet, Freiheit und 
Selbjtändigkeit hat, Yand und Boden hat, Frucht und Getreide hat 
auf eigenen Meefern und Feldern, da, wo Andere aufhören zu jtreben 
md zu zählen, fängt ysrael evit au, Tage und Wochen bis zu dem 
Tage zu zählen, an welchem es den Empfang des Gutes feiert, 
für welches es Freiheit und Gelbjtändigkeit, Yand und Boden, 
Hecker und Felder erhalten, das allen evjt feiner Freiheit und Selb- 
jtändigfeit, feinem Land und Boden, feinen MHeefern und Feldern Wert 
und Bedentung verleihet, ohne welches alle Diele Iationalgüter wertlos 
und bedeutungslos werden, ja das ganz eigentlich Bedingung und Boden 
feiner Nationalität bildet, das jomit in Wahrheit jein einziger 
Nationalboden und fein einziges Wationalgutiftund 
bleibt. 


Den Wert der Ihora dem Freiheit und Boden bejfißenden 


\ssrael in Die Seele zu rufen, — dem Staate im Ganzen und jedem 
Sinzelmen in Diefem Staate zuzurufen: Das Yand, Das ihr befiget, 
die Meefer, Die euch blühen, die Früchte, Die euch reifen, find eure Götter 
md Güter nicht, Find nicht Die Träger md nicht Die Zwecke eurer 
Nationalität, eures Volks- md Ginzellebens und Strebens; für die 
Ihora ward euch Diefes Alles, Fir die Ihora habt ihr's, ohne Die 
Ihora verliert ihr’s, umd Diefes ganze Yand mit all feinem Ueberfluß 
an Milch und Honig, und Das ganze, freie, veiche VBoltsleben, das in 
ihm aufblühet, it nur Mittel, hat mr den einen Zweck, mr Die 
eine Beftimmung, mit Ddiefer Freiheit und Fülle ein Gefamt- md 
GSinzelleben zu entfalten, wie es euer Gott md Herr euch in Seiner TIhora 
gezeichnet — Diejen bedingungslofen Wert der Thora 
und den bedingten Wert aller übrigen Güter ıms in Die 
Seele, an’s Herz zu reden, Das war Die Bedeutung DernmenD, 
das war Die Bedentung der Tage und Wochen, Die 1mÜı IN 52 7", 
Die Die Nepräfentanten dev jüdiichen Sefamtheit fo .wie jeder einzelne 
in „Ysrael map2 wann Srnrp, vom Anfang der Sichel am Getreide bis 
aan nn, IS zum ‚seite Der Thoragebung zu zählen hatten.” 

ls ysrael Diele Zählung vergaß, als es aufhörte auf feine Thora 
zu zählen, die Ihora als Hauptfaftor feines N ationallebeı 15 zu betrach- 
ten — als es anfing, Freiheit und Selbftändigkeit von feinem Land 
umd Boden zu erwarten md Yand und Boden als fein nach Völker: 
werfe zu befigendes, nach VBölkerweile zu wahrendes Gigentum zu 


ie 
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betrachten — als es meinte, auf fein Yand md jeinen Boden zählen 
zu dürfen, der Thora entraten und Brot und Boden, ‚sreiheit md 
Selbftändigteit ohne Ihora fich erhalten zu können, als „Die Zahl 
jeiner Städte udas Götter“ geworden waren — da verlor es Yand 
und Boden, Freiheit und Selbitändigfeit, vettete nichts als die Ihora, 
auf die es im Lande nicht mehr gezählt, und wandert mın bald 
zweitaufend ‚jahre in der ‚Fremde und es freilen Die Zeiten, md 
08 leuchtet die Sonne und es tränfet dev Ihau, aber ihm iprießen 
feine Saaten, ihm blühen feine Felder, es jehwingt feine Sichel mehr 
an eigenes Getreide, auf eigenem Boden, weil — in Diejer „Sichel“ 
feine Beftrebumgen enden wollten, und es nicht von Diefer Sichel evit 
anfangen wollte, zu feiner Ihora hin zu zählen! Seitdem es Die 
Sichel vergötterte — hat es die Sichel verloren! 

Und doch zählen wir noch, zählen, nach der Anordmung unserer 
tiefblietenden Weilen auch jegt — bodenlos, acterlos — noch, wicht von dem 
Tage, an welchem wir, die Armen! die Sichel an Das Getreide 
ichwingen, fondern von dem Tage, an welchem die Väter auf freiem, 
eigenen Boden einft die erite Sichel an das neugereifte Kom ichwangen, 
Tage ımd Wochen zum Tage der Ihora! It Diefe Zählung Sronie ? 
St Ddiefe Zählung mwehmütige Ivraner? Bedürfen auch Die armen 
Bopdenlofen, Aekerlofen, bedarf der feit zwei „yahrtaujenden jedes eigenen 
Bopdenrechts beraubte Menfchenjtamm noch der Warnung: Diefes Boden 
vecht, Dielen Yand- ud Bodenbefig nicht zu überjchägen? Bedarf auch 
er noch der Mahnung, Land md Boden mir als Mittel zur vollern 
Erfüllung der Ihora zu Ichägen, Yand und Boden wertlos zu achten, 
jo deren Belig — nicht zur Ihora Führt? 

DO, die Grfahrung unferer Tage hat uns Die volle Bedentung 
dDiefer Zählung, den vollen Ernft diefer Mahmmg auch) fir ums fennen 





gelehrt! 
Wir haben die Zeiten erlebt, wo Söhne „ssraels an den Stufen 
der Throne, an den Pforten der Kammern — Die Ihora im Yrme 


um das Necht der Heimat, um das Necht des Yand- md eker-Befiges 
bettelten, und diefes To lange verlagte, fo zögernd und jchwantend be 
mwilligte Recht To Tchr überfhägten, daß fie fich beveit erklärten, 
die TIhora, — Diefes ihr heiligites, einziges Nationalgut sum 
Achtel, zum Viertel, zur HDälfte preiszugeben, um dafür ein ganzes, 
halbes, viertel, achtel Necht der Arfievdelung, dev Eumminzelung in den 
Boden der Geburt zu erlangen, daß fie ich beveit erflärten, die „Thora 
für die „Sichel“ zu verfaufen. 
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Wir haben Die Zeiten erlebt, wo man das jüngere Gefchlecht ge- 
mwöhnte, die „Berechtigten“, die „Befigenden“, „Bodengetragenen” zu 
beneiden, den Bejig der Ihora zu hoch um den Preis des Anbürge- 
rıngsrechts erfauft zu achten, die Thora als Hindernis auf Dem Wege 
zur Freiheit, zur Selbftändigkeit, zur „Sichel auf eigenem  Ieker“ 
geringzuschägen, oder ihr Dadurch nur noch einen Neft von Hochachtung 
zu retten, daß man die Gewilfen durch das Opiat der Lüge betäubte: 
fie felbft fordere gar nicht folche Opfer, fie meine ihre Anforderung 
gar nicht So ewnft, fie habe ihre heiligften Gejeße mur mit der ftill- 
jchweigenden NKlaufel, nur unter Vorbehalt eines geheimen Artikels 
gegeben, daß man Alles nur zu halten brauche, To lange es auf dem 
Wege des bürgerlichen Fortfommens nicht Hindere, Sie felbit achte 
Die Sichel viel Höher als fich FeLlbft und weiche gene, wo jte 
die Schwingungen der Sichel jtöre! 

Wir haben die Zeiten erlebt, wo der Vater der Wienfchheit gezeigt, 
wie leicht es ihm Sei, Sein Volk zu exlöfen, welch’ tiefe Wurzel troß 
Allem, troß allen verjährten, tiefanerzogenen Wahnes jahrhundertlanger 

Verfennung Doch das Gefühl des Nechts md der Mienfchlichkeit ud 
des Gottgedanfens in dem tiefen Grunde der Völferherzen noch habe, 
wie nur die Greigniffe, die großen Schieflalszungen mit ihrem welt- 
erfchlitternden Donner, mit ihren welterleuchtenden Blißen die Mlenfch- 
heit auf die volle Höhe ihres ureigenen Bewußtjeins zu heben brauchen, 
wie mr einmal Gott mit den Flammen feines Nechtes und mit Dem 
Baradieleshauche feiner Liebe Die Bruft der Menfchen recht zu fallen 
brauche md die großen Götter des Wahnes ımd des Haffes, md Die 
Eleinen Gößen der Selbitlucht, Der Gngherzigkeit, des „yntereffes, Der 
Beichränttheit und der Ginfalt liegen für immer in Irimmern — 
Die exrlöfungsfüchtige Menjehheit beugt ich Telbjt nieder zu dem von 
ihr jeit Jahrtaufenden gefejjelten Bripderftamm, durch Völung Dieier 
Felfeln sich erjt Telbit der Srlöhumg mwirdig zu zeigen, \ySrael, Das 
errettete srael, dem Ginigeinzigen als Bfand Der Huldigung, als 
MWeihegabe der Anerkennung Ddarzubringen — und damit Das Ach 
der Zeiten und die Sühne der Welt zu fchließen. 

&s war ein Traum, e8 war eine voriiberflatternde Verzücung 
der Völker — die Menfchen waren jelbit von dem Göttlichen ütber- 
valcht, Das noch in ihrem Herzen wohnte, überrajcht von Der liber- 
wältigenden Macht, die die Stimme der Wahr eit und des Nechts tır 
einem veinen, gehobenen Moment des Bewußtleins noch über jte zu 
üben im Stande war, Überrafcht von der Opferfreudigfeit, deren fie 
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jich in geweihten Augenblicken gejteigerten Menjchenfeins fähig erfanden 
— fie find Längit entmüchtert, Die Mienichen, find längit wieder hinab- 
gejunfen zu beichränkter, engherziger Wirklichkeit, wo Sumanität md 
Necht nur gelten — jo fie mit den „höhern“ intereffen des „nte- 
rejjes“ nicht collidieren, wo die Felleln nicht Schmerzen — die man 

Andern bereitet, wo man der „Schwärmerei” ich Ichämt, in welcher 
das Herz, das menschliche Herz, das Göttliches ahmende Herz dem 
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& berechnenden Berftande einen Sieg abgeumgen — man tft längjt be- 
I mübet diefen Nechnungsfehler wieder qut zu machen umd die Spuren 
% jo unkluger Schwäche zu vermwilchen — — md Doch war jener Traum 
® eine noch höhere Wirklichkeit, war dDämmerndes Zeichen, daß die Mitter- 


nacht Doch vorüber, war doch ein VBorbote jener Wahrheit, welcher Die 
Sigfeit angehört, war ein Spiegelbliet, ein Bliß, der der Wenfch- 
heit — aber auch Srael Die Tiefen ihres Herzens erhellte, der Der 
Nenichheit ihre Zukunft, — fsrael aber feine Gegenwart beleuchtete. 

Denn in jenen Tagen des gehobenen Bewußtfeins erlebten mwir's 
zugleich, wie weit, weit ab ‚ysrael noch von der Höhe jet, auf welcher 
ihm die Srlöfung dDämmern dürfte, weit ab von jenem NVEoD-Geifte, 
Der mm, wenn ihm „der Meer und die Sichel“ geworden, mu mit 
noch erhöheten Gifer, mu mit noch freudigerem Ernfte zur Thora hin- 
zählen würde — — Als ob die Thora nur fürs Saluth 
gut gewesen, als ob Diefer geiftige Boden nur Grjag für den 
materiellen hätte fein follen, neben Dem materiellen aber feine Bedeıt- 
tung verlöre — als ob die Thora mr Troft Fir Nnechte, nicht aber 
Stolz und Diadem, Kraft und Leben den Freien zu bringen hätte — 
als ob srael nur darum ‚Jahrhunderte lang für feine Ihora gelitten, 
für feine Ihora geblutet, Damit einft feine exlöften Entel das Gut 
verächtlich bei Seite wiürfen, fin welches die Väter geblutet md ge- 
litten — Tahen wir Söhne Ssraels fchbon von der bloßen 
> Hoffnung des „Sichelglanzes“ fo geblendet, daß fie 
= mit ven Banden des Galuth auch Die Bande Des gött- 
2 lichen Gefeßes fallen wähnten, ımd der vermeintliche No 
jaunenruf der Freiheit — die Säulen des jüdischen Deiligtums evichüt- 
terte. purweon 78 nnbw Sins, „jSrael war bereit in Hoffnung eines 
„Hemdes“ feinen „Zalar“ auszuziehen. — — Auf die Probe 
hatte uns Gott geftellt, aber wir haben die Probe 
Ihlecht beftanden. 

Der tiefer Blickfende hätte fich damals fchon Sagen müflen, in 
jolche Grbärmlichkeit könne das große, einzige Weltdrama des jüdischen 
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Saluth nicht enden. Ward juda ins Galuth gemwiefen, weil e$ Yand 
und Boden als Träger feiner Freiheit und Gelbjtändigkeit unter 
Heringicehäßung der Ihora überfchäßte, To fann das Galuth nicht mit 
derjelben VBerblendung enden, jo fan die Grlöfung uns mır dann 
werden, wenn ums die Galuthjahrhunderte endlich zu der reinen Höhe 
geführt, daß wir Die wieder zu geminnende Freiheit, Die uns wieder zu 
germährende Selbitändigkeit, den uns wieder zu verleihenden Belik 
des feit „yahrtaufenden unfer harrenden Bodens auf den Weihealtar 
der Thora rein mır im Dienfte Gottes verwenden würden, daß mir 
mit der ıpiedergeichenften „Sichel“ nicht wieder aufhören würden, yuden 
zu fein, Jondern „wenn erjt die Sichel amı Korn auf eigenem Icker 
begonnen“, wir dann evit vecht anfangen, „Juden zu fein, unfere jüdifche 
Aufgabe in noch veicherer Fülle zu löfen und mit freier Telbjtändiger 
Kraft in noch erhöhtern Gnfte dem Ziele der Ihora entgegenzuftreben. 

Diefe Probe, der zweite Akt unferer Galuthprüfungen, harret 
noch unfer. 

Den erjten, Die Yeidensprobe, hat „ssrael glänzend beitanden. 

Ehen Diele TYoo-Tage find es ja, in denen Ssrael Jahrhunderte 
lang die höchiten Proben ablegte, wie es in Yeiden den nvac-Geiit 
zu bewähren verstehe, wie es alle ivdischen Güter umd Freuden, wie 05 
das ganze irdische Yeben mit all feinem füßen, teuren jnhalte für 
nichts zähle, fo es dabei von feinem einzigen Gotte und feinem heiligen 
Worte zu lalfen genötigt fein follte, wie es jeden Nugenblict bereit fe, 
die Erde hinzumerfen, um feinem Gotte in die Arme zu eilen. 

Zweihundert Frühlinge faft zogen in Ddiefer nyap- Zeit blutrot 
über sraels Säupter herauf, und wenn Ssrael von der alten Erlöjung 
umd der verlorenen Sichel zur ewigen. Ihora hin zu zählen begann, 
drang durch das Diftere Gewölt der Yeiten, mit immer neuem Grnit, 
an immer neuen Se die Frage des Ginigeinzigen an \jSrael: 
„Bit Du no mein? Ssrael!“ „Dein, im Leben und Sterben!” 
antıvortete „srael — umd ftarb. 

Das Zeichen, das in allen andern Gedantenfreifen eine noch erit 
zu ergänzende Größe, Die noch erit zu erwartende Vollendung, oder 
das noch Unbekannte, das erit zu juchende Gtiwas bedeutet, — Das 
Zeichen als Zeichen der vollendeten Herrlichkeit auf das Grab eines 
verftorbenen Juden zu pflanzen, erhoben jich Die Völker, — wie der 
Zug der Vögel zur bejfern Heimat z0g’5 die europätlche Menfchheit 
zur jidischen Seimat, zum Boden Der einftigen — vergangenen md 
künftigen — jüdiichen Größe hin — md fie meinten, Die Delleswahr- 
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heit jenes Zeichens erjt mit jüpifchen DBlute befiegeln und zum alten 
jüdischen Grabe über Hunderttaufende Frischer, BON Der Sräber mwall- 
fahrten zu müjjen! 

Sollen wir jene nsy, jene 7Vod-Crinnerimmgen jtreichen aus umfern 
Sebeten, jollen wir das Gedächtnis der Tage verwifchen, in welchen 
vsrael das: nd DIN NS, Das: „Nein Gott außer dir!“ nicht 
mit Orgeltlang und Ehorgefang, ıwo es Dies fein. Betenmtnis mit dem 
Herzblut feiner Männer und Frauen, feiner yünglinge und ungfrauen, 
jeiner Mütter und Bräute, feiner Kinder und Säuglinge, mit dem 
Brandfcehutt feiner Synagogen und Häufer, mit dem Naubopfer feiner 
Habe und Heimat verherrlichte, — Das Gedächtnis Diefer — Sieges- 
zeiten ‚jsraels follte Jsraelvergefien?! 

D, daß wirs aufzufriichen verjtänden, vieles Gedächtnis 
unferer großen Zeiten, Daß wir einen Junrken jener alten Begeifterung 
für Gott und fein heiliges Wort in unfern erfchlafften Herzen zu wecken 
verjtänden, 0, Daß es einer verjtände, Die Männer und Frauen, die 
Söhne und Töchter, Die Knaben und Dädchen unferer Jeit im Geifte 
um die LeichensHügel und Hügelein jener für die Ihora Geftorbenen 
zu jammeln, daß es eier verjtände, die Begeifterung, Die Opfer: 
freudigkeit, die Standhaftigkeit, die Klarheit, die Nuhe, die jtille Selig- 
feit und Befonnenheit zu zeichnen, mit denen die Väter und Wlütter, 
die Jünglinge und „yungfrauen, die Knaben und Mädchen jener jüdischen 
geit offenen Auges in Flammen und zluten, unter Dolchen und 
Schwertern freudig den Tod empfingen und INIw ya und mawS ıyDy 
die auf Scheitern exrlöften Seelen hinmnelwärts hob. Da würden wir 
lernen „hold im Leben, untrennbar jelbft im Tode“ mit unfern Gott 


vereint zu bleiben; da würden wir leriien „adlerleicht und lömwenitark“ 


„ven Willen unferes Seren und Weifters“ zu erfüllen; da würden wir 
uns jchämen lernen, der Eleinen geringfügigen Opfer zu gedenfen, Die 
das yudentum heute von uns fordert; an den Gräbern Der heims 
gegangenen Väter würden wir fchiwören, dafüv mun zu leben, wo 
für jene geftorben und Die Treue mar im Leben zu bewähren, 
die „jene mit dem Tode bejiegelt! 

Aber auch ihr, nichtjüdifche Wlänner, die ihr wieder *) im Nate 
der Völker das Gefchief der „Juden abgeiwogen und erwogen, oder ab- 
zuvägen und zu erwägen im Begriffe jtehet, wie viel von dem Nechte, 
dem Einen unteilbaren, für Keine oder für Alle heiligen Nechte, für 


*) Anmerkung. Diejer Artikel erfchien im jahre 1855. 
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den Juden zur Geltung kommen folle, die ihr das Heil det Staaten 
damit zu gründen vermeinet, irgend welche Senojjen des Staates aus 
dem Einen, für alle Anderen gültigen Nechte auszufchliegen — ehe ihr 
wiederum die Tchwarze — oder graue — Kugel in die Ume des 
jüpifchen Gefchietes leget, richtet euer Auge auf jene Zeiten, Die wir 
eben genannt! Da ift Keiner unter euch, Dem nicht Das Blut jtocten 
würde beim Gedächtnis der Gräuel, die eure Väter an den suden 
ihrer Zeit ich erlaubt. Da ift Keiner unter euch, der je Zeil haben 
möchte an der Wiederkehr folcher Gräuel. Und Ddod, — nicht Der, 
der dem Geächteten den Dolch in die Bruft jtößt, hat ihn getöbtet, 
fondern der, der über den Unfchuldigen die Acht ausgeiprochen! Mteint 
ihr, es habe im jenen alten dumfeln Jeiten feine Edeln unter euren 
Vätern gegeben, die, wie ihr, jene verübten Gräuel aus vollem Herzen 
verdammten, deren Blut wie das eurige bei dem Angjtgejchrei der 
erwürgten Kinder und Säuglinge erftarte? Die Schriften, die uns 
aus jenen Zeiten übertommen, vergeffen es nicht, dankbar der nicht- 
jüdifchen Even zu gedenten, die die armen Schlachtopfer des Wahnes 
gern gerettet. Aber fie vermochten es nicht — weil fie diefe Schlacht- 
opfer längjt zuvor im Leben aus dem Genuffe des allgemeien Rechts 
geftrichen und mm Der entzügelten Veidenfchaft nicht zu jagen ver- 
mochten: bis hierher und nicht weiter. Kein Gejeg hat es in jeiner 
Macht, das Necht bis zu einem gewijjen Grade zu verfagen und dem 
weiter fehreitenden Unvecht mit Erfolg entgegenzutveten. Nlehmet irgend 
welchen Mienfchen und erklärt ihn — jei's auch aus der wohlmeinendjten 
Abficht — irgend eines Teils des einen, unteilbaren Nechtes unmürdig 
und ihr habt ihn damit wider euren Willen und eure Abficht der 
Leidenschaft und dem Wahne im Voraus als einen Gegenftand bezeichnet, 
auf den fich ihre Wut ftraflos entladen dürfe. Daran denfet und 
vergeffet auch nicht, daß der troftlofe Zuftand der jüdischen Bergangen- 
heit fich, auch nicht auf einmal erzeugt hat. Aber Die exfte Parzelle eines, 
an fich vielleicht wenig bedeutenden Nechtsgenuffes, die man verjagte, 
jtellte ven Juden als „Ausnahme* hin, der man nicht alles Necht 
fchulde — und hatte jomit den Gumd zu allem Folgenden gelegt. 
Der meinet ihr etwa, die „Aufklärung“ der gYeit bürge für Ilimmer- 
wiederfehr Tolchen entfeffelten Zanatismus? Sehet euch um — jehet 
die Zeichen der Zeit — und feiet gewarnt! — 

Wir aber, wie auch der Gott der Zeiten über uns gebieten möge, 
von der verlorenen, von der verliehenen, von der verfagten „Sichel“ 
wollen wir inmmer zur „Ihora“ zählen, wollen an dem einen einzigen, 
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durch allen Zeitwechjel und alle Meimmgswirren ficher und fiegreich 
(eitenden Grundfaß feithalten, daß dem jüpdifchen Gefchiete wie dem 
jüdifchen Leben fein anderer Boden gefunden und verheigen werden 
könne, al3 die mit immer wachiender Treue zu erfüllende Yöfung des gott- 
verlichenen Gefeges; wollen fejthalten daran, daß auch die „Sichel“ Für 
uns den Wert verlöre, wenn wir mu mit Verluft deu TIhora fie zu 
erkaufen, mit Verlegung der Thora fie zu Schwingen vermöchten, und daß 
wir num dann mit der einen Hand die Sichel ergreifen dürften, wenn 
wir um fo fefter mit der andern Die Thora umarmen würden 
wollen diefem Grumdfage gemäß in uns ud umfern Kinder den map“ 
Seift werten, in der Freiheit und im Leben aljo jene IhorasTreue zu 
bewähren, wie jie die Väter glänzend im Drucke und im Tode bewährt, 
und wollen dann vertrauend der Zeit entgegenharren, wo Gott einjt 
wieder auf dem ureignen eker ums die Sichel in die Hand geben 
könne, überzeugt: daß wir dann nicht wieder mit dem Anfange der 
Sichel aufhören werden, „juden zu fein, fondern danı evjt vecht 
beginnen werden, zu feiner Thova hin ftrebend zuzählen: 
Aiyıav nyaw 1aD5 Imn mnp2 wann Innn. 


Bıman. 


Einzigfeit der Thora. — Religion. — Theologie. — Kultus. — 

Ihora. — "Tradition. — Scamwuothfeitl. — Das Feitesopfer. 

Anyy wa) und ond ınw. — Die Frucdterjilinge. ona2. — Die 
jieben Wochen der Borbereitung. 


Am 6. und 7. Siwan ift ann In yon, tt das Jeft unjerer Gefeß- 
gebung. Wo find die Symbole diejes Feftes? Wo tft die Beftimmung 
diefer Feier? Warum jo kurz umd flüchtig Diefes Felt? 

Bepach hat Teine Mazzoth, Sueoth Hütte und Yulaw, Nofch 
Hajchanah Jeinen Schofar, yom Kippur fein galten; wo hat Skdha= 
wuoth eine Symbole? 

Wie Elar, beitimmt md deutlich die Schrift über Begriff ımd 
Bedeutung aller Übrigen Felte; aber die Beltinmung des Schamuoth 
zum Feite dev Gefeggebumg Tuchit Du vergebens im schriftlicher Gottes- 
orte. 

Der Erlöfung aus Ggypten eine ganze Feitwoche, die in ihrer 
Vorbereitung und Ausführung faft einen ganzen Wonat bejchäftigt und 
das ganze häusliche Yeben unmvandelt; — den Erhaltung swundern 
in der Wifte wiederum eine ganze Feitiwoche, deven Hüttenleben jedem 
Augenblick ihrer ftebentägigen Dauer ihr äußeres Gepräge aufdrückt 
und die einft ein ganzes Volt mit den lautejten Kumdgebungen Des 
gottimigiten Nationalgefühls dDicchdrang — und der Gefeggebung, 
der Offenbarung der mn Diefem eriten, heiligiten, höchiten, alle 
andern Heileswunder weit überragenden Gumdmomente des jüdijchen 
Jtationaldafeins, diefem, Gwmd md Zee und Ziel unferes ganzen 
Welens in fich tragenden Factum, diefem Feite aller Fete, diefer Feier 
aller Feier, für welche wir die Lautefte, feierlichite, prägnantefte, Dauerndfte 
Kımdgebung aller Gefühle des Freudigften Bekenntnijfes und dev Hur- 
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gebung ud dev Weihe hätten erwarten follen Dieiem Seite: Ein 
flüchtiger, lautlos und till vorübergehender Tag! 

° Woher gerade der naın Diefe Kürze, diefe Stille, diefes Schweigen, 
diefe Hargheit der Feier, dDiefe Armut an Symbolen ? 


IR 


Warum fein Symbol der Thora? Aus demielben Grunde, warum 
fein Symbol für Gott! non 59 ana 85 v9 „hr habt feine Gejtalt 
gejehen, als Gott zu euch am Horeb aus dem Feuer Tprach!” erinnert 
wiederholt und wiederholt Gottes Wort und wart, warnt Damwa>>, 
um des Heiles unferev Seelen willen, Gott, Diefen höchiten Gedanken 
des höchjten Einzigen Wefens im feinerlei Bild, Symbol und Zeichen 
zu fafjen. Bild, Symbol, jedes Zeichen umfchräntt, begrenzt den 
Begriff des zu Bezeichnenden. Was Bild, Symbol, Zeichen Toll aus: 
drücken £önnen, muß mit irgend andern Welen in irgend einer Gemein- 
haft jtehen, muß mit irgend andern Wefen einem gemeinfchaftlichen 
höhern Begriff ıntterliegen und von ihnen mir durch das Merkmal 
einer befonderen Gigentümlichkeit ich untericheiven. &s muß dastelbe 
jein, was ein anderes ift, mur in einem höhern, geringeren Grade; in 
einer jo und jo verichiedenen, andern Weife. Du nimmit das Merk: 
zeichen jenes Allgemeinen, fügit das Merkmal diefes Belondern Hinzu, 
und Iprichit: fiehe, das ijt's! rs ER 

Gott aber, Gott, das Wefen, das du, Jude, bei diefen Namen 
denkt, und deijen Gedanke dich mit dem Schauer der Seligkeit erfüllt, 
it einzig, hat feine Gemeinfchaft mit irgend andern Wefen, ift von 
feiner Art, ijt nicht auch ein Gott, etwa nur der höchite, mächtigite 
Gott unter Göttern, Daß Dur das Zeichen eines fonst auch Hohen nehmen, 
und das Merknal der befonderen Hoheit ımd Größe deines Gottes 
Hinzufügen und dam etwa Iprechen fönnteit: fehet, das it unfer Gott! 

Sp nicht! Gott ift einzig, ift nur Gott, it ausjchließlich Gott, 
it jo Gott, daß wenn du bei diefem Vlamen hon, den Ginzigen, denkeft, 
Du mit Diefem Itamen fortan nichts Anderes bezeichnen kannt — umd 
darum fannjt dur Gott mit feinem Bild, mit feinem Symbol bezeichnen, 
und darum verläugnetejft Du Gott, wie du Zeichen und Symbol für 
son aufftellen wollteft, und darım fammft Du hr mw denken und 
Iprichjt nicht einmal in Gedanken feinen unausiprechlichen, wmahbaren 
Jlamen aus.>- 

Uljo aber auch Seine Thora. Auch fie ift einzig wie Gott, 
ihr Schöpfer. Sie hat keine Gemeinschaft mit andern Gefegen, Lehren, 
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Beranjtaltungen, yuititutionen, unterliegt nicht mit Andern einem höhern 
Begriff und unterfcheidet jich von ihnen etwa nur durch Die beiondere 
Art ihres Seins, Daß du mn etwa Das Zeichen jenes gemeinfchaft-. 
lichen Höhern nehmen, und das Wlerfinal diefes Bejondern hinzufügen 
und jodanın Sprechen könnteft: fiehe, das ift unjere Thora, das ift 
jüdische Thora! 

Sp nicht Die Thora hat feine Art, gehört zu feiner Gattung, 
jie ijt einzig umd, wie Gott, mr fich felber vergleichbar. Sie ift einzig, 
it nicht auch eine TIhora, auch eine Neligion, auch ein Gottesiwort 
oder welch” andern Gattungsbegriff du wählen möchtejt; jie ift nur 
jich Telber zu vergleichen, jo einzig mur ihrer Art, daß jeden Namen, 
bei welchen Du fie, Die Einzige, denen möchteft, Du Tofort zur Bezeich- 
nung feines andern Begriffes gebrauchen f£önnteft. Für die Ihora 
giebt's fein Symbol, fein Zeichen, faft fein Wort, — jedes Symbol, : 
jedes Zeichen viffe fie aus ihrer Einzigkeit, unterwürfe fie einer Gemein- | 
ichaft, die ihre Wefenheit bis zur Vernichtung verleugnete — und 
darum hat ihr Felt, hat Schawuoth, Hat das Feit der TIhora 
fein Symbol! 

Siehe da den Neichtum Ddiefer Symbol-Armut! Siehe da das | 
unerjchöpflich Bedeutfame der „Jeichenlofigkeit Diefes Feites! — und 4 
jiehe da den eriten Gedanken, mit welchem Diefes Feit Dich grüßt: 
Sedente der Einzigfeit der TIhora ! 

D, 5 hat nicht gut gethan, feitdem man Diefe Einzigfeit der 
Ihora vergaß und fie in Symbol und Wortzeichen faßte. Seitdem | 
ann SW nnabyn av and ns an Ind nm Sp na Don 533 | 
jeitdem tönt die Klage täglich) am Berge Horeb; weh den Menfchen 





a ee a a 


ob der Schmach und Vertennung der TIhora! | 

Die Weisheit des Mienfchen bejtehet fo jehr fajt nur im Generali: 
jieren, im VBerallgemeinern, im Auffinden des allgemeinen Begriffs, 
dem fich das Befondere als Art, als Species, als yndividuum unter 
ordnet — er ift So ehr gewöhnt, fein Bewußtjein von einem Gegen- 


jtande oder einer Erfcheinung mr dann als eine Kenntnis derfelben zu 


bezeichnen, wenn es ihm gelungen tft, den allgemeinen Begriff, welchem 
er den Gegenjtand, oder das allgemeine Gefeg. aufzufinden, welchem | 
er die Erjcheinung einzureihen vermöchte, — e5 ift ihm Die „zudivi- 3 
Duralität eines jeden Wefens überhaupt ein jo mit fieben Siegeln ver- : 
ichloffenes Nätlel — denn der Menfch tennt und begreift auch von : 


jedem ‚motoiduum nur das Allgemeine — und nun gar ein Ginziges, 
ein jeder Analogie jich Entziehendes, ein Welen, eine Ericheinung, Die 
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nur individuell wäre, die ficd mit nichts Andern einen gemeinfchaft- 
lichen Höher Begriff unterordnen, md auf welche Daher feine der ander- 
weitig erfannten Gefege und VBorftellungen fich amvenden ließen, wider 
jtrebt jo jehr allen feinen in andern Bereichen gemachten Erfahrungen 


—— daß, als ihm mun im yudentume, — im Gott Diefes yudentums, 


in der Thora Ddiejes yudentums umd im dem „yuden, dem gefchichtlichen 
Träger diefes Judentums, — ein folches Einzige, ein folches vein 
yndividuelle entgegentrat, ev mn micht diefes Einzige in feiner 


reinen Befonderheit zu erkennen md zu würdigen fich bemühte, jondern 


mit vafcher Gedankenlofigkeit auch Ddiefem Ginzigen das Vleg feines 
anderweitigen Schematismus über den Kopf warf, auch diefes Einzige 
jeinen anderweitig geltenden Gattungsbegriffen und Bezeichnungen wnter- 
warf, Damit aber jich für immer die Kenntnis und Erkenntnis Diejes 
Einzigen vernichtete. Denn fofort nahm er mu Ddiefe Bezeichnung, 
diefen Namen, diefes Wort für das wirkliche Gepräge, für das wirt: 
liche Wefen Diefes Einzigen, wendete alle Schlüffe, alle Folgerungen 
aus diefem Namen num auch auf Diefes Einzige an, Dem ev Doch mur 
gedantenlos diefen Namen aufgeprägt, und kan nie zu der Erkennt: 
nis, daß ja Die ganze Anwendung Ddiefer Schlüffe und Folgerungen 
auf diefes Einzige eine Lüge — weil die Vamengebung, Die Bezeich- 
nung unwahr. 


- ‘) 


‚Neligion“ nem man bie TIhora, jüdijche Neligion; 
bezeichnet Doch Diefer ame in allen übrigen Streifen die Beziehung 
des Menfchen zu feinem Gott oder feinen Göttern, it Doch Diejer 
Name in allen übrigen Kreifen mit Würde und Heiligkeit betleidet; 
fonnte man einen ehriwirdigern, heiligen Itamen für die Ihora Finden ? 
Und doch Hatman mit Diefem Namen das Wefen Der 
Thora getödtet. So lange Wienfchen auf Erden athmen, hatten 
fie Religion. Der Heide, der feinen Fetiich anbetet, dev Wilde, der Tich 
feinen Gott aus Honigteig fnetet und mit Mienjchenblut bemalt, der 
Grieche, der ihn aus Gold md Elfenbein meißelte und ihm Die Ex: 
findung feiner Künfte und die Uebung feiner galanten Yalter andichtete, 
bis Hinan zu den Betenmern der beiden „yuititutionen, Die aus Dev 
Bermählung einiger Ihoragedanten mit vorgefundenen Borjtellungen 
und Begriffen im Kreife der Menfchen fich erzeugt — alle dieje hatten 
und haben Religion. Selbit der Gottesleugner, dev Neligionsverächter 
hat noch vielleicht Neligion; denn er leugnet vielleicht nur Die Vor: 
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stellungen, die die Übrigen Mienfchen von Gott haben, verachtet viel- 
feicht nur die Religion, die ev bei den übrigen Menfchen vorhanden 
findet, oder vorhanden glaubt. Demm „Neligion“ nennt man ja jede 
Vorftellung, die Menschen Jich von der Gottheit und von Ihren 
Beziehungen zu diefer Gottheit gebildet haben und bilden. Die 
„Neligionen“ der Menfchen find daher menfchliche Produkte, Erzeug- 
niffe des menschlichen Geiftes und Gemütes, und darum giebt's eine 
Senefis, eine Entwicelungsgefchicehte der Religion und Neligionen, wie 
05 eine Gefchichte der Sprachen, der Künfte und Wilfenfchaften giebt. 
Die Neligion eines Volkes jteigt und fällt mit den. übrigen Gultur- 
jtufen veffelben. Die „Religion“ bildet felbft nur einen Zeil Diejer 
Gultur, ja ift ganz eigentlich bedingt durch Diefelbe. „ze vernünftiger, 
je veredelter die Menfchen, um jo vernünftiger umd edler wird ihre 
Boritellung von der Gottheit und ihren Beziehungen zu Dderfelben fein. 
Keine „Neligion“ kann daher bei ihrem Entjtehen das Eulturmaß des 
Volkes überragen, unter welchem jie entjtehet, feine „Religion“ in ihrem 
Beginn im vollendeten Widerfpruch mit den VBorjtellungen, Neigungen 
und Lebensanfichten Ddiefes Volkes jtehen, feine „Religion“ die Geijter 
und Gemüter Diefes Volkes exit zu fich erziehen; denn fie tt ja eben 
nur Gewächs aus dem Boden feines Geiftes und Gemütes; fie ift ja 


von der Gulturitufe des Volkes bedingt, und wird mit Dejjen Forts. 


und Nückjchritten Schritt zu Halten haben. 

Und die Thora, die nicht aus der Bruft der Sterblichen ent: 
iprumgen, die das Wort des Gottes des Himmels und der Erde an 
den Menfchen ift, die von vornherein To jehr die Gulturjtufe ihres 
Volkes überragte, daß fie jeit den mehr als drei taufend ‚Jahren ihres 
Dafeins noch nie eine Zeit Diejes Volkes gehabt, die ihr ganz adäquat 
geiwvejen, in welcher fie bereits ihre volle Vollendung und Wirklichkeit 
gefunden, die vielmehr das über Jahrtaufende hinaus hochaufgefteekte 
Höheziel it, zu welchem diefes Volk durch alle Gänge feines Gefchictes 
in Witte aller Bölfer erzogen werden foll, — die diefe Wiangelhaftig- 
teit und Grziehungsbedürftigkeit ihres Volfes von vornherein voraus: 
gefeßt, ausgelprochen und voraus verkündet, — für deren Göttlichkeit 
und „Einzigkeit“ nichts daher alfo ewig zeugt, als eben der fort- 
gefeßte, wiederholte Abfall, die fortgefegten, wiederholten Kämpfe, 
in welchen diefe Ihora Die ganze erjte Generation ihres Boltes den 
Untergang finden laffen, fich erft das jüngere Gefchlecht zu ihrem Fort: 
träger erwählen konnte und fo auch noch heute fort und fort alle 
Sefchlechtev ihres Volkes überdauert und des künftigen Gejchlechtes 
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noch harret, das einjt am Ziele der Tage für fie vollends xeif da- 
jtehen wird, — dDiefe Thora, die daher von vornherein ihren außer- 
menjhlihen Uriprung dDofumentiert, die daher feine Ent 
wicfelung umd feine Gejchichte hat, deren VBoLf vielmehr allein eine 
Gefchichte hat und deijen Gefchichte eben nichts anderes ift, als die 
fortgefegte Erziehung zu der ummandelbar ewigen Höhe diefer Ihora, 
— Ddieje Thora, die daher nichts gemein hat mit Allem, was im 
Kreife der Menjchen jonjt mit dem Namen „Religion“ bezeichnet wird, 
diefe Ihora Tollen wir gleichwohl „Neligion“ nennen, und fie mit 
diefem Namen in den Kreis menjchengefchichtlicher Ericheinungen, in 
Die jie nicht gehört, einreihen, und in Deren Kreis man dann auch 
ihr mit der Frage begegnet: und du willft erwig diefelbe bleiben? alle 
Religionen verjüngen ich und fchreiten fort mit dem Fortichritt der 
Bölfer umd nur die jüdische Neligion will ftarı und immer die alte 
bleiben umd jich den Anfichten einer erleuchteteun Zeit nicht fügen ? 
Da... 2.1. w. 

Alle dieje Fragen hätten Wert und Bedeutung, wenn die Thora 
„Religion der ‚yuden“, d. h. die VBorftellung wäre, welche die uden 
einer gemwilfen Zeit von Gott und von den Beziehungen der Menfchen 
zu Gott gehabt. Alle diefe Fragen find aber gedanfenlos und nichtig, 
wet! die Thora einziges, erwiges Wort des einzigen, ewigen Gottes 
des Himmels und der Erde ift umd nicht die VBorftellung enthält, die 
die „zuden einmal von Gott und ihren Beziehungen zu ihm gehabt 
haben, jondern die jie nach dem Willen eben diefes einzig ewigen 
Gottes zur allen Zeiten haben Sollen. 


„Religion“ nennt man die Ihora, „pidische Neligion“ aber 
was man in allen Streifen fonft „Neligion“ nennt, Das tt vorzugs- 
weile ein Jnneres, Gedanken find es, wie wir gefehen haben, Vor 
itellungen, Empfindungen, Gefühle, Die dev Mensch von der Gottheit 
und von feinen Beziehungen zu dieler Gottheit in feinem nern trägt 
— umd was jich an äußern Handlungen mit Diefem nnern verbindet, 
das tt Dort nur gorm, fanı dort nur Form, und jomit nur das 
Unmefentliche, ja das Gleichgiltige ein. Es muß ja auch in der Ihat 
gleichgelten, in welcher Jorm zu jeiner eigenen Befriedigung — Die 
jes ‚yunere fich Außert; ift mm der Gedanfe wahr, die VBorftellung 
richtig, Die Empfindung rein, das Gefühl edel, fo ijt jede ‚Korn Die 
beite, in welcher diefes ‚yinere fich am Elarften md befriedigendjten 
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ausgedritckt findet, und fo muß auch diefe Form mit dem Wechfel und 
und Wandel diefes nern wechleln ımd wandeln. Und meil dies 
mm in allen andern Gebieten jo ift und naturgemäß gar nicht 
anders fein fann, und weil man num auch der Thora Fälfchlich den 
Namen „Religion“ gegeben und jie eben mit Ddiefem falichen Namen 
mit in den Kreis jener Gebiete — in die fie nicht gehört — hinüber- 
gezogen, will man num auch die Thora, Das einzige, ewige Wort des 
einzigen, ewigen Gottes in den Schmelztiegel eines folchen Scheidungs- 
prozejjfes werfen, will man auch dort Wefentliches, Emiges, von DVer- 
gänglichem, Gleichgiltigem fcheiden, will man auch dort ein paar Ge- 
danken, VBorjtelluingen, Empfindungen, Gefühle herausfondern und 
iprechen: jehet, das it der Kern, darauf allein fommt es an; alles 
Andere ift nur Form, und fomit gleichgiltig, und muß wechleln und 
wandeln, wie wir im Wechfel der Zeiten uns wandeln und wechleln — 
Das ganze - einzige Welen Ddiefer TIhora und jedes Wort Diefer 
Thora jtraft aber diefen ganzen Prozeß gedankenlofejter VBermelienheit 
Yügen ! 

Mit nichten zuerit hat Diele Ihora es vorzugsweife mit unjerm 
ypnnern zu thun, mit nichten it ihr under Sfrneres mit feinen Gedanten 
und Borftellungen, Empfindungen und Gefühlen das Wefentliche, Der 
eigentliche Nernpiumkt ihrer nititutionen, um das fie alles Andere nur 
als unmelentliche Form, als Rahmen, Schale oder Hülle füge! Was fie 
vegelm will, it nichts weniger als der ganze Mlenfch, der ganze 
Menfch mit feinen Gedanken umd Gefühlen, aber auch mit feinen 
jinnlichen Trieben md Begierden, mit feinen jinnlichen Bedürfniffen 
und Gemüffen, mit jeinem  feelifcheleiblichen Ginzelleben, jo wie mit 
den Beziehungen feines ehelichen, häuslichen Familienlebens und mit 
feinem menfchengefellfchaftlichen Gemeinde und Staatenleben! &s ift 
das einzige Wort Gottes an den ganzen Mienfchen, für ven 
ganzen Menjchen! 

Die jpeciellen Ausiprüche diefer Ihora für unfer Gedanken: und 
Sefühls-Yeben Liegen jich bequem auf die Eine Seite eines mäßigen 
Duartblattes verzeichnen und 99/100 ihrer 613 Säte wären nichts 
als vergängliche, gleichgiltige Korm! 

Der hat ferner nimmer mit Grnft in Diele TIhora geblickt, der 
nicht wüßte, mit welchem Crnft, mit welch’ ewnfteftem Genft — im 
Segenlag zu Allen, was jonft Neligion heißt, und eben weil fie 
nicht Neligton ift — fie gerade die Beachtung ihrer VBorjchriften in 
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Beziehungen Des Leiblichiten, finnlichiten Yebens, Bezieh- 
ungen, die am weiteften fern ab von dem Gebiete liegen, in welchem 
das, was man fonft Neligion nennt, feine Stätte findet, wie 3. B. Die 
Speifegefege, die Gefege über den leiblichen Umgang der Geichlechter 
1. . mw. uf. w. Wahrlich, wahrlich, es müßte erit unferer Zeit ge 
lingen, dem Volke Gottes das Buch feiner Thora in Wahrheit zu 
einem DAN TED, zu einem „dem Laien“ „verichloffenen“ Buche zu 
machen, ehe es ihr gelingen wird, ihm feine Ihora zu entreißen und 
fie in dem Tiegel ihres fcheidekünftlerifchen Prozeffes zu einer „Religion“ 
von ihrer Mache zu verflüchtigen! 

Und endlich gerade diejenigen Gefege Diefev Thora, Die ich Telbit 
als Ausdruck eines Gedantens, jomit als Symbol, oder, mit dev Yeit 
zu Iprechen, als „Form“ ankündigen, wie z.B. Sabbath, Seite, Opfer 
ir. $. w. — wie ift gerade ihnen der offenfte, flarite Gegenfag zu Allem 
aufgedrückt, was der Name Neligion bezeichnet, wie fteht gerade Da 
die Anwendung diefes Namens auf die Thora in ihrer vollen Jeichtig- 
feit da! Wie fteht gerade da die „Form“ in ihrer Wefenheit, 1x 
Iprünglichkeit, Gwigfeit ! 

—_ Meil „Religion“ der Gedanke des Menfchen ift, der in Igmbolischer 
Handlung feinen Ausdruck findet, darum ift in der „Neligion“ Diejer 
Gedanke das Erite, Uriprüngliche, Welentlichite und die Äußere Iym 
boliiche Handlung das Spätere, Erzeugte, Untergeordnete, Gleichgiltige. 
Weil aber die Thora in diefen Gefegen dev Gedanfe Gottes {it, den 
Gott dem Menfchen in der von hm angeordneten ymboliichen Dand- 
lung zur innigften Aneignung darreicht, der alfo durch die Iymbolische 
Handlung in dem Menfchen exft erzeugt werden foll, darum ijt in der 
TIhora diefe fymboliiche Handlung das Erfte, Uriprünglichite, Wichtigite, 
ift eine Sottesiprache an den Menfchen, it ein Gottespotument, Das 
mit Diplomatijcher Genauigkeit und Authentteität zu erhalten md zu 
vergegenmärtigen it, damit der Menfch es ftudieren md daraus Die 
von Gott darin niedergelegten Gedanken jchöpfen md Tich anelgnen 
fönne. 

Wer daher 3. B. im jüdischen Kreife die Schöpfung der Welt von 
Gott mit Worten geleugnet, wurde noch nicht von dem Strable der 
Strafgerechtigfeit der Ihora getroffen; denn auch wenn er fie mit 
Worten bekannt, in Predigten verfündet und in Igrijchen Gedichten 
gefeiert, hätte er noch feiner Thorapflicht nicht genügt. Beides erichiene 
nur eben als „Religion“, als Gedanten und VBorftellung, als „Glaube“ 
wie die Welt fpricht, als momentanes Dafürhalten eines Menfchen 
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geiftes. Der Geilt des Menschen md fein Dafürhalten aber mechjelt 
und wandelt. Der Gottesleugner von heute fann fich morgen zur Got- 
teshymne begeiftern. Der Hymnendichter von geftern kann heute durch 
die indeß Fortgefchrittene „Naturtenntmis“ zu der „Ueberzeugung“ 
fommen, feine Oymne von geftern Sei Eindifche Thorheit geweien. Wer 
aber den Sabbath in der Symbolifchen Gottesiprade 
des n28dn Tom gefeiert, hat eben Diefe Wahrheit der Weltjchöpf- 
img nicht als ein Dafürhalten Der WMenfchen, fondern als 
eine Dffenbarung diefes Weltichöpfers an den Menfchen 
Dofumentiert, und fomit fich umd der Menschheit eine Denkläule erhalten, 
auf welche noch die Söhne und Enkel fich zur freudigften Gottinnigkeit 
empor zu retten vermögen, wenn ringsum der rrtum umd der Wahn 
einer die Grenzen ihres eigentümlichen Gebietes verfennenden Forschung in 
troftlofe VBerfunfenheit ihre Opfer begraben. Und Hinmwieder, wer 
diefe Iymbolifche Sabbathfeier verlegt, hat jich und 
Andern das Gottesdenfmal zertrümmert, das Gottesdofument zerriffen, 
das den Gottesgedanfen nicht als „Neligion“, nicht als ein menfchlich 
Dafürhalten, Sondern als „Ihora“, als factifhe Gottes- 
offenbarung an den Menfchen zu verewigen bejtimmt ift. 

Gerade diefe „Formen“ der Thora find e5 daher, die ihre Wahr: 
heiten als Gottesoffenbarungen, als „Ihora“, bewahren und fie vor 
ihvem Umfchlagen in ihr gerades Gegenteil, vor ihrem DVerflüchtigen 
in „Religion“ Tchügen; und da fie nicht die Zeichen find, in welchen 
der Menfch feine wandelnden Gedanken und Gefiihle ausdrückt, fondern 
die Jeichenfchrift ind, in welche Gott Seine welterlöfenden und weltbauen- 
den Wahrheiten für den Menschen niedergelegt, darum tft nichts To 
gerechtfertigt als die treuejte, gewilfenhaftefte Erhaltung und Vergegen- 
mwärtigumg Dieler „Forinen“, damit Gefchlecht nach Gefchlecht deren noch 
nimmer ganz erichöpfte nhaltsfülle fich zu immer vollerem Bewußtfein 
bringe — md darımm ift nirgends die Willkiiv verderblicher, als eben 
dort, da ein Nichtbeachten des mroyn 52 und yaan 52 hinfichtlich der 
Beitandteile diefer yormen — meuw mwpn ‚MD 1a) En IR TON) 
(a no no .on 391 — als Fälfchung des heiligjten Gottespermächt- 
mijes an den Deenfchen Daftehen würde.” 


4. 


ie aber der Name Neligion der Ihova verderblich wurde, weil 
man ihn Ddevielben beilegte, ohne zu bedenken, daß. ihrem innerjten 
een mach jie im geraden Gegenfat zu Dem ganzen Kreis von Erfchei- 
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nungen jteht, die der Name Religion gemeinfam umjchliegt, und man 
fodann in ‚gleicher Gedantenlofigkeit für fie aus diefem Namen Gonje> 
quenzen zog, als ob diefer Name in Wirklichkeit ihr Wefen enthielte, 
ebenio wird fie auch durch andere Bezeichnungen gefährdet, die man 
aus ganz andern, ihr fremdartigen Gebieten auf fie oder ihre yuititu- 
tionen überträgt, und ihr damit zugleich eine Charafteriftit md Ver- 
hältnijfe andichtet, die ihr, ihrem ganzen Wefen nach, auf ewig fremd ind. 

Man nennt die Thora „Theologie“, „jüdische Theologie“ 
Theologie bezeichnet aber die Lehre von „Gott“, das Syjtem deijen, 
was die Menfchen von Gott willen. Und weil nun „Gott“ der höchite 
Begriff ift, zu dem fich der denfende Menfchengeiit zu erheben vermag, 
und weil das, was die Menschen von den „göttlichen Dingen“ willen 
oder zu wilfen vermeinen, dem gewöhnlichen Gedanfenkreife jo Fern, 
dem gewöhnlichen Faflungsvermögen To hoch erichien, daß „der gemöhn- 
liche“ Menfch diefem Wiffen von den göttlichen Dingen, diefer „Iheo- 
logie“ jich nicht zu nahen — wagte — brauchte — durfte, bildete ich 
ein eigener Kreis von Trägern Ddieles Willens, die in diefem Willen 
ihren „Beruf“, ihren „Stand“ und ihren — NWimbus fanden, der fie 
wie mit elektrischer Wolkenatmosphäre vom Volke jchied, das von dem 
Wiffen um die göttlichen Dinge nur die Brofamen aufzulejen hatte, 
die fie ihm von ihrer Höhe herab zu Ipenden fi gut und dienlich 
und heilfam erachteten. Kurz, die.Theologie erzeugte und erzeugt 
überall Theologen, denen das Volt als Laien, als die Nichtroiiien- 
den, als die nicht zum Wiffen um die göttlichen Dinge — Berechtigten? 
— Berpflichteten? — gegenüberjtand — und fteht. 

Nun giebt'S aber wiederum feine größere Gedanfenlojigteit, als 
die Thora: „Theologie“, fei es auch „jüdische Theologie“, zu nemen. 
Theologie enthält die Gedanten des Menfchen von Gott und 
den göttlichen Dingen. Die Thora aber enthält die Gedanken 
Gottes von den Menfchen und den menschlichen Dingen. 
Bon „Gott und den göttlichen Dingen“ enthält die Thora nur wenig, 
von der Wefenheit Gottes an fich und von den Überivdiichen göttlichen 
Dingen an fich aber gar nichts; nur was Gott uns jel, was Sr dem 
Weltall im Ganzen und jedem Wurm und jeder Menjchenhütte und 
jedem Menfchengeift und Gemüthe insbeiondere fei, aber vor allem 
was nun diefes Weltall hm, und in diefem Weltall die Erde, und 
auf Erden die Menschheit und im SKreife der Menfchheit ysrael, ud 
was in Körael ein Jeder von uns hm, Gott, dem Weltall und Erde 
und Menichheit und srael vegierenden Einzigen, jet und jein Tolle 
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wie ein „jeder von uns umd wir Alle zufammen alle unfere „menfch- 
lichen Dinge”, unfere geiftigen, feelifchen, leiblichen, häuslichen, gefellichaft- 
lichen Berhältniffe auf Erden zu ordnen, zu entroickeln und zu vollenden 
haben, auf daß alle unfere „menfchlichen Dinge“, unfer ganzes irdiiches 
Sein und Streben Ein gottgeweihtes Heiligtum werde und Gottes Herr- 
lichkeit in unfere irdiiche Mitte einziehe und unfere Seligfeit nicht exit 
jenfeitS beginne, fondern fchon hier auf Erden wir der Baradiejesfeligfeit 
teilhaftig werden — oain2 nIawn won 5 ywyn — Diefe Lehre von Dem 
Menschen und den menschlichen Dingen offenbart die Thora, und tft Daher 
für syeven da, fpricht mit Sedem von feinen eigenen, eigenften Verhält- 
nijfen, will ihm nicht zeigen, wie es im Himmel ausfieht, Sondern will ihm 
jagen, wie e3 in feinem Haufe und feinem Herzen ausfehen foll, und rechnet 
Daher auf „yeden md verpflichtet Daher einen ‚even, zu ihr zu fommen 
und aus ihr zu fchöpfen bei Tag umd Nacht und fennt daher feine 
Geiftlichen und Laien, fennt mır Ein heilig Volk md ein ganzes Neich 
von PBriejtern und pricht zu Jedem: 
RP RD TOR Nm Hnbo) 85 DV MID DR NEN Hm mon ‘2 
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„as ich dir heute gebiete, liegt Dir nicht zu hoch umd zu 
„fern, Spricht nicht von himmlischen Dingen, daß du Iprächeit: 
„wer erhübe fich fir uns zum Simmel und erfaßte es fir 
„uns ımd gäbe es uns zu verstehen, daß wir es übten; jpricht 
„auch nicht von überjeeiichen Dingen, Daß du Iprächeit: wer 
„ourchichiffte für uns das Weltmeer und erfaßte es für ums 
„und gäbe es uns zu verstehen, daß wir es übten; vielmehr 
„Dir Selber unendlich nahe ift mein Wort, mit deinem Wunde 
„und deinem Herzen, es zu erfüllen.“ (5.B.M. Kap.30, 11—14.)® 
Und alfo hat's gegolten in jsrael, fo lange man die Thora nicht 
„Zheovlogie“ nannte Seitdem fie „Theologie“ geworden, haben 
auch wir Theologen ımd Laien befommen, ımd die Thora, die früher 
Hausichag einer jeden Hütte und eines jeden Palaftes in „jSrael ges 
wefen ımd dadurch Die Seele des ganzen Voltes war, hat fich aus den 
Hütten und Häufern ımd Herzen des Volfes — in die Studierftube 
und den Talar eines Theologenftandes geflüchtet und hat ihre 
Bedeutung fir’s Yeben verloren. 
„Warum lernt dein Kind nicht Chumefch? „Es Toll fein Theologe 
werden!” Darin liegt der ganze yammerder Beit. 
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‚Rultus“ nennt man die Inftitutionen der Thora, „iraelitifchen 
Aultus“. „Kultus“ aber bezeichnet überall gewilfe Handlungen, 1o- 
durch Menfchen zu gewiffen Zeiten an gemiffen Orten der Gottheit 
ihre Verehrung bezeugen. Und weil num in Diefen anderen Kreifen Diele 
Handlungen, Zeiten und Derter faft die einzigen, oder Doch die vor- 
züglichiten, höchften Momente bilden, durch welche umd in welchen Die 
Menichen fich in Beziehung zu ihrer Gottheit fegen, weil jomit Diele 
Handlungen jedenfalls den Gipfel, die Blüte Der Sottesverehrung 
bilden, ftehen naturgemäß diefe Handlungen als die heiligiten da, 
und diefe Beziehung zur Gottheit prägte den Yeiten und Dertern den- 
felben Charakter der Heiligkeit auf. Gotteshäufer und Gottesdienit 
find das Denkmal und der Ausdruck der „Frömmigfeit“, d. 1. der 
gottverehrenden Gefinmungen der Mienfchen ; die Pracht der Gottes- 
häufer, die Herrlichkeit des Gottespienftes werden Die Sradmeifer diefer 
Gefinnung, denn jte dokumentieren ja, mit welchen Opfern und mit 
welcher Hingebung die Menfchen der Gottheit ihre Verehrung bezeigen 
und welchen Wert fie auf diefe VBerehrungsbezeugungen legen. 

Im jidischen Kreife aber, in dem Kreife, der von ven nititus 
tionen der Thora getragen ift, bilden die Gotteshäufer und der Gottes- 
dienst, bildet der „Kultus“ mm ein ımtergeordnetes Moment, ja hat 
gar nicht die Bedeutung, die anderweitig „Kultus“ bezeichnet umd er- 
füllt hiev gar nicht die Zwecke, deren Beroirklichung er anderieit dient. 
Den Gottesdienst der Thora bildet Das Yeben, und Gott 
verehren heißt — Gott geboren. Nicht daran, ie Du Ihm 
Sein Haus erbaueft, wie du ihm Seinen Tempel ichmütefeft, wie Du 
hm da Lieder fingeft, wie du hm da Hymnen beteit — jondern 
daran will Er dich erkennen, ob du der Seine feiejt, daran: ob umd 
wie du hm dein Haus erbauejt, ob md wie Du hm dein Haus 
weiheit, ob und wie du ‚Hm da, im Yeben, in deinem Haufe, deiner 
Che, deiner Kindererziehung, deiner Jamilie, deinem ganzen menjchen- 
gejellichaftlichen Vertehre, ob und wie du ‚sum Da mit deinem Denken 
und Fühlen, deinem Neden und Handeln, deinem Erwerben und Se- 
nießen, ob und wie dur „shm da mit diefen Allen mit ganzer, freudigiter 
Hingebung dienft, da Seinen dir geoffenbarten Willen erfülleft, ob und 
wie du ‚hm da gehorcheit, Daran will Er dich ertenmen. Das Zeichen 
der Verehrung, das Er von div erwartet, heißt Gehoriam, ie der 
Herr vom Diener, wie der Meifter vom Schüler, wie der Vater vom 
Sohn. Tempel, Gotteshaus, Gottesdienst, hm bezeigen je Nichts ; 
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Dir zu zeugen find fie da, Dich zu mahnen an deinen Gott, Dir zu 
bezeugen deine Aufgabe, Dich zu retten aus den Schwankungen des 
Vebens, dich zu Jammeln vor deinem Gotte, So nnd, Did — zu — 
bejinnen, Div das von Wahn und retum ungetrübte, reine Bemußt- 
jein von deinem Wefen umd Deiner Bejtimmung umd Deiner ganzen 
Beziehung zu Gott immer neu zu Schaffen, dich Dort zu rüften für die 
Verehrung deines Gottes im Yeben, dazu find die jüdiichen Gottes- 
häufer. Nicht für Gott, für Dich find fie da. Denn Gott ift 
nur da und it überall da, wo man ihn Gott, d. hd. wo man ihn Herin 
und Meifter und Vater fein läßt, wo man ich mit freudiger Seele 
Seiner Herrichaft und Leitung hHingiebt, wo man jich mit freudiger 
Hingebung von ‚hm beherrichen ımd belehren und leiten läßt, wo man 
hm Diener ift und Schüler und Kind. Freilich) aber darum auch 
wenn dein Gotteshaus für Dich da ift, dann it es auch fir Gott Da; 
wenn du Dort nicht hm Hymnen und Lieder md den verduftenden 
Weihrauch deiner Verehrungsandacht jtreuen mwillft, fondern, mie Der 
jüdische Ausdruck ift, onwa Pand 725 7aywn, Du dort Dich ihm erneut 
hingiebjt, Dort dein Herz, Dein ganzes Wejen wieder erneut in den 
Dienjt deines Gottes Fürs Leben bringeft, Dann, wenn du Dich Dort 
wieder findejt und Dort Gott Dich wieder finden läffeft, findeft du auch 
Gott dort wieder. „Wem „jch dort bin“, mahnte fich Hillel, „dann ift 
auch Alles da! ber wenn ch nicht Dort bin, was ıumd wer wäre 
denn da?!” (Suefah 53a.) 

Hat Doch die Ihora nicht unfere Gotteshäufer ıumd unfern Gottes- 
dienjt angeordnet, fordert Doch die Thora nur Einen Vtationaltempel 
umd ein Dreimaliges DVortericheinen im ‚Jahre, und mar diefer 
Tempel und was dort geichah ja fo Durch und Durch mur Gottes 
Zeugnis an uns, nyıy, Jo durch und durch mm Iymbolische Annfprache 
Sottes an die Nation und Durch die Yeation an jedes Glied derielben, 
war jo durch umd Durch nur ewige offene Bezeugung Dejjen, was wir 
zu thun haben, auf daß unfer ganzes Veben Town omb „Nahrung Des 
SHöttlichen auf Erden werde“, md unfer ganzes Wefen ich mn 725, 
zum höchiten Wohlgefallen Gottes vollende, war jo wenig geeignet, Gott 
unsere VBerehrumng zu bezeigen, Daß ja dem Ausdruck Diefer Gefinmung 
gar fein Spielraum gelaffen war, alles vielmehr bis auf das fleinite 
Seräth md die Eleinfte Handlung in fejten Jtormer fich bewegte und 
„Sehoriam“ den Grumdtypus jenes Tempels und feines Dienites 
ausmachte ! 

Synagogen, nyora n2 „Berlammlungshäufer“, jd aus dem 
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Bedürfnis dev Nation hervorgegangen, in ihren einzehten Streifen ich 
täglich vor Gott — um die Ihora — zufammen zu fiden, ich Durch 
gemeinfame 7yınn Asp und man täglich wiederholt an ihre gemein: 
jame große Aufgabe zu mahnen und jich gemeinfam für Diefe große 
Aufgabe zu vüften, fern vom „Tempel“ fich das im Worte zum Bes 
wußtjein zu bringen, was der Tempel und fein „Kultus“ Tymbolisch 
fehrte. Und eben weil ınfere ‚Sotteshäufer und unfer Gottespienjt 
nicht unfere eigentliche Gottesverehrung ausmachen, jondern m Die 
Rüfthäufer und Nüftzeiten und Nüfthandlungen für Die Verehrung 
Gottes durch’S Leben bilden, darum jind auch „zsraels Gotteshäufer 
nicht ‚jsraels heiligite Räume, jtehen vielmehr an Heiligkeit den n2 
wı7H, jenen Näumen nach, die dem Lehren und Yernen der Ihora, 
die dem Erforjchen und Erkennen des göttlichen Willens für ein Gott 
verehrendes Yeben gemeihet jind.”- 

So lange daher man in „zsrael noch eine höhere Gottesverehrung 
als die durch Gottesdienft im Gotteshaufe kannte, jo lange Die Gottes- 
verehrung nicht zu Ende war wenn man das Gotteshaus verließ, 
fondern die Gottesverehrung exit wahrhaft begann wenn man vom 
Sotteshaufe im’s Leben zurücktrat, fo lange die Thora nicht in den Alvon 
Hakkodefch gebannt, fondern in den Herzen und Hütten und im Leben 
Israels lebte, jo lange verfannten und überjchägten unjere Väter nicht 
die Bedeutung und den Werth der "Gotteshäufer, To Lange legten fie 
nicht einen jo umendlichen Wert auf den Eindrudk, den das Gotteshaus 
und der Gottesdienft auf Andere machte, jondern freuten jich Der 
Frucht, die ihnen im Gotteshaufe veifte, To lange jchmückten fie nicht 
Gotteshaus und Gottesdienit wie ein Opfer heraus, daß fie Gott Dar: 
brachten und deffen äußeres kojtbares Gepränge den frommen Sinn 
des Darbringenden zu bezeugen hätte — fie fannten ganz andere Opfer, 
die fie in den heißen Kämpfen des Yebens und in dem itillen, Gott 
dienenden Wirken und Schaffen des ganzen leiblich geiftigen Strebens 
des Einzel», Familien» und Volkslebens zu vollbringen hatten, und an 
denen allein Gott fie erkennen wollte, daß fie Die Seinen Seien. Sie 
gingen nicht in’s Gotteshaus um zu fingen, um — Gott ein Lied vor: 
zufingen; fie gingen’ im’s Gotteshaus um mit Gott zufprechen, oder 
vielmehr um Gott mit fich Sprechen zu laffen, Gottes Worte, Gottes 
Menfchenleben gejtaltende Gedanken im jich neu zu beleben; es ıwar eine 
Arbeit, die jeder an Fich zu vollenden hatte, was ihn in’s Gottes= 
haus vief, fich neu in den Quell des Lebens zu tauchen, fein geijtiges 
inneres Leben neu zu erfrifchen, ein inneres geiftiges Wachstum neu 
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zu fördern — nnw, geiftiges Wachstum nannten die Alten Abon, 
das Gebet, D5ynWw, „pflanzen“ wollten jie jich, ihre Wurzeln befejtigen 
im Gotteshaufe, aber die Blüte und Frucht follte „draußen in den 
Borhöfen“, in der Umgebung, in dem Leben reifen, das in dem Um: 
freis des Sotteshaufes zu leben war.’ — Da hatte freilich ein Jeder 
zumächjt mit fich zu tun, Diefe geijtige Arbeit an Fich zu vollenden; 
da hatten fie freilich nicht immer Zeit, an ven Jtachbar zu denken, zu 
denfen daran, daß fie mn auch das Wort, daß fie zunächit an Fich 
zu richten hatten, es geiftig in Tich aufzunehmen, bei Yeibe um feine 
Tonhöhe lauter als der Nachbar Iprächen; hatten nicht Jeit, Darauf zu 
achten, daß jeder mit diejer geiftigen Selbitbearbeitung auch im Tafte 
mit dem Nachbar bliebe, noch viel weniger Zeit, Davan zu Denten, ıvas 
um Ddiefe lebendig erregte Selbftbearbeitung einer Menge für einen 
Eindruck auf den falten, fremden, nicht mitbetenden Zufchauer machen 
wide. — Wohl mochte Mancher die feltfam laute „zudenfchule“ 
belächeln; aber ev kannte nur die Diffonanz, die feine Ohren traf, ohne 
die geiftige Harmonie zu gewahren, Die Diejes gleichzeitige lebendige 
Streben fo vieler Geiter und Herzen, auf jeder Stale-des Yebens und 
des Gefchiekes ich mit Einem Gedanten, Einem Gefühle zu Durchdringen 
und zu Einem einheitlichen Leben in Gott und vor Gott jich empor- 
zueingen, dem laufchenden Ohre, dem ehauenden Auge ihres Gottes 
darbieten mußte; aber er fah nicht die Yäuterung, Die Kräf- 
tigung, den Yebensmut und Die Weihe der Kraft, die die „Juden aus 
ihrer „Sudenfchule“ mit in’s Leben hinüber nahmen, in welchen jie es 
bewährten, daß fie wahrlich nicht vergebens „in Schul“ gewejen; aber 
er vergaß, daß die „yudenfchule“ eben nichts anders jein wollte, fein 
tolle als „Schule“, in welcher ein „jeder fich jelbjt vor Gott 


in die Lehre zu nehmen hatte umd eben als Schule eine andere 
Aufgabe zu Löfen hat, als Theater und Schaufpiel — md auch als 
Tempel und Kirchen anderer Kreife. 

Das ift freilich munmehr anders geworden. Seitdem mir eine 
Meligion und eine Theologie und auch einen „Kultus“ befommen haben, 
feitdem die einzige wahre jüdifche Gottesverehrung, die Erfüllung Seiner 
TIhora, immer mehr und mehr aus dem Leben zu weichen begann, jeitdem 
drängte man diejenigen unferer ynititutionen in den Bordergrumd, Die 
mit denjenigen anderer Kreife eine Aehnlichkeit Darboten, welche Dort, in 
diefen andern Kreifen, fat die Summe der ganzen Gottesverehrung aus- 
machen; man nannte fie Kultus, und gab ihnen die überwiegende DBe= 
deutung, die der nichtjüdifche Kultus in nichtjüdischen Streifen genießt, 
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| ze: je weniger man Gott die einzige von yhm geforderte Verehrung, 
die Erfüllung feiner Thora im Leben, zollte, um jo mehr fühlte man 
das Bedürfnis, doch irgendwie zu befunden, Daß das alte, Durch den 
B - Wechiel jo vieler Jahrtaufende erhaltene Band noch nicht ganz geriffen, 
— um jo mehr concentrierte man alles noch übrig gebliebene jüdische 
Streben in „Gotteshaus und Gottesdienft.” je weniger man aber 


& jelbjt gefonmen war, Ddiefem Gotteshaus und Diefem Gottesdienjt den 
ge as nm le " RE ; e c . 

einzigen wahren Schmuck, die Anhänglichteit eines jteten, Tabbathlichen, 
oder gar täglichen Bejuches zu zollen, um jo mehr coneentrierte man 
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wiederum jelbjt die legte Beurkundung eines vermeintlichen jüdischen 
Sinnes in reine HNeupßerlichfeiten, in die architektonische Korn 
des Gotteshaufes und die äjthetiiche Form des Gottesdienites, meinte 
Wunder, welch’ eine Verehrung man Gott und welch’ ein Denkmal 
frommer Gefinnung man jich gejtiftet, wenn man Gott ei prächtiges 
Haus erbaut und yhm im diefem prächtigen Haufe einen jo prächtigen 
Kultus eingerichtet, Daß Der feine elegante Sohn und Die feine 
elegante Tochter, wenn jie einmal das Bedürfnis fühlen, jich für das 
unjüdifche Leben eines ganzen „Jahres in einer andächtigen „yomfippurs 
jtunde mit Gott zu verjföhnen, jich von den Formen in ihrem Gottes= 
Haufe nicht abgeftoßen fühlen, und jelbjt dev nichtjüdijche Befucher den 
israelitiichen Kultus — voller Bewunderung — fait jchon jo jchön 
wie den jeinigen findet! s 
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E Uber man vergaß, daß wenn die Verehrung Gottes in Die 
gottesdienftliche Gottesverehrung im Gotteshaufe aufgehen, wenn Die 
gottesdienftliche Gottesverehrung im Gotteshaufe nicht zu dev einzigen 
von Gott anerkannten Verehrung, zur Erfüllung feiner Thora im 
Leben, führen joll, wenn man mit diefer Gottesverehrung im Gottes: 
haufe die Verehrung Gottes im eigenen Haufe zu erfegen meint, und 
man darum Gott ein Haus, darum feiner Verehrung eine Stätte, eine 
prächtige, reiche, erhabene, entzüickende Stätte bereitet, Damit man yon 
und feine Verehrung dorthin verweilen, alle übrigen Näume und 
alle übrigen Zeiten aber anderen Belrebungen geweiht erhalten 
fönne, damit man mit beruhigtem Gemwiffen das ganze übrige Yeben 
für jich hinnehmen könne, nachdem man ja auch Gott das Seine 
in jo prächtigem Haufe, auf jo prächtige Weije bereitet habe — wenn 
man jo Gott und Seine Verehrung in den Feiertagsiwinfel des Gottes= 
haujes wirft und mit dem Eifer für „Sein Haus“ den verlorenen 
Eifer „für Sein Wort“, für die emfige, gewillenhafte Erfüllung Seiner 
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Thora vergüten zu fönnen glaubt — man vergaß, daß danı 
noch heute wie vor Zeiten das Prophetemvort gilt: 

„Der Himmel ift mein Thron, die Erde meiner Füße Schemel — 
„und ein Haus wollt hr mir bauen? und einen Ort mir anmeifen 
„zu meiner Ruh’? Bon meiner Hand ward ja gejchaffen, was mur 
„geworden ift im ganzen AL! Und nur auf den jchaue ich nieder, 
„der — Selbjt wem auch arm, wenn auch gemütsgedrückt, Doch nur 
‚Eine Sorge tennt: Die Sorge um mein Wort!” (jefatas Kt. 66, 1.2.) 

Man vergaß, dap felbit der Gottestempel zu Zion in Trimmmer 
ging, Tobald man ihn zu überfchägen angefangen und fich an den 
Tempel, wie an das Ein und All der Gottesverehrung anklanımerte, 
immer nur vom Tempel, vom Tempel ‘7 Son ‚7 537, Iprach und, 
wie der Prophet es ausdrückt, vergeffen hatte, daß im Kreife der 
Ihora, nicht der Tempel der Gottestempel, fondern der wahre Gottestempel 
=57 ‘7 5a, jeder Jude mit feinem ganzen Gott verehrenden Yeben 
jein follte. (‚jeremias K. 7, 4.) 

Man vergaß, daß die Ihora entweder gar feinen Kultus fennt, 
oder der Kultus der Thora das ganze Leben umfaßt 

6. 

Wenn aber die TIhora feine Religion und feine Iheologie und 
kein Kultus ist, was ift fie denn? — Was jie it? „Ihora“ ift 
fie, (nn rad. aan), 7 mm, von Gott in den Schoß eines Volkes 
gelegte Saat ift fie, aus welcher das ganze Leben Diejes Volkes 
in allen feinen einzelnen und Gejamtgeitaltungen erblühen foll, eine 
Sottesiaat ift fie, deren PBroduft „srael“ heißt, "Ianw,, ein yudivis 
duum, das als Ginzelwejen wie als Boltsgefamtheit in allen feinen 
Lebensäußerungen die Herrichaft Gottes, wie in allen feinen Schick 
falsgängen die Waltung Gottes befunden Toll, und Das Daher eben fo 
einzig in feiner gefchichtlichen rfcheinung Dafteht, wie die Ihora 
einzig tt, die es belebt umd die einzige Bedingung feiner gejchichtlichen 
GSrfcheinung tft, und wie Gott einzig tft, der beide, die Thora und ‚ssrael, 
als die Offenbarung Seines Willens und Seines Waltens in Die Mitte 
dev Menfchheit gelegt 8 1, nM8 mn, ‚„PIR2 TS 11 INTWN.3L 

je mehr aber das Wefen der TIhora fich jedem Vergleich, fich 
jeder eingrenzenden Bezeichnung in Wort, ıwie jedem Ausdruck Durch 
Zeichen und Symbol, wegen ihrer doppelten Einzigfeit entziehet, weil 
fie, wie wir gefehen, einzig ift nach außen, und im ganzen Gedanten- 
freife der Menschheit fich feine Geftaltung findet, deren Ilrt jie wäre 
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md mit welcher fie einem gemeinfamen Gattungsbegriffe untergeordnet 
werden könne, und ebenlo einzig Ut nach imen, \ysraels einzige, fein 
& Wefen dircch und Durch erfüllende und ausfüllende Lebensjeele ift, und 
——Hrael nicht die Thora und noch Anderes hat, daß man jagen könne: 


hier ift Seeis md Bereich der Ihora, in dem Andern haben andere 
—— MBeinzipien maßgebend zu walten — ımm jo ımerfchöpflicher -ift aber 


- eben diefes ‚Ssrael im Symbolausdruef der Heilesmacht und Segens- 

 fülle, in Lob und Preis ver Wirkungen feiner Ihora. 
Sie ift ihm das erquichende Wafler und das Läuternde Feuer, 
- ste ift ihm Die nährende Milch und der erfveuende dein, fie it ihm 
der elfen prengende Hammer, das Welten erobernde Schwert md 
- das Haupt Frönende Diadem umd das Hals zievende nn Sie 
fe ihm der Zuß ftügende Stab ımd die Weg weilende Leuchte, fie it 
ihm der Genoffe im Glücke nnd der Natgeber in Nöten, fie ift ihm 
a der Gefang in der Nacht, das Wanderlied auf der Neife, das Licht 
am Scheidewege, der Wächter im Schlafe, der erite Gruß am jenfeitigen 
Morgen. Sie ift ihn die unfchägbare Perle, der unaufwiegbare Neich- 
tum, der unergeimdliche Schaß, das nicht zu Durchiwandernde Feld, Das 
aus Schachtentiefe zu hebende Gold. Sie ift ihm die Uhtelle der Ein- 
 ficht md des DVerjtandes, Die Duelle des Lebens und des Friedens, Die 
Qutelle der Heilung md der Straft, jte tt ihm das au ic) Gute umd der 
Baum des Lebens, der — 100 er mit Grnft gepflanzt und gepflegt wird — 

: das Paradies wiederbringt auf Evden — — — 
T. 

Und mu Siehe! die Gedächtnisfeier dDiefer Thora, 
dDiefev Seele unferer Seele, diefes Lebens unferes Lebens, diejes Gutes 
-unferer Güter, diefes Gumdes und Bodens, Diefer einzigen Bedingung 
unferer ganzen Griftenz, ohne welche alle die Güter, denen die Übrigen 
Fefte geweiht find: Freiheit und Boden, Erhaltung und Blüte, Nein 

heit und Sühne, Dafein md Bedeutung verlören, gerade ihrer if 
mit feinem Wörthen indem schriftlihen Gottesworte. 
erwähnt; nur der mitmdLichen Weberlieferung, nur der Iyaw mn 
5 verdanken wir das Offenbarungsfeft dev anaaw mn, und find 
jofort mit dem erften Andenken der fchriftlihden Xehre 
auf ‘oaw'n, auf die mimdliche Lehre, auf die Tradition hin- 
gewiejen. Siehe da wiederum die tiefe Beveutlamkeit des Schweigens 
der Ihora von ihrem eigenen Feite! Die jchriftliche Lehre jelber giebt 
fi) preis, jo wir die mündliche verleugnen möchten, Die jchriftliche 
Lehre jelber Leiftet Verzicht auf ihre Eriftenz, To ihr Die Sriftenz der 
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mindlichen nicht vorangegangen, die Schriftliche Lehre überläßt das 
ganze Bewußtfein von ihrer Feier dem lebendigen Gortleben des minDd- 
lich von Gott überfommenen Wortes. So will die [chriftliche Lehre 
nur gefeiert werden in einem Streife, den Der lebendige Hauch des 
gleich ihr göttliden Wortes der mündlichen Lehre 
durchweht, und jest das Dafein Ddiefer mündlichen Ueberlieferung als 
Vorbedingung ihrer eigenen Sriftenz in „ysrael So fündet fi 
die Schriftliche Yehre jelber an als getragen und ver- 
bürgt durch die mündliche Yehre. Das it dev zweite Ge- 
danke, mit welchem das Schweigen der Ihora vom ynın Inn ar 
uns grüßt. 

it's ja auch überall nicht die mündliche Lehre, die Garantie und 
Birgichaft in der fchriftlichen zu Tuchen und zu finden hat; jondern 
es ift die schriftliche Lehre ganz allein ums nur Durch die mündliche 
Ueberlieferung verbürgt. 

Wenn wir Ddiefe Thora, deren Offenbarung wir an Schawuoth 
feiern, Hoch aufheben, und ihr zujauchzend rufen: pw ws mmnn HN 
np 32 25 70H, daß Dies noch die Thora, Dielelbe unmwerfälichte, 
veine und Achte Thora fei, Die Mofcheh ysrael gebracht, „von Gottes 
Mund durch Mofcheh’s Hand“, wenn wir in der YZuverficht leben 
und fterben, daß vieles Kleinod uns rein umd ächt, unverkürzt und 
unverfälfcht in allen Wechfeln und Stürmen eines mehr als dreitaufend- 
jährigen Gefchiefes bewahrt und erhalten worden, wenn wir unjer umd 
unver Kinder ganzes, zeitliches und ewiges Heil der Wahrhaftigkeit 
diefev Ihora überlaffen — welche andere Bürgfchaft Haben wir dafür, 
als die Wahrhaftigkeit der Ueberliefernng der Bäter? als die Wahr: 
haftigfeit der Ueberlieferung Dderjelben Väter, die uns zugleich mit dem 
Schriftlichen auch das mündliche Wort Gottes überliefert? Haben uns 
die Väter mit dem Ginen getäufcht, wie follen jie uns als Bürgen in 
dem Andern dienen?! Und fiehe, für die Wahrhaftigkeit und Wirf- 
lichkeit eines geichichtlihen Faltums, eines in der Vergangenheit 
Sefchehenen, giebt's ja überall feinen andern Beweis, feine legte 
Bürgfchaft und Gewähr als die Juverficht in treue lleber- 
lieferung. Du famnjt alle Urkunden und Denkmäler, alle inneren 
und Außeren Umjtände Eombinieren und Tprechen: es verhält jich les 
fo, daß man es für wahrfcheinlich, Für notwendig und gewiß halten 
miüffe, Daß Dies oder jenes gefchehen. Daß aber num das, was dir 
als wahrscheinlich, als notwendig, als gewiß erfcheint, auch mu wirklich 
geichehen, ja, daß felbjt die Urkunden und Denkmäler, aus denen Du 
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 folches erjchloifen, Acht, daß das, was du aus ihmen gejchloffen, mn 
eine Thatfache dev Wirklichkeit, eine jo wirkliche Thatfache fei, daß du 
fiir fie mm die volle Wirklichkeit deiner Gegenwart und die zu exrhoffende 
Wirklichkeit deiner Zukunft einfegen follft, dafür kann dir einzig und 
3 allein die Zuverficht in treue Ueberlieferung bürgen. Daß nun 
= aber die jüdische Leberlieferung, dDiefe auch in ihrer Art ein- 
= zige, unvergleihlihe Erfheinung, uns einzig und allein 
auf fich Selber ammeist, und jede Divefte Beurfumdung aus der 
Be. ebenfalls uns von ihr umd nur von ihr übergebenen Schrift ver: 
E:. jchmähet — obgleich Für den Tieferblicenden faft jedes Wort Diefer 
—— Shrift die mündliche Neberlieferung vovausfeßt — das it wiederum 
— — das hökhite und zuverläfftigite Siegel ihrer Wahrhaftigkeit und 
2 Wirklichkeit, Höher und zuverläffiger als irgend eine mit fieben Siegeln 
— —verbriefte und bejiegelte Urkunde. Denn daß in der Schrift feine 
——— pieefte Verbriefung der mündlichen Ueberlieferung enthalten ift und den- 
noch ein ganzes Bol, eine ganze Nation ihre ganze gefchicht- 
— liche Grijtenz von mehr als drei „yahrtaufenden der Erhaltung und 
=- Befolgung Ddiefer Weberlieferung freudig geopfert, das ift Das glän- 
zendfte Zeugnis, wie tief alle Diefe Gefchtechter von Der 
Wahrhaftigkeit diefer Ueberlieferung Durchdrumngen gewefen, wie überzeugt 

die Väter von der Wahrhaftigkeit dejen geiwelen, was ihnen von den 
Vätern geworden, was jie den Söhnen überliefert, und was fie jelber 

mit ihrem ganzen Leben und Sterben befiegelt. Das ift zugleich der 
Beweis, wie tief und xuhig Diele Ueberkieferung dem Bewußtiein diefes 

——_ MDolkes vertraute und vertrauen konnte, daß fie jede andere Yegitimierung 
ihrer eigenen Wahrhaftigkeit verfchmähte und verichmähen durfte. Was 
hätte es ihr auch genügt, ja wie jehr hätte es fie gefährdet, wenn Die 

- EC hrift, deren Authentieität jelbjt in ihren legten Grunde nun auf der 

- Treue der Veberlieferung beruhen fan, mım auch ein direktes YJeugiis 

- fie die Autorität eben diefer eberlieferung enthielte! Het, wie würden 
Die gedankenlojen Leugner der jüdiichen Weberlieferung, die jet des 
Argumentes jich freuen: in dev Schrift fein direktes Zeugnis Fr Diefe 
mündliche Ueberlieferung zu finden, wie würden die erjt jubeln, wenn 
fich ein folches direftes Zeugnis in der Schrift vorfände! Wie würde 
man da von den Schiekjalen diefer Schrift veden, von den Briejter- 
Händen, durch welche fie gegangen, von Briefterlift und Pfaffentrug 
und Falichen Dekretalen munteln, wie würde man aus einem folchen 
geugnis jelbjt gegen die Nechtheit dev Schrift argumentieren und würde 
ihon fir die Schriftfälichung, mit dev man die eigenen Ahnen brand- 
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markte, ein euphemiftifches Mantelmort finden und von „Frommer 
Schriftfälfchung“ Iprechen, wie man jegt von „fommem Tvaditions- 
trug“ zu Sprechen fich nicht entblödet! 

Der mimdlich überlieferte Teil der Thora teilt das Schieffal der 
Ihora im Ganzen. Wie jie leidet er durch Namengebung und unbe: 
dacıtiame Schlußfolgerungen aus diefem Namen ohne Beachtung des 
unvergleichlich einzigen Wefens auch Ddiefes Teils der Thora. Weil 
man in andern reifen mit „Ivadition“, „Ueberlieferung“, das Vage, 
Unzuverläffige, im Gegenfag zu dem jehriftlich Bekumdeten, zu bezeichnen 
pflegt, weil man in andern Kreifen Traditionen verdächtigt, als Deren 
Träger und uhaber fi Einzelne gerierten, Einzelne, die diefe Tradi- 
tion als ihr Monopol verfündeten, Einzelne, zu deren Vorteil und 
Yugen die von ihnen überlieferten Traditionen lauteten, Einzelne, Die 
fodann zum Schuge des von ihnen mündlich Ueberlieferten jogar Das 
Schriftliche aus dem Bewuptfein des ihrem Gehorjam hingegebenen 
Volkes zu tilgen fuchten, dem Volte jogar das Yefen der jchriftlichen 
Urkunden unterfagten, — weil dies Alles aljo in ander Streifen jich 
verhalten joll, weil alle diefe verdächtigen Erfcheimungen der „Iradis 
tion” in andern Kreifen anhängen, fchleuderte man mit demfelben 
amen auch diefelben Verdächtigungen auf die jüdiiche Ihoraber- 
lieferung, ohne zu bedenken, daß hier nicht nur von allen diejen 
Umftänden feiner vorhanden ei, fondern auch hier wiederum Alles 
im geraden Gegenfag jich verhalte. 

Kein Stand, keine Kafte, das ganze jüdifche Volt war 
Träger und Jnhaber der Thoraüberlieferung — ymayn 
=J77 Diywon, die Kemmtnis diefer überlieferten Ihora bis in die lebte 
Schicht der Nation überall zu verbreiten, war die erjte und heiligite 
von Ddiefer Ueberlieferung gelehrte Pflicht; — jeder vechtichaffene \sude, 
und wäre e8 ein „Ninderhivt“, oder ein „Weber vom Schutthor in 
Serufalem“, wınde als Träger und \ynhaber der Tradition vor dem 
höchjten jüdischen Gefegesforum angehört und beachtet; — feinexlei 
Vorteil war mit der traditionellen Gefegestunde verfmipft, bis in das 
dritte Jahrtaufend ihres DBeftehens ward ermweislich fein Wort Ihrer 
Lehre um Geld gelehrt, Fein Gefeg ihrer Lehre gegen Sold 
gehandhabt, und die eminenteften Träger derfelben waren überall Die 
Erften alle Opfer zu bringen, die fie Lehrten, alle Gnthaltung zu üben, 
die fie heifchten, und mit der Wahrhaftigkeit ihves Lebens Die Wahr- 
baftigfeit diefer Lehre zu befiegeln. — Hand in Hand endlich mit der münd- 
lichen Lehre veichte diefe felber jedem „Juden nicht num die Pflicht, den Drei- 
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maligen öffentlichen Borlefungen dev fchriftlichen Thora in jeder Woche 
beizumohnen, nicht nur die Pflicht fich in Bejig einer Abjchrift diejer 
TIhora zu jegen, Tondern jogar die ernfte, mit allen Segensverheißungen 
befonders anempfohlene DBerpflichtung, Die ganze fchriftliche Thora 
jedes „jahr mindestens zweimal im Texte und einmal in der wörtlichen 
Veberfeßung des Ontelos im VBoltsdialekte dDurchzulefen! 

Und Ddiefe von der öffentlichiten Deffentlichfeit, von dem 
Sefamt-Bolfe jelbit, dem fie galt, und mr um ihrer felbit willen 
getragene Tradition, wagt man, mit irgend einer anderen Grfcheinumng 
zu vergleichen, mit der fie nichts gemein hat als den Jlamen, md der 
fie in allen übrigen Beziehungen auf's vollendetite entgegengefegt ift ?! 

}it’S ja auch eben die Dawn, — eben der der Münplichkeit vorbe- 
haltene Teil der Thora, und gerade wegen dieler Mindlichkeit — 
durch) welche die Ihora jene ımerfchöpflich zu preifenden Wunder 
ihrer Wirkungen bewirkte! Wenn die Thora, deren Fett Schamuoth 
feiert, Die „allumfaffende“, „Seelen erquicende‘, „Derz erfreuende“, 
„Augen exleuchtende“, „reine“, „ich ewig bewährende“, „treue Yehrerin 
der Weisheit” und der „Wahrheit“ und des „Nechts“ ift, wenn jie 
fich als die Trägerin eines mehr denn dreitaufendjährigen Jlational- 
(ebens eines ganzen Volkes bewähren konnte, — wenn fie diejem Volke 
GSriat bieten konnte fin Alles, was, jonjt das Leben verjchönert und 
erhebt md beglitckt umd befeeligt, — wenn jie diefes Volk mit einer 
Klarheit des Geiftes, mit einer Neinheit der Sitten, mit einer Weich- 
heit des Herzens, mit einem Familienleben fonder Gleichen, mit einem 
Wopithätigkeitsiinn fonder Beilpiel, mit einer Begeifterung für alles 
menschlich Reine, Gute und Edle, und zugleich mit einem Mlute, einer 
Ausdauer, einer Standhaftigkeit und einer Opferfreudigfeit ausgejtattet, 
die felbft feine Feinde ihm zuerkennen und um die es felbft feine Feinde 
beneiden, — wenn hr am Schamwuothfefte die Thora um aller diefer 
Segnungen willen preifet, o, To täufchet Euch doch nicht, jo tit's ja 
gerade die dawn, it's ja der der Mimplichkeit anwertraute Teil der 
TIhora, dem mir diefe Segnungen verdanten, 

Nur die von Gott der Mündlichkett überlieferte Offenbarung 
gibt evt den Geboten feiner Thora jenen Yeben geftaltenden, Leben 
erfitllenden, Leben umipannenden ynhalt, der den Geift des Gott- 
bewußtjeins in alle Fugen des iwdifchen Dafeins trägt und Ddadurcd) 
die Ärmfte Hütte des Juden zu einem Gottestempel md feinen Tiich 
zu einem Gottesaltar und ihn felbit zu einem Gottespriefter und feinen 
ganzen Wandel zu einem Gottespienft und fein ganzes Yeben md 
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Streben zu einer Hymne der Gottesverherrlichung ummandelt und ihn 
mit jeder Fleinften Negung feiner Gedanfen und Gefühle, feiner Worte 
und Thaten, feiner Beftrebungen und Genüfje in die Bumdesnähe jeines 
Sottes fegt, in welcher er den Geift und die Kraft und den Mut umd 
die Heiterkeit und den Frieden und die Zreude und die Seligkeit findet, 
die ihm aller Wechfel und Wandel des Gejchiekes nicht zu vauben md 
zu trüben vermag. 

Pur die von Gott der Mindlichkeit übergebene Offenbarung 
mit ihrem, das ganze Leben in allen feinen allgemeinen ıumd bejonderen 
Beziehungen umfaflenden uhalte hat das Geiftesauge des „zuden 
geweckt und geübt, die Eleinften Seiten der menjchlichen DBerhältnifje 
unter dem Gefichtspunkte der Wahrheit und des Nechts und der Pflicht, 
der Billigfeit umd der Liebe, der Schuld und der Unschuld, des Erlaubten 
und Unerlaubten zu wirrdigen md zu ermeljen, zu verbinden und zu 
fcheiden, und hat eben duch den Charakter ihrer Mindlichkeit, Allge- 
meinheit und Deffentlichkeit jo fehr die ganze Nation und in der Nation 
fo fehr den ganzen Menfchen in jedem Ginzelnen erfaßt, daß jie dem 
faft vierthalbtaufendjährigen Geiftesleben einer ganzen Nation Nahrung 
geipendet, alle Geifter derfelben zur gemeinfamen Arbeit an einem 
großen geiftigen Nationalbau wach gerufen, in diefes eine, gemeinjame 
geiftige Streben alle Sonderungen, Verfchiedenheiten ımd Abftufungen 
der Alters-, Standes, Nanges- umd Gefchiefs-Unterjchiede aufgehen 
ließ md alle, alle Juden zu einem einzigen geiftigen Adel, in einen 
einzigen geiftigen Oxden vereinigte, in welchem „jeder, auch der Nermite, 
auch der „Ninderhivt” und der „Schutthorweber“, feinen Wert umd 
feine Geltung und fomit das aufrechthaltenne Bewußtjein feiner Bedeu- 
tung im Sreife feiner Nation zu finden wußte, ımd durch welchen der 
Baum der jüdischen Geiftesentfaltung So heiter fräftig, To gelund um 
friich gepflegt wurde, daß von deilen Mark noch unbewußt die heutigen 
Gnfel zehren, die in ihrer ftolzen Umvilfenheit rüftig das \yhrige thun, 
daß fich ihre Entel einst nicht gleicher geiftigen Exbichaft erfreuen mögen. 

Die von Gott der Miündlichfeit anvertraute Thora-Dffenbarung 
ift es endlich, Die die eminenteften Träger Ddevjelben zu einer folchen 
Höhe der Weisheit hob, daß fie jene bewundernswürdigen yuititutionen, 
jene aa und nypn im Geifte der TIhora zu Schaffen vermochten, 
die fih als Bollwert und. Schuß, als Fördering und Hebel Der 
Ihora in unferer großen jüdischen Vergangenheit fo glänzend bewähr- 
ten, — Die das yüpdiiche Gemeindemweien alfo gründeten und vegelten, 
daß, wo nur auf weiter Erde zehn Juden fich zufammenfanden, dort 
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in Hebengträftiger Verjüngung das Bild der Gejamtnation fich 
‚wiederholte und ein gottgetragener Kreis ich Schloß, in welchem die 
jerrlichiten Keime der m’n 7may mn. der Gotteslehre, des Gottes- 
ienftes, der MWohltHätigkeit und Menfchenliebe die hingebenfte Pflege 
md Entfaltung genoffen, — die endlich das Haus und die Ehe und 
P.2.:Hte Familie mit folchen Formen vegelten und mit einem folchen Geifte 
| der Sartheit und der Nückficht, des Pflichtgefühls und der Sittjamteit, 
der Liebe md der Treue, des Friedens umd Der Freude Durchmebten, 
daß fich eben dort jenes herrliche jüdische Jamtlienleben geftalten konnte, 
welches die jüdiichen Hütten mit einer Paradiefesjeligfeit erfüllte, um 
en jelbft ihre Verächter fie beneideten. 
Dover meint ihr etwa nicht? its etwa doch nur das Ichriftlich 
 Geoffenbarte, welches alle diefe Wider erzeugte? Sehet, manch” andere 
 Nreife haben Seit „yahrhunderten das „Ichriftlich Geoffenbarte“ 
= aus unfern Händen hingenommen; aber die geiftig fittliche jüdiiche 
Höhe haben jie doch nicht ewreicht, weil ihnen eben der Schlüffel und 
bie Vollendung dev mündlichen Offenbarung gefehlt. 

— Darum will die Schriftliche Offenbarung mr an der Hand der 
= En in’s Leben geführt werden, darum kündigt fich die Ichriftliche 
Lehre jelbjt als nun von der mündlichen getragen an, und darum — hat jie 
jelbft das bloße Gedächtnis ihrer Feier der mündlichen Lehre überlaffen.”” 
S. 
| Aber diefe Feier Telbjt To befchräntt, jo ftill, auf die flüchtige 
Dauer eines einzigen, Tchnellvorübergehenden Tages angemwiefen! Und 
ne an diefem Tage felbit dieler Feier faum ein fichtbarer Feftausdrud 

2 verliehen, die ganze Feier faft mr negativ im Unterlafjen dev erf- 
no thätigfeit bethätigt! 
Nur einen Tag? Nur einen ftillen Tag? Nur einen jtillen 
Tag der Thora? — D, es haben die Feier und die Feite nicht nur 
Segen im Kreife der TIhora gebracht! sm ihrer Beitimmung nicht be- 
w- geiffen, in ihrer Bedeutung verkannt, in ihrer Mebung mißbraucht, wurden 
= fie in Zeiten des Abfalls von den abgefallenen Söhnen jelbit als Krücte 
= ihres Abfalls mißbraucht. ‚ze Ichwächer das Geichlecht, je weniger 08 
-gemillt ift, den Fdeen, deren Größe md Wahrheit es Doch nicht ganz 
4 zu verleugnen wagt, mit der Wirklichkeit feiner Ihatkraft zu dienen, 
mit der Weihe feines Lebens zu Huldigen und mit dem Opfer der 
Güter und Genüffe feines Daleins den Altar zur VBerherrlichung zu 
bauen, um To gieriger hafcht es nach — leichteren — ftellvertretenden — 
Gelegenheiten, ich mit der Anertemmmg diefer „yoeen zu Tchmücken, nd 
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bauet Denfmäler, ftiftet Felte, ißt Zweef-Effen, — umd beraufcht fich 


und beruhigt jich mit dem Duft folcher Iymbolischen Verehrung fiir den 


Perrat und die Verleugnung, deren es fich gegen eben Diele ‚yoeen, 
Sefinnmgen und Zwerfe im Yeben der Wirklichkeit bewußt ift. Alto 
auch im Dienfte der großen „yoeen, Gefinmungen, Zwere md Wahr: 
heiten der Ihora. DVerraten, verleugnen mir Diele im Yeben, haben 
wir gar nicht den Willen, ihnen unfer ganzes Leben zu weihen, ihnen 
mit all’ unlern Kräften und Beftrebungen, unfern Gedanten und Hand- 
(ungen, all! unflerm Streben md Genießen im häuslichen und öffent 
lichen Leben das Denkmal und den Altar zu bauen umd das Opfer zu 
vollbringen, — wollen wir gar nicht die Wahrheit der Thora im Yeben, 
wollen uns gar nicht mit dev Symbolif der Feite Für diefe Wahrheit 
vüften, Sondern feiern wir mr Fefte, um doch noch wenigjtens \ymboliich 
uns zur Griftenz von Wahrheiten zu befennen, denen wir die leben- 
geitaltende Geltung längit abgeiprochen, und denen unfer IThoraent- 
fremdetes Leben den Eeefjten Hohn im’s Angeficht fchleudert — dann 
zimt uns der Geilt dev Thora entgegen: mayyı PR SDR 85, fort mit 
eurem Lebenstrog und Fefttagsfeier zulammenfuppelnden Treiben, 
wo nid DIT) DDWwIn, eure NVeumonde md eure Seite hallet 
meine Seele! 

Siehe, darum ift die Thora eiferlüchtig auf jede Negung der Ber- 
ehrung und Huldigung, die der Gedanke ihrer Offenbarung in Dir 
weefen dürfte, darum geftattet fie jeder Tolchen verehrenden Negung 
faum einen Raum in Fettagsfeier und Iymbolischem Feltausdruc, auf 
daß, wenn Schawuoth dir den Gedanken des Gutes aller Güter, diefer 
Seele aller Seelen, Ddieles Yebens alles Yebens, Diefer Thora Deines 
Gottes bringt und mit diefem Gedanken das Gefühl dev Verehrung 
und Huldigung erregt, Die du diefer Thora jchuldeit, du Diefem Gedanfen 
und Gefühle Durch fein Feitbegängnis, durch feine Feitesfeier 
GSenüge Schaffen Eönneft und div das yet der Ihora gleich an dev Schwelle 
den Grumdgedanfen entgegentrage: Nicht Das Feit genüge diefer Thora, 
fondern das Leben md nicht mit der Weihe eines Tages, einer Xoche, eines 
Monats werde ihr gedient,fondern mit ver Weihe des ganzen „jahres und mit 
der Weihe aller Tage, Stunden und Augenblicke in diefem ganzen ‚jahre. 

Seele umnferes ganzen Lebens zu fein, nyws, wie Die umfichtbare 
Lebensglut ıumfer ganzes Welen zu bejeelen, alle umfere Räume zu 
erfüllen, alle unfere Zeiten zu geftalten, hat Gott fie gefendet. Wie du 
aber für alle Sinne und Yebensfunftionen beitimmte, väumlich begrenzte 
Träger und Organe nachweilen kannt, vergebens aber nach dem Organ 
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und Träger der Seele foricheft, eben weil fein Teilchen des ganzen 
Organismus jie zu entbehren vermag, Der ganze Organismus ihr 
Träger und Diener zu fein, fie in dem ganzen Organismus zu thronen 
und ihn beherrichend zu erfüllen bejtimmt ift, ebenlo ijt der Seele 
‘sraels, der Thora, keine Woche, fein Monat in „ssraels Leben zuge: 
wielen, weil ihr das ganze Leben angehören, fie das ganze Yeben 
beherrfchend erfüllen Toll md jede Naumgebung innerhalb Ddiejes 
Lebens ihre Herrichaft nur befchränfen mirde. 

MWarım keine Woche, fein Monat der Ihora, und warum feine 
iombolifche Feier der Ihora? Weil nicht Die Woche, nicht Der Monat, 
fondern das Fahr der Thora gehöret und weil fie nicht das Symbol, 
fondern das Leben, die Wirklichkeit heiicht! 

3. 

Menn aber im Sreife der Einzelnen der Feier des Ihorafeites 
kaum ein bemerkbar hervortretender Ausdruck verliehen war, jo war 
ihr dennoch im Herzen sracls, im Nationalmittelpunft des Iem- 
pels, ein tiefcharakterifierender Ausoruck Durch orb saw und nayy Ww2D 
gegeben. m Tempelkreife der Ihora dinfte der neue ‚yahresertrag 
des Bodens nicht als Fsraels Eigentum in dem Huldigungsopfer der 
any exicheinen, bevor nicht der Tag der Thoraoffenbarung gefommen 
und diefe Ihora ihre Huldigimg in Ddiefen charakteriftiichen Opfergaben 
gefunden. Denn Befig md Selbftändigkeit und der Boden, der beide 
gewährt, find fir Fsrael mm durch die Thora bedingt, Fuden in „ssvael 
mir in der Ihora ihren Boden, werden „Ysrael mr von der Ihora 
gereicht und gewährleiftet Durch die Ihora. 

Don5 mw, zwei gefäuerte Brode und onbw Han n3w 2 DIWDD WW, 
zwei einjährige Schafe zum Friedensopfer ind aber der Huldigungs- 
ausdruct Ddeifen, was srael der IThora verdankt, was die Thora 
Fsracl bringen will, und es enthält diefes charakteriftiiche Opfer am ‚seite 
der Ihora wiederum das Wefen derfelben nach einer Seite hin, in 


deren Beziehung fie am meiften verfannt worden — md mir. 
Hingebung und Sühne: 75yy und NET, huldigendes Bekennt- 
nis der ureignen Unfelbftändigkeit: msn na, — und Freudige Bes 


geifterung in diefer Huldigung: DI), das waren die Gedanken, Die 
die Hay M127p, Die die Nationalopfer des ganzen sahres Durchwehten. 
Denn fie Hatten srael Die Wege zu zeigen, Die aus dem weihelofen 
yor-Zultand zur heiligen Ihorahöhe führen, auf deren Gipfel dann 
das ganze Dafein, das Göttliche auf Erden nährend: mon om, zum 
Wohlgefallen Gottes in der Döhe ich vollendde: > mann MM. 
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Aber diefe Höhe tft feine Schwindelnde, der Wirklichkeit entrücfende 
ARaIE, auf welcher das iwwdische Dafein mit al! feinen Beziehungen 
Wert md Bedeutung verlöre; diefe Höhe heißt nicht „AsEkefe“, welcher 
Die Erde mit ihren Blumen umd Blüten, mit ihren Netzen und Freuden 
Tand md Sünde bedeutet; jene Hingebung heißt nicht Vernichtung, 
jene Sühne heißt nicht Nafteiung, jenes Bekenntnis heißt nicht Schwäche, 
jene Huldigung nicht Selbitverachtung, Die ganze Summe der TIhora- 
höhe heißt nicht verächtlicher Fußitoß der Erde um den Himmel zu 
erfchwingen, fondern auf dem Gipfel ihrer Höhe veicht dir die Thora ! 
yen on» das Brod der Selbftändigfeit und: onsw, jenen Zuftand 
der vollendeten irdischen Seligfeit, der oy5w,. „esriede“ Heißt, in 
welchen jeder Hanıpf und jeder Gegenfakß und jeder Zivielpalt gefchmin- 
den, in welchen es feine Kluft mehr giebt zwifchen Himmel und Erde, 
zwijchen Gwigfeit und Yeitlichkeit, zwiichen Tempel md Haus, zwijchen 
Altar und Tifeh, in welchem der Himmel und Die Gwigfeit und Die 
Seligfeit eingefehrt ist in alle Deine irdiichen, zeitlichen Beziehungen, 
dein ganzes Leiblich-geiitiges, Teelifch-trdifches Dafein in die himmlische 
Swigfeit hinübergerettet ift, und du mit Weib und Kindern im Frohen 
Bemwußtiein eures in Gott gewonnenen, ewigen, göttlichen NVertes Dich 
um den Tifch deines Gottes fammelft und heiter und froh md felig 
und glücklich Die Flüchtigite Mimute deines Hierfeins als einen ewigen 
Moment deines ewigen Dafeins vor dem Angefichte Deines Gottes 
genießeft.’ 

Siehe da wiederum Die allen Bergleiches jpottende Ginzigfeit 
deiner Ihora! n andern Nulten, Religionen, Iheologien, oder 
wie man die von Menschen erträumten Beziehungen zu ihren erträumten 
Göttern nennen möge, im Anblick aller jener Götter, SPS) NW 37 
y73y 85, die nach dem Ausdrucke des Propheten die Himmel ımd Exde 
nicht erfchaffen haben, verkriecht Tich die Exde mit ihren Gittern md 
Neizen, mit ihren Freuden ımd Genüffen; Feinde der Selbitändigfeit 
find die Götter, Feinde der Freude umd Der Heiterkeit ihre Lehren, 
umd darum: 720° 1729 88 SPAR NEW IT NITOR DMD [DENN MI72 
Tor BE DD I IR, Darum faget ihnen: Die Götter, Die Dunmel 
umd Erde nicht gemacht, werden von der Erde fchwinden ımd aus 
den von Diefen Himmeln überipannten Näumen, — an der Wirklich 
feit und Berechtigung der Erde iird ihre Yüge zu Schanden. Aber 
Er, der nicht mur den Himmel gefchaffen, fondern mit gleicher Sorg- 
falt die Erde, Gr, dem jeder in Seinem Dienfte verlebte wrodifche 
Moment ganz gleich wiegt mit jedem andern Moment der einftigen 
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himmlischen Seligteit, Er, ynnana) naar Jan Pan 32 ya nwy 


Dvw nv, Gr, der mit feiner Schöpferfraft die Erde gebildet, mit 


feiner Weisheit die Menichenwelt auf Erden begründet ımd mit feiner 


Fürficht die Unermeplichkeit der Himmelsräume um diefe Fleine Erde 
hüllend geneigt — Seine Thora, Seine Yeben erzeugende Offenbarung, 
ift eine Lehre für diefe Himmelumfpannte Erde, nimmt diefe Seine 
Erde mit allen ihren von ihm gefchaffenen Beziehungen in das Neich 
Seiner Seligkeit auf, will das Leben des Menfchengeichlechtes auf 
Erden mit Seiner Weisheit regeln ımd die Erde für Ddiefes yhm 
dienende Menfchengefchlecht zu einem Paradiefe des Heiles und Des 
Friedens, der Heiterkeit und der Freudenfeligfeit vollenden; auf Der 
Höhe Seiner Lehre erhält erjt der Menfch feine Selbitändig- 
feit und die Erde ihre Bedeutung, Ayıı 12 apyr pn moRD RD 
xın 597, unvergleichlich ift Jakobs Yoos, denn Schöpfer des Himmels und 
der Erde, Schöpfer des Weltganzen ift Er! (‚jeremias K. 10,11.12. 16.) 

Nicht daher ndıy und naon, Ganzopfer der Hingebung und Opfer 
der Sühne, fondern aındw, Genußopfer heiterer Friedensjeligkeit bezeichnen 
die charakteriftiiche Gipfelhöhe der Ihora. myaıy, Sanzopfer, bei welchen 
die Erde in „mitternächtiges” Dunkel zurüieftritt, hatte auch die Menjch- 
heit einft fchon vor der Offenbarung der Thora gekannt. oysIw aber, 
heitere Friedensmahle vor Gottes Angeficht, bei welchen die Erde im 
„hellen Sonnenftrahle” Fröhlich glänzt, brachte nur das ‚yudentum Dev 
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Und ordınw, AI8Yy W222, gepaart war der Ausdruck der 


‚Selbftändigfeit, gepaart das Opfer des Friedensmahls am Ihora- 


fefte. Denn nicht etwa Nationalfelbftändigfeit dev Gejamtheit, 
Sefamtwohlfahrt dev Nation heißt die Gipfelblüte der Ihora, — nicht 
etwa eine Selbitändigkeit der Nation nach außen, die mit Anechtung 
der eigenen Glieder im ynnern erfauft wäre, oder ein Nationalwohl- 
ftand im Gefamterjcheinen, bei welchem der Ginzelne zevfnickt ver 
fümmern möge. Gälte es hier nur folchen Gefamtheitsgütern, jolchen 
Nationalbeziehungen, jo würden die Yeichen dafür die Zahl eins, 
oder fieben, den Ausdruck der Gejfamtheit als geichloffener Einheit, 
tragen. Wo im Opferiymbol die Zahl zwei, das Paar ericheint, da 
teitt Ssrael nicht als wy, nicht als Körpereinheit, fondern als oy, als 
Sefellichaft in allen ihren Gliedern auf, und ond ınw, Selb- 
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tändigfeit für jedes Glied ihres Volkes, oandbw na) Dw22 mw, Telige 
‚riedensfreude Für jede jüdische Hütte veift auf dem jonnigen Gipfel 
der Thorahöhe; denn die Thora, Die von Zion ausgeht, und Das Gottes- 
wort aus „yerufalem foll nicht mur Frieden zwilchen „Vlation und 
Iation“ nach Außen bringen, fondern im simern der Wation Toll 
jeder NE PR ADIRD ANA DEI AMn WIR 1201 — ungeftört 
unter feinem Vernftock und feinem Feigenbaum figen ; 127 Ray 70 92 
denn es ift eben dev Mund Gottes, Der e5 geiprochen. (Micha K. 4,4.) 

Diefer Yultand der Selbftändigfeit und der Glüekfeligkeit, den das 
Wort Gottes jedem Einzelnen bringen will, ift aber dann zugleich ein 
Jolcher, in welchem das Wohlwollen und die Yiebe alle die beglück- 
ten Ginzelnen dann brüderlich paaret und einet, Die Jonft mur Direh Die 
Not und Bedrängis zulammengeführt werden.  DBielmehr fühlt 
jeder feine Selbjtändigkeit mm voll in der gleichen Selbftändigfeit Des 
Bruers, genießt jeder des eigenen Glüefes mir im Bemwußtlein der 
gleichen Segensblüte des Bruders, feine Selbftändigfeit des Einen 
ohne Selbftändigfeit des Andern, fein Wohlitand des Ginen 
ohne Wohljtand des Andern: ar ns m Pa9yD ord®nw und way nn 
MON m PIDyEHna8Y. 3% 

10. 

Hatte aber am Ihorafefte die Gefamtheit für jeden Ginzelnen 
ihrer Glieder im Inmbolifchen Weihausdruct Das Bekenntnis der am 
Baume der Ihora zu veifenden Selbftändigfeit md Glückeligkeit auf 
Sroen in des Tempel Stille Dargebracht, dan zogen mın yn> masy 2, 
von Diefem Ihorafeite an bis zum Hüttenfejte, an welchem die Nattonal- 
freude in ihrer feligften Begeiftering gipfelt, diefe Einzelnen Telbit mit 
den Zeichen ihres von der Thora verliehenen jelbftändigen WWohlitandes 
zu den Ihoren „yerulalems ein, und ‚legten Ddiefe Zeichen am Altare 
Der Ihora nieder md befammten ihren unfelbitändigen Urzujtand 
und die Selbftändigfeit und den Segen, den ihnen die Thora 
gebracht. 

Die erfte Feige, Die ihm vreifte, die erfte Traube, die ihm veifte, 
den eriten Granatapfel, der ihm veifte, merkte jich ein jeder md 
weihte jeden „eFruchteritling“ zum Ausdruck des ihm von Gott für Die 
TIhora verliehenen Bodens und Segens. Das ganze Yand war in 
Kreife geteilt, md wenn Die Zeit gefommen, verfammelten ich Die 
Bewohner jedes Kreifes in der Kreisitadt und blieben auch nachts auf 
dem freien Markte; dem inter feines Daufes Dach gingen fie ein, ehe fie 
die Hallen des TZeinpels erreicht hatteır. Und zum Aufbruch am Morgen 
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erhob jich der Führer und Iprach: „Auf, ziehen wir hinauf ach Zion, 
zum Haufe unferes Gottes!” 

Die Nahen trugen Die Feigen und Lauben Friich, Die Kernen 
getrocknet, und dev Stier des Jriedenopfermahles ging voran, die Hörner 
vergoldet und mit Delzweigen befränzt, und voraus blies die ‚Flöte, 
bis jie in „jerufalens Veähe gelangten. 

mn jerufalems Vähe machten jie Halt, Tendeten die Botichaft 
ihrer Ankunft mach „yerufalem und jchmückten inzwifchen ihre Frucht 
erjtlinge. Mleifter md Herren umd Amtleute der SBriefterichaft und Des 
Tempels zogen ihnen, je nach der Anzahl dev Komumenden, in eut- 
jprechender Anzahl entgegen. Selbjt alle Yohnarbeiter in jerufalem 
ftanden vor ihnen auf, wen jte an ihnen voriberzogen und grüßten 
fie: „Brüder aus dem umd dem Orte, Jriedeguuß Gurem Kommen!“ 
Sie aber zogen vorüber mit der Jlöte au der Spiße bis fie den Zempel- 
berg erreichten. Am Zempelberge nahın jeder, und wäre es der Honig, 
jeinen Korb auf die Schulter und trug ihn zur VBorhalle des Tempels, 
wo fie der Levitenchor mit dem Pjaln empfing: „Dich erhebe ich, Gott, 
denn aus tiefiter Vtiedrigkeit haft Du mich gehoben!“ Mit dem 
Korbe aber auf der Schulter beginnt jeder Das Vlationalbefenntnis der 
jüdischen Gejchichte, wie ev mit diefen Früchten Yeugnis ablegen wolle, 
daß ihm der Landbejig geworden, den Gott ven Vätern verheißen; wie 
einit aber im Herrenhaufe zu Ilvam die Suechteswiege feines Ahns 
gejtanden, wie immer tiefer bis is egyptifche Elend das Gejchiet der 
Väter dann gejunfen, dort in Sklaverei und Elend, in Yeid und Druck 
Jsrael zum Volk erwachjen und endlich Gottes Allmacht jie erlöft, zur 
Heiligtumsjtätte feiner TIhora fie geführt md ihnen das Yand der 
Milch und Honigfülle gegeben. — Damm legt er Die Früchte am Altare 
jeines Gottes, an der Stätte feiner Ihora nieder, verbeugt Tich und 
geht — — — yon nar 7a PTR 7 7D jn2 mw Dan 592 hnntn 

‚aNP2 OR m) 

„Und freuft dicd dann all des Guten, welches Gott, Dein Gott 

Dir und Deinem Haufe gegeben, du, dev Yevite und Der Freinde in 


deiner Mitte”; dem „nmaw” Freude, ift die legte aiwige Heilesfrucht, Die 
Die Ihora für dich zeitigen will — — 5.B.M.26, 1—11; 3 D192.)- 
13. 


Siehe, To tritt diefer stille, Tchweigende, Tchmuck- und zeichenlofe 
Tag der Thora in deinen Kreis und ift eben in feiner Stille jo laut, 
in jeinem Schweigen jo bevedt, in feiner Symbolarımıt jo bedeutungs 
voll, und ladet Dich zur erıften Würdigung der Einzigleit dev Ihova, 
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die diefer Tag dir gebracht, zum Erwägung der ganzen Fülle von Leben 
und Heil, die diefe Thora div bringen will. 

Dir — bringen will! Denn ach, die Flöte it längft verklungen 
auf Seraels Gefilden, nicht reift mehr die Feige, nicht glüht mehr die 
Beere, nicht füllt fich mehr die Granatfrucht, nicht lebt und webt mehr 
die Freude im Lande der Milch und Honige Fülle. War ja überall 
nur kung und fpärlich die Zeit der Selbftändigteit und Der heiteren 
Lebensjeligfeit, die srael im Lande der TIhora genoß. Wohl ftreben 
noch die Berge, wohl viefeln noch die zlüffe, wohl dehnen jich noch die 
Edenen, wohl wölbt fi noch derfelbe Himmel über denfelben Boden. 
Aber Tolange dorthin nicht srael wiederfehrt, „yrael als jsrael, 
als Volt Gottes und Seines Wortes, To lange die Thora dort nicht 
endlich zu ihrer vollen Wahrheit und Wirklichkeit gelangt, jo mögt ihr 
vergebens dort zuoduftriefchulen md Ackerbaufolonien jtiften, To lange 
bleibt Telbft der Boden des Paradiefes — eine Wülte. 

Und diefe Thora, Dielen gottgefandten Keim aller Heileszukunft, 
diefe einzige Bedingung einer Selbftändigkeit und hieniedigen Seligfeit, 
die im Ganzen und Ginzelmen vergebens auf irgend anderm Wege, 
vergebens Durch irgend andere Mittel angeftrebt werden, diefe Thora, 
die noch kaum eine Vergangenheit gehabt und Die Die Zufumft aller 
Ewigkeit in ihrem Schooße trägt, dieje „Ihora“ wollet ‚hr als anti- 
aquiert bei Seite fchieben, wollet fie zu den abgelebten Dingen werfen, 
die ihre Zeit gehabt, die für ihre Zeit einmal gut gewejen, die aber 
von unferer Zeit — deren Paradiefeszuftände Freilich zeigen, welche 
herrliche Selbjtändigkeit und heitere Glückjeligfeit auf Erden die inter- 
nationalen Beziehungen und die Berhältniife der Einzelnen den Völkern 
und Menfchen auch ohne „Ihora“ zu bereiten vermögen! — längjt 
überflügelt worden ?! 

Schet! Ein Symbol hatte das Feit dev Thora euch nicht in die 
Hand zu geben, mit einer abjonderlichen Feier nicht jein Andenken 
euven Seelen einzuprägen, aber mit zweien Itamen tritt es euch ent- 
gegen, unter zweien Namen will es von euch gedacht werden, Deren 
Einer jene Seligkeitsblüten zeigt, deren Paradiefespflege Die Ihora 
bringen Toll, deven Anderer aber jeden folchen Gedanken einer Anti- 
quierumg mit zimendem Grnft in die Nichtigkeit vermejjener Yüge 
zurüeffchleudert. 

DII1337 1, Tag der Fruchteritlinge, das tft der Eine diefer Namen, 
deffen heiteren mhalt wir uns beveits zu vergegemwärtigen gelucht. 

Ayıay, Miyyaon am. Wochen, Felt dev Wochen, Wochenfeit, To 
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lautet der Andere, dejfen evnfteitem Exnjt wir die ernjtejte Beherziguma 


ichenten follten. 

Wie DIT Dy das Felt der Thora nach der heiten Zeit be> 
ment, Die mit ihm beginnt, fo weilt der Jtame ayyaw, Wochenfeit, 
auf Die Zeit der Borbereitung hin, die Ihn vorangebt. 

Die TIhora antiquiert? Unfere ‚Zeit, irgend eine Zeit, Schon über 
die Ihora hinaus, jchon das ‚ypeal der Ihora im Rücken, jchon den 
nftitutionen entwachien? „Schawuoth“, „Wochen“! vuft die Ihora 
an ihrem Feite jedem Gefchlechte, jeder Zeit ssraels zu, MNaW ny2W, 
„> neon fieben Wochen, jiebenmal jieben Tage mupteft du zählen, ehe 
„du den Tag meines Feites begehen Fonnteft; Tieben mal Jieben 
‚Brüfungen, fieben mal fieben Yäuterungen mußt du mod) 
„erit durchgehen, ehe du die Höhe meiner „yujtitutionen er> 
„reicheft! Nicht die Vergangenheit, die ganze Zukunft ijt mein, Das 
„hoch aufgeitellte „deal bin ich, zu dem alle eure Gejchlechter fich empor- 
„zuringen haben, — auf Bergeshöhen leuchtet mein jener — — 
„ann aannz, unten am Berge ftandet ihr — und ftehet Ihr — und 
„leid nie tiefer gefunfen, als wenn ihr meine Höhen Ichon 
„überflügelt zu Haben vermeinet“. — — 

Kent ihr „das Gefchlecht, das feinen Vater geringichägt und feine 
„Mutter nicht fegnet, — das Gefchlecht, Das in feinen Augen fo ven, 
„und noch vom Unflat der Kindheit nicht gewaschen, — das „Geichlecht, 
„deifen Augen fo ftolz und dejfen Blick fo Hochmütig‘ ? G& wi) Das 
it das Gefchlecht, das die Ihora feines Gottes und die jnititutionen 
feiner Ahnen geringichägt, und doch erjt noch fieben mal jieben Ummand- 
lungen und Yäuterungen durchzumachen hätte, che es Die Höhe zu 
erftreben vermöchte, auf welche diefe Ihora und Ddieje yiititutionen 
es rufen — — — 

Wo im Kreife der Thora der Uebergang aus einer Vorjtufe zur 
höhern —: aus der Gebundenheit zun Freiheit, aus der Weihelojigkeit zur 
Weihe, aus dem Naturftande zur menjchlich göttlichen jüdischen Höhe 
alio bezeichnet werden foll, daß Diele VBorftufe exit als ganz überwun: 
den erfcheinen foll, ehe in Die höhere eingegangen werden durfte, Da 
wird Diefer Borftufe der Unfähigkeit immer ein fiebenzeitiger Eyklus 
eingeräumt, der erjt durchgemacht fein muß, bevor die Zeit der Fähig- 
feit, dev Freiheit, der Reinheit und dev Weihe beginnt. 

Grit nach jieben Tagen wird das Tier der Opferweihe fähig, exit 
nach fieben Tagen kann das Kind das Zeichen des Abrahambundes 
empfangen, exit nach jieben Tagen können Umveingewordene rieder in 
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den Nreis der Neinheit des Heiligtums und Der Che treten. ber 
jieben mal fieben Tage hatte das befreite ‚ssrael zurückzulegen, che es 
zur Ihorapöhe emporblieten fomte, jieben mal fieben Tage das boden- 
getragene srael von der erjten Sichelfjhwingung zu zählen, ehe es 
das Feit der Ihora feiern durfte, jieben mal fieben, fiebenfältige Phafen 
der Prüfung umd Yänterung hat jsrael erjt zu beftehen, che es für 
die volle Wirklichkeit und Wahrheit der Ihora gereift jein wird.’ 


Denm nicht, wie die Kurzfichtigkeit jpricht, fin Das damalige Ge- 


ichlecht war die Ihora berechnet, daß etwa’ ein jpäteres, etwa ein fort 
gefchrittenes, veredelteres Gefchlecht derjelben einjt entwachien jein könnte; 
=D 9398 TON) TB SW WVN HN, für Das fernite Gefchlecht ward Der 
Yınd der Thora gejchloffen, für das fernjte Gefchlecht ward fie beftimmt, 
nicht der Ausgangspunkt, jonden der Höhe: und Zielpunkt für 
‚sraels weltgefchichtliche Entwicelhmg it Die Ihova, und die ganze 
mehr dem 3000jÄährige Gefchichte ssraels it nichts anders, als Die 
große Bhafe feiner fiebenfältigen Yäuterung md Erziehung für 
die einft volle Erfüllung, Fir die einft volle Vewwirklichung Des 
Ihorameals. 

Und Ddiefe Bhale wird durchgemacht. welche Suechtichaft 
geiftiger Unfreipeit wir auch verfinfen, wie entfremdet wir dem heiligen 
Natererbe auch werden mögen, mit welchen Reizen ums auch die in 
unjudiicher Unfreiheit erworbenen und genoffenen Güter ınnjtrieten 
mögen, daß endlich das Ohr, das am Sinai das: „Du follit feinen 
andern Göttern dienen!“ vernommen, fich willig wie zur ewigen Inecht- 
ichaft an Ihr und Pfoften wyüdischer Unfreiheit nageln Liege — nad) 
fieden mal fieben „zahren evfchien einft in „ssraels Kreifen das \yobel- 
jahr, das mit Schofarruf alle Feffehr der Anechtichaft brach, alle Ent- 
frempdeten zum ureigenen Heimat vief und „jeden wieder zu feiner Väter 
Erbe und zu feinen angeftamınten gamilienbanden zunriefführte, onaw) 
ya ınnawn 58 win) Yan DN WIN — ach fieben mal Sieben 
Yäuterungs- und Erziehungsphalen fommt das große Thora- 
jobel einit, ımd es fallen die Bande wmüpdifcher Unfreiheit, es Fallen 
die Feffeln unjüdifcher Reize, Alle, Alle, die Entfernteften, die Ent: 
fremdetiten, vernehmen mit Schofargewalt den alten Gotteswuf, und 
zurliet, zurüe, zurück kehren fie alle zum heiligen Väter-Exrbe und zu 
dem unwerlierbaren, heiligen Stammesberuf. 

Nicht darum als ein beveits Erreichtes, als ein hoch aufgeftecktes, 
ewig anzuftrebendes Ziel zeigt uns „Schawuoth” Die Ihora und 
jpricht: 5 Japan nyıaw nyawı jteben Wochen zähle Dir, jiebenfältig 
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veinige und Läutere dich für diefes Ziel, für die lautere Höhe der 
TIhora, — umd hättejt du alle anderen Ziele erreicht, wären alle elleln 
dir gefallen, wärjt emaneipiert, hätteft Bürgerrecht md Bürgerboden, 
eigene Felder blüheten div wieder, eigene IAeter yarreten deiner Sichel, 
mit diefem Allen jtündelt du nicht am Ziele, ftändejt du evrit am 
Anfange deines ewigen Berufes, dann erft vecht hätteft du Dich 
neuerdings für die Erfüllung deiner Ihova zu läutern, zu heben, zu 
weihen, dann exit, damı erjt vecht die Yählung deiner Ihoramwochen 
zu beginnen: : 


nad nyaw eos Inn mmp2 wann Innn 


*), Siehe: Sefivah-Betrachtungen Seite 7 u. f. 


S5.R. Hirich, Gelanmelte Schriften f. fo) 


S:hamus. 


Der fiebzehnte ThHamus — ein Gedädhtnis von fünf Trauermomen- 
ten der jüdischen Gejchichte. 


ame Iy mypaım Tann Sean) nimm Mana nana oy myawa 
Sara Day Tayım mmAn MR DIDRDIDN 


Die Sonne glüht, auf allen Feldern lacht der Zukunft Neife — 
‚ysraels Blick aber wendet ich der Vergangenheit, Feiner Bergangen- 
heit zu, und yayın, Zeritörung, Telimmer, Ruine, diefen Gedanken 
bringt der fonmige Ihamus in jede treue jüdische Bruft. Manches 
Blatt der jüdischen Gefchichte ward mit Ihränen gefchrieben ; aber die 
thränenveichiten Blätter lieferten jtets die „Drei Wochen“, und die größten 
weltgeichichtlichen jüdischen Stataftrophen — Vlebukadnezar — Titus — 
Ferdinand — wählten fich Diefe geit zu ihrer tragiich guogen Boll: 
bringung. Gleichham um „ysrael zu Jagen, daß das Alles nur Fort 
fegung des einen alten VBerhängniffes, daß in diefem Allen nur Die: 
jelbe eine Gotteshand, daß Diefelbe eine alte Urfache noch immer Die 
gleichen Erxfcheimumgen fortwirtend erzeuge, ımd das Galıth, das mit 
ebukadnezar begonnen, nimmer enden würde, bis auch die legte Saler 
der alten jüdischen VBerirrung, die „ystael das Galuth gebracht, In der 
erziehenden Schule des Galuth gründlich überwunden. 

Darum, haben wir uns jchon einmal gefagt*) nicht Trauer ift 
ver Grundeharakter dev Gedächtnistage unferes aan, Tondern „Fzalten“, 
Einkehr zur Nückkehr und Auftehr, Erkenntnis der Urfachen des 
Berfalles und Ermanmmg zur endlichen vollendeten Befeitiguug Des= 
jelben aus unferem Kreife, das it die Aufgabe, für welche diefe Fajt- 
tage der Erinnerung uns rüften follen. Sind’s doch überall nicht 
nur Die frohen, heiten, aufbauenden Greigniffe, die unfere Pflicht 
und unfere Lebensaufgabe gejtalten. uch jedes trübe, in unfern 


*) Siehe ©. 2. 


-. 
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ERbenstreis zerjtörend eingreifende Greignis, wie es unfere Yage, unfere 
;  Schiefalsitellung verändert, alfo bringt es auch neue Pflicht und bietet 
ums neue Seiten zur Löfung unferer Aufgabe. Diefe Aufgabe an ich 
——— pleibt freilich ewig diefelbe, ift und bleibt für \jsraels Gefamtheit wie 
file den Einzelnen immer mir die Erfüllung der Ihora, die Verwirk- 
— Hebung des uns vom Hoveb Üüberfonmenen Lebensgejeges. Allein Die 
Bühne des Lebens, und mit ihr die Bedingungen zur Löfung diefer 
 Mlichten werden mit jedem heiterit oder trüben Greignis verändert 
und fo lange diejes Ereignis in feinen Folgen uns dafteht, Tollen wir 
jtets von neuem vor Gott uns jammeln, vor Gott uns prüfen, vor 
Gott unfer Leben unter Dem Gejichtspintkte überschauen, der uns Durch 
die Greigniffe eröffnet wird, deren Gedächtnis wir Faftend begehen. 

Der 17. Thamus, der als Anfang des tragiichen Endes unferer 
einftigen staatlichen Eriftenz durch Jerufalems Crftürmung da jteht, 
bringt gleichzeitig das Gedächtnis von noch vier anderen Trauermo- 
menten der jüdifchen Geichichte, deren erjtes aber zugleich als Wurzel 
und fortlaufend mitiwirtende Urfache aller künftigen Katajtrophen von 
Gott, dem Heren md Lenker der Zeiten, Telbjt bezeichnet ward. 

Die Sonne des 17. Thamus, die den wilden Nömer Über „yerus 
——fchalains Mauern ftürmen fah, hatte fajt anderthalb Jahrtaufende 


zuvor ein ganz anderes Schaufpiel in „zsraels Lager begrüßt. 

=, Vierzig Tage exit waren verjfrichen, jeitdem ‚ysrael der Sinai 

SR Thora fein begeiftertes „Naafeh Wenifchma“ zugejauchzt und mit 

frühen Wiorgenvot war das Yager wach, war das Yager laut — es 

u aber nicht der Yärım des Krieges, war nicht des Sieges Yarın 
md nicht der Schrei des Falles, — war auch ein zauchzen, aber ein Die 


Sr Seele zerfchneidendes „Jauchzen, ein ‚yauchzen bacchantifcher Neigentänze 
um — ein goldenes Kalb! Und abjeits jtand vernichtet der SPriefter; 
= der Priefter mit dem weichen Herzen, mit dem milden, nachgiebigen 
Res Sim — — hatte mit jeiner Ytachgiebigkeit das VBolE vom Falle vetten 
® wollen — An Syn nen — und Diejes Kalb war das Mefultat feiner 
u esanetigteit! Bei feinem Gott geweihten Altar ließ Das Volk den 
——— Spriefter — md das goldene Kalb umtanzte das Volk! 
Br? een, Hinab, Hinab! Dein Bolt hat Alles wieder umgejtoßen, 
Hat rajch ven Weg meiner Pflicht verlaffen, haben fich ein Kalb gegoffen, 
x haben ihm jich geweiht, ihm geopfert und haben’s verkündet: „Diele 
find deine Götter, Jsrael, die dich aus Ggypterland heraufgeführt!” 
Und aus Dem ten Sinaigipfel tritt der Führer, Die 
beiden Yeugnistafeln in der Hand, Tafeln von beiden Seiten geichrieben, 


G* 
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wie dur fie wendeft, gefchrieben — — Gottes Werk die Tafeln, Gottes 
Schrift die Schrift, frei Durchgraben auf die Tafeln — — und er 
nahet dem Lager — und fieht das Kalb — md fieht die Länge 
und fein Zorn lodert auf — und er wirft die Tafeln aus Händen — 
und er zerfchmettert fie unten am Berge! 
‚Any anw) Nan2 10y nyaW2 
In7P2) Y7p9 DYi21. „So oft ich je heimfuche, fuche ich Diefe Sünde 

an ihnen heim“, jprach Gott, jede fünftige Kataftrophe wird mit Dur 
diefe Simde erzeugt, hat diefe Sünde mit zu fühnen — und wir 
dirften diefe Sünde vergeifen, wir dürften einen ana Nwy nyaWw vor- 
übergehen laffen, ohne die Tafelicherben am Bergesfuß aufzulefen und 
diefen Iafelteriimmern die Lehre, die Warnung, die Botjchaft abzu- 
laufchen, Die fie uns zu bringen hätten? Wunden doch — mau mim 
ana nm — neben den Gejegestafeln Diele Iafeltrümmer in heiliger 
Bındeslade bewahrt! Und wir follten die lippe, den Keim aller unferer 
Berirrungen, die Wurzel all’ unferer Leiden wicht zu ertenmen fuchen, 
jollten am pana2 noy nyaw nicht zu beherzigen uns bemühen: ıvas 
unfere Gefegestafehn zertelimmert? Und was unfer Yoos, jolange Die 
Sefeßestafeln in Trümmern ? 

„Und Er gab dem Mofcheh, als Er mit ihm auf dem Berge 

„Simai zu Ende geredet hatte, zwei Tafeln des Jeugniffes;“ 
die Tafeln follten zeugen, daß Er mit ihm auf dem Sinat gejprochen, 
und zugleich zeugen, wie Sein Wort von uns erfaßt md erfüllt 
werden folle. „Die Tafeln waren von Stein; aber jie waren ge> 
ichrieben mit göttlichem Finger!“ Den irdischen Stoff von Gottes 
Finger berühren und gejtalten laffen, den irdifchen Stoff dem Gepräge 
des göttlichen Geiftes und des göttlichen Willens willig hingeben, ven 
irdischen Stoff fich zum Träger der göttlichen orte geftalten lafjfen — 
den Geift nicht Geift, das Wort nicht Wort fein Laffen, fondern Geift 
und Wort als Beherricher und Geftalter in den Kreis unferes ganzen 
ivdischen Wefens einführen — daß von dem Finger Gottes unfer ganzer 
iwdischer Stoff jein Gepräge und feinen Wert und jeine Gejtaltung 
erhalten, und unfer iwdiiches Dafein nichts anderes werde als ein von 
Sott und für Gott zeugendes Denkmal, und unfer ivdiiches Leben nichts 
anderes als eine von Gott und fir Gott zeugende Schrift — das tft 
die Summe des vom Sinai gefendeten Wortes. 

„Und die Tafeln waren durch und duch von beiden 

Seiten gefchrieben, nm) nn, wie Du fie wendeft, 

waren jie geichrieben !* 
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Nicht an der Fläche nur, nicht an der einen Seite mr, nicht 
oberflächlich und nicht einfeitig foll uns das Sinaiwort ergreifen; 
Duechdringen Toll es ums, Durch und durch Foll es fich unfern ganzen 
een in allen feinen Fugen aufprägen und einprägen und Durc)- 
prägen, umd wie man uns wende, überall Toll an uns die Gottesichrift 
recht und Lejerlich und verftändlich ericheinen! Siehe Die zeugenden 
Sottestafeln! An ihnen gab's fein Oben und fein Unten, feine vechte 
und feine Kehrleite! Die Schrift dDurchbohrte fie Durch und Durch 
und Doch waren fie von beiden Seiten zu lefen! Alfo auch du! 
Durech und durch fer yude! Und wie man dich wende fei „zude! Grabe 
die Gottesichrift nicht mur einer Seite, einem Teile, einer Beziehung 
deines Wefens ein, daß von einer Seite, in einer Beziehung betrach- 
tet, du als fude, als Träger des göttlichen Namens und Willens 
ericheineit, aber wenn du den Mücken fehreit, und in andere Beziehungen 
trittft, du als alles Andere, nur nicht als ude mehr evjcheineft, du 
alles Andere, nur nicht den Namen und den Willen Gottes mehr trägit, 
oder Doch nicht mehr ganz fo „zude bift, nicht To ausgeprägt mehr den 
göttlichen Willen trägit. Durch und durch fer yude, nach allen Seiten 
hin ımd in allen Beziehungen „jude! Und da achte nicht etwa eine 
Seite mehr dem Göttlichen zugewandt, daß du etwa mur auf Diefe 
eine Seite das Durcchdringende Gepräge des göttlichen Wortes empfangen, 
die andere Seite aber fich mit der Folge diefer Präge, mit den Spuren 
diefes Gepräges begnügen lallen wollt; daß man es etwa mır an 
der einen Seite merfe, daß in Die andere Seite Die Kraft Des gütt- 
lichen Wortes gedrungen — daß du darım etwa von Hauptleiten umd 
Hauptzeiten, Hauptitücken und Sauptartiteln deines jüdiichen Lefens 
Iprächeit. sn Beziehung zu Gott Hat das ganze menschliche Dafein 
feine Kehrjeite md feine Nebenfeite, Alles ift mit gleichem &wnjt und 
gleicher Hauptiächlichfeit Gott zugewandt, Alles erwartet mit gleicher 
Sntichievenheit und gleicher Wichtigkeit md gleicher Unmittelbarfeit Das 
Sepräge des göttlichen Willens. Yafle dich Durch und Durch umd von 
allen Seiten vom göttlichen Worte durchdringen! 


„Und die Tafeln“ zuvor: QTafeln von Stein, geichrieben 
mit Gottes Finger „Sottes Wert iind Die Tafeln; und 


die Schrift Gottesichrift, Frei Durchgraben, die Tafeln be 
wältigend !” 

Siche da die Kraft, fiehe da die Macht des göttlichen Wortes ! 

rdisch it zuerit der Stoff, wen er jich dem Finger des göttlichen 

Wortes Darbietet, Stein vom Gottesfinger bejchrieben ; aber 


115 Thamus, 


wenn ihn Die Schrift Durchdringt, Durch md Durch umd von allen 
Seiten durchdringt, dann überwältigt die Schrift den Stein, dann 
überwältigt das Göttliche Das „yudifche, dan verliert der irdifche Stoff 
jelber feine iwdiiche Natur, wird von dem ihn befeelenden Worte 
aus dem Kreis der unfreien Gebundenheit gelöft und mit 
hineingehoben in den Kreis der göttlichen Freiheit, hört auf 
Staub von Staub, Stein von Stein zu fein, wird göttlich Werk wie 
die Schrift, Die er trägt, göttliche Schrift, und nm Sy aan, für den 
vom ottesfinger beichriebenen Stein find aufgehoben Die Gefeße, Die 
fonft den Stein, die tote Maffe, beherrfchen. Siehft. du Die Nether- 
buchitaben Durchleuchten den Stein? Netherkreife Ichliegen fich ganz um 
den füllenden iwdischen Stoff — „Es Fällt“ ! ipricht Das blöde, Die 


Gelege Des toten Steins berechnende Auge, — „es Fällt! es muß 
fallen, denn es hat ja allen iwdifchen Halt verloren!” — „Es Fällt 


nicht!“ Spricht der göttliche Geift; Stein fiehit Du, Staub berechnejt 
du, umbejeeltem Stoff fannft Du dein Brognoftiton ftellen; aber Den 
SHeiit fiehit Du nicht, der Ddiejes yrdtiche umereifet, aber die Nacht des 
SHöttlichen jpottet deiner Berechnung. Mitten im Gottesäther fchive- 
bet der Stein, er trägt nicht die Schrift, die Gottesjchrift trägt ihn, 
wie der Geift den Yeib, wie die Seele den Körper, wie die Bundeslade 
ven Briefter — wie die Thora Jarael! ya Dia nınbaw "Dr ’d 
Am 8ON MIN pn DR By — — 

Das tft Das „Zeugnis der Tafeln für \srael! So Toll „Jsrael fein: 
DIN 325 Inn nd) wind MP) RD TOR Dwy Yoy DI22I2 ‘7 HRS Sin wie Than 
von Gott, wie Regenschauer auf's Kraut, daß es nicht hoffe auf einen Mann 
und nicht Harre auf Dienfcherföhne! Micha, K. 5,6.) Mit dem Augenblick, 
in welchem es jein: yawn nwy) der Ihora zujubelte, foll es Verzicht 
geleistet haben auf jeden iwdilchen Salt, hat es gelobt: jich diejem 
SHottesmworte viefhalttos hinzugeben, von ihm, von ihm allein fich 
tragen zu lalfen und der Sottesfraft dDieies Wortes allein ıumd für 
immer zu vertrauen. Wie der Stein, feiner natürlichen Schwerkraft 
überlaffen, ımhaltbar zu Boden jtürzt, jo Fehlt Ssrael an fich jede 
Bedingung volkstümlicher Eriftenz und Dauer. „Deimatlofer Sklave” 
iteht als völfertümliches Brognoftiton über der Wiege feiner nationalen 
Geburt. Ohne Yand, ohne Boden, Fällt es, fich Jelbit überlaflien, 
jeder Gewalt und jeder mutwilligen Tücke zum Nanbe. Aber von der 
Macht des göttlichen Wortes umfangen, von ihm duchdrungen, 
von Ihm in allen Fugen feines Einzel- und Gefamtlebens getragen, 
werden an ihm alle politifchen Berechnungen welthiftorischer 
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Konftellationen zu Schanden: vom göttlichen Worte umfangen, 
vom göttlichen Worte getragen, hat es den Tod nicht zur fürchten und 

die Gewalt nicht zu fürchten, Xdw 72 sd8 mann na men ybap nd 

Ann ‚nyoban ın nn — Don2 nebw pw now Mon NDD Nm 
x yo 2 an, man san und ijt unabhängig von allen, Mafjen 
| beherrichenden Gefegen anderer Völkerfreife. 

Nicht sraels Untergang, }sraels Eriftenz ift Das mweltgefchicht- 
liche Wunder der göttlichen VBorfehung. Sie birgt ihr Angeficht DIN) 
sn DV2 SD DOOR "nd7 — und „Ysraels Sataftrophen find Die 
natürlichen Folgen des Kampfes der Ohnmacht gegen die Gewalt. Ylıur 
jo lange. die Netherfchrift den Stein durchoringt, des Steines Teile 
umfängt, werden fie gehalten. „Die Schrift entflieht” — und feine 
Menichenmacht vermag den Stein zu halten; — unrettbar Liegen feine 
Teile zerichellt am Fuße des Berges. Das ift Die Zeugenpredigt 
der Tafeltriimmer in heiliger Bundeslade.”- 

Sieheft du nicht wie fie zerbrechen mußten, wie für Diele Tafeln 
feine Stätte war in dem ein goldenes Kalb umtanzenden Bolte? 

Hingebung, vückhaltlofe, vertrauensvolle Hingebung an das Wort 
des göttlichen Gefeges fordern Diele Tafeln umd fie hatten Dieles 
Vertrauen chen gebrochen, indem fie verzagten, als ihnen der Mtojes 
fehlte! Was ift dem Juden der Mofes? Nicht im Miofes und nicht im 
Aharon liegt feine Macht. Herolve- des göttlichen Wortes find fie ihm, 
und diefes Gottes-MWort, das fie ihm brachten, das fie in feine Mitte 
pflanzten, es allein joll des ‚juden Stüge fein und Führer. Grfülle 
srael feine Ihora rückhaltlos und mwandellos — und es hat nicht zu 
hoffen auf Männer md braucht nicht zu harren der Menfchenjöhnz, 
es kann der iwdiichen Gewalt md des menfchlichen Führers entbehren, 
„leines Gottes Wort fchreitet vor ihm her, zieht mit ihm voran Durch 
die Wüftenei, und ebnet alle Sügel und fniefet alle Dornen md tötet 
alle Drachen und jpähet ihmen die Stätte aus, wo fie friedlich und 
jicher ruhen.“ 

Zuverfichtliches und ausschliegliches Vertrauen in die Macht Des 
göttlichen Gefeges md vückhaltlofe Hingebung an diejes Sottesgeleß, 
das ift die Grumdbedingung des jüdischen Heiles, und der Mangel 
hieran, der Zweifel an der göttlichen Macht diefes Gefeges und an 
dem ausreichenden Schuß, den es allein ysrael zu gewähren im Stande 
ift, das ift die Kawdinalfünde, die alle Kataftrophen jsraels erzeugt. 
Mit der Thora im Arme Toll srael allen weltgeichichtlichen Stürmen 
Trog bieten. Aber mit der Thora im Arme hat jsrael Immer noch 
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nach anderen Schuggättern fich umgeichaut, hat hinübergeichielt nach 
den Bruftwehren, Die andere Völker jich aus Menfchenmacht md 
Naturkraft erbauten. ES fehlte ihm der Mut, den NMetherflug auf 
der TIhora Fittig zu beftehen; es wollte den Menfchentönig, der vor ihm 
herwandeln Sollte, es wollte das Kalb, das es umtanzen fonnte, es 
genügte ihn Gottes Wort nicht — Haan nirond yın — es Schrumpfte 
ihm das Yebenswort des allmächtigen, lebendigen Gottes zu einer 
„Neligion“, zu einem Kultus zufammen, die mur einer Geite Des 
Lebens entiprachen, einer Seite des Lebens genügten, neben welchen 
aber es noch ganz anderer Hebel und Stügen umd Führer und Götter 
bedürfte! Und wieder — nach ‚Jahrhunderten wieder — wünjchte es 
fich den Menichenkönig, — md die Furcht des Mienfchenkönigs, Durch 
die wiedererwachende Verehrung der unfichtbaren Macht des göttlichen 
Wortes geftürzt zu werden, brachte ihnen das „Kalb“ wieder. ıyn 
feinen Tempel bannte man die Macht des göttlichen YVortes, aber das 
Leben, die Häufer, die Städte, das Yand, den Staat wagte man nicht, 
ihm anzıuvertrauen, für die fuchte man andere Prinzipien, andere 


Halte, andere Bande — der Geift Gotes fchwand aus dem 
Bolfe — und der Mllyrer Macht warf den Staat des gött- 


lihen Wortes in Trümmer. 

Bon neuem erwachte der Geift des göttlichen Wortes im Bolfe, 
von neuem bewährte es feine Macht an „srael; Cyrus beugte jich vor 
ihm, die Wlakkabäer führte es zum Siege — xjSrael verließ zum 
zweitenmale jeine Fahne! Ms ob es nicht das Gotteswort gemwelen, 
das fie zum Siege geführt, warfen die Matfabäeriprößlinge das Gottes- 
wort in den Winkel oder mißbrauchten es zum bloßen Schemel ihrer 
Hoheit, hielten aber das Schwert feit in ihrer Hand, machten es zum 
Königsichivert, ftellten zum zweitenmal das Menfchentönigtum als Träger 
des jüdischen VBolksgeichiefes auf, entrilfen zum zweitenmal Das 
jüdiiche Staatenleben dem Thorageift, ftürzten die Thora vom 
Throne — die Häufer, die Jamilien blieben noch getränft vom Ihora- 
geist, aber aus dem Staatenleben war er gewichen — da ftürmte 
der wilde Römer über die Mauer! 

NYIPAIT. NONI 20V. H9202.7 Any maneı Nana wy nyvaWw2 

yn. An dem Tage, an welchem die Gefeßestafeln zerbroden 
wurden, an dem Tage ging auch der jüdische Staat in Trümmer! 
umd auch ann >>, und auch man MX DIEBDIEN mw, md au) 
Soma oDdy Spin! — ging auch der Gottesdienjt zu Grunde und ward 
auch die Thora verbrannt, ja wurde das Götterbild in den Tem- 
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pel des Alleinigen aufgeftellt! Denn wenn ‚jsrael im Yeben jich 
er Thora entfremdet, wenn srael Tan nmoas ns, wenn \jsrael 
Be... Bott hat in feinem Tempel und einen andern hat für feine 
politiichen Zwecke, dem Gott der Thora feinen Tempel baut, außer 
dem Tempel aber der Wenfchenmacht oder den goldenen Kalbe 
huldigt — dann löfcht Gott Telber Sein Altarfeuer aus, dann 
macht Gott jelber Seinen Altardienft zum Gefpött der ‚sremden, dann 
läßt er sjsracl eine Sau für feinen Altar um's Gold gereicht werden, 
dann läßt Er die Thora felber in’s Feuer werfen, dann räumt Er dem 
SHötterbild Seinen Plab im Tempel; denn dann hat ‚ysrael fchon 
zuvor ‚hn zum toten, ohnmächtigen Weihrauchgögen erniedrigt! 

Syn nypaın nana noy nyaw2. Am 17. TIhamus ging Der 
jüdische Staat in Trimmer — ımd mit diefem Tage begann Die 
Thora — ihre Triumphzüge durch alle Yänder und Neiche! Seht 
dies ‚Ysrael jeitvem! Hat den Boden unter den Füßen verloren, ohne 
Macht, ohne irdischen Halt, von aller Welt verlaffen, von aller Velt 
zurückgeftoßen, mur auf Gott umd feine Ihora hingemiejen, lewnt es 
und zeigt es Die Macht des göttlichen Wortes, lernt es umd zeigt es den 
Hetherflug auf den Fittigen des göttlichen Gefeges, lernt md zeigt es 
die Iragfraft des göttlichen Geiftes — zeigt es fich Der ftaumenden 
Welt als das vom Gefegesäther getragene Granitzeugnis 
für Gottesherrichaft und Menichenberuf. 

Und von Zeit zu Zeit, im Yaufe der Jahrhunderte, ließ Gott Der 
Herr fein Volk immer wieder einmal den Boden berühren, ließ es Tich 
immer von Zeit zu Zeit erproben, ob es endlich reif geworden Tet für 
den ewigen Ihorajtaat auf Erden, ob es endlich mitten unter dem 
Wunder feiner Galuthjahrhumderte die Ohnmacht der Erdengötter 
grimdlich verachten gelernt, ob endlich die Erfahrung feiner Galuth- 
wunder den auch ihm innewohnenden, die Hingebung an die Nraft Des 
göttlichen Wortes veriagenden menschlichen Starrfinn ANY mWwp 
griimdlich überwunden, ob es endlich gelernt habe, ich der Ihora rich 
haltlos und ausnahmslos hinzugeben ımd diefe Hingebung, Die Ihm im 
Galuth nie fremd gemweien, endlich auch in der Freiheit umd I Der 
ülle umd in der Selbitändigfeit md in der Macht bewahren werde. 

Uber noch immer hat ysrael bis jegt gezeigt, daß es Diele Neife 
noch nicht gewonnen, daß es freilich nicht mehr den Zug Dich Die 
MWüfte fürchtet, daß es bodenlos mit heiterer Zuverficht fich den Mether- 
fittigen feines göttlichen Gejeges iberläßt, daß es aber immer noch den 
Boden zu fürchten habe, immer noch wie es den Boden berührt, mie 
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es fejten Boden ımter den Füßen zu fpüren glaubt, jofort Gefahr Läuft, 
auf diefem Boden vom göttlichen Gefeß zu lafjen, diefen Boden felbjt, 
die politifche Selbftändigkeit, die fociale Freiheit, Die birgerliche Berech- 
tigung als Götter neben feines Gottes Thora zu verehren, ihnen 
das Leben — feiner Thora aber mur die Tempel einzuräumen, 
und die alte Ehurbanfünde immer von neuem wieder zu begehen. 

Und immer wieder hat Tofort ihm Gott diefen Boden unter den 
Füßen fchoinden laljen, hat es immer wieder den Aetherfittigen feiner 
Ihora überielen, md wird es tragen und wird es erziehen, bis Die 
endliche Zeit feiner ewigen Neife gekommen und alle die alten Ver 
jerumgen Überwunden ımd alle die alten VBerirumgen gefühnt und jich 
alfo das Wort erfüllt, auf welchem nach wiederverlichenen ZJeugnis- 
tafeln der ewige Gottesbund mit srael gefchloffen ward: 7 x) 79° 
yon yon yıyd nnbo) win any nwp Dy '2 ‚n3np2, Daß Gott 
mit uns wandeln werde, mitten in ımferer VBerirrung, und ob wir ein 
fchwer zu erziehendes Wolf wären, Er unferer Sünde, unfern Yeicht- 
fm Derzeihung angedeihen lafle, bis wir endlich hm ganz in Die 
Arme fallen, rückhaltlos, ausnahmslos, als Sein eiviges, eigentüm- 
liches Erbe. 








Am. 


Die Trauer des neunten Av. — Die Klage um Zions Fall und 
die Liche zum Baterlande. — > nı2b ah. 


Ss find mun etwa jechs= oder fiebemmdzmwanzig ‚yahre,*) feitvem ein- 
mal in einem kleinen jiiwdeutichen Yandftädtchen der dortige Nabbiner 
am Abend des Iten Am feine auf fein Geheiß Feitlich gekleidete 
Gemeinde in Die auf fein Geheiß Feftlich erleuchtete Synagoge lud, 
die Kanzel beitieg mo — während auf weiten &rdenrumnde, wo nur 
von den zerjtreuten jüdischen Millionen ein Eleines Häuflein zulammen 
atmet und im Gotteshaufe jich vor dem Gotte der Zeiten verlammelt, 
mit Diefem Abende Das Yicht und Die Heiterkeit und Die Feitliche 
Stimmung aus dem gottdienenden Kreile Fchwinden md Die jüdische 
Trauer jeden jldiichen Mann zu Boden zieht und yeremias Slage- 
lieder von der verwailten Gottesttadt in jeder jüdischen Buuft ihren 
eigen Widerhall finden — eben gegen diefen Schmerz und Diele 
Trauer umd diefe paläftinenfiiche Sehnfucht feinen lauten Proteit ein- 
legte, die Millionen trauernder Brüder ringsum von feinem kleinen 
Mittelpunkte aus des VBerrats und der Feindfeligfeit gegen Staat und 
Vaterland zeihte und feine — verblüffte (Semeinde aufforderte, im 
Segenlaß zu Dielen Millionen Durch eine feitliche Feier ihre Der- 
leugnung der nicht mehr zeitgemäßen palältinenfiichen Sehnfucht und 
ihre patriotiiche Anhänglichkeitt an das DVBaterland an ven Tag zu 
legen, in welchem fie lebten umd ftrebten, md von welchem fie Die 
vollitändige bürgerliche ‚Freiheit md Gleichitellung erhofften. 
‚gerufalem fei hier. PBaläftina läge jegt auf deutichem Boden 
Ss it ums noch ganz die Entrüftung gegenwärtig, die uns Alle erfüllte, 
als die jüddeutichen Yeitumgsblätter Diele Tagesneuigfeit Überall hin 
verbreiteten umd Diefem „Sewachen eines beffern jüdischen Bemwußtleins“ 
mit gebührendem Beifalle Aufmunterung jpendeten. &s war Dies da 
mals der Anfang der jüdischen Drang- und Sturmperiode, in welcher 





*), Anmerkung: Diefer Artikel evfchien im Jahre 1855. 
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junge „iraelitiiche Geiftliche“ ich zu Bannerträgern des Uebergangs 
aus dem Lager des, wie man es nannte, mittelalterlichen Galuthjuden- 
tums in das gelobte Yand des für die Gmaneipation accomodierten 
Fsraelitentums begeifterten. Nirgends war diefer Drang jtürmifcher, 
diefer Stuem dringender, als eben in dem Staate, der jenes Städtchen 
und jenen israelitifchen Geiftlichen die Seinigen zu nennen jo glücklich 
war. fa, in jenem Staate war man allen Anden vorangegangen, 
hatte Nabbiner ımd Lehrer verfammelt, um in feierlichem Goneil zu 
erwägen md zu beichliegen, wie viel man etwa von der Sabbathfeier 
umd dem übrigen „Läftigen“ judentum als Eoneefjion der zu erwartenden 
Neuzeit im Vorhinein zum Opfer zu bringen fich entichliegen dürfte. 
8 it Seitdem manches Jahr hingefchwunden. Zeiten bedeutungs- 
Scheren Inhalts find gefommen, find gegangen. Deutfchland tft noch 
nicht zum politifchen Baläftina für juden geworden. Auch ihr 
politiiches erufalem hätten die ‚yuden noch immer an den Ufern Des 
Fordans zu fuchen. Aber am ftiefmütterlichjten fteht feinen jüpiichen 
Söhnen noch immer gerade jenes Yand gegenüber, in welchem jene 
Norfeier der erhofften ftaatsbürgerlichen Entfnechtung am gedanfen- 
(ofeften beraufchte und die Führer des jüdischen Volkes fich am ehejten 
bereit zeigten, für ein Hleines Stückchen Freiheit einen großen Teil des 
alten hehren Heiligtums preiszugeben. alt überall in Deutjchland 
find doch wenigftens die dritckendften, hemmendften Schvanten für die 
den gefallen; die Wege der Nahrung und der FJamiliengründung 
find ihnen fajt gleich ven übrigen Staatsgenoffen eröffnet und Der 
Staat befindet e8 wenigftens nicht Durch feine Gefeßgebumg, daß ihm 
der Friede ımd das Glück, Die Nechtlichkeit und das Gedeihen feiner 
jüdischen Angehörigen mißliebig und hingegen Die Verkiimmerung der 
jüdischen Säufer und Familien fein Ziel: Nur in jenem Staate, in 
welchem fchon vor fat drei Yahrzehnten die Ite-Amw- Trauer hatte fallen 
follen, wuchert noch in alter Ueppigfeit der graue ‚yudenhaß, erfindet 
immer neue Schranken, Tchmiedet immer neue Feffeln, produeiert immer 
neiten Hohn umd treibt, wie fein anderer, feine jüdischen Kinder fchaaren- 
weis ein neues „Baläftina“ — jenfeits des Deeans zu fuchen. Gin 
reis mit dem hellen Weisheitsauge hatte mir Schon vor ‚Jahren, als 
noch jener Naufch dominierte, diefen Ausgang vorausgejagt. Geben 
Sie Acht, hatte er mir gejagt, wo ımfere Brüder die beijere Zeit 
ftandhaft erwarten, wo fie nicht im Handel mit der Neuzeit jtehen 
umd für die neue Freiheit Das alte yudentum zum Kaufpreis bieten, 
wo fie die Freiheit umd das Necht vein nur als Erzeugnis des bejjeren 
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Geiftes der Völker erhoffen, da kommt ihnen Ddiefe bejjeve YJeit, ja da 
it fie ihnen fehon hie und da gekommen. 80 fie aber wie it — Die 
TIhorah in den Taufch darein zu geben ich bereit erklären fin das 
neue Necht md die neue Freiheit, werden fie wohl amı Längjten Diejen 
heitern Gütern einer bejje Zeit vergebens entgegen harren müljen; 
denn eben ihr Handel zeigt, in welchen tiefen Schlummer Dort jener 
befjere Völkergeift noch gefangen Liege. Diejen reis deckt Jchon lange 
des Grabes Nafen. Aber fein Wort hat fich in trauriger Wahr: 
heit bewährt. 

Wir aber wollen uns einmal umfehen, ob auch mur ei Sintkchen 
Wahrheit an dem ganzen Gefühl und der Gefimung it, Die Der 
SBrotejt jenes „isvaelitifchen Geiftlichen“ der jüdischen Zijchah DBe-Ilv- 
Trauer unterjtellt, ob denn die Väter alle, die „yahrtaufende herab 
um Zion getrauert, mit Diefev Trauer fich zu jener Yoyalität in Wider 
jpruch befanden, die fie Tonft den Staaten und Völkern, in Deren 
Mitte fie lebten, entgegengetragen, ob denn überhaupt dev Gegenjtand 
dDiefer Trauer irgend etwas mit den Gütern und Beziehungen gemein 
hat, die das Band der Yoyalität zwifchen dem, gleichviel, berechtigten 
oder geduldeten Bürger und dem Staate Enüpfen? Dem das dürfen 
wir uns nicht verhehlen: Wenn der emanmeipterte „gude nicht mehr 
um Zion trauern dürfte, Dann dürfte es auc) der geduldete, beichräntte, 
gefeifelte, getnechtete Jude nicht. Wäre in des emancipierten yuden 
Munde die Trauerklage um Yions Fall eine Yüge, Dam war fie auc) 
in der tiefjten lacht mittelalterlichen Druckes eine Yüge, danıı hätte 
jchon der erjte yude, den Titus’ Yegionen auf dem Sclavenmartt ver 
£auften, mit dem paläftinenfiichen Staube, den er fich von Dem wander: 
müden Fuße wujch, jede Erinnerung und jedes Lrauergedächtnis an 
die Zionheimat aus dem Gemiüte wijchen mifen, dam war nicht 
mr Lüge, dann war Verbrechen jener Schwunr der gefelfelten Ylons- 
fänger por nawn Ddwım nIVN Don! „Vergelje ich dein, jerufalem, 
vergejfe meine Nechte Alles!” Dem nicht evjt den emaneipierten, 
freien, gleichberechtigten „Juden tmüpft Die jüdische Pflicht an den Staat, 
der ihn den Seinen nennt; zu den an Babels Strömen gefangenen 
Yuden fprach) Gottes Wort: aw Dans 'naan Mon Tyn DD HN 1WTT, 
„luchet das Wohl der Stadt, wohin „jch euch getrieben!” Und in 
dDiefem Gotteswort fanden Die Väter die vorgemeifene Pflicht Der 
Loyalität gegen jeden Staat ımd jedes Yand, die ihnen mit Leib 
und Kind die Stätte gewährten, mit welcher ungaftlichen Härte und mit 
welchem unmenfchlichen Hohn fie auch hevacı Die gaftliche Wilde ver 
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elimmerten. WwaRD Dr 33 319 85 ayrin ad „Werde dem Egypter nie 
feindlich, denn du haft einmal gewohnt in feinem Yande!” Das 
Wort lebte in der Brut der Väter, und der Egypter hatte Doch ihren 
Jacken gejocht, hatte Doch ihre Kinder erfäuft, hatte ihnen Doch in 
feinem Lande den bitterjten Kelch unmenfchlichen Hohns und Lieblojejter 
Härte zu leeren gereicht! Ste hatten wicht zu meifen, Durch wie viel 
oder wenig Menschlichkeit, Nechtsachtung und Nechtgewährung Völker 
und Länder ihre Loyalität und Anhänglichfeit verdient oder nicht ver 
dient. As Priefter einer Gotteslehre, als Träger eines in Mitte der 
VBölter zu heiligenden Gottesnamens nahmen fie Plag in der Witte 
der Völker umd, wicht mm des VBerdienftes Der Dienfchen, um des 
heiligen und zu heiligenden Gottesnamens willen, den fie trugen, hingen 
fie mit Lieb’ und mit Treue an Völkern und Ländern, jelbft als dieje 
Völker in ihren Ländern ihnen mur Scheiterhaufen bereiteten und 
ihnen den gelben Schmachfleet an die gottgeadelte Bruft hefteten. ya, 
je tiefer der Druct, je blinder der Haß, um jo größer erichten ihnen 
die AyeH, um fo leuchtender das dw wyıp, wenn jich ihnen Gelegen- 
heit bot, durch Heilesförderung des ftiefmütterlichjten Staates den 
Yramen ihres Gottes zu heiligen. Umd mit immiger aufrichtiger Liebe 
hingen fie an dem Boden, auf welchem ihre Wiege geichaufelt, auf 
welchen fie das exfte Lächeln ihres Kindes gegrüßt, der ihnen, wie 
{chpinachverfiimmert draußen, doch Die Hütte des jühen, gottgetragenen 
Familienlebens geborgen. ur jchwer, mm von Der außerjten lot 
getrieben, entjchloffen fie fich, den wandernden Fuß in Die Sremde zu 
jegen, mit imiger, aufrichtiger Liebe hingen fie an dem Lande ihrer 
SHeburt und der Gräber ihrer Eltern — und Schauten Doch mit 
gleih aufrihtig inniger Scehnfuht nad Paläjtina 
hin. sn allen ihren Gebeten vor Gott glänzt jene Zufunftshoffnung 
Zions, die aufrichtigften Ihränen entloeften ihnen die Iranerklänge 
vom Zionsfall und nicht alljährlich wur der 9. Alm, jede Mitternacht: 
itunde fand die Geift- und Gemütvolliten unter ihnen am Boden 
trauernd um Yions Fall.’®- 

Freilich, wenn der modernen Anfchauumng eines isvaelitiichen Geift- 
lichen das alte Paläftina nichts anders gewefen, als die übrigen 
orientaliichen Staaten, unter Jerufalems Nuinen feine andere Größe 
begraben Liegt, als die auch Niniveh’s und Babylan's ımd Karthage's 
Trümmer decken, hier wie Dort mir eine politiiche Größe geblüht und 
num eine politifche Größe gefallen, danı Freilich hätten die LZrauer um 
Serufalems Fall und die Sehnfucht nach Jerufalems Iuferjtehungs- 
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morgen nur politifche Ziele zum uhalt; es wäre Die Trauer um den 
Berluft der eigenen politischen Selbjtändigkeit, es wäre die Sehnfucht 
nach dem Davidjeepter und dem „zoabjchwerte und dem Ilchitofel- 
orden, nach Adorams Natafter und ‚yofafats Archiv und Gliafins 


Kammerherrnichlüffel, es wäre die Sehnfucht nach dem eigenen Ylefer 


und der eigenen Sichel und nach dem von Druck und Hohn entlafteten 
eigenen Herde. Dann freilich hätte eine Tolche Trauer und eine 
jolche Sehnfucht mur Sim und Berechtigung während der Wachtjahr: 
hunderte des Mittelalters gehabt, und Die modern israelitifche Yhr- 
ihanımng hätte volltommen echt, daß in dem „zahrhundert Der 
Gmaneipationshoffnungen Diefe alte Trauer und die alte Sehnfucht 
immer bläffer werden und endlich ganz jchiwinden müßten, wenn Diele 
Hoffnungen verwirklicht und mn auf euvopätichem Boden die Söhne 
Ssraels ihre politifche Gleichberechtigung und eine Heimat gefunden 
haben würden, die ihnen gleich den Übrigen Evdenjöhnen Grund und 
Boden und die gleichgeebneten Wege zur Nahrung, zu lemtewn und 
Würden gewährte. Die moderne Yhrfehaung, Die den geiejerten md 
verheißenen jüdischen Staat mur in das Schema aller übrigen jtaat- 
lichen Gricheinungen einzutragen weiß, welcher das Bewußtjein des 
ganz eigentümlichen, von allem Adern fpeeifiich verjchiedenen Wefens 
des jüdischen Staats untergegangen, die auch in ihm mm eine Veran 
ftaltung erblieft, in welcher die Entfaltung der ebengenannten politischen 
Momente als Ymwec, alles Andere, Tempel und Ihora mit inbegriffen, 
aber ur als untergeordnete Mittel und Hebel ericheint, Diefe Ilız 
ichauumg freilich muß es als TIhorheit, als Wahn, wenn fie will, 
als Verbrechen verurteilen, im väumlich und zeitlich fernen Baläftina 


zu Suchen, was auf viel kürzer Wege und, wie wir uns fehmeicheht, in 


viel kürzerer Frift in Europa zu finden wäre; ihr muß es umbegreit: 
lich evjcheinen, fich nach dem cis= und transjordaniichen Gejtade zu 
jehnen, wo an den Ufern der ar und des Yech, dev Werra md Der 
Fulda, dev Havel und der Unftrut, dev Sieg und der Nuhr, die 
Hoffnungs-Saaten der jüdischen Emancipation üppig Iprießen. Bon 
jeinem Standpinkte hatte jener israelitiiche Geitliche ganz Necht. 

ber dDiefe moderne Ihrfchauung tft modern, Ht nicht Die alte, 
jüdische, ift überhaupt unjüdiich, wuvahr. Gegen fie warııt jchon Das 
alte Brophetemvort :*) 


*) Sejaias Stap. 38. VB. 17—28. 
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‚Den König in feiner Schöne jucht dein Auge 

Wenn es fehnfüchtig nach dem fernen Yande blickt? 

Traurig jinnt dein Herz: wo it der Kanzler, 

Wo der Seekler, wo der Pfleger unferer Burgen — ? 

OD, nicht den machtitolzen Staat erjehne Dir, 

Jicht ven Staat diplomatijch tiefer Rede, 

Adfichtlich tammelnder, Unverjtänplichkeit erjtvebender Zunge; 
Auf Zion fchau, unferer Zukunft Burg, 

‚jerufalem jehe dein Auge, als Friedensjtätte, 

Als ein Zelt das nicht immer wieder aufs neu gejpreitet, 
Das feine Pflöete nicht immer wieder Locfert 

Und von dejjen Haltern feiner reißt! 

Denn wenn dort machtherrlih Gott uns wird, 

Dort, in dem flußreichen Yand, mit den weitgeuferten Strömen — 
Wird doch kein Kriegsichiff Dort kreuzen, 

Kein mächtig Fahrzeug Ichiffen; 

Sondern Gott, unfer Richter, 

Gott, unier Gefeggeber, 

Gott, unfer König, 

Er. ift’s, der dann uns hilft” — — — 








Warum der ude trauert am 9. Aw? 
Siehe! Yın 10. Teweth war das Yand verloren und wurde Die 


Stadt bedroht: um fein verlorenes Yand trauert jedoch der ‚zude nicht. 


Yın 17. Ihamus ging Die Stadt verloren: um feine verlorene 


Stadt trauert der „Jude nicht. 


An 9. Aw ging der Tempel in glammen auf —:dDarum, um 


das verlorene Ihoraheiligtum, um die verlorene Stätte der Gottes- 
herrlichkeit, Darum trauert Der „Jude. 
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ZN ae Um dich, um’s Gotteshaus trauert 

mein Herz — — — 
5 mw mV DW Dort, wo Gottes Herrlichkeit dir nahe, 
any pw Sind mne syn Wo dein Schöpfer zu des Himmels 

Pforten 
TI Deine Pforten wies, 
Ind nn SSsE- es Wo Gottes Herrlichkeit, 


*) Aus dem Klagelied des R. Jehuda Halewi: Dow onwn ND7 13 
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Wo Sonne nicht, nicht Mond und 
Sterne, 

Vo Gottes Herrlichkeit allein geleuchtet, 

Xo Gottes Geift auf deine Jinglinge 
fich ergoß, 

Wo Gottes Herrichaft, wo Seiner 
Herrlichkeit der Ihron gejtanden, 

No Deinen Sehern, deinen Boten 
Hott erjchienen 

Dorthin, dorthin möcht’ ich Flügel 
haben, 

Dorthin, wo meines Herzens Schäße 

Unter Deinen Trümmern ruhen! — — 

Seelen-Leben fächelt deines Landes 
Luft, 

Moyrrhenitaub dDuftet deine Erde, 

Honigjeim deiner Ströme Flup. 

Barfuß möcht ich wandern auf den 
Trümmern, 

Wo einjt Gottes Wort feine Stätten 
fand, i 

Wo die Gotteslade einit geitanden, 

Wo Cherubim ihre Fittige gebrei- 
tet — — — 

Zion in deiner Schöne Glanz 

ecke Sehnfucht, weckte Liebe, 

Deiner Kinder Seelen find für ewig 
Div verfnüpft. 

Ste noch freuen fich deines Friedens, 

Sie noch trauern um deine Trümmer, 

Sie noch weinen um deinen Fall — 

Aus Kerferhöhlen trägt die Schnfucht 
ihren Gruß noch div entgegen, 

gu deinen Pforten beugen fie fie 
betend aus der ‚serne noch — 

Sind die Heerden deines Wolkes, Die 
gerwandert, 

Die, zeritreut auf Berg und Hügel, 

Deine Hürde nicht vergaßen; 

Halten feit an deinen Säumen, 

Möchten auf, möchten jteigen, möchten 
Elimmen 

Zu den Kronen deiner Balınen. 

Schinnars Größe, Patthro’s Größe 

Sollten deiner Größe fie vergleichen, 

Sollten deren Wahngebilde 
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Sleich Deinen Ihumim, deinen Urim 
achten? 

Wen fünnten deinen Gemweihten gleich, 

en deinen Propheten gleich, 

Deinen Leviten und Sängern ven 
je gleich Ste finden! 

Der GöBen Neich mag 
enden, 

Dein Neich bleibt ewig, 

Und ewig Alles, was deine Weihe 
trägt ! 

Gott hat Dich zu Seinem Sig er: 
wählt — 

Heil dem Sterblichen, der die Sehn- 
jucht nach deinen Hallen wahrt; 

Jeil Dem, der harıt und hofft und 
Ichauend mit erlebt 

Den Aufgang deines Lichts, den Yır= 
Druch deiner Miorgenröte, 

Das Glück Deiner Ermmwählten, den 
Auffchwung Deiner Freuden — 

Wenn du wiederfehrit 

Zum Lenze Deiner Jugend. 


jchwinden, 


Was haben diefe Gefühle gemein mit den Gefühlen, Empfindungen, 
Sefinnungen, aus welchen Die Treue und Anhänglichteit und Die Hin- 
gebung für den Staat jich webt, der die Güter unferes bürgerlichen 
Slückes uns wahrt und Jichert? Und diefe Gefühle find nicht Boefie, 
find nichts als die lebendige Wahrheit, Die die Herzen unferer Väter 
füllte. Wohl mochte nicht Allen jo wie Ddiefem jüdischen Sänger 
üdifcher Gefühle der jüße Nythmus von den Lippen geflojfen fein. 
Alle aber befeelte dasjelbe Gefühl, in aller Augen perlte Ddiefelbe 
TIhräne, in jeder Bruft wohnte derfelbe Schmerz, und dies Gefühl, 
diefe Ihräne, diefer Seufzer, war die eigentliche Jtonselegie, Die nur 
in jenen Gefängen einen jchwachen Dolmetich fand. Wir Freilich, wir, 
wenn wir jo vecht den Geilt des modernen yudentums getrunken, 
dann Freilich — faften wir nicht am Tage Ztons, beten feine Selichoth 
mehr, jagen feine Kinoth, — wir wirden uns ja jcehämen, in unferm 
Auge eine Thräne, in unver Bruft einen Seufzer um den gefallenen 
Tempel, in unferm Herzen eine Sehnfucht nach der Stätte des „blutigen 
Opferkultus“ zu ertappen, — 0, ums it das Alles zum Mythos 
geworden, bei unfern an der kühlen Wirklichkeit „geläuterten“ Gefühlen, 
bei umfern Durch Die Wilfenfchaft von Vorurteilen befreiten Einfichten 
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veritehen — md jchägen wir das Alles ganz anders. Wtlofes und 
Heliod, David und Sappho, Deborah und Tyrtäus, yelatas und Homer, 
Delphi und ‚yerufalem, pythischer Dreifuß und Eherubimallerheiligites, 
Bropheten und Orakel, Plalın und Glegie, Alles vuht uns friedlich in 
einer Gedankenkapfel, Alles friedlich in einem Gedantengrab, Illles 
hat einen umd Ddenjelben menfchlichen Uxfprung, Alles eine, Diefelbe, 
menschliche, — vergängliche, — vergangene — Bedeutung; alle Nebel 
find zerrommen, — der Väter TIhräne, der Väter Seufzer füllt — nicht 
unfere Bruft mehr, — füllt unfere Bibliothefen aus; der Väter 
mwarmpuljierendes Herz it umfere Nationallitteratur geworden, 
Buchitabenjtaub ihr glühender Yebensodem; — wir lajfen die alten 
yuden am ana yon fajten, wir lafjer Die alten „yuden Selichoth 
beten und Kinoth weinen, — dafür willen wir aber weit beifer als 
jie, u welchem „yahrhundert diefe „Dichter“ geblüht, in welchem Vers: 
maß diefe Dichter „gedichtet”, an welcher Anune Bruft Ddiefe Dichter 
als Säuglinge gelogen, tragen eine jolche Verehrung Fir diefes jidiiche 
Altertum im Herzen, daß wir allen Staub der Bibliothefen ud 
Sammlınmgen aufjtöbern, um Geburtstag und Sterbetag der VBerfaffer 
zu eripähen umd ihre YVeichenfteininfchriften richtig zu vegiftrieren und 
dafür zu jorgen, daß mn, wo Das alte „Judentum fichtlich zu Grabe 
geht, das Andenken daran wenigitens im den Vitteraturgefchichten Tich 
erhalte und von dem „juunergrim, Das jene Gräber umfriedigt, ein 
paar Blättehen auch unfere GSelehrtenfchläfe zieren. — — — — Unfere 
Väter, die Einfältigen, glaubten gar wicht an den Tod jener Ver: 
falfer, ihnen waren fie gar nicht geftorben; fie, ihr Yied, ihre Klage, 
ihr Troft, ihr Gebet lebte fort in der Bruft jüdiicher Taufende. — 
Mochten auf dem Yeichenacter ihre Gedenkjteine veriwittern, jedes jüdische 
Herz war ihr Maufolemm md ficherte ihnen Die hiniedige Lnfterb- 
lichkeit, die jie einzig evitrebten, daß man über das Yied Des Dichters, 
über das Gebet des VBerfaflers, Über den Gedanken Des Denfers ver: 
gaß, und was jie gedacht und gefühlt und geklagt und gelungen To 
lebendiges Nationaleigentum ward, daß Demgegenüber der uriprüng- 
liche, einzelne Sterbliche, Das zufällige, Organ, durch welches Diefe 
Jtationalgefühle, Diele Iationalgedanten ihren Ausdruck gefunden, 

in den Schatten der VBergeffeiheit zuriiektreten konnte. 

Ob jich diefe Hingeichiedenen Geifter Freuen der litterariichen Dank 
barkeit unferes heutigen Gefchlechts? Wen fie als ihre wahren Erben 
erkennen? Die, die ihre Gebete beteten, aber ihre ILamen vergapen, oder 
die, Die ihre Gebete vergeijen, aber ihrer Ilamen gedenten ? — - 
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Yun denn! Diele alte jüdische Trauer, diefe alte jüdische Sehn- 
fucht, die dev an2 nyon weckt, wen gilt diefe Trauer, wen gilt Ddieje 
Sehnfucht, was ijt der „yuhalt, was ift der Gegenftand Ddiefer jüdiichen 
Sedanten? Dem Tempel, dem Ihoraheiligtum, dev Gottesitätte, Der 
Stätte des göttlihen Wortes gilt Diefe Trauer, weint Diejer 
Schmerz; dem Tempel, wo in eimem von reiner goldener Fejtigkeit 
umschloffenen, ewig grünenvden Geder-Leben? die Thora ihre cherubim- 
gefchüigte Stätte auf Exden finden follte®, wo Diefe Ihora und nur 
fie allein Licht und Leben mit ihrer Nechten®, Wohlitand und Freude 
mit ihrer Linken verbreiten 4, wo Diefes, der Ihora entfloffene mit 
Licht und Leben vermählte iwdifche Dafein ficeh Durch und durch zum 
göttlichen Wohlgefallen® vollenden und einen Kreis auf Grden bilden 
follte, dem die Mienfchenkraft und die Mienfchenthat aus cedernfrifcher 
Vebensentfaltung und goldener zFeitigfeit Die Mauern erbaut, um 
welchen Gottes Cherubim fich Fchügend lagen, und auf welchen Gottes 
Eherubim den Segen Gottes freundlich vom Himmel niederlächeln E. 


Das war das ‚Deal — und Diejes „zoeal, Diefes Ziel forderte 


feine Opfer; Dafür, für Ddiefe Verwirklichung der Ihora in einem 
durch und durch von ihr getragenen Leben, dafiir erhob ich der Opfer- 
altar vor dem Gingang zu Ddiefem TIhoraparadiefe, dafür trat der 
Sinai, trat der dann, trat der Gottesberg im’s Heiligtum — Gott im 
Volke, Sinai im Heiligtum, W772 mp DI IR — und auf Der Höhe 
diefes Altarberges leuchtete die ewige Alamıne des mwN als MIR VUN 
und forderte Die Opferung, die Hingebung aller Güter und Bejtreb- 
ungen (na) 5m), forderte die Richtung jedes Pulsichlages auf diefes 
göttliche Ziel (OT npr), forderte die Weihe allev Stimme und Gedanken, 
aller Schritte und Handlungen (DIS Mupn) eines ganzen Gingzel- 
und Nlationallebens, auf dap Alles geläutert und geweiht, geheiligt und 
gehoben fich zur Grhaltung des Göttlichen auf Erden, fich zum Wohl- 
gefallen Gottes vollende (75 min» nn mw DON.” 

Das war der Tempel, das war Die Aufgabe, Die gelöft, Das 
waren die Wege, auf welchen fie gelöft werden follte. Und mın Die 
Stadt, die diefes Heiligtum, und das Yand, Das Ddiefe Stadt ungab? 
„giehe deinen Schuh von deinen Füßen, denn der Ort auf dem 
du ftehit, gehört dem Seiligtum!“ Iprach der Gottesbote mit 
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dem gezückten Schwert zum erten jüdischen ‚Feldhern, nachdem der erjte 
Schritt zur Befignahme diefes Yandes gefchehen war. (‚yolua .5,8. 15.) 
Dem Heiligtume gehört das Yand. Ein Gottesberg war Diefes ganze Yand, 
auf deilen Gipfel das Ihoraheiligtum Leuchtete, um das ringsum Die 
Stämme sraels wohnten. „Du bringit fie hin, du pflanzeft fie ein auf den 
Berg deines Erbes, auf die Stätte Deines ivdifchen Weilens, Die Du, Gott, 
bereitet!” (2.B.M.R. 15,8. 17.) Dem Heiligtum, dem Ihoraheiligtum Dies 
Land! Das Ziel, welches das Heiligtum fymbolifch zeigte, Die Wege zu 
Diefem Ziele, die vor dem Heiligtume ymbolisch gelehrt wurden, follten 
in dem Yeben vieles Volkes auf Ddieflem Boden ihre Verwirklichung 
finden. Und jo lange nicht der legte Faden zerriffen war, der Diejes 
Heiligtum mit diefem Yande und diefem Volt verknüpfte, jo lange 
Hoffnung war, daß vieles Volt den Gottverliehenen Boden nur Für 
das Heiligtum bewahren werde, jo lange Hoffnung war, daß Dieles 
Volt „Licht“ und „Tiich“ feines Staatenlebens, „Beift“ und „Wohl 
ftand“ feiner Nationalentwictelung nur aus den Händen diefer Ihora 
empfangen umd nur den HYvecfen diefer Thora geheiligt erreichen werde, 
fo lange Hoffnung war, daß in dem Staatenleben Ddiejes Volkes nur 
die Ihora ihre Verherrlichung finden md ihre Tegnende Nraft in 
einer folchen Heilsgeitaltung beweifen körninte, daß im tdiichen Heil 
(odw) fi) die Gottesherrlichkeit leuchtend offenbaren (ma) mürde 
(or — 19), fo lange ruhte Gottes Serrlichkeit auf diefem Tempel, To 
lange umfchwebten Gottes Cherubim Volt und Yand, fo lange jandte 
Gott feinen Geift und fein Wort durch Prophetenmund aus Die- 
jem Tempel und harte mitten in den Veriwrungen Ddieles Volfes 
(DOA8HB IND) immer noch der Wiederbefinnung Diefes Wolfes md 
feiner Nückkehr zu feinem Gott und feinem Heil. 

Als aber der legte Faden zerrilfen war, der das jüdifche Staats- 
{eben an diefes Thoraheiligtum Emipfte, als man oyw, den Frieden, 
das irdiiche Heil wohl wollte, aber nicht daß am ‘7 ın2, daß Gott 
in diefem Frieden leuchte; als auch diejes Bolt Stadt und Yand von 
feines Gottes Tempel Elüftete und feinen „Tiich“ nicht der Thora, jondern 
dem „Schiekjal” deekte,inoyo 735 Day (ajelatas Kt. 65, 11) — da wich 
Gottes Cherubimfittig von diefem Staatenleben, wich von dDiefem Yande, 
wich von diefem Tempel — das Schietfal alles irdischen Staatenlebens 
begrub auch diefen Staat md feinen Tempel — die Thora ging ins 
Sril. u die Hütten, in das Jamilienleben des verbammten 
Volkes z0g fie mit, feierte ihre Iviumphe in den Opfertoden Dieles 
Märtyrervolfes, in dem PBaradiefesleben feiner gefchmähten Hütten 
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aber die Entfaltung ihres Geistes, ihres Segens in der DBollfraft, in 
der Blüte eines gottgetragenen Staatenlebens — Dbw — m —, 
diefe Bermirklichung ihrer Sottesbeitimmung ftel — der Zukunft heim.*" 

Diefem „Saluth Schechina“, diefem „Exil der Gottesherrlichkeit“, 
wie e5 Die Väter finnig nannten, Diefer VBerfiimmerung der Thora- 
blüte gilt Die jüdische Thräne, gilt der jüdische Schmerz; nicht um 
das eigene Galuth, um das Galuth der Thora trauert der ‚Fupde! 
Und diefe Trauer, dDiefer Schmerz, diefe Thräne müßte erblaffen, müßte 
Ichtwinden, müßte verfiegen — wenn die Völker menichlicher, weni fie 
gerechter werden, wenn jie dem galuthmüden „jsrael von Hand und 
Ssuß die Feffel Löfen, und „Fsrael nun emancipiert, als ebenbürtiger 
Bürger in den Verband der nichtzüdiichen Staaten tritt? „it Damit 
die Thora weniger im Exil? it damit das Galuth der Gottesherr- 
lichkeit zu Ende? Hat damit die Thora ihren Boden wieder gefunden, 
wird fie mm heimischer werden auf Erden, wird fie num tiefere Wurzel 
Ichlagen und Blüten treiben und alle die Früchte des Segens ımd des 
Heiles zur Neife bringen, für welche fie der ewige Paradiefesbaum 
des Lebens fein Toll? Oper hat fie mir neue, «herbere Prüfungen 
noch zu beitehen, geht jie neuen Galuthleiden entgegen, droht ihr ein 
neues, herberes, Ichmerzlicheres Exil? Ach, in den dunfelften ahr: 
hunderten des Galuthleidens, als der Ajfyrer, als der Römer Schwert 
ven Vorhang zerriifen und die Schechina aus dem jüdischen Staat, 
und mit ihr Dies jüdische Staatenleben Telber von der Erde ver- 
Ichwunden war, flüchtete fich Die Gottesherrlichkeit, flüchtete fich das 
Ihoraheiligtum im’s jüdische Familienleben, in’s jüdische Haus, und 
jede jüdische Hütte blieb Doch ein Gottesheiligtum, und jeder jitdifche 
Tiich blieb Doch ein Gottesaltar und jede jüdische Brust wahrte priejter- 
lich das „Sotteslicht” und das Streben nach „göttlicher Vollendung“ ! 
&s fallen die Schranken, es Löfen fich die Fejfeln, aus Nacht umd 
Schatten erjtehen zum offenen, freien Tageslicht die jüdischen Häufer, 
das Nationalleben der Völker nimmt die Söhne sraels auf — wird 
ysrael mit hinüber nehmen feine Gottinnigfeit aus dem Ghetto in Die 
Nejidenz, aus den Hütten in die Häufer, aus dem Cheder in den 
Salon, aus der Bude in’s Birrea, aus den Schulen — in die Tempel? 
Steht jSrael gerüftet da, die alte Gottesherrlichkeit, das alte TIhora- 
heiligtum mit hinüber zu nehmen in das neue freie Bürgerleben — 
oder Steht der Schechina, jteht der Gottesherrlichkeit, fteht der Ihora 
das legte, herbite Stadium ihres Grils noch bevor, wie einft aus dem 
idifchen Staatsleben mm auch aus dem jüdischen Kamilien leben, 
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dem jüdischen Daufe, dem plidifchen Herzen exiliert zu werden ?? 


— — — DD, daß diefe Fragen — noch Fragen wären!! 

Aber wie? Mit diefem geteilten Herzen, mit Dielen mwideriprechen- 
den Gefühlen foll „srael in’s volle europäische Bürgerleben eintreten, 
es Sollen die europätichen Staaten ihm ihre Schranfen öffnen, Tollen 
es ausnahmslos, bedingungslos in ihre Kreife aufnehmen, ohne daß es 
jelber ganz aufgehe in dies Staatenleben, ohne daß es diefes Staaten- 
leben selber als das Döchite und Einzige auf Erden betrachte, ohne 
daß es in diefem Staatenleben feine volle Befriedigung finde, ohne daß 
es Dennoch aufhöre, über den reis vieles Staatenlebens hinauszu- 
Ichauen, ohne daß es aufhöre, mit feinem Schmerz und feiner Sehn- 
fucht nach fernen Näumen, fernen Zeiten auszublieeen und Dort und 
dann das eigentliche Heil, die eigentliche Yölung zu erhoffen ? 

Ihoren! Schaut denn nur S}srael erlöfungsbedürftig in die Zukunft? 
Und hängt denn mir das jüdische Heil an dem Auferjtehungsmorgen 
Zions? Fraget die Staaten jelber, deren eiferfüchtiges Necht ihr ver- 
treten zu müjjen glaubt, fraget die Staaten jelber, ob fie jich denn 
jelber bereits als das Einzige und Höchite auf Erden betrachten, ob 
fie denn felber jich bereits im Belig des Paradiefeszaubers fühlen, Das 
ewige Heil md Die ewige Freude umd den eigen Frieden auf 
Erden zu wahren? Fraget fie, wieviel Troft fie Denn zu bringen 
mwiffen ihren Hütten, wieviel Freude ihren Armen, wieviel Troft ihren 
Sefunfenen, wieviel Erhebung ihren Gefallenen, wieviel jyammer und 
Slend, Verbrechen und Yafter fie aus Hütten und PBaläften zu bannen 
willen, wieviel Kraft fie ihren Schwachen, wieviel Liebe ihren Starfen, 
wieviel Demut ihren Hohen, wieviel Selbjtgefühl ihren Jliederen zu 
bringen, wieviel Fluch fie zu Scheuchen willen von Diefer Gottgeleg- 
neten Grove? Fraget fie, ob fie denn auch mur das erite A BE 
einer Yebensgeftaltung bereits mit Sicherheit willen, wie das Necht 
und die Liebe, die Heiligung und die Freude zufammen wohnen 
auf Erden ? 

Sind es lauter, find’S zumeist, wieviel jind’S der Friede- md 
Freudebotichaften, die der Telegraphenblig trägt über die Ewde? Sind 
es eitel Heiles-, eitel Segensgüter, die das Dampfroß zum Austaufch 
trägt von Yand zu Yand? Sit die Formel chen gefunden, in deren 
Dienft exit diefer Triumph des Menfchengeiftes, in deren Dienjt evit 
das Licht der Wiflenfchaft, der Zauber der Erfindungen dev Menich 
beit Heil zur Blüte bringt? it die Formel fchon gefunden, Die der 
Wilfenschaft felber den Frieden umd die Einheit brächte, daß, wie an 
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der Tiebenfältig leuchtenden Zionslampe die göttlichen Lichte den wwoiichen, 
die irdischen den göttlichen zugewandt, und beide in die höhere Einigung 
des einen Lichtes, das nach Oben leuchtet, enden? „it die Formel 
ichon gefimden, die das menfchlichkünftliche Brot zum Schaubrot 
göttlichen Segens wandele, daß jedes fich jelber gemüge, und gleich- 
zeitig den Nachbar brüderlich trage md zugleich des Weihrauchs der 
Zufriedenheit umd der heitern Lebensfreude nicht entbehre? „zit Die 
Formel fchon gefunden, die den ftreitenden Gliederungen des Staats- 
organismus den außer ihnen ftehenden, unantaftbaren, Alle gleich 
meifternden Höhenpunft zu bringen wüßte, der fie Alle gleich befeelte, 
der fie Alle gleich berechtigte, der fie Alle gleich verknüpfte und Der 
Selellichaft enplich das wahre Dlivenblatt des Friedens und der jchon 
hiniedigen Seligkeit brächte ? 

Ach, das gehegte, gehöhnte, verfannte Judenvolf ijt Das unglüc 
lichte, das erlöfungsbedürftigite auf Erden — nicht. Die ganze (Erde 
dürftet nach Erlöfung. Sammer ımd Elend in Hütten und Paläften, 
in Städten und Staaten werten Meiftasiehnfucht, wecken Mefftashoffnung 
in jeder Menfchenbruft, und nicht das jüdische Heil ‚allein tft bedingt 
durch den Auferftehungsmorgen Zions — und die Erlöfungszuverjicht 
ist die fchlechtefte Mitgift nicht, Die der ude mitbringt in den Bund 
der Bölfer. 

Es war fchon einmal die Welt erlöfungspurftig; Das war Die 
Zeit, als Zion fiel. Die heidnifche Welt war morjch geworden. Die 
SHötter hörten ihr Grabgeläute, in der Bruft der Mienfchen wohnte Das 
eh. Unschuld, Manneswürde fanden Gelächter; viehiiche Luft, Icham> 
(ofe Sehntucht errangen den Preis, Wahnfinn nd Schwäche beftiegen den 
Thron. Iyrannen, Sklaven jubelten auf Erden, Menjchen — Teufzten 
und Starben hin. Es hatte die Menschheit ihr Göttliches verloren, nad) 
einem neuen Gott jeufzte dev Menfch. 

D, wenn Schon damals Zion gejtanden hätte, Zion in feiner 
taufenpjährigen Blüte, Zion in feinem taufendjährigen Segen, Zion in 
feiner ewigen Jugend, und es wären jchon Damals „Die Völker gegangen 
zum Haufe jatob und hätten geiprochen: Kommt, laßt uns mitwandeln 
in even Lichte! Demm fiehe —* Doch ftill, ftill,; fo war es nicht. 

Zion fiel. 

Doch ehe Zion fiel, war ein Funke von Zions Heiliger Leuchte 
von fchwachen Händen hinaus getragen worden in die heidntiche, ver- 
sweifelnde Welt. Aber felbft diefer vereinfamte, einzelne, jüdische June 
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leuchtete ihnen noch zu omg für die heidniiche Welt. Sie ver: 
gapen, der Kraft des Göttlichen zu vertrauen, daß es Der menjch- 
lichen Nachhilfe nicht bedürfe, daß es feine Zeit Schon wilfe, mo Die 
Gemüter hinaufblühen werden zu feinem lichtigen Glanz. Sie hatten 
Erbarmen mit den dDahinfterbenden Menfchen, fie konnten das eh der 
brechenden Herzen nicht ertragen, fie Dämpften mitleidig Den hellen 
Schein des jüdischen Funfens und ittimmten ihn hinab zum Dämmer- 
jchein der heidnischen Bruft. 

Und mun jiehe! Diefer vereiniamte, von der vollen Yionslampe 
 abgefallene einzelne jüdische Funke, in Heidnifcher Teibung, oft bis zur 
Unfenntlichfeit heidnifch getrübt ward in Ddiefer Trübung Dennoch 
Arznei der Welt, viß die Iterbenden Menichen zuriet vom Rande Des 
Srabes und führte Die Mlenichen auf den Weg zur Genefung! 

Die ganze Weltgefchicehte Teitdem ift nichts, als ein Kampf Diefes 
in die heidnifche Welt gefallenen jüdischen Funfens, ein Kampf Dieles 
Funfens gegen feine heidnifche Trübung, gegen feine heidnische Hülle — 
ja, gegen die heidniiche Bajıs, auf die fie ihn geitellt. Menfchengetiter, 
Menfchenherzen wollten jie retten, die Menfchenwelt gaben jte tr ihrer 
Verzweiflung der „Berdammnis“ preis. Ginen neuen Glauben hatten 
fie der Menfchheit gebracht, Das neue Gefeg verichtwiegen fie In Ihrer 
Schwäche — und es ift Doch nur das Gejeß, Das die Nettung 
vollbringt. 5 

Der Junte kämpft — der Funke jtegt es fallen die Hüllen 
e5 brechen die Stügen: ein neues Weh ducchzueft Die Welt. Sie fchews, 
fie Fühlen’s, jie lemmen’s: Nicht der Glaube, und wärs der reinite, 
vermag Die Erlöfung der Welt zu vollbringen, dev Welt Erlöfung 
heißt: Sefeß! Geifter erleuchten, Herzen twöften mag der Glaube, 
aber auf Erden das Necht mit der Yiebe, die Heiligung mit der ‚Freude, 
das Leben mit dem Frieden zu vermählen, daß das Paradies wieder 
fehre auf Erden und die Mienfchen Schon hinieden felig werden, voll 
bringt nur das Gejeß. 

Und nach diefem Gefeg wird einjt die Schniucht wach, und für 
diefe Sehnsucht jteht dann Zion DR 

Dann, dann, „am Ziel der Tage wird der Berg des Gottes- 
„tempels gegründet jtehen auf der Berge Gipfel und ihn mwer- 
„den Die Hügel tragen, und hinauf zu ihm Nationen ftrömen. 

„Bölfermaffen gehen dann und iprechen: Konmt, laflet uns 
„hinauf zum Berge Gottes, zum Daule des Gottes ‚yakobs, 
„Daß Er ums Lehre von feinen Wegen md wir in jeinen 
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„Braden wandeln, denn von Zion geht Die Yehre aus und 
„Sottes Wort von yerufchalaim. Und er richtet zwischen 
„vielen Nationen und weift zurecht mächtige Völker in weitefter 
„serne, daß fie ihre Schwerter zu Senfen und ihre Speere 
„zu Sicheln zerftücken, kein Bolt gegen das andere das Schwert 
„mehr erhebt und fie nicht mehr lernen den Krieg. Dann 
„Nigen fie jeder unter feinem Weinftoct und jeder unter feinem 
„seigenbaum und Keiner ftört, denn es it Gottes Mund, der 
„das Wort geiprochen.” (Micha Kap. 4, VB. 1—5.) 
Bis dahin aber: 

Klage Zion, klaget Städte may 13 YON 

te das Weib in Kreilens Nengften, 82 TON 122 

Und wie die Braut in Sack gehüllt w ann nbana2) 

Um dem Bräut’gam ihrer Jugend — „muy bya Sy 
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N 

Der Sommer endet. Die legte Glut empfängt die Ede und 
Alles strebt Vollendung an. Alles Wachstum, alles Yeben jucht 
begierig im legten Strahl die Neife, Die Das Fahr ihm bringen fan. 
gm auen Burpur vötet fich der Apfel, zum legten seuer erglüht Der 
Wein. Die legte Fülle fucht die Nahrungstnolle in der Erde, Die letzte 
Fülle das Korn im Aekerfeld. Den legten Honig fucht die Biene im 
bald verichwindenden Blumenfelch. Das legte Körnlein trägt der Hamiter 
in feines Wintervorrats Bau. Den legten Halm trägt die Schwalbe 
für ihre Wiederkehr zum Neft. Alles eilt. Cs winkt das Ende. Bald 
ruft der Meifter. Geworden will jedes jein, was es fonnte. Geleiftet 
will Jedes haben, was es leiften konnte. Will nicht mit Stückwerf, 
mit halbvollendeter Arbeit, nicht mit verfehltem sahresdajein vor 
feinen Meifter kommen. Der Wurm, der Käfer, Das 2 Tier, der Vogel, 
der Halm, das Kraut, der Ken, die Fuucht, Alles jtrebt „au erfüllen 
den Willen des Meifters, zu volldringen, wozu Er’s gelendet“ — 
und im SKreife des Menfchen dürfte die Nachläffigkeit, Die Halbheit, 
die Verfehrtheit wohnen, dürfte die Gedanfenlofigkeit heimisch werden, 
die träumend in den Tag hineinlebt, ohne je zu denken, daß das Ende 
nah, daß der Meifter ruft, ohne in fich, um jich, vor jich und zuritek 
zu Schauen und die eilende Jeit am Fittige zu fallen umd den Ddahın 
ichwindenden Augenblict zur Vollendung Für die Emigfeit zu mügen? 

lleberall itrebt die Ger N in jedem Wefen, jeder Kraft, 
in jedem fraftbeleelten Atom. Das bejtimmte, vorgeiteckte Ziel haben 
fie Alle im Auge, und eritreben’s, erreichen’s, auf gerapdeitem Iege, 
entichieden, chart und ftark und feit, an>>3 1201 85 „ohne Abweg, 
ohne Ummeg in ihrem Wandel” — und mr Des Menfchen Weg Toll 
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np, „Krimme“ heißen, foll mit Bewußtlein, mit Abjicht das Ziel 
verlaffen, das feinen Kräften hier gefteckt, foll mit Bewußtlein, mit 
Apficht von dem Wege weichen, der einzig zu diefem Ziele führt, foll 
fich durch Blumen, die jenfeits der Straße loeten, Toll ich durch Pfade, 
die für Andere gelten, Durch Berge, die er im eigenen Wege findet, 
direch Genüffe, Die ihm in anderen Wegen winken, dem einen, veinen, 
geraden Wege entführen Laffen? 

Sehoriam herrichet überall. ren Meifter fennen jie Alle. 
Das Infekt, der Wurm, der Yörwe, der Nav, — die Kraft, die in dem 
Sroball Ichlummert, die Kraft, die in den Bligen leuchtet, die Kraft, 
die den Kryftall geftaltet, die Kraft, die den Blütenfeim entfaltet, Die 
Kraft, die in dem Schlag der Herzen waltet, — das Leben, das Die 
Lüfte füllt, das Leben, das fich auf Erden regt, Das Yeben, das in den 
Sewällern wimmelt, das Yeben, das der Schoß der Erde trägt, — 
dem Einen, Ginzigen dienen fie Alle, Ein Wille herrfcht, Ein Gott 
gebietet, Ein Gefeg waltet überall, um feinen Ihron jtehen jie Alle, 
hm bringt Fedes das Erzeugnis feines Schaffens, daß er es flüge zum 
Heil des All, — md mur der Menfch Toll yoo, Toll fich den Troß, den 
Ungehoriam erfiefen, foll nicht fehen wollen den Meifter, foll nicht 
fragen fen Gefeß, Toll jich Frevelnd dem Einen, Einzigen entziehen, Toll 
allein — nicht ftehen vor Gottes Thron? 

Ueberall wohnet der Gruft. Gin jedes fühlt, daß es jo dem 
eigenen, wie des Ganzen Heil in jedem Augenblicke gilt. Nicht vegellos 
geworfene Tropfen im Meer der Gwigfeit find Die Agenbliete eines 
jeden Dafeins. Feder kommende Moment it von allen vorangeganz 
genen Millionen Augenblieken erzeugt, jeder gegempärtige Augenbliet 
arbeitet mit an dem Bau aller tommenden Aeonen. Was der nächte 
Augenblick zur Neife bringen fol, muß im gegenwärtigen gefäet fein. 
Mas einjt als Deilesfrucht fich entfalten foll, muB als Segensjaattorn 
feimen. Nicht der Zufall wirft Der Zukunft Yofe Das allınächtige 
Gefühl beherricht Jedes: in jedem Augenblicke Liegt Die volle Swigfeit, 
darum ergreift es mit der Vollkvaft feiner Energie und füllt mit Dem 
Ernte der Gwigfeit den flüchtigen Augenblick der Gegenwart aus. Das 
fühlt ein Jedes. Nicht Teloftfüchtig Telbftändig gefchiedene Millionen 
füllen das Weltall aus. Dem Ganzen gehört das Nleinfte an umd 
dem Nleinften gehört das Ganze, mnwı m nınwN minn) Alles trägt 
umd wird getragen, in jedem Mleinften ruht das Sanze, Überall ift der 
Mittelpunft der Wefen, md den Pulsichlag des Weltherzens hörft Du 
iiberall. Jedes arbeitet am Heil des Ganzen md zugleich am eigenen 
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Heil. Wer des Nachbars Heil zerjtört, gräbt zugleich das eigene Grab. 
Yrichts ift gering, nichts gleichgültig, nichts verächtlich, Alles wirkt und 


wirkt in’s Unendliche weiter. yn jedem sleinjten liegt Des Weltalls 
Gruft. Und darum füllt auch diefer Ent das Kleinjte. Die mächtigen 
Welten gehen nicht mit geößerem Grnfte ihre Bahn, als die Eleinfte 


 Gintagsfliege ihre Spanne erfüllt, und, als gälte es des Weltalls Heil, 


(öfet jedes mit der volljten Energie verliehener Kraft die Eleinjte Seite 
des fleinjten, unbeachteten Berufs. Ueberall wohnet der Ernft — und 
nur der Menich Toll der nsyr1, Toll dem Ungefähr des Yeihtiinns 
huldigen, joll den ganzen Ernft verfeimen, Der auf jedem feiner Schritte 
ruht, Toll Gedanken, Gefühle, Gemüffe, Worte, Ihaten mit blindem 
Wahnjinn in den Schooß der Zukunft freuen, Toll ganz vergefjen, daß 
der leifefte Gedanke nicht jpurlos, Folgelos in feinem Getjte verweht, Toll 
mit feinen „zahren, Monden, Wochen, Tagen, Stunden fpielen, als ob 
nicht jedem Augenbliet die Ewigkeit gehört, — Joll des Aırfpruchs Lachen, 
den das Weltall an jeden feiner Schritte hat, — Toll der Zukunft 
jpotten, Die er fich jelbft mit jedem feiner Schritte baut? ?4- 

Mein! Nein! Nein! Wem fich das Jahr zu Ende neigt, wenn 
Alles an das Ende ventt, wenn Alles das Ziel der Vollendung lockt, 
wenn Alles mit der noch verliehenen Weite geizt, wer Alles den Nuf 
der Zeit vernimmt, — Damm wuft auch jsrael ji) wach. Der 
Schofar tönt und mahnt, — daß bald des Heren Schofar vufen, bald 
uns laden werde vor feinen Ihron, und wenn der Schofar wuft in 
jüdischen Hütten, dann dringt der Ewnft in jeden Streis. 

Der Schofar tönt und ruft zum Ziel und erimert an den Herun 
und an den rnit, den jede Yertinimute trägt: 

„Höret diefes Wort“, To lautete einft ein folcher Schofarruf, 
„hört Diefes Wort, welches Gott über euch, ihr Söhne \slraels, ge- 
jprochen, über die ganze Jamilie, die ich aus Ggypterland heraufgeführt. 

Nur euch habe ich erfanınt aus allen Jamilien der Exvde, darum 
juche ich an euch alle eure Sünden heim. 

Werden denn wohl Zwei zufammen gehn, wenn fie fich nicht zuvor 
über das Ziel verjtändigt? 

Wird denn ein Löwe im Walde brüllen und nicht ausgehen auf 
Raub? Wird aus feiner Höhle die Yöwenitunme fchallen, wenn er nicht 
bereits erjagt? 

Wird Denn ein Dogel auf die Schlinge zur Ewde fallen, wenn 
ihm fein Vogelfteller nachgeftellt? Wird dem die Kalle von der Erde 
aufichnappen und nicht Falfen den Jang? 
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Ind der Schofar jollte in der Stadt erichallen und das Bolt 
nicht erbeben? Und ein Unglück käme in die Stadt und Gott hätte es 
nicht beveitet? 

Denn es thut mein Gott und Herr nicht das Geringite, Ex habe 
denm feinen Blan feinen Dienern, den Propheten offenbart. 

G5 hat der Löwe gebrüllt — wer joll!! nicht fürchten! Mtein 
Herr und Gott Hat geiprochen, — wer wide nicht Prophet!“ (Amos 
Ron. 3, 2..1—9.) 

Siehe, wenn alle Welt leichtfinnig würde, wenn alle Welt in den 
Tag hineinlebte, wenn alle Welt dem Zufall huldigte und ihre Worte 
und Ihaten, ihre Schritte md Handlungen dem Zufall überliegen, 
wenn alle Welt den Gunjt verfenmmen würde, der fie) an die leifejte 
ihrer Beitrebungen Enüpft, wir, jlrael, die aus Wiizraiın gemwanderte 
Familie, wir, meint diefer Schofawruf, wir dürften ihn nicht verfennen, 
wir nicht dem Zufall Huldigen, wir nicht leichtfumig mit dem jittlichen 
Wert unferer Thaten jpielen. Dem wir haben nichts Anderes, als 
diefen fittlihen Wert. Die anderen FJamilien der Erde müfjen exit 
Bölkerrecht höhnende, Dienfchlichkeit verleugnende Berbrechen begehen, 
— ie fie das Prophetenwort unmittelbar zuvor gefchildert — che das 
Sottesgericht ihre völtertümliche Größe tilgt von der Erde; jo lange 
nährt fie ihr Boden, und trägt fie die Kraft und fchügt fie Die Wacht; 
denn die von Gott geordnete naturgemäße Entiiefelung der Dinge hat 
ihr völfertümliches Dasein gefchaffen und ihre iwdiiche Größe hat einen 
wdiichen Halt. „yTrael aber, die aus Mizratın gewanderte Samilie, 
lag in Mizraim erfterbend am Boden und mr Gottes Allmachtfittig 
Hub fie im’s völfergefchichtliche Dafein md mr diefes Gottesbündnis 
ift sfTraels Boden und Macht, — in Ddiefer Treue gegen Gott wurzelt 
fein ganzes Dafein, — und „yirael dürfte je Gott verlaffen, dürfte je 
von dem Wege weichen, den Gott ihm vorgezeichnet, dürfte je das Ziel 
aus dem Auge verlieren, das Gott ihm vorgefteeft? — — Nein! Nein! 
„om dies ganz einzige, nahe Verhältnis bin sch zu euch getreten, 
darımm rüge ich an euch die Kleinfte Krümme, die Eeinfte Abweichung 
von meinen Wegen.” Was den anderen Familien auf der Erde tft 
dev Heer und der Pflug, was den andern Familien ift auf Erden die 
Schiffahrt und der Handel, was den andern Jamilien auf Erden Die 
Yrährkraft und die Wehrkraft ift, das ift euch der Wandel in meinen 
Wegen. Und wie fih’s an den andern Familien auf Erden vächt, 
wenn jie den Meker und den Pflug, wenn jie die Schiffahrt und den 
Handel, wenn jie die Nährkraft und die Wehrkraft vernachläfligen, 
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alfo vächt fich’s an euch, wenn ihr den Iekev der Gottesfurcht nicht 
beitellet, in den HDafen des Gottesvertrauens nicht jteuert und mit Der 
Erfüllung feines Wortes euch nicht nähret und rüfter. Jar in meinen 
Wegen findet ihr mich, nur im meinen Legen bin ich mit euch, umd 
wenn ‚ych nicht mit euch bin, ift Alles wider euch) — md ihr 
wolltet Diefen Wanpdel mit mir dem Zufall überlaffen, mp say onabrı? 

Huldigt ihr dem in andern VBerhältiifen dem Zufall, glaubt ihr 
denn in andern VBerhältniffen an Zufall, vertraut ihr demm in andern 


-Verhältniffen auch mr die Eleinjte Ausführung des geringjten Gejchäfts 


dem Ungefähr? Gehen dem auch wohl nur zivei zufammen einen Weg, 
ohne zujammen Jeit und Ziel und Weg und Weije befprochen, bejtimmt 
und beachtet zu haben? Wer hört den Löwen im Walde md flüchtet 
nicht feine Schafe, wer hört in feiner Höhle ihn und zählt nicht feine 
Heerde, wer Jähe einen Vogel in die Schlinge fallen und fchaute jich 
nicht nach dem Bogeliteller um, wer jähe eine Falle auffchnappen und 
erwartete nicht, daß fie gefangen?! So glaubt ihr nirgends an Zufall; 
der Gedanke im Mlenfchen, der Trieb der Tiere, die Kraft im Wilecha- 
nismus, und Gedanke, Kraft und Trieb zufammen in der vom Dienjchen 
beherrichten Leblojen und lebendigen Ylatır, das find euch überall die 
Hebel der Erjeheinungen, die ihr eripähet, die ihr berechnet, die ihr 
vorausjegt, aus der Urjache die Wirbung, aus dev Wirkung Die Urfache 
— md Überall das woher, warum, wozu, — Grund umd Jwerk und 
Adficht überall — und im großen Ganzen wollet ihr an Yufall glauben, 
und im großen Ganzen die Denkende Allmacht vereinen, und euer 
Gefchiet dem Ungefähr anvertrauen? Und wenn der Schofar warnend 
ruft, wollet ihr Lachen, und wenn ein Unglück Schon gefchehen, nicht auf Den 
hinichauen, der es geichieft? Und das wollet ihr, ihr, Söhne \jlraels, 
aus Ggyptens Völkertod von Gott Grlöfte, ihr, denen nicht nur Die 
Greigniffe der „yahrhunderte Die Ddenfende Allınacht verkündet, Denen 
Diefe denfende Allmacht jich jelber offenbart und hat euch ihre Diener, 
die Propheten, gefendet und hat euch den Plan ihrer Waltung enthüllt 
— das wollet ihr, nachdem bereits mit Yöwenmacht die Greigniffe 
gewarnt, nachdem bereits Gottes Mund zu euch geiprochen da Jollte 
der Ent euch nicht fallen, da follte Prophetenbegeifterung euch nicht 
ergreifen? „Dev Yöwe hat gerufen, wen Joll!'s nicht bangen, Gott hat 
geiprochen, wer wide nicht Prophet?!“ 
5) 

Sp dringt der Elul-Schofar in jüdische Hütten, und jede jüdiiche 

Bruft wird wach und fchaut um fich und fehaut über jich und Schaut 
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in fich und jchaut vor fich und Tchaut zurück, und fucht das Yıel und 
prüfet den Weg und erfenmt den Kern und nimmt feinen Willen zum 
Wegmeifer md zum prüfenden Mapjtab und jchüttelt ab jeden 
teäumenden Yeichtiiim und jtrebt einzilenfen aus jeder Krimme zurüc 
zum Geraden, aus jedem Ungehorfam zur Treue, aus jeder Yeichtfertig- 
feit zum Grit, und bemüßt die wenigen noch bis zum „Jahresende 
vergänmten Wochen, der geiftigen ‚zahresarbeit den jüdischen Weihejtempel 
der Bollendung aufzudriteken. 

Vollendung? Wohnet fie auf Erden? Wird fie erreicht? Fit fie 
erreichbar im Mienjchenkreife? Bo it der Wienfch, mo der yude, der fie 
erreichte, der ihr nur nahe käme? Ach, der Neinfte, Bejte, Treuefte, wie 
weit ab von der Geradheit, der nimmer ablenfenden Geradheit, von 
dem Gehorjam, dem nimmer wanfenden Gehorfam, von dem Ernit, 
dem nimmer mweichenden Exrnft, den jeder — Wurm in feinem Lebens- 
gang bewährt! Der Neinjte, DBejte, Treuefte, wie weit ab vom Ziele, 
wie Schwantend im der Treue, wie Ichwach in feinem Exnft! Und wenn 
er fi mun ermannte und einlenfte in Die gerade Bahn und mit 
ernten, feitem Gntjchluffe fortan jich treu bewährte — wer hübe die 
ichon geftreuten Unheilsfaaten aus jeiner Zukunft leer, wer tilgte den 
Keim des Fluches, den jchon Die Vergangenheit in ihrem Schoße trägt, 
wer rettete ihn vor den Folgen der eigenen Ihaten, wer entzöge ihn 
dem Grabe, Das er fich Telbjt bereits mit jeder Krimme, mit jeder 
Untreue, jeder Yeichtfertigkeit gegraben? 

Siehe, da gefellt fich Die Blüte der jüdischen Gotteslehre zum 
ernjten Schofawuf md Spricht: Derfelbe Gott, der das ernjte Gejeg 
von Grumd ımd Folge, von Urfache und Wirkung jchuf, ımd in die 
Klammern Ddiefes Gefeges jedes andere Dafein von Wurm zum ar, 
vom Staubestown zum Sonnenball fügte, mit feiner Allmacht jedes 
andere Dalein in den Bahnen Ddiefes Gefeges trägt, und in den Gängen 
diefes Gefeges ohne yurung hält, — Derjelbe Gott hat Dich zum 
freien Diener feines Willens geichaffen, und indem er Frei dich machte, 
und mit diefer Kreiheit dir und dir allein die Möglichkeit der 
Krümme, die Möglichkeit des Ungehorfams, die Möglichkeit des Yeicht- 
finns gab, fügte Er, als Er dich fchuf, zu feinem Necht die Viebe, zu 
feiner Macht die Gnade, und ftattete den freien. zunfen, mit dem ex 
dich befeelte, mit einem Hauche Seiner Allmacht aus und verhieß ihm 
den ewig neu zu erringenden Sieg über jede Gewalt der überall jonit 
bewußtlos waltenden Notwendigkeit. ur die Krümme, der Ungehorfam, 
der Yeichtfinn, dev feiner Freiheit fich entichlagende Menjch erliegt Dem 
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zwingenden Zuge jenes fettenden Gefeges. Aber die Neuethräne im 
Auge des wieder zur Freiheit erjtehenden Wlenfchen, den ernten Willen 
der wiederum treu gewordenen Mannesbruft läßt Gott nicht nur Die 
böfe Saat des Herzens übermwältigen, für fie erjticbt der Keim des 
Sluches, den schon die Vergangenheit empfangen — Die reine 
Ihräne tjt jtärker, der reine Wille bejiegt das Sefeg, das Himmel und 
Erde bannet — die Gnade Gottes macht den Freien Frei 

Zur Selichothmoche führt dev Schofar hin. 

Der Worgen dDämmert, dev tonunenden Sonne tft Schon der Diond 
voraufgegangen, DS Dimmels nächtlih Blau durchzittert jchon des 
Tages Yicht, Das immer wachen wird und wachjen, bis es die Sterne, 
die Die Nacht durchleuchtet und im ihrer Sunmelswacht noch glänzend 
funfeln, in feinem vollen Tagesglanz verhüllt — md auch in des 
yuden Brut zieht der Morgen ein, im des „yuden Herzen werden 
Morgengedanten wach und zur Yichtitätte feiner Thora zieht’s ihn hin, 
und: Dmmı DI 5y 29V De ‘n empfängt ihn dort. 

„Der Gott, aus dejjen Urkraft alle Kräfte fließen, deifen Serricher- 
„geleg die Welt regiert, aus Erbarmen hat er feinen Ihron gewoben, 
„auf Erbarmen feinen Ihron gejtellt, auf dem Ihrone der Barmbherzig- 
„teit thronet Er, und beitimmt jich zur Yiebe und verzeiht dev Seinen 
„eimme, und befeitigt die erjiten Sünden, und wiederholt Vergebung 
„Nelbit in Yeichtfertigkeit Ergrauten und Ver zeihung sreolern, und übt 
„mit Allem Wilde, was Gr aus Fleisch und Seit gewoben, — läßt 
„ihnen das nicht reifen, was jie im Abfall Böfes haben gefäet.“ 

„Er bat uns selbjt gelehrt die Wege feiner Waltung, hat uns 
„gelehrt zu gedenken Diefevr Wege, hat darauf feinen Bund mit uns 
„geitiftet und gedenft noch heute Ddiefes Bundes, wie Er ihn Wlofes 
„einst gelehrt.“ 

Nacht war's damals in ya &s war der erite Elul neres 
VBölkerdajeins. Des Bundes Tafeln lagen in Scherben am 
Fuße Sinai’s Des Gefeges Aetherzeichen waren zuriefgefehrt zum 
Himmel. Aus feiner Bundesnähe mit Gott war ‚sirael gefallen. Seinen 
„Engel“ wollte Gott fürder vor „irael jenden. „ym Yaufe der Ereig 
nijfe jollte jich fein verheißenes Gefchiet vollenden. Aber nicht auf 
Seinen Adlerfittigen wollte Gott: 5 weiter tragen. Vlicht „ur feiner 
Mitte” wollte Er ferner „mit ihm wandeln.“ Dem nur wo Seine 
Thora, Sein Gefeg, im Leben waltet, wohnet Er. ur in Seinem 
„Sejege? Liegt Sein Bündnis. Yu über Sein mit „Feitigkeit“ und 
„Leben“ erfaßtes Sejeg breitet ich der Eherubimflügel Seines Schußes. 


SR. Htrich, Geiammelte Schriften I. 10 





146 Elul. 


Yıır in diefem Thoraichug thront Seine Herrlichkeit auf Erden — 
und diefe Ihora, des Gejeges Tafeln lagen in Trümmern in jirael. 
Das Zelt der Gottesoffenbarung war aus jeinem Kreis gemwichen. 

Yacht war's darum in ‚zirael. Aber ‚rael fühlte feine Gejunten- 
heit. Aber irael trauerte um feinen Fall. Keinen Txoft konnte es 
darin finden, daß fich gleichwohl fein äußeres Gefchiet vollenden jollte. 
63 hatte feine Horebwürde eingebüßt; was follte ihm noch ein anderes 
Diadem! 

Diefer Schmerz, diefe Trauer war aber ‚ziraels Genefung. Neue 
it der Schimmer wiederfehrenden Lichtes, der den Nachthimmel in des 
Gefallenen Bruft Durchzittert. Neue ift der Bote des wiedererwachenden 
freien Menfchen in der Seele des Gejunkenen. \slrael trauerte veuig, 
und Neue war fein Schmerz. 

Und diefe Neue fchaute Gott. 

„Lehre mich deine Wege kennen, damit ich deine Gnade zu erringen 
wilfe!” „Wandle wieder mit uns, daß wir dein Wunderzeichen werden 
im Kreife der Völker auf Erden!“ „Yaß mich deine Herrlichkeit Schauen!“ 
betete Wlofcheh. 

‚Alle meine Güte führe jch an dir voriiber, verfünde meinen 
)tamen vor dir, wie ‚jch Gnade dem gewähre, den jch meiner Gnade 
und wie Grbarmen, wen ‚sch meines Erbarmens würdige” „Mein 
Antlig Schaut kein fterblich’ Auge. Die Beziehungen, die Spuren meines 
Waltens follft du Tehen, nachichauen follft du mir, wenngleich mein 
Ungeficht nicht zu chauen.“ „Mache dir“, Iprach Gott, „mache Dir zwei 
Tafeln wie die früheren, daß Jh auf Ddiefe Tafeln wieder diejelben 
Worte fchreibe, Die die früheren trugen, die du zerbrochen, und dann 
jtehe bereit zum Morgen und befteige am Morgen den Sinai und 
warte Meiner dort auf des Berges Gipfel.“ 

Ex bereitete zwei jteinerne Tafeln wie die früheren und erhub jich 
in der Morgenfrihe und ging hinauf zum Berge Sinai, wie ihm Gott 
geheißen, und nahm in feine Hand die zwei fteinernen Tafeln. Und 
Gott ftieg nieder in der Wolke, und ftellte jich neben ihm dort, und er 
verfimdete den Namen Gottes, und feinem Angeficht fuhr Gott vor: 
über und vief: „7,"7, Gott, barımherzig und gnädig, langmütig und 
„reich an Liebe und Wahrheit; bewahrt Liebe taufenden Gejchlechtern, 
„verzeihet Krlmme, Frevel und Leichtfinn; vergiedt, und wo er vollends 
„Nicht vergiebt, denkt ex der Eltern Krümme an Kindern nur und Enteln, 
„an drittem Gejchlecht und viertem. —* 

Da eilte Miofcheh und beugte fich zur Erde und warf jich Hin und 


N 
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iprach: „OD, daß ich Gnade gefunden hätte! DO, daR du wieder wan- 
deltejt in unjerer Mitte, Gott! Fit es ein hartnäctiges Volt, jo wirt du 
verzeigen unfere Krimmme, umfern Yeichtfimm und uns dir ganz zu Erbe 
nehmen.“ 


‚Wohlan zch Schließe den Bınd — — — Mlerke dir aber, was 
ch Div neuerdings gebiete — — — jchreibe dir Diefe Worte auf; 


denn auf Grund diefer Worte habe Sch den Bund erneut mit dir md 
ssirael. —” 

VBierzig Tage und vierzig Nächte war er dort bei Gott geblieben, 
und er jchrieb auf Die Tafel die Worte des Bundes, die früheren 
zehn Gebote. 

Und als Mofcheh nun vom Berge Sinai kam, da waren die beiden 
zeugenden Tafeln in Dlofcheh’s Hand und Miofcheh wußte es nicht, daR 
fein u jtrahlend worden, da Er mit ihm Tprach. 

Das Gejeß war wieder in ‚yiraels Mitte und mit ihm die Gottes- 
gnade. Der Bund war neu gefchloffen. Die Sühne war vollbracht. 

Geht, geht, verfündet's in die Hütten der Menschen, nicht nur ein 
Denkmal der göttlichen Allmacht ijt jirael, ein Denkinal der göttlichen 
Berföhnung tft ‚yrael Für und für. VBerföhnumng heißt der Boden, auf 
welchem „sirael lebt. Da war fein Opfer. Da war fein Mittler. Da 
war fein jtellvertretender Tod. Seinen Gott fuchet „YTrael wieder, 
und zu „zirael fehret Gott. Er ijt derielbe nach der Simde, wie Er vor 
der Sünde war, die alleinige Allkraft, voller Erbarmen, voller Gnade, 
voller Yangımut, itets geneigt zu lieben, und immer wnvandelbar treu 
und wahr, macht das Gute, Das wir üben, zur Saat des Heils für 
das Ipätejte Gefchlecht, hebt, was wir in Kriimune, was wir in Frevel, 
was wir in Yeichtjim als Keim des Fluches geftreut, mit Seiner ML 
macht Wunder aus dem Schoß der Zeiten, und macht uns vein. Und 
jelbjt wo wir Ddiefe Neinheit nicht wollen, wo wir uns felber, wo Ge: 
ichlecht nach Gefchlecht in das Grab der Unlauterkeit ich immer tiefer 
jelbjt verjenft, wo wir mit der Krümme, mit dem 7Frevel, nit dem 
Leichtjinn den Keim des Todes für die Enkel jäen, da hemmt die All 
macht jeinev Liebe bereits im vierten Gefchlecht den Keim des Böen, 
daß nicht die Schuld, daß nicht das Böfe fortiwuchernd müjje immer 
Böfes neu erzeugen, während das Gute, das wir ‚üben, unter Seiner 
Allmaht Schivm zum Bann des Lebens für das taufendite Sejchlecht 


erblüht.; — 
ur eines bedarf's! Nicht Reue vollbringt’s, nicht der Yertirfchung 
allein gelingt die Sühne, — die Tafeln müfjen wir ihm wieder 
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bringen, die Tafeln Seines Gefeges, deifen Himmelszeichen durch 
unjere Schuld der Erde entflohen, Ddejjen Yeugnistafeln durch unfere 
Schuld zerichellt zu Boden liegen; die Tafeln müljen wir ihm 
wiederbringen, neue Tafeln, unbejchriebene Tafeln, daß Er, 
daß Er allein uns das Gefeß Seines Willens für unfer ferneres 
Leben neu verzeichne denn nurmitdem Öefeße fehrt die 
Gnade wieder. 

\yedoch täuschen wir uns nicht! Erwarten wir fein neues Gefeß aus 
den Händen Seiner Gnade: erwarten wir nicht, weil wir uns und 
unfere Zeit in leichtiinnigen Abfall getriibt md uns in diefem Abfall 
andere Gejege gejchrieben, werde Er mun in Seiner Gnade auch das 
ewige Wort Seines Willens uns „zeitgemäß“ unmandeln, mindeitens 
auch unferen in Abfall Telbitgeichaffenen Normen Naum und Stätte 
gewähren — neue, unbefchriebene Tafeln haben wir sh zu bringen, 
und auf die neuen ILafeln des erneuten Bundes fchreibt Er mur — 
das alte Vort! 
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5 Ey, AS = 


Dermifchte Abhandlungen. 


Der Iuöe und feine Seit. 


„jo in das Rad der Zeit wollt ihr greifen, wollt die 
Speichen der Entwicelung hemmen, wollt in die alte jüdische Holiert- 
heit uns zurüchverfen, wollt das Prinzip des zeitgemäßen Fortichrittes 
verläugnen, wollet das „judentum mit feinen längft nicht mehr zeitge- 
mäßen Formen aus feinem Grabe rufen, und nachdem 30 Sabre, nach 
dem Nifter der Übrigens Freilich nicht zu beachtenden Altrabbinen, 
Daran gearbeitet, Das alte, ftarre Fydentum zeitgemäß umzugeftalten, 
vermeint ihr das Werk der erleuchtetiten, gebildetiten jüdtichen Getiter 
zeritören zu können? Arne Ieumondsblätter! Cure Zukunft ift Ichwarz 
wie der Neumond im Kalender, eures Bemühens lacht der ftolze 
Schritt der Zeit, und nichtachtend geht umfere erleuchtete „ugend an 
euch vorüber!“ 

Mit diefem freundlichen Willfommen werden diefe Blätter”) aus 
modernem jüdischen Wunde begrüßt werden, diefes heitere Prognojticon 
wird ihnen Die moderne jüdische Weisheit jtellen. 

Yaljet uns ruhig erwägen, welche Wahrheit in Ddiefem Bormurfe 
liegt und welche Weisheit fich im diefer Verkündung ausipricht ! 

Allo zeitgemäß das Judentum zu geftalten, das jet die Aufgabe 
umferer Zeit, Das fer Die Aufgabe allev Zeiten gemwejen, das hätten 
auch Die großen Altmeijter jeder Zeit geiibt, und nur wir umerleuchtete 
Sinfterlinge wollten ftarrfinnig. folche Weisheit nicht Fallen, nicht üben ? 

Yallet Sehen! Yeitgemäßes yudentum zeitgemäß — den in 





*) Diefer Auffag erichien in dem eriten Hefte des von dem Werfaller S'yr 
herausgegebenen Dionatsblatts „„zyeichurun“ (DOftober 1854). 
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einer Zeit herrichenden Anfichten Dev Menfchen, den von den Berhält- 
niffen einer Zeit erzeugten Bedürfniffen gemäß, — Das wäre Das 
Ziel; — wenn wir umfer yudentum nach den in umnferer Zeit herr= 
jchenden Ihrfichten ınferer nichtjüidischen Mitbrüder gejtaltet, wenn wir 
Alles bejeitigt, was in den VBerhältniffen umnferer Zeit unbequem md 
Läftig zu Üben, oder deifen Ausübung uns dev Mißdeutung und VBerfenmung 
unferer nichtjüdischen Mitbürger auslegt, dann, nicht wahr, haben wir 
die moderne Weisheit gefaßt md geibt. — Yaffet fehen! War das 
yudentum je zeitgemäß? fanı das yudentum je zeitgemäß werden? 
fonnte es jo je gemwelen fein? wird es je es werden ? — 

War Abrahams judentum zeitgemäß, als ihn der ‚Fürft feines 
Vaterlandes in den chaldäiichen Slutofen warf, weil er Die Gögen 
jeiner Zeit zevichlagen ? War das judentum unferer Väter zeitgemäß, 
als je, den Egyptern ein Gräuel, Jahrhunderte lang ihre Jacken im 
Sflavenjoch beugen md fich ihre Säuglinge in den Wellen des Vils 
begraben laffen mußten ? War Daniels Judentum zeitgemäß, als ev mit 
feinen „sugendgenoffen im babylonischen Königsalumnat fich auf Kräuter- 
genuß beichränkte und lieber den Zorn feines Königs, den Tod aus Yönwen- 
vachen evivartete, als Das nach altväterlicher Sitte zu verrichtende drei- 
malige Gebet gen yerulalen zu unterlalfen? War Chananjah's, 
Difchael’s und Mariah’s ‚Judentum zeitgemäß, die lieber in den Gluten- 
tod gingen, als daß fie dem Fürftengebot gemäß ihre inne vor der Fürften- 
läule beugten? War der Makkabäer Yudentum zeitgemäß, die mit 
Heldenfühnheit dev Einführung zeitgemäßer Griechenfitte und Griechen- 
bildung trogten? War des Hilleliven und des Sakfai’s Sohnes uden- 
tum zeitgemäß, als Durch der Nömer Schwert judäas Weich zer: 
triimmert, ‚yerufalems Tempel zerjtört, die Söhne Judas gejchlachtet, auf 
Stlavenmärkte verkauft, zur fürftlichen Augenmweide den wilden Tieren 
vorgeivorfen, oder in alle Welt zerftreut wurden, und gewiß die Damals 
moderne Weisheit gelehrt hatte: mn wäre es doch endlich Zeit das alte 
yudentum zu laffen, mun jei es doch aus mit den alten ifolierenden 
Sitten, die mr zum Gefpötte der fiegenden Zeitgenoffen dienen, nun fei es 
Doch unmöglich mehr yuden und ‚yüpimen zu bleiben, — fie aber felbit 
über Diefe Zeit der Yertriimmerung feelengroß . hiniber fchauten und 
nur noch immiger Emipften das Band des Glaubens, nur noch ernfter 
tehrten die Heiligkeit des Gefeges md der Sitten, nur noch eindring- 
licher warııten md mahnten, ordneten und vegelten, daß in der Unter- 
johung und Yerjtrenung feine Faler vom väterlichen Heiligtum ver: 
loren gehe? ar das ‚yudentum zeitgemäß, für welches darauf Jahr- 
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humderte herab unfere Väter in allen Yändern, allen Zeiten, den fchmäh- 
 lichjten Druck, den höhnendften Spott, und taufendfältig Tod und 
Verfolgung erlitten? War je in allen diefen Yahrtaufenden das Suden- 
tum zeitgemäß, entiprach es je den Anfichten der herrfchenden Zeit- 
genofjen, war es je nicht dev Mipdentung und VBerkenmng ausgefeßt, 
war es je bequem umd leicht, fude und yüdin zu fein? Und es wäre 
die Aufgabe des Judentums, jederzeit zeitgemäß zu fein?! 


Was wäre auch aus dem Yudentum geworden, wenn umfere Väter 
es hätten als ihre Aufgabe betrachten dürfen, ihr Sudentum jederzeit 
zeitgemäß, d. h. den in ihrer Umgebung zeitlich herrichenden Anfichten 
und VBerhältniffen gemäß zu gestalten, wenn fie in Gaypten die AWeis- 
heit meroifcher Priefter, unter Babyloniern die Myfterien der Wiylitta, 
unter Berfern die Magie des Zoroafter, unter Griechen die Gleufi- 
nischen GSeheimniffe oder die VBolkstehre des Olymps oder die jeweilig 
beliebtejten Syfteme der PBhilofophen, in Alerandrien, in Nom, den 
Srtraft aller möglichen Glauben und Anfichten, unter den Galliern die 
Drumdenmweisheit, im Mittelalter Klöster umd Mönche zum veformieren- 
den Maßitabe ihres ‚yudentumes genommen hätten, wenn fie noch heute, 
dem Gebote diefer modernen Lehre gemäß, in allen Zonen, allen Yan- 
dern, um jich den jeweiligen Anfichten und Sitten ihrer Yandesgenofjen 
anzufchmiegen, ihr ‚yudentum überall demgemäß reformierten, — um 
Gottes Willen, welch ein Ungeheuer wäre dann, was dann als Yuden- 
tum pafjierte! Wechleln Doch die Anfichten, die Sitten, die Bediriniffe, 
von Yand zu Yand, von „sahrzehnt zu „yahrzehnt, und wo tt noch 
eine Neligion, die alfo bejtimmt war durch alle Yänder, alle Zeiten 
zu wandern, wie das ‚yudentum, — und wir Jollten es überall zeit- 
gemäß geitalten ? 


Aber vor Allem, was wäre Das fir ein yudentum, wenn mir es 
zeitgemäß gejtalten dürften! Dürfte dev yude fich jeweilig jet „yuden- 
tum zeitgemäß geitalten, wahrhaftig, dann brauchte er es überall nicht 
mehr, danı verlohnte es ich überall nicht mehr der Wiühe, vom \yuden- 
tum zu veden, dann nehme man das „yudentum md mwerfe es zu den 
alten Ausgeburten des Wahnes und des Abermwiges, und fchweige von 
sudentum, von jüdischer Neligion ! u 


ie? Die Bibel wäre mir Gottes Wort, und Gottes geoffenbarter 
Wille wäre mir ‚yudentum md jüdisches elek, und da dürfte ich 
mich an den Heerweg der Zeiten und Länder ftellen, und jeden jterb 
lichen Waller auf Erven nach jeinen zwifchen Ivaum md Wachen, 
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zwilchen Wahn und Wahrheit geborenen Anfichten und Meinungen fragen, 
feinem Blacet das Wort des lebendigen Gottes unterziehen, nach jeinem 
Achjelzucten das Wort des lebendigen Gottes modeln und dann prechen : 
Sehet da, das zeitgemäß geläuterte Judentum, jehet das von Menfchen ap- 
probierte, von Menfchen gereinigte, geläuterte Wort des lebendigen Gottes ! 
Wie? Die Bibel wäre mir Gotteswort, und Gottes geoffenbarter 
Wille wäre mir Judentum und jüdiiches Gefeß, und da dürfte ich 
meinen Magen, meine Sinnlichkeit, meine Bequemlichkeit, meinen jewei- 
ligen, zeitlichen Vorteil fragen, ob’s auch füß, 0b’ auch) leicht, ob’S auch) 
billig, 06'5 auch angenehm, dürfte die Neligion, dürfte meine Religion, 
mir von Gott zum Maßitab gegeben, Damit mich, meine Zeit, all’ mein 
Ihm und Laffen zu mefien, feloft erft nehmen und ihn ext nach der Klein- 
lichkeit, nach der Sinnlichkeit, nach der Engherzigkeit meiner jeweiligen 
Begehren meffen und kürzen, dürfte das göttliche Map exit nach meinem 
jeweiligen Bedürfnis fälfchen und dürfte dan mich vühmen und jprechen: 
Sehet da, das zeitgemäß geläuterte Judentum, fehet da, das meiner 
Schwäche gemäß verkürzte Wort des allmächtigen Gottes, und fehet 
da, wie bin ich ihm, und wie tft ihm meine Jeit jo gemäß! 
Täufchen wir ums nicht! Die ganze Frage ift einfach mur die: sit 
das „Und Gott Iprach zu Mofcheh wie folgt“, womit alle Gefege der 
jüdischen Bibel begiimen, ift eseine Wahrheit, glauben wir wahr- 
haftig und wahr, daß Gott, daß der allmächtige, allheilige Gott allo 
zur Mofcheh gefprochen, ift es eine Wahrheit, wen mir im Ntreije Der 
Brüder auf Ddiefes gefchriebene Bibelmort die Hand legen und Iprechen, 
daß Gott uns diefe Lehre gegeben, Daß es Seine YVehre, die Yehre der 
Wahrheit und damit das ewige Leben in unfere Mitte gepflanzt jet, tit 
das Alles fein Lippemvort, feine Nedeflosfel und Täufchung, mwohlan 
Denn, fo müffen wir es halten, müfjen es erfüllen, ımwerfürzt, unge- 
mäfelt, unter allen Umständen es hatten, zu allen Zeiten, muß uns diefes 
SHottesiwort das ewige, ber alles Urteil des Mtenfchen ewig erhabene 
Maß fein, dem gemäß wir uns ımd all unfer Thun jederzeit gejtalten 
müllen, und ftatt zu Klagen, es fei nicht mehr zeitgemäß, Dirfen wir 
nur Die eine Klage kennen, daß die Zeit nicht mehr ihm gemäß fein wolle. 
Ind wenn wir bei der Erfüllung Dieles Gotteswortes uns von den 
überfommenen Lehren md Anmweilungen der Rabbinen leiten lafjem 
jo Dürfen wir Dies wiederum mir und miüljen es Dann auch, wenn ıms 
und weil uns von denlelben Gefchlechtern, aus deren Händen wir Das 
schriftliche Wort Gottes verbirgt erhalten, Diele Yehren und Anmweilungen 
als Tradition, als von Gott, von demjelben allmächtigen, allheiligen 
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Bott an Mofcheh und von Mofcheh von Gefchlecht zu Gefchlecht 
mündlich überlieferte, die praftiiche Erfüllung des Gottesiwortes 
zu regelt beitimmte Tradition geworden, md Dieje Tradition ums 
wiederum eben nichts weiter als Tradition, mündlich überliefertes Gottes- 
wort ift, wie es das hiftoriich bejtehende, vabbinische yudentum von 
Sahrhundert zu „jahrhundert gelehrt. 

St uns aber diefe Tradition „Nichttvadition“, it fie uns 
nur Maske, unter welcher frommer Priefterbetrug Feine Anfichten dem 
Volke fir Gottes überliefertes Wort gegeben, haben die Väter jomit Ihre 
Söhne und Entel getäufcht, haben fie für Täufchung und Wahn. fie 
(eben umd leiden, dulden und fterben laffen, und dürfen auch wir uns 
jomit jeder fein eigenes Orakel fein und uns das Bibelgefeß nach 
unfern Anfichten und Meimmmgen modeln, o, dann tft es, fann es, 
darf es nicht mehr Gottes Wort fein, danı hat „Gott nicht zu Mojcheh 
geiprochen“, danıı Haben wir nicht Gottesichre in Händen, dann ind 
wir, dann ift die ganze Menfchheit mit uns, deren Seileshoffnungen in 
diefem Worte mwurzeln, dann find mir Alle betrogene Betrüger, umd 
dann ift es Zeit diefen ganzen ‚jammer offen ımd frei abzufchütteln. 

Das ift die Alternative, feine andere giebt's. yit das „yudentum 
Gottesitiftung, fo ift es bejtimmt, die Zeiten zu erziehen, nicht aber Jich 
von den „Zeiten erziehen zu laffen. 

Von Anfang an hat Gott das‘ yudentum und jomit feine Betenner 
in Gegenfag zu den Zeiten gefegt. Jahrtaufende lang war das „‚yuden- 
tum der einzige Proteft gegen eine ganze heimische Welt, und mern 
diefer Gegenfaß von ‚jahrhundert zu „Jahrhundert abgenommen, jo war 
dies nicht, weil das Judentum fich den nichtjüdiichen Zeitverhältniiien 
gemäß geitaltete, Sondern weil immer mehr und mehr Keime des jüdischen 
Geiites, Funken vom jüdischen Gottesworte im Schoße der nichtjlidtichen 
Welt aufgegangen, weil immer mehr und mehr das jüdtjche Gotteswort 
feine ftille Miffion auf Erden erfüllt. 

Zmweitaufend ‚jahre, fo enthüllt uns die jüdiiche Gottesurfunde 
den Anfang der Gefchichte, waren die Zeiten zurückgefchritten, hatten 
die Zeiten immer mehr und mehr aufgehört, Gottgemäß zu fein, 
da Iprach Gott zum eriten yuden, Iprach zu Abraham Gott: Yage Du 
e8, nicht zeitgemäß zu fein, „gehe du für dich“, weitab von deinem 
Paterlande, deiner Familie, deinem Gtlternhaufe und wandle vor mir, 
und mein, des „Allgenügenden“, Beifall genüge div! Und mitten 
unter den gebildetiten Völkern feiner Zeit, unter Egyptern und Phöni- 
ziern, wandelte Abraham allein — mit Gott. 
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Und als die Abrahams-zamilie in der bitterften Schule des Yeides 
zum Volke herangewachlen war, das mın Träger des Gottesgelekes 
werden follte, jtellte Gott jie wiederum ziifchen Die gebildetjten Nla- 
tionen ihrer Zeit, wies auf die egyptiiche Bildung hin zu ihrer Linken, 
auf Die mittelafiatiiche Kultur zu ihrer Nechten, und fprach: „poliert 
habe ich euch von Dielen Völkern, wandelt nicht in ihren Sitten, meine 
Sejege umd meine Vorschriften befolget und bleibet treu! 

Und als mn der jüdische Staat in Trimmmer gegangen, weil jero- 
beamische Klugheit zuerit das WBrinzip der zeitgemäßen Umgejtaltung 
des „yudentums zur Geltung gebracht, und mn wiederum yuda in Die 
sremde gewandert, rief ihnen Gott Dircch Prophetenmund die Warnung 
für alle Seiten nach: 

„Bas aber euch in den Sinn kommt, geichehen ıwird es nimmer, 
„was ihr Iprechet, wollen mın wie die Völker aller Yänpder fein, Holz 
„und Stein zu dienen.“  „Bleibet eingedenet Moichehs, meines Dieners 
„Lehre, da sch ihm am Horeb für ganz srael Gefege und Borjchriften 
„gegeben.“ 

Das liegt von Anfang zu Ende klar in der Urkunde der Bibel, 
und es wäre eine jo überraschende Entveefung der Neuzeit, Daß das 
‚sudentum feine Belenner ifoliere, und fie den oberflächlichen Söhnen 
jeder Zeit jo unzeitgemäß ericheinen lafje? 

Und doch it Diele ‚Holterung mr Schein, und doch ift nichts To 
wie das „yudentum berufen, feine Betenner mit der allımfaljendften 
Liebe zu erfüllen, ihnen einen Beift, ein Herz zu geben, denen auf weiten 
Erdeneunde nichts Mlenfchliches fremd, Die für jedes menschliche Yeid, 
jedes menfchliche Heil ftets Die wärmite, offenfte Teilnahme bethätigen, 
die in den Dumfelften Gängen der Gefchichte den Gottesfchritt Der ewigen 
Waltung begrüßen, an dem Grabe der entartetiten Sittlichfeit das 
Hoffnungspanier der einstigen Wiederauferjtehung zu Gott aufpflanzen 
jollen, und deren ganze Kraft eben in dem Bewußtfein liegt, daß alle, 
alle Menschen mit ihnen einem Gottesreiche auf Erden entgegemmwallen, 
in welchen die Wahrheit umd die Yiebe, Das Necht und die Heiligung 
überall wohnen werden. 

Sehet da den Abraham, den erten, tolierteften ‚juden auf Erden! 
Hat jeine ‚Yolierung ihres Gleichen? Gr, der Einzige, Vereinzeltite 
allein auf Erden mit Gott! Gr der Einzige, Bereinzeltite allein im 
Widerspruch mit feiner ganzen, ganzen Zeit — ımd welch’ ein Herz, 
voller Bescheidenheit, voller Wilde, voller allumfallendften Barmberzig- 
feit und Yiebe für alle, fir Die entartetiten Mtenjchen feiner ‚Zeit 
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terug er im Bufen! Ueber Sodom und Gomorrah, über den Pruhl 
der entartetiten Menfchengeftaltung aller Zeiten, bricht Das Gottesgericht 
ir herein, und es it Abraham, der betet fir Sodom und Gomorrah! 
Be > Den ilolierendften Bund hatte Gott Toeben mit ihm und feinen 
Nachtommen geichloffen, hatte Toeben das iolierendfte Yeichen Dieles 
— Bundes an feinen und feiner Kinder Yeib gefiegelt, und jiehe, mit Dem 
noch friichen Schmerzenszeichen diefer „yolierung, fiehit du den Abraham 
vor feiner Hütte im Sonnenbrand ausipähen nach müden Mienjchen- 
| mwanderern, Die fremdeiten, gößendienenden Waller in fein Haus laden 
md die Barmherzigkeit und die Güte umd die allumfajiende Gottes- 
— fiebe an feinen Menschen ohne Unterfchied üben! 

Und wie follte e$ auch anders jein! War ja eben Ddiejer Unt- 
B- verfalismus, Diele Menschheit umfaliende Gefinmung, diefes Menschheit 
“ umfalfende Wirken, Wefen ımd Zweck, Grund und Bedeutung feiner 
—— aHolierung! War es ja eben diejer Univerjalismus, der 
F ihn ijolierte! Während nach dem tiefen Worte unferer Ieifen, Die 
E Selbjtiucht, die Genußfucht md die Ehrfucht den hiummelanftrebenden 
Ihurm des hiftorischen Menfchenruhmes zu bauen begann, und jprach: 

Dv 5 zoy) wir wollen uns einen Namen machen, und Diejer 

Ruhmesbau die Menfchheit, icheinbar vereinigend, in Wahrheit Telbit- 
2 füchtig iolierte und ipaltete, hatte ihn ja Gott zu ich gerufen md 

geiprochen: Gehe Du einen andern Weg, molle dur nichts Für 
dich, Für deinen Segen, für deinen Ruhm, in meinem Vlamen 
eunfe Die Menichheit zufammen, oy2 877, ihnen werde Segen, 7292 773 
denn jiehe zum Vater der Menfchheit habe ich Dich beitimmt, das jet 
dein Segen, das jei dein Ruhm! 

Und das blieb Grundtypus des „Yudentums; fir Die Menschheit 
| ward Abraham ioliert, und Für die Mlenfchheit hat das „yudentum 
— feinen ilolierten Gang durch die Zeiten zu gehen. 

f Gerade das udentum it's ja, das nicht Spricht: außer mir 
fein Heil! Gerade das wegen feines vermeintlichen PBartieularismus 
verjchrieene „udentum lehrt ja: die Warfern aller Völker wandeln 
dem jeligiten Ziele entgegen! Gerade die wegen ihres vermeintlichen 
- Bartieularismus verichrieenen Nabbinen mweilen auf die WVerkün 
digungen des herrlichen Menfchheitmorgens im Wunde der Propheten 
md Sänger hin, wie da nicht Priefter, Yeviten md ‚Ysrael genannt, 
5 wie da von „Berechten, Wacfern, Braven“ geiprochen, md 
hiermit die Gerechten, Wackern ımd Braven aller WBölfer von dem 
hexrlichiten Segen umichloffen feien. Und in ven Dunteliten Zeiten, 
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während der wahnergriffene Pöbel die jüdischen Gotteshäufer zerjtörte, 
die jüdischen Lehrbücher zerriß, trat der verfolgte, verhöhnte yude Früh 
‚und Spät zu Seinem Gotte hin umd twöftete fich mit dem Hinausblic 
auf die Zeit, wo auch Diefer Wahn verflogen, und der Name des 
einzigeinigen Gottes das Mecht ıumd die Wahrheit und den Frieden 
in jede Menfchenbruft gelenft haben werde, — umd an die Gräber 
der um ihr ‚yudentum geichlachteten Väter traten die Söhne mit der 
Zuverficht hin, daß einst jelbit auf dem Boden, auf welchem die gott- 
vergejfenen Gräuel gemütet, „groß und heilig und herrlich der Name 
Gottes glänzen, umd fein Neich walten werde von Grdenende zu 
Srdenende.“ 

Und wie Sollten fie nicht! Das Wanpderbuch, mit welchem Gott 
fie fir ihre Wanderfchaft gerüitet, hatte ihnen ja das Nätfel ver’ 
Seichichte gelöft. An den Anfang der WVölfergeichichte hatte Gott fie 
hingeftellt umd ihmen über Die nächtlichhten Zeiten hinaus die herrlichjte 
Endentwickeling der Völfergeichicehte enthüllt. Hatte Gott fie Jeinen 
eritgeborenen Sohn genannt, weil jie unter allen verlorenen Gottes- 
föhnen zuerst fich wieder zu ihm gefunden, fo wußten fie eben Damit, 
daß alle ihre Brudermenfchen einft nachfolgen werden ans Vater- 
herz. Hatte Gott fie feine Priefter genannt, jo mußten fie ja, daß 
eben die Gefamtmenfchheit fein Vol fein müffe, für das fie priejter- 
(ich fein ewiges Wort des Menfchheitheiles Dirchzutragen hätten. Und 
jelbft indem Gott zu ihnen Sprach: „‚ych habe euch aus den Boölfern 
gelondert,“ traten ihre Nabbinen an fie hHinan md warnten: Ver: 
gets nicht! Nicht hat Gott Die Völker von euch gefondert, wie Der, 
der das Schlechte aus dem Guten auslieft umd wegwirft, dann wären 
fie ewig verworfen; fondern euch fonderte Gott aus den Bölfern, wie 
der, der das Gute aus dem Minderquten auslieft, und immer wieder: 
fehrt und wieder Liefet, und das Beffere immer wieder 
und wieder zum Guten füget. (faltut, ovwıynp.) Gin jolches 
Päutern ımd Velen ımd Sammeln aller bejferen Keime zu Gott war 
ihnen jeder ernfte ımd jeder heitere PBendelfchlag der Weltenuhr, und alle 
Vieder ihrer Sänger und alle Worte ihrer Propheten enthüllen nichts - 
als diefe Gänge Gottes in der Weltgeichichte, befingen nichts als jenen 
lichten Morgen, der für alle Menfchheit einft am VBölkerhimmel tagen wird, 
umd dejfen verfündende Boten eben fie, die fuden, fein und bleiben jollen. 

So trägt. gerade der ioliertefte ude die univerlelliten Gedanken 
und Gefinmungen in der Brust. 

Mit heiterem Blicke wandert ev Durch Länder umd Zeiten umd 
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begrüßet freudig jede Form und jede Gejtaltung auf Erden, in welchen, 
wo und wie immer, ev in nichtjüdiichen Kreilen Die Keime Des Nein- 
göttlichen, die Keime des Menfchemvürdigen, das reine Berwuptjein‘ 
von Gott und der göttlichen Beitimmung des Dienfchen gepflegt und 
gewahrt jieht. Und weiß ev auch, daß er bis zu jenem Allmorgen 
hin nirgends auf Erden das volle, ewige Heil begründet finden fann, 
fo freut ev fich Doch brüderlich, wo immer ev mm die Summe des 
Wahren und Guten auf Erden gemehrt jieht, jieht in Allen Morgen: 
votitrahlen des Tonnigen Morgens, der eint wolfenlos über dev NWienjch- 
heit aufgehen werde. Und gewahrt er mu evt, wie Das eine 
Samentowm, das vor fait zweitaufend ‚jahren bereits von Der veichen 


Saatenfülle feines Gotteswortes, — wenngleich nicht frei von fremd- 
artiger Entitellung, — in den Schoß der Menjchheit geftveut worden, 


ihon in To weiten Kreifen jo fegensveich aufgegangen, Daß, welche 
MWolten auch noch den Himmel der Mienfchen trüben, es doch jchon 
von den Menfchen als eine volle Erlöfung der Dienjchheit begrüßt 
wird, — und fann er Schritt vor Schritt die Blüten verfolgen, Die 
jeitdem für das Neich dev Wahrheit, der Liebe und des Nechts bewußt 
und unbewußt bereits von dem jüdischen Baum der Erkenntnis gepflückt 
worden, dann fillt ihn mit Seligfeit der Gedanke an die unendliche 
Fülle des Heiles und des Segens, dejfen die Menjchheit Tich erfreuen 
werde, wenn mn erjt der volle Schaß der Hellesfaaten, von feinem 
Sottesiworte ausgeitreut, die volle Exlöfung der Dienfchheit wahrhaft 
gebracht haben werde, wo Gott den Tod fin immer vernichten, von 
jedem Angeficht die Thräne getwoefnet, und zugleich Die Berkenmung 
feines Bolfes auf Erden zu Ende fein wird. Dann wird ihm noch heiliger 
fein Heiligtum, danıı fchließt er noch inniger jich feinem Gottesfchag 
an, und noch männlicher veift ihm der Entichluß, Durchzutragen, männlich 
und ernjt diefes, Dienfchheitheil bergende Gottesgefäß Durchzutragen — 

„bis — am Ziele der Tage Gottes Tempelberg Hügel über: 
ragend begründet jtehen wird an der Spige der Berge, und ihm alle Nölker 
zuftrömen! WVölker in Menge dann gehen und jprechen: kommt, lafjet uns 
hinauf zu Gottes Berg, zum Haufe des Gottes Jakobs, daß er ıms lehre von 
feinen Wegen und auch wir in feinen Pfaden wandeln; denn von Zion Wird 
die Lehre ausgehen und Gottes Wort von jerufchalaim. Er entjcheidet dann 
zwiichen Völkern, Er weifet Nationen in Dienge zu Nechte, umd jie zerjtücken ihre 
Schwerter zu Senfen und ihre Speere zu Winzergerät; nicht erhebt Wolf gegen 
Bolt mehr Schwert und nicht lernen fie Ferner mehr strieg. (jelatas K.2.8. 24.) 
Dann weilt der Wolf bei dem Schafe, und der Yeopard ruht bei dem Boekchen, 
und Kalb und Löwe und Stier zufammen und ein Kleiner Knabe führt fie an 
— — und es jpielt der Säugling an der Otterhöhle und nach des Drachen 
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Blietblig Ttreekt der Brujtentwöhnte Tpielend feine Hand. Kein Böfes, fein 
Nerderben jtiften fie mehr auf meinem ganzen heiligen Berge; dem Die 


Erde hat fich gefüllt mit Grtenntnis Gottes, wie das Wafjer Des Meeres 


Bett bedeckt.” — (Jefalas KR. 11. B. 6. 8. 9.) 


Dann, danı — wenn die Zeiten Gottgemäß gemorden, wird 


auch das Judentum zeitgemäß fein. rt wem Gott die Thräne 
von jedem Angeficht getwoenet, wird auch die Verfenmmmig feines 
Voltes auf Ewden enden, hat Gottes Nhund geiprochen. 

Aber auch längft vor diefem Ziele, auf feiner ganzen Wanderung 
durch Zeiten und Länder, fteht der Jude keineswegs jo ichroff Durch 
fein Judentum den Yändern und Zeiten gegenüber; es weist ihn vielmehr 
diefes Judentum felbft auf jede Jeit und jedes Yand, Durch das er 
wandert, und lehrt ihn die fraumdlichiten, ernfteften Bande mit jeder 
feiner Zeit und jedem feinem Yande finüipfen. 

Weiß er es doch, daß die Wackeven, die Neinen aller Menjchen- 
Ereife Mitarbeiter find am Gottesreiche auf Erden; weiß er es Dod, 
daß vor Allem feit fajt zweitaufend „jahren wicht mn die auch im 
Heidentum geretteten Keime Der reineven Menjchheit, daß Jeitdem auch 
bereits wahrhaft jüpiiche Gedantenfaaten treiben und feimen md in 
den verfchiedenften geiftigen Beftvebungen zum Seile Der Dienfchheit 
verarbeitet werden, und treibt ihn ja fein, ihn in den Garten der 
Yratur und in die Hallen der Gefchichte weifendes, ihn felbft zur All: 
entfaltung feiner Kräfte im Dienfte Gottes ladendes judentum Dazu 
an, in jeder neuen Wahrheit einen willtommenen Beitrag zur helleren 
Offenbarung Gottes in Natur und Gejchichte, und in jeder neuen 
Kunft, in jeder neuen Wilfenfchaft eine willtommene Vermehrung der 
Mittel zum vollendeten Dienfte Gottes zu erblieken. 

Keiner Wiffenfchaft, feiner Kunft, ‚keiner Bildung wird Daher der 
Yude abhold fein, jobald jie nur wahrhaft wahr, jobald jie muır wahr- 
haft jittlich, jobald jie nur Das Menfchenheil wahrhaft Fördernd befunden 
werden. Yu prüfen Hat er Alles an dem ewig unantajtbaren Brüf: 
stein feiner Gotteslehre; was davor und damit nicht beteht, it für 
ihn nicht da. Aber je feiter er auf dem zyeljen jeines ‚judentums 
steht, je voller ev das Bewußtfein feines Judentums it jich trägt, je 
geneigter wird er liberall fein, das den jüdischen Wahrheiten ent 
iprechende wahrhaft Wahre, wahrhaft Gute anzunehmen und fich dankbar 
anzueignen, von welchem Geifte es auch gefunden, aus welchen Wunde 
e8 ihm auch töne, wird immer geneigt jein TIERW 22 NENNT band. 
Ye md nimmer wird er auch nur eine FJafer feines judentums 
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opfern, nie und nimmer wird ev fein \yudentim zeitgemäß geitalten ; 
aber er wird gern Alles bei ich heimisch machen, wo ihm feine Zeit 
dem Judentum Gemäßes bietet, wird es in jeder Jet als feine Auf: 
gabe betrachten, vom Standpunkte feines Yudentums die Zeit und 
ihre Berhältniffe zu würdigen, um in jeder Jelt, mit den von jeder 
geit gewährten neuen Mitteln, in den von jeder Zeit gejtalteten neuen 
Berhältnifjen den Geift feines alten Judentums in immer neuer Blüte 
zu entfalten, und die Aufgabe feines alten Judentums in immer 
teichever Fülle, mit immer neuer Treue, voll und ganz zu Löfen.®- 


Die jünifchen Beremanialgefege. 


Einen Kranz ‚ymmergrün müßten die Söhne und Töchter der 
Zeit auf das Grab des Mannes pflanzen, der zuerit das Wort 
„Seremonialgefeß“ im jüdiichen Kreife ausgefprochen! Sein Wlame 
müßte blühen, jo lange ‚jünglinge und „Jungfrauen, Wänner und 
rauen die heiligiten Pflichten verlegen, ohne daß auch nur der Schatten 
eines Skrupels Die Nuhe ihres Gewilfens jtöre; fein Vlame müßte 
blühen, jo lange der Yeichtjinn eines Talismans zu feiner Beruhigung, 
eines Schugwortes zu feiner Rechtfertigung bedarf. Denn mit diefem 
Worte hat er unbewußt Speer umd Schild, Helm und PBanzer der 
jungen Weisheit gejchmiedet. 

„Seremontalgejegß“ it das Yauberiwort geworden, Das Die 
Häufer ummandelt, die Ehen ummandelt, die Erziehung ummandelt, 
die Synagogen ummwandelt, die Schulen ummandelt, Geremonialgeieg 
der Unkenvuf, mit dem man das Yebensträftigite in's Neich der Schatten 
wies. Was „yahrtaufende herab ein ganzes VBol£ fiegreich durch alle 
Stürme getragen, — man bat das Wort „Geremontalgefeß“ darüber 
ausgeiprochen, und es fliehet befhämt in Die lacht der Bergeijenheit. 
Wofür jahrtaufende herab ein Bolt Alles, was Wlenfchen nur teuer 
it, geopfert, wofür die Väter Gut und Blut, Glück und Ehre hinge- 
geben, wofür jie im Kerter gefchmachtet, wofür fie Scheiterhaufen be- 
jtiegen, — mit dem Stigma „Geremonialgefeg“ gebrandmarft, liegt es 
wertlos im Staube der Trümmer. Was „Jahrtaufende herab Die 
eveljten Geiiter bejchäftigt, die edeljten Herzen entflamınt, worüber 
‚sabrtaufende herab die erleuchtetiten Geilter gedacht, was ‚yahrtaufende 
herab die Geiftes- und Serzensnahrung eines ganzen Volkes gemwefen, 
— verachtet jteht's als „Geremonialgejeg“ im Winkel, und hohnlachend 
zieht die Schaar der ‚yugend vorüber. 

Wir aber wollen Diefes Spektrum der Veuzeit anzureden wagen, 
vielleicht iteht es Nede über feinen Namen und feine Berechtigung, 
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vielleicht gelingt e5, Diefen Spuk aus den Streifen der LYebendigen zu 
bannen. 

m dem ganzen Wörterbuch inferer Sprache giebt'S vielleicht fein 
Wort, das alfo gleichzeitig das äußerlich Feierliche und zugleich tmer- 
lich Sohle einer Handlung zu bezeichnen vermag, als Geremonie. Cine 
Geremonie nicht mit zu machen, gegen ein Geremoniell zu verjtoßen, 
fann nie ein Verbrechen fein, it höchitens ein DVerjtoß gegen den Anz 
jtand. Und Ddiefes hohlite, laxeite, nebelhaftefte Wort wagte man mit 
„Sejeg“, mit dem ernitejten, fejteten, unverbrüchlichiten Maßitab für 
menfchliche Sandlungen, mit Gottesgefegen, mit Gelegen Gottes, Des 
allmächtigen, allweifen, allgütigen, allgerechten Hervem und Vaters der 
Menschen zu verbinden! Mit Gelegen Gottes; dem wäre auch 
Das nur Geremonie, Ipräche man vom Gejege Gottes nur Noch des 
Unjtandes wegen, um jchwache Gemüter nicht zu verlegen, um den 
äußern Schein zu vetten, dan — verlohnte es ich überall nicht mehr 
der Mühe, Davon zu reden. 

Alfo, gewilfe Gejege des „Judentums, deren göttliche Offenbarung 
man nicht leugnete, nannte man Geremonialgefege, und nachdem man 
fie Geremonialgefege genanırt, nachdem man Die Gemüter gewöhnt 
hatte, jie als Geremonialgefege zu denken, wars ja Die matürlichjte 
Gonjequenz zu lehren: nit Geremdntalgefegen braucht man — nicht 
viel Geremonie zu machen! Geremonien macht man mit, fo lange fie 
nicht Läftig, fo lange fie zufagen, fo lange man jie für anjtändig hält, 
jo lange es gefällt. Die Verlegung einer Geremonie ift fein Ver: 
brechen. Für Geremonien braucht man feine Opfer zu bringen, braucht 
man feinen Borteil, keinen Genuß, feine Bequemlichkeit zu opfern. 
Das kleinjte Opfer wäre eine Ihorheit. Und Ddiefe Confequenz ent- 
ipricht jo jehr dem gefunden Wlenfchenveritand, daß man fie nicht 
einmal zu lehren brauchte. Dan hatte nur das Wort „Eeremontal- 
gejeg“ zu lehren, jo trug „jeder von felbjt Die Berechtigung um Bufaı, 
jih nach Belieben Dispens zu erteilen. 

Daß, wären Ddiefe Gejege jelbjt Geremonien, wenn Gott, wenn 
dein Gott Diefe Geremonie von Div fordert, alle deine Weisheit und 
die Weisheitsfumme aller Sterblichen nie und nimmer Dich von Ihrer 
Beachtung, von ihrer gewiljenhaftejten Beachtung Freiiprechen könnte, 
diefen Gedanten, der, dünkt mich, nicht minder dem gefunden Dtienfchen: 
verjtand entipricht, diefen Gedanten war man jo gejcheidt nicht auf 
tauchen zu lafjen, oder befeitigte ihn, indem man Gott das Com: 


> 
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pliment machte, Ex jet doch ficherlich jo weile — als wir, auf Gere- 
monien nicht einen jo ernjtlichen Wert legen zu wollen. 

Und welche Gelege nannte man Geremonialgefege? Die ver: 
ichiedenartigiten Gefege, jelbjt folche, bei denen es an Lächerlichkeit 
grenzt, in ihmen eine Geremonie zu erblicen. Die verjchiedenartigiten 
Sefege: Sabbath und Feittage, Beichneidung, Speifer und Keufchheits- 
gefege 2c., kurz alle Gefege, deren Wlotiv und Ziveck dem oberflächlichen 
Denker nicht Kar, alle Gefege, an welchen die Sinnlichkeit und der 
Verkehr mit Nichtjzuden Anftoß findet, mit einem Worte, alle Gejege, 


deren Erfüllung — läftig fchien, fchlug man in das weite Mantel 


convert: „&eremontalgefege“ und legte fie mit Diefer Auffchrift — 
ad acta. Und nur Diejenigen Gejege fanden Schonung vor Diefer 
aufräumenden Nazzia, die man zur Unterjcheidung „Wtoralgefege“ 
nanıtte, und die vornehmlich das fittliche Verhalten des Wienjchen zum 
Menjchen betreffen. 

Fragen wir nun die Quelle, das Gejegbuch felber, zuerjt, ob es 
auch nur möglich fei, daß diefe mit dem Jlamen „Seremonialgejeße“ 
bejchenften Gefege nur jo das nichtsbedeutende Geremoniell, das nichts- 
bedeutende Zubehör fein Fönnen, daß man fie wie ein bekanntes 
modernes Lehrbuch der „mojatschen Religion“ nur jo ın den „Anhang“ 
verweilen Dürfe ? 

Fragen wir jodann, ob ce denn wahr jei, daß ©ott, der Gejeg- 
geber, auf Diele feine Gejege feinen fo ernftlichen Wert lege? Fragen 
wir ferner, ob es erft dem hohen Eritifchen Blief unferer Zeit vor= 
behalten war, eine jolche Berjchiedenartigkeit dev Gefege zu entdecken, 
ob nicht vielleicht felbft die Einfalt der Nabbinen, ob nicht etwa Gott 
jelber bei Erteilung feines Gefeges es gewußt, daß an gewifjen Gejegen 
„die Sinnlichkeit und der Verkehr mit Vichtjuden Anftoß nehmen 
fönnen“, und der aus diefem vorbedachten Umftande möglichen Gefähr- 
dung des Gejeges ausdrüclichit und nachdrüclichit vorgebeugt? Und 
jehen wir endlich die Gejege felber an und fragen wir uns, ob wir 
fie noch länger „Geremonialgefege“ nennen wollen, nennen Dürfen, 
oder nicht lieber diefen, die ganze Heiligkeit unferes Neligionsgejeges 
zernagenden Namen fir immer aus unferem Kreife zu bannen hätten? 

Zählen wir die Gottesausiprüche unferer Bibel, die Dreihundert 
fünf und jechzig Verbote und zweihundert acht und vierzig Gebote, 
und Seien wir freigebig in unferer Zählung. Nicht die Hälfte der 

Verbote, nicht ein Drittel der Gebote würden gerettet bleiben vor dem 


der Vernichtung gemweihten Gonvolut „Ceremonialgejege.“ Und es _ 
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wäre möglich, wäre überall nur möglich, der allerhöchite Gejetgeber 
habe den weitaus größten Teil jeiner Gefege gar nicht fo ern it 
gemeint, lege gar keinen bejonderen Wert darauf, habe den größten 
Teil feiner Gefege nur geichrieben, um damit unmündigen Sıraben 
jeder Zeit eine hübfche Uebung zu gewähren, fich den fritifchen Weis- 
heitszahn zu wegen, habe fie überall nur gefchrieben, damit {jeder 
nahBelieben fich Davon Dispenfieren fönne!! 

Und wie jchrieb er diefe Gefege, mit welchem Gunft, welchen 
entjchiedenen Ernft umgab er fie! „Ein männlicher Unbejchnittener, 
der das ‚zleifch Feiner VBorhaut nicht befchneidet, vernichtet wird Diele 
Seele werden aus ihrem Kreife, meinen Bund hat er zerjtört!” — „Wer 
Ungefäuertes it, Diefe Seele foll aus srael vernichtet werden!” — „Hütet 
den Sabbath, dem er ift euch ein Heiligtum; wer ihn entweihet Toll 
getötet werden; dem wer an ihm ein Werk verrichtet, vdeifen Seele 
wird vernichtet werden aus der Mitte ihrer Kreife. Sechs Tage nur 
darf Werk verrichtet werden, aber am fiebten Tage ift ein gänzlicher, 
Gott heiliger Sabbath; wer am Sabbathtage Werk verrichtet, Toll getötet 
werden. Hüten follen jsraels Söhne den Sabbath, fir alle ihre 
Gejchlechter als einen ewigen Bund den Sabbath zu halten 2.” „Sechs 
Tage jollft du arbeiten, aber am fiebten Tage ruhen; felbft in Pflug- 
und Erntezeit jollft du ruhen!” — „Grwiges Gefeg für eure Gefchlechter 
in allen euren Wohnplägen: kein Unfchlitt und kein Blut dürft ihr 
ejfen.” „Kein Unfchlitt von Ochs, Schaf und Ziege dürft ihr effen.“ 
„Denn wer das Unfchlitt von den Thieren ift, von denen man Gott 
ein Opfer bringen kan, die geniegende Seele wird vernichtet aus ihren 
Streifen.” — „Und fein Blut dürft ihr effen, weder von Bogel, noch 
von Bieh, in allen euren Wohnplägen ; jede Seele, die nur irgend Blut 
genießt, dieje Seele wird aus ihren Kreifen vernichtet werden.” „Nur 
bleibe feit, fein Blut zu effen, dem das Blut ift die Seele, md du 
folljt nicht die Seele mit dem Fleifche effen! FR es nicht! wie Waifer 
gieße e5 zur Erde hin. Bes nicht! damit es dir und deinen Kindern 
nach div gut gehe!” u. j. w. — „Unterfcheidet wohl ziwifchen dem veinen 
umd umreinen Tiere und dem umveinen umd veinen Vogel, und entartet 
eure Seelen nicht durch Tiere und Vögel und was fonft auf Erden 
friecht, Die ich euch als unvein ausgefondert, und bleibet mir heilig ; 
dem ych, Gott, bin heilig, und habe euch aus den Völkern gelondert, 
mir anzugehören!“ u. j. w. u. |. w. — Umd alle diefe Gefege wären nur 
Geremonialgejege, auf welche der Gefe ßgeber jelbjt gar fo 
entfchiedenen Wert nicht Lege? Diefer ganze eunftefte Grnft 
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wäre nur Scherz, du dürftejt fühn alle diefe Gejege lbertreten und 
dich Doch „Jude nennen, und Doch hinantreten zu dem Buche Diefer 
Gefege und fprechen: ynmın as 25 Inn Dinyn 539 2 Ir2 TWN, und 
Gott preiien, daß er aus den Bölfern uns erwählt hat, die Lehre 
jeines Gefeßes uns zu geben, Dürfteft von Gott mit jo erniteftem Ernit 
gebotene Sabbath- und Speifer und Steufchheitsgefege verlegen, und 
wenn je einmal dein Gewiffen unruhig würde, beichwichtigend REDE 
„Sind doch nur Geremontialgefege!“? 

Und es hätte Die Vorzeit, es hätten die Nabbinen, e8 Hätte Gott 
die finnliche Natur des Menfchen und den Yauf der Zeiten und das 
Gefchiet des DBolfes und den Selbjtdinfel des Wtenfchenverjtandes 
nicht gekannt, hätte nicht vorhergejehen, welchen Anjtoß an diefen Gefegen 
die Sinnlichkeit und der Verkehr mit Veichtjuden und der oberflächliche 
Menichenwig nehmen werde, und hätte jein Gejeg, jeinen heiligen, 
ewigen, ernjten Willen unvorbereitet, ungerüftet allen diefen Wider- 
fämpfen hingegeben? TIhoren überhaupt, die wir glauben, e5 fer je 
einmal die finnliche Ylatur des Menfchen eitte, andere gemwejen, und 
beicheidener feine Weisheit und gefügiger der nichtjüdiiche Verkehr und 
leichter nnd aufopferungslojer die Aufgabe, „yude und yüdin = fein! 

‚DIOR ‘7 SR On n355 ınawn np HN) Ywyn WOWwM 

„Deine Mifchpatim (Rechtsordnungen) über und meine Thum 
(Gefege) hütet, in ihnen zu wandeln, ‚sch, Gott, bin euer Gott!“ 

‚Miichpatim“, erläutert Siphra bereits vor mehr als anderthalb- 
taufend ‚sahren, „Miichpatim find Diejenigen in der Thora gefchriebenen 
Sefege, die, wenn fie auch nicht gejchrieben wären, von der menjclichen 
Sinficht als Gele gefordert würden, wie Gejege über Diebjtahl, Högen- 
tum, Gottesläfterung, Mord. Wären dieje nicht gejchrieben, unfere Ein- 
jicht hätte gefordert, daß fie geichrieben werden. „Chucim“ find Gejege, 
omdy Yan Doyn AIDIN) Dmdy awp ya na, telche Die Sinnlich- 
feit und die nichtjüidische Welt befritteln, wie: das Verbot des Schweine- 
fleifches, Schaatneß, Chalizah, Reinigung des Ausfägigen, Sendebod — 
am Verföhnungstag, Weil diefe Gefeße von der Sinnlichkeit E 
undder nichtjüdifihen Welt befritteltwerden, n ms >’'n 
omby Dwnb ınWı HN PN Dinppn, Darum der Beifag: „sch, Bott!“ 
5%, Gott, habe fie veroronet, du bit nicht berechtigt, fie zu befritteln.“ 

Siehe da die ganze Summe der modernen Weisheit! Mijch- 
patim ımd Ehucim! Zwei Neihen Gejege enthält das ‚yudentum. 
Miichpatim, Gefege, die unferer Einficht zufagen, die, wenn jie nicht im 
Gottesiworte ftinden, ein PBoftulat unferer Einficht wären; es jind Dies 
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eben die Moralgefege, die auch vor dem Forum der heutigen Kritik oc) 
Gnade finden. ber diefe Gefege find mit nichten Das ganze yudentum; 
das ‚yudentum hat auch Ehuckim, Gefege, Die wir nicht ftatıtteren würden, 
wenn fie nicht gegeben wären, und am denen auch, nachdem fie gegeben, 
von jeher die jinnliche Natur des Menfchen und die nichtjüdische Welt 
Anftoß genommen — und die man heutzutage als „Seremonialgefege“ 
bezeichnet. Beide zufammen machen das „judentum aus. Nur 
wenn du beide mit gleichem Ernft, mit gleicher Gemilienhaftig- 
feit exfülleit, biftt du Jude YVies das göttliche Geleß, gieb’S Deinen 
Kindern in Händen, zeige ihnen, mit welchem Exnjt Gott nicht nur auf 
Grfüllung der Mifchpatim dringt, mit welchem Grnjt er die Erfüllung 
der Chucim, dev „&eremonialgefege”, fordert. Wie er Cntartung, 
Vernichtung und Untergang als Folge an ihre Verlegung Fnüpft, und 
Heiligung und Wohlergehen aus ihrer Beachtung verspricht. Und weil 
eben Ehuefim den Kampf mit der Sinnlichkeit, und mit der VBerfenmung 
der nichtüdiichen Welt zu beftehen haben, darum hebt das göttliche 
Wort gerade Ehuefim viel öfter, viel ausführlicher, viel eindringlicher 
hervor. So wie wir oben das Gottesiwort Über Befchneidung und 
Sabbath und Speifegefege hörten, jo Tpricht dasjelbe außer von Mord- 
und Blutjchande, kaum von einem der „Moralgejege.“ Und als wollte 
das göttliche Wort auch dem Wahne im Boraus begegnen, als jeien 
nur die Moralgefege ewig, die Geremonialgefege aber dem Wandel ver 
Zeiten und Yänder unterworfen, findeft dur vorzugsweile bei „Seremo- 
nialgefegen“ den warnenden Beilag: Dan, DnYmTD „Tür alle Ges 
ichlechter”, Ddıy npım „ein ewiges Gejeg“, o»ımawın 552 „wo ihr auch) 
wohnen möget!“#- 

Die erften, gleichliam Eonjtituierenden Gefege, die Gott „ysrael gab, 
waren — Geremonialgefege! Belchneidung dem Abraham, — Spannader 


dem ‚sakob, — Bepach, Mazzah, Maror, Thefillin, Bechor im Niomente 
der Grlöfung, — Sabbath beim Manna noch vor der Sinaitischen 
Gejegebung — und auf Beobachtung feiner Geremonialgefege lege 


Gott jelbit keinen jo ernjtlichen Wert ? 

Ein einziges Gefeg unter allen Gefegen hebt die Yevitifus N. 26. 
gegebene Verkimdigung des einjtigen über srael einbrechenden Unglüctes 
gleichiam als Kewnpuntt der Verfchuldung hervor, und Diejes eine tt 
— die vernachläffigte Sabbathruhe des Acters, ein Geremonialgefeg! 
(liehe dal. W. 34. 35.) 

Und als diefe Verkündigung in Erfüllung gehen follte, als ichon 
das verkündete Unglück im Begriff war hereinzubrechen, jendet Gott 
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wiederum feinen Diener yirinijahu und verspricht die Abmwendung alles 
Unglücts, veripricht den Anbruch der glücklichiten, heilvollften Zutunft 
für die Grfülling eines einzigen Gefeßes, und diefes eine ift wieder- 
um ein Geremontialgefeg, ift wiederum, im Ginklange mit der 
bereits im ‘Bentateuch voraus angedeuteten Kardinalverfündigung, Das- 
jelbe Geremonialgefeg, die Sabbathfeier!! (Siehe Jerem. 
Stap. 17, Bers 19—27.) 

Und folchen, den ernftejten Eenft in jich tragenden Fakten gegen: 
über follte diefer ganze Wahn nicht in fein Nichts zerfallen, follten wir 
noch fortfahren zu glauben, es fer auf jüdiichem . Boden eine folche 
Scheidung zwilchen Gotteswort und Gotteswort zuläffig, follten mir 
noch fortfahren zu glauben, wir dürften uns immerhin uden nennen, 
wenn mir auch fühn die Geremonialgefege des Judentums übertreten, 
ja, dürften hoch das Buch des Gefeges erheben und fprechen: Hat. 
'amnn, „dies ift die Thora, die uns Gott gegeben!“ und doch ?/, ihres 
snhaltes verleugnen — weil jie Geremonialgefege wären? 

Was foll auch überall diefer, urfprünglich vielleicht unschuldig ge- 
meinte, aber im Yaufe der „Zeit einer fo Häglichen VBerirrung zur 
‚solte dienende Name „Geremonialgefeg“ noch ferner im Kreife jidisch 
gelinnter yuden ! 

Sehen wir doch nur, was uns Gott felber über Bedeutung und 
‚wect Diefer Gefege jagt und fragen wir ıms dann, ob wir fie noc) 
ferner „&eremonien“ nennen wollen. 

“ana pr and 75 nvnd,, Div und Deinen Kindern Gott zu 
fein, ımd oien mm ob Tornn, vor diefem deinem Gott mit deinem 
ganzen Wefen, mit Geift und Körper, mit Leib und Seele zu wandeln, 
das nennt Gott den „ynhalt jeines Bundes. Und als nmanw, als 
eichen diefes Bundes, als fortwährendes Zeichen diefes fortwährenden 
Bundes, op nI25 DITwa2 “na nnıny als Zeichen, daß du yhn als 
deinen umd Deiner Kinder Gott anerkennt ımd hm dein Kind, Das 
Gr dir gegeben, wieder hingiebft in diefer Weihe, ganz hm, hm ganz 
wetheft, fordert er die Befchneidung von dir, und erflärt die Nichtbe- 
Scheidung, Jam na ns, als Bundesbruch, erkennt in deiner Nichtbes 
ichneidung Die DVerleugnung Ddiefes Bundes — ımd du willft die Be- 
Schneidung eine Geremonie nennen? it auch dein Eid eine Gere- 
monte, ift auch deine Unterfchrift eine Geremonie, ift auch dein Gut 
und Blut verjchreibendes Siegel eine Geremonie? Und du mwilljt die 
dein Kind Deinem eimigeinzigen Gotte verjchreibende Bundesjiegelung 
eine „&eremonie” nennen? 
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„Nur hütet meinen Sabbath, vr min >, denn für alle eure Ge- 
jchlechter it er zmwifchen mir und euch ein Zeichen, ny75, daran zu 
erkennen, daß ıych Gott euch heilige.” „Hütet den Sabbath; denn 
van, denn ein Deligtum ift er euch.” „Hüten follen \yiraels Söhne 
den Sabbath, für alle ihre Nachlommen den Sabbath als obyy nn, 
als ewiges Bündnis zu halten.” „Zwilchen mir und „ylraels Söhnen 
it er osıyb an nis, ewig ein Yeichen, daß Gott Himmel und Grove 
geichaffen hat.” Alfo wiederum ein zwijchen div und Gott die Heiligung 
deiner jelbjt und die Schöpfung der Welt durch Gott bezeugendes und 
thatjächlich befennendes Zeichen und Heiligtum und Bündnis ijt der 
Sabbath: und wenn du Diefes Zeichen verleugnet und diefes Heiligtum 
entweihet umd Diefes Bündnis gebrochen, da hätteft du — eben nur 
eine Geremonie unterlaffen ? 

Oder wenn Gott Ipricht: Seiet mir heilige Männer und effet feine 
Terefah; ejjet feine Vlewelah, denn ein heiliges Volt bift du deinem 
Gotte; iR um Gotteswillen fein Blut, Damit es dir und deinen Kindern 
nach dir gut gehe; entartet eure Seelen nicht durch alles Kriechende; 
verunreinigt euch nicht Durcch fie, ihr werdet felber durch fie unvein; Ich 
bin ja Gott, euer Gott, haltet euch heilig, jo werdet ihr heilig werden, 
denn ich bin heilig; machet eure Seelen nicht unrein durch les, was 
auf Erden kriecht u. |. w.; wenn Gott alfo ipricht, mern Gott alfo Die 
von Dir anzuftrebende Yauterkeit deines nnern, die Reinheit deiner Seele, 
die Erreichung des ganzen, hohen YZieles Deiner Heiligung an den Veicht- 
genuß von Vtewelah, Terefah, Blut und den verbotenen Tieren fnüpft, 
wenn Gott Entartung, Verumreinigung deines feelifchen Wefens als 
Folge der Nichtbeachtung Ddiefer Speifegefege verkündet — da wäre 
dies Alles nichts weiter als „&eremonien“ ? 

Fort mit diefem Worte aus dem Kreife des göttlichen Gejeßes! 
„Sind Doch meine Worte wie Feuer, fpricht Gott, und wie 
der Hammer, der den Fels zerfhlägt!” (Feremias K. 23. 
D. 29.) Gefeße diefes Feuer- und Hammer-Wortes, wollen mir nicht 
länger mit einem Namen bezeichnen, der fie in die Gejellichaft Der 
fraft- umd mefenlofeften Dinge veihet, wollen alle Gottesgelege als 
Gejeße Gottes achten, IX 7y2 13 DD alle von Demfelben einen 
Hirten unferes Lebens uns gegeben, und wollen nie vergellen, daß 
derjelbe Gott, der „ehre Vater und Mutter” Spricht, derjelbe wmmittel- 

bar zuvor „gedenfe des Sabbaths, ihn zu heiligen“ geiprochen. 


Der jüsifche Sabbath. 


Die Herrliche Perle. 


„Sehet, daß Gott euch den Sabbath gefchenft!” 
(2. B: MER. 16:09. 
„Sehet die herrliche Berle, 
Die Jh euch gegeben!“ 
(‚salkut, dal.) 


Unter allen heiligen Gütern, mit welchen das „yudentum feine 
Befenner beglückt, ift Feines jo heilig, feines To veich an Segen umd 
Beleligung als das Gut der älteften „nititution det Erde, als Das 
Gut des Sabbaths, des jüdischen Sabbaths. Vtehmet dem ‚Juden feinen 
Sabbath, und ihr habt ihn der reichten, unfchägbaren Merle beraubt; 
md was ihr auch Sonft dafiir ihm bietet, nichts giebt ihm Grat. 
Vtehmet dem „fuden feinen Sabbath, und ihr habt ihn freund- und 
freudeleer. gemacht; und wie fich auch fonft Die Freunde um ihn 
drangen mögen, und mit welchen Kränzen der Freude ihr ihn auch 
zieren möget, er findet Doch feinen folchen Freud wieder, ıwie den 
Sabbath, es jchwindet Doch die Yuft jeder Freude vor dem ftillen, füßen, 
jeligen Glücf der Sabbathfreude. 

Denn der Sabbath ift des Juden Berle; denn der Sabbath ijt des 
suden Freund. 

Vermählt hat Gott den „Juden mit dem Sabbath, hat wie eine 
holde Braut Ddiefe feine herrlichite Stiftung ihm zugeführt. Bleibt er 
ihr treu, mit ganzem Herzen treu, mit aller Hingebung, mit aller Auf: 
opferumg treu, To ift fie ihm Die treuefte, beieligendfte Gefährtin, weiß 
ihm die Armlichite Hütte zu einem Paradieje umzufchnnicken, weiß ihm 
die Dimkelfte Grdennacht Tonnighell zu erheitern, weiß ihn über Die 
ichlüpfrigjten Pfade mit Liebendftarter Sand jicyer zu geleiten, weiß 
zu ebenen alle Hügel, weiß zu trockenen alle Ihränen, weiß zu heilen 
alle Wunden, weiß zu lindern alle Schmerzen, weiß zu lölen alle 
Sorgen, macht den Aermften reich und den Neichiten erft zum wahr- 
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haften Heren umd Genießer feines Neichtums, macht den Sinfältigiten 
weife und giebt dem Weifeften erjt den wahren Boden feiner Weisheit, 
hebt den Strauchelnden empor und giebt dem Neinen, Starten exit 
den wahren Kern feiner Neinheit, die wahre Kraft feiner Stärte. 

OD, die willen nicht, welches Gut fie vericherzen, die Diefer Seelen: 
freundin den Mücken ehren; die willen nicht, wie arm fie ihre Kinder 
machen, die ihren Kindern diefe Perle nicht vererben. Wlachet eure 
Kinder reich, machet eure Kinder brav, machet eure Kinder Klug, 
machet eure Kinder ftart, machet eure Kinder gefchiett, machet fie 
gebildet, gelehrt, geehrt, ud gebet ihnen ven Sabbath mit hinzu, den 
alten jüdischen Sabbath, gebet ihn ihnen Durch eure Lehre, noch mehr: 
gebet ihn ihnen durch euer freudig ernftes, aufopferungsreiches Beilpiel 
— md ihr habt ihrem Neichtum die Dauer, und ihrer Tugend Die 
Stüge, ihrer Klugheit das Licht, ihrer Stärke die Kraft, ihren Kennt- 
niffen, ihrer Wiffenfchaft, ihrer Bildung, ihrer Ehre exit dem rechten 
Kern und Nerv, den rechten Wert, die rechte Bedeutung gefichert. 

Legt euch nur ruhig Ichlafen; auch wenn euren Kindern Der 
Reichtum fchwindet, auch wenn ihre Tugend ftrauchelt, ihre Klugheit 
zu Ende ift, ihre Gefundheit fcehwantt, ihre Ginficht nicht ausreicht, 
ihre Freunde fie verlaffen, ihr fie verlaffet — und ihr bleibt Doc) 
nicht erwig bei ihnen! — auch wenn, jie few md verlaffen und ver- 
arınt und — gefunfen, der Sabbath verläßt fie nicht; dev Sabbath bleibt 
bei ihnen umd hat Troft und Kraft, Licht und Ballam, Erhebung und 
Aufkegr, Friede und Freude unerichöpflich Für fie bereit. 

Sebt ihnen jedoch alles Ddiefes, aber verfäumet es, ihre Seelen 
mit dem Sabbath zu vermählen, und halt- und machtlos überweifet 
ihr ihr Glück und ihren Frieden, ihren Segen md ihre Freude, 
ihre Weisheit, ihr Tudentum dem bevechnungslofen Schwanten des 
Ungefährs. 

Darum legen wir einige Betrachtungen über dieje Perle des yuden- 
tums, über den jüdischen Sabbath, in diefe Blätter nieder. Stüeklich, 
wenn e8 umjerer Schwachen Feder gelänge, auch mur einige Züge Ihrer 
reichen Wertfülle eindringlich md wahr zu zeichnen; glücklich, wenn 
Dadurch auch nur eine Familie, eine Hütte, eine jüdiiche Seele an- 
geregt wiirde, jich Dielen ewigen Schaß des Yebens aus den Strömungen 
der Zeit unversehrt und umgeichmälert zu vetten. 
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I. Der Sabbath, ein von Gott verordneter Tag 
der Ruhe. 


stommet der Sabbath, 
Kommt die Ruh”. 


Und wäre er auch nichts weiter, als eben dies, nichts weiter, 
als ein mit jedem jiebenten Tage wiederfehrender, von Gott verord- 
neter Tag der Ruhe, wie er Fich in Außerlichjter Grfcheinung auch fchon 
dem oberflächlichiten Blicke darjtellt, welchen Segen hätte er fchon in 
jeinem Geleite ! 

Nenn Du Dielen Sabbath, Dielen Tag der Ruhe, der von Gott 
verordneten Nuhe nicht hätteft, wann windelt dir ruhen, wann zu Dir 
jelber kommen, kommen zu Weib und Kind, kommen zu Gemüt md 
Seift, fommen zu deinem Himmel auf Erden? „Wenn du einmal 
geit hätteft ?* — aber wann hätteft du Zeit, Dürfteft dur Zeit 
haben ? 

Unabläffig arbeitet die finnliche Welt ımm Dich, ftehet nimmer ftill, 
fämpfet vaftlos um's jinnliche Dafein, fchreitet unaufhaltfam weiter; 
wer nicht Fortgeht, geht zuwitef, wer ftille fteht, wird zertreten; „Tag’s 
und Tacht’s Feiern fie nimmer“ — umd dir wiürdeft, wollteft, dürfteft 
einmal „Halt“ jagen, „Halt“ deinem Mithen, „Halt“ deinem Sorgen um's 
leibliche Dafjein? Du würdeft, wollteft, dürfteft einmal Ruhe gebieten 
deiner Hand, Nuhe deinem Kopfe, Nuhe deinem Gemiüte, — einmal 
troefnen den Schweiß, einmal glätten die Stirn, einmal abjchütteln 
den Staub auf der Nennbahn des Lebens, einmal nicht vorwärts, 
jorgenvoll vorwärts jchauen auf das noch zu erringende Ziel, fondern 
zurtiefblieten, m Dich, in Dich Schauen, Freudevoll, Friedevoll Hinichauen 
auf Das, was Dit bereits gewollt, was du bereits evftrebt, was Dir 
bereits, was Du bereits geworden, und Hinaustreten aus dem fchmerzens- 
reichen raftlofen Werden in das heitere Gefühl des Seins, des 
Denfchendafeins im Baradiefe der Grove?! 

„Baradies?” Wer wagt noch vom Paradiefe auf Erven zu 
Iprechen, Die Pforten des Baradiefes find längit hinter uns zugefchlagen — 
von Jelbjt blüht Keinem der Baum des Lebens, Dorn ımd Diftel Stehen 
am Idege, im Schweiße des Angefichtes wird Brot gewonnen, ımd das 
gewonnene Brot mit Sorgen und Seufzern genoffen. — Sabbathlos, 
vuhelos mühet fich der Wienich — Tabbathlos, vuhelos quält ihn Die 
Sorge. — Und ob taufend Geifter Tag für Tag finnen, feine Ginficht 
zu mehren, ımd ob taufend Grfindungen Tag für Tag mehren feine 
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Kraft, nicht veicher, nicht glücklicher macht ihn die Einficht; nicht Freier, 
nicht mühelofer macht ihn die Kraft. „se mehr Ginficht je mehr Weh'“, 
je mehr Grfindungen je mehr Bedürfniffe, je mehr Kraft je mehr Arbeit. 
Der Vater hatte mit dem Nachbar zu vingen; auf Wolfenarınen hat der 
Sohn mit der ganzen Welt den Wetttampf zu beftehen. Der Vater hatte 
jeinen Weiler zu unfchauen ; Blige fendet der Sohn aus, um die Welt zu 
eripähen. Taufend Güter, taufend Genüffe, Die der einfältige Vater 
nicht kannte, muß der weifere Sohn für fich und die Seinen mit dem 
Schweiße feines Angefichtes, mit allev Spannkraft feiner Nerven, mit 
jeder Spanne feiner Zeit und feiner Kraft zu erringen jagen. Gr hat 
fo viel Für fich, jo viel Für Weib und Kind zu forgen, daß ihm die Zeit 
fehlt, an jich, die Zeit, an Weib umd Kind zu denken — umd die Sorge 
ums Haus — entfrendet ihn dem Haufe. Das Wort „Griftenz” ift 
zu einem jo großen Umfang erwachen, daß das ganze Dafein darin 
aufgeht, diefe Sriftenz zu erringen, und die Frage nach dem Zwecke, 
nach dem Ziele, nach Wert und Bedeutung diefes Dafeins Feine Stätte 
mehr findet. Das Wort „Eriftenz“ ift zu einer fo viefengroßen Auf- 
gabe geworden, daß die Summe aller Menichenweisheit, die Eripähung 
des Himmels umd der Erde, der Länder und Meere, daf Tugend md 
Sittlichkeit, daß Telbft fait Barmherzigkeit und Milde fich mit dem 
pnouftrieftenpel der Niüglichkeit verjehen müffen, um Cinlaß und Beach- 
tung im reife der brotfuchenden Menfchheit zu finden. Umd der 
Menich, geichaffen Ebenbild Gottes zu fein an Weisheit und Güte, 
an Liebe ımd Recht, gefchaffen, wie Gott fich feiner Werfe zu freuen, 
feucht Schweißtriefend, Futterfuchend im SFoche der Ede und hört das 
„do bift Du?“ der wandelnden, ihn fuchenden Gottesftimme nicht mehr. 

Da tritt Der Bote aus Eden, da tritt der Gottesengel, der 
Sabbath an dich hinan md Spricht: „m Namen Gottes: nicht weiter! 
„Du darfit nicht num fir dein und der Deinigen leiblich Brot jorgen, 
„Du verjindigit Dich an dir, an Weib umd Kind, wenn dur ewig Die 
„Hand rührt, Nahrung zu Ichaffen, ewig den Fuß hebit, Nahrung zu 
„luchen, ewig den Kopf mühelt, Nahrungsgemwinnit zu erfinnen: habt 
„ihr feinen Geift, habt ihr kein Herz, habt ihr feine Seelen, die in der 
„Bergänglichkeit zu unfterblichem Seile emporblühen follen, und dürfen 
„die Seelen dDarben, verfünmern, wen ihr nur eure Yeiber nähret und 
„Ichinücket? Genug der Arbeit! Dein Gott befiehlt, du Darfit nicht 
„arbeiten, ımd das birgt dir dafiiw, du brauchit nicht mehr zu arbeiten, 
„habeit genug gethan, wenn du fechs Tage vedlich gejtrebt. Wenn du 
„dein bejjeres, ewiges Selbit und deinen Gott nicht verleugneit, To Lafle 
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die Arbeit ıumd fehre mit mir ein in dein Haus.“ Und du fteheft 
jtille, md vuhiger hebt fich und fenft fich die feuchende Bruft, md 
ruhiger jtillt fich der PBulsichlag des Lebens, md du fommft zu Dir, 
und Spanneft Dich aus aus dem „Toche der Wiih’, trockneft den Schweiß 
von der triefenden Stien, jtäubeit den Staub von der Hülle des Leibes, 
umd es glättet fich Die Stirn, und es hebt jich der Blick, und über dich, 
um. Dich Schaut Dein Iuge — dir Lächelft — umd vernimmit jest Die 
Dich Fuchende Stimme aus Eden, und fie lockt Dich in’s Haus, an die 
Seite des Weibes, in den Kreis der Kinder, und fenft dir den Sabbath 
in Die Seele, den Sabbath in das Haus — md wmmandelt jteht dir 
die Hütte des Lebens! So klein ift fein SDaus, feine Hütte fo Arnlich, 
in die nicht mit dem Sabbath die Gottesherrlichkeit einzöge! Das Licht, 
das im euch leuchtet, verdoppelt den Glanz des Sabbathlichtes; der 
‚sriede, Der in euch mwohnet, würzet Das Mahl der Sabbathfeier, — 
Sorge, TIhränen, Klagen, ammer, der Sabbath bannt fie aus dem 
ärınjten Kreis. „Sabbath it's, dir darfit nicht weinen!“ „Sabbath 
it's, Du darfit nicht Klagen!” Sabbath hat Ballam md Troft für alle, 
macht alle veich ımd gleich. Sabbath Spricht zu jedem: 

mop wm 7997 75% 593, „Lege nun auf Gott Die Laft deines 
Weges, ev wird's Schon vollbringen!” Haft du das Deine gethan, das 
Ulebrige thut Gott! Dafiir bürgt Div der Sabbath, der in Seinem 
Namen deinem Sorgen ımd Mühen und Arbeiten Halt gebietet, ımd 
div ‚yon, deinen Bater im Himmel, den allmächtigen Walter ımd 
Lenker der Zeiten, als deinen Gott Dir zeigt, Der mit Div, Fire Dich 
fanıpft Deine Kämpfe, fennt deine Mühen, Torgt Deine Sorgen, ımd 
Dir gerne Den größeren, herberen Teil deiner Lebensbirde abnimmt, 
wenn Dir le ihm num anzuvertrauen wagt! 

Sabbath macht alle veich — und gleich! Die Güter, denen Der 
Kampf der Woche gilt, die Scheiden die Menschen nach medr und minder; 
denn nicht allen gelinget der Kampf umd umendlich verichieden tft, was 
em jeglicher erringt. Aber die Paradielesichäge, Die der Sabbath aus 
jeinem Schooße jpendet, der Friede, Die Gottfeligfeit, Die Nuhe, Die 
jtehen allen im gleichen, veicher Fülle offen, und „wenn wir auch nur 
einmal einen Sabbath alle wahrhaft feierten — Die Erlöfung wäre 
für. uns (alle da’. (Salkut zu Palm 9, 2. 7.) 

Aber nur dem Gottesjfabbath gelingt folcher Zauber; nur 
wenn Gott Deiner Arbeit Stillitand gebietet, gewinnt dir die Ruhe. 
Vergebens mwählit Du dir einen Nafttag der Woche, die Hand mag 
feiern, der Zuß mag valten, Dev Yeib mag jcehwelgen, aber num Gott 
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ift's, der das Gemüth beruhigt, dev das Herz bejchiwichtigt, der Die 
Seelen erauieft, — mur wenn Gott dir die Ruhe gebietet, haft du 
in feinem Gebote jelbjt den Bürgen, daß Du ruhen Dürfeit, ficher ruhen 
fönneft, und in Gott die Vollendung deines Lebens finden wirft. 

tur der Gottesfabbath bringt Div Die Nuhe” 


1. Der Sabbath der Schöpfung. 


„Bollendet wurden Himmel und Erde.“ 


Wir Haben den jüdischen Sabbath in feiner Außerlichiten Er= 
jcheinung betrachtet und haben Die Fülle der Segmungen gejehen, Die 
er, umd er allein, auch mur als ein von Gott gebotener NAubes 
tag, uns zu verleihen im Stande jet. 

Allein der Sabbath ijt noch viel mehr; einen noch viel Höheren 
Schag an Licht und Wahrheit, an Heiligung und Segen trägt er in 
jeinem nnern, der fich uns um jo mehr erichließt, je tiefer wir in fein 
\jineres eindringen, je weniger wir ums begnügen, Die Gefege Gottes 
nur an ihrer Oberfläche zu betrachten. 

Sind doch die Gejege Gottes wie — Seine Werte! Auch den 
Naturunktundigiten erfreut der Anbliet des Himmels umd der Erde, er 
hebt der Glanz des gejtirnten Himmels, entzüctt der Schmelz der 
Blumen, der Duft der Blüten, das Negen und Weben der Schaar 
der Yebendigen, auch dem Untimdigiten thut jelbit ein gedankenlofer 
Wandel in Gottes herrlicher Natur jegnend wohl. 

Allein ganz anders wird dein Entzücden, wen du auch mur mut 
Namen einige der Sterne zu nennen weißt, Die Dich am Himmel 
grüßen, ganz anders, wenn Du auch nur einige Kunde von den Gefegen 
haft, die wir in ihren Gängen ahnen. Mit ganz anderem hohen Ent: 
zitefen fieheft du die Blume an, die Blüte, das Tier, den Wurm, wenn 
Dir der Gedanke vertraut .ijt, dev in ihren FJormen, ihren Geltalten, 
ihren Teilen, ihren Gliederungen, ihren Gefäßen, ihren Säften, ihren 
Kräften ıumd ihrer Dafeinsentwickelung jich ausprägt. Dentend wandelit 
Du dann in der großen Werkitätte Gottes; Gedanken Des letters 
grüßen dich Überall; da ijt nichts unbedeutend, nichts wertlos, nichts 
zwec£los, nichts Eleinlich, nichts Klein; ja, gerade im Stleinjten bemwunz- 
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derit dir die hohe Meiiterfchaft, die ich jelbft in dem Fäferchen der 
Fafer nicht verläugnet. 

Alfo auch die Gefege Gottes. Auch dem Unkundigften ift ihre 
Grfüllung vom vreichiten Segen. „Em Baum des Lebens find jie 
‚jedem, der an jie hält!” Allein, je mehr du jinnend bei ihnen ver- 
weiljt, je mehr du Dich mit den Gedanken vertraut machjt, die Gott 
jelber von ihnen ausgefprochen, je mehr dir die Beziehungen ihrer Oxd- 
nungen, ihrer Zeile, ihrer Beftimmumgen klar werden, um jo mehr 
werden fie div eine unverfiegbare Quelle der Belehrung und Befeligung, 
um To mehr fpricht auch aus Der Kleinjten Betiummung zu div der 
Mund der höchiten Yebensweisheit, und du erfennit, daß auch in Diefem 
Sottesreiche, 77 91 127 85 2, e5 nichts Wertlofes, Zwecklofes, Kleines 
und Sleinliches giebt, DI 7 P7 DN\, und wenn uns etwas wert: 
und zivectlos, Klein und Kleinlich düntt, dies nur an uns liegt, 
12 pp DNR PR mb, weil wir uns nicht die Weühe geben, einzubringen, 
12 Py DnKtw nyw2 DDWn nn NDR DINM Rn 12, jonjt wirden wir 
im Kleinsten eine Quelle des Yebens, des Heiles und des Segens erkennen. 

Haben wir daher zuerjft den Sabbath in jeiner allgemeinften 
äußeren Erfceheimung betrachtet, jo wollen wir mın die Gottesaussprüche 
jelber an uns vorüberführen, die uns fein heiliges Wort Über den 
Sabbath aufbewahrt. 

Zumächit tritt uns da die ältefte Sabbathurkunde entgegen, und 
zeigt uns den Sabbath als Schlußftein und Krone, Ziel und DVollen- 
dung — der Schöpfung! 

„Bollendet waren Himmel und Erde und ihr ganzes Heer. 
Da vollendete Gott mit dem fiebten Tage fein Werk, das 
Er gemacht, 
Und hörte mit dem fiebten Tage von all’ feinem Werke auf, 
das Er gemact. 
&5 jegnete Gott den jiebten Tag und heiligte ihn; 
Denn mit ihm hatte Er von all’ feinem Werke aufgehört, 
welches Gott gejchaffen hatte, e5 zu vollenden.“ 
ABE.M.R2B. 1A) 

syn den Anbliet yarmı pmwn, des Himmels und der Erde, in den 
Anbliet andy 57, in den Anblick der ganzen großen Schaar von Welen, 
Die Himmel md Grvde füllen, in ven Anbliet all Diefer zahllofen 
änpfenden und vingenden Stoffe und Sräfte, Diefes way, Diefes ALL 
fampfes, wie die Nabbinen jo finnig deuten, in den Anblick Diefes im 
Einzelnen und Ganzen vingenden und ftrebenden Weltalls — ruft Dich 
der Sabbath hin und jpricht Die bevdeutungsvollen, inhaltichweren 
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Worte: “dan,! "ınaadn,! „Sie wurden vollendet!” „Sie find 
ein Werk, jmd Sein Werk!” und vuft jegnend umd heiligend 
orpan“! den Namen: „Bott!“ durch die Weltenräume, auf Den hin- 
meijend, der fie vollendet, auf Den, der Sein Werk nennet die Dimmel 
umd die Erde. 

Han! Sie winden vollendet! Sie find nicht mur entitanden in 
der Zeit, — das Sleinjte wie das Größte, das Ginzelne wie das 
Ganze tjt der Ausdruc, die Berwirklichung eines Gedanfen Deifen, 
der nicht geruhet, Dis ev feinen Gedanken ausgeführt, bis ex feinen 
Gedanten vollendet. Die Bollendung feines Gedanfens fteht vor dir, 
und yhn, den Dentenden, der den Gedanken Diefer Welt Dxay 5>n, 
diefer Welt jo voll von Gegenfägen und Harmonie, jo voller Zıpie- 
tracht und voller Frieden, voller Haß und voller Liebe, hn, der den 
Gedanken Ddiefer jo fämpfenden und doch jo einheitlichen Belt gedacht 
und vollbracht, yon weilt div der Sabbath. 

Und darum: ynaabie! abe: Engel, Bote, asdn: Botichaft, 
Sendung, Auftrag, heißt das Werk im Geifte des heiligen Wortes. 
yedes Werk it 79859, It Träger, Vermwirklicher, Bollftrecter eines Ge- 
Danfens des Meifters. So lange es ift, fo lange e5 wirkt, it es umd 
wirkt es im Auftvage des Meifters; und ob du den Mleifter nicht 
jieheft, jein Bote, feine Sendung, ynasdn, ift Größtes und Aleinftes; 
es jtehet da, weil er es dahin geftellt, es wirtet und fchaffet, weil ex 
zu jolchen Wirken ımd Schaffen und für folches Schaffen und Wirten, 
Kraft und Stoff und Form, Bewegung und Leben zugedacht und zu- 
gezählt umd zugemwogen und gegeben, und gejprochen: das fei, und 
das wirte und jchaffe! und Sein Wort find die Naturgefege, die du 
eripäheit! 

TIhoren, die Beifen, die Über die Netorten ihrer Stoffe fcheidenden 
und verbindenden Nunft Tage dureehfinnen umd Hächte Durchwachen, 
die mit den Yupen ihrer Kurzfichtigkeit die Kleinften Formpunkte eripähen, 
die mit den Möhren ihrer Fernficht die Weltenräume durcchforfchen, 
umd num, weil jich ihrem jpähenden Blicke Wunder über Wunder er: 
jchliegen, weil jie mit dev vom Mteifter Telbjt ihnen verliehenen Kraft, 
die Werke des Meifters in ihren Tiegeln, vor ihren Gläfern haben, — 
ihn jelbft, ven Meister zu Ichauen, zu fallen vermeinen! 

IDONdH, was Gr euch gefendet, was Ev euch hergeftellt, feine 
Diener, jeine Mleifterwerte möget ihr in ihre Teile zerlegen, in ihre 
Stoffe jcheiden, in den Bedingungen ihrer Verbindung, in dem Erzeug: 
nis ihrer Zufammenordnung, in den Gefegen ihrer Entwicelung ver- 
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folgen, feine, des großen Meifters, Weisheit und Kraft immer mehr 
und mehr in der Umermeplichkeit dev Welterwäume, md in der Klein- 
heit der bis zur Unfichtbarfeit verjchwindenden Größen bewundern lernen 
— aber Thoren, wenn ihr glaubt, den Mteifter jelbft in euren Defen, 
vor euren Gläfern, auf euren Waagen, unter euren Dejjern zu haben. 
TIhoren! hr zerleget die Uhr, um in ihr den Kiünftler zu fuchen, 
dureehblättert das Buch, um in ihm den Autor zu treffen, zerjchneidet 
das Gemälde, wm darin den Maler zu finden, — das Werk, Die Ge- 
danken, die Formen find eure Welt! Shn aber, der den Gedanken 
gedacht, ver das Werk gefehaffen, der die Formen gebildet, yon findet 
ihr nicht in der Netorte, zHn nicht! Vüicht einmal die edleren feiner 
SHedanfen vermögt ihr dort zu finden, den Geift nicht, und die Jreiheit 
nicht, umd das Leben nicht; nicht einmalpden Anfang, den 
allererften Anfang eines lebendigen Organismus ver- 
mögt ihr zu Eonftruieren. „Und wenn alle Welt“ — tt noch) 
auf der höchiten Höhe der heutigen Naturwilenichaft ein wahres Wort 
der alten Nabbinen — „und wenn alle Welt und die Weisheit aller 
„Welt fich zufammenthäte, fie wären nicht im Stande, Die Kleinjte 
„Diiete zu Eonftruieren!” tur das Tote, und die Kräfte, die auch im 
Ipten wirkffam find, find euer Neich, — an der erjten Schwelle des 
Vebens jchwindelt und erblindet der Bliet — und Ihr dächtet yhn zu 
haben, Jhn, den freien Schöpfer der Welt, in der ihr lebet, den freien 
Beltimmmer dev Stoffe, die ihr wäget, den freien Werker der träfte, Die 
ihr prüfet, den freien Bildner der Formen, die ihr mejjet, den freien 
Seßer der Gefege, Die ihr fuchet, den freien Spender Des Lebens, das 
ihr anftaunet, den freien Denker der Gedanken, deren Alphabet ihr 
nachzubuchitabieren beginnet! — — Er in feiner Sreiheit, und 
Alles, was Er mit einer Teilhaftigfeit an Seiner Frei- 
heit begnadigt, entzieht ji eurer Zahl und eurem 
Mahb — — 

„ie Stoff umd Stoff fich scheidet und bindet, wie Korm aus 
Form fich wickelt und ründet” — dazu, höchjtens dazu findet jich Die 
Yorm; wie aber auch nur des einfachiten Stoffes Kleinftes Atom auc) 
nur in die einfachite Zorn eines organifchen, alfo einem Zivecte, alfo 
einem  bejtimmten vorausgedachten Gedanken dienenden Bläschens ich 
fiiget, wie zu dem gedanfenlofen Stoff die gedantenvolle Zorm ge: 
treten, Die Energie und die Allmacht des organisch bildenden Gedantens, 
der euch Überall begegnet, Die entjchlüpft jeder Berechnung ıumd Zahl, 
und die Allfunme aller bLindwirtenden, und darum der Berechnung 
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jich fügenden Kräfte veicht nicht Hin, auch mm die kleinfte Fafer einer 
einen Gedanken offenbarenden Form zu fonftruieren. Und noch heute 
und für alle HYeit bleibt wiederum das alte Wort der verachteten 
Nabbinerweisheit wahr: Wo Form, Maaß, organifche Bildung, wo 
nur ein Ziveck erzielender Gedanke fich offenbart, da reichen alle Gle- 
mente und Stoffe mit ihren Kräften nicht aus, da wirst du unabmweis- 
bar getrieben, den denfenden, weifen, allmächtigen, Zweck meffenden 
Einen zu juchen. (Rt. Yehuda Hallevi.) 

D, welche Seligfeit, welche Herrlichfeit wird einst die Werle des 
Jahrhunderts, die Wifenfchaft dev Natur auf Erden verbreiten, wenn 
erft zu jedem neueften „Kosmos“ jich der Geift des alten Sabbaths 
gejellet; wenn nicht mehr die Kenntnis der Natur die Erkenntnis des 
Schöpfers verdunfelt; wenn man nicht mehr über die Formen den 
Bildner, über die Kräfte den Schöpfer, über die Gelege den Gefeggeber, 
über die Gedanken den Denker vergißt und verleugnet; wenn nicht 
mehr die fterblichen Meifter mit ihren Töpfen und Waagen, Gläfern 
und Mefjern da jtehen umd in vermeffener Verblendung fopfichütteln 
und jprechen: nur was wir taften und jchmelzen umd wägen umd jehen 
und mejjen und zählen, das ift, — wir haben aber geichmolzen und ge- 
mogen, gemejfen und gezählt und haben den Geift nicht gefunden und 
die Freiheit nicht gefunden und Gott nicht gefunden; wer ext Die 
fterblichen Meifter, indem fie ihren Zeitgenoffen die „Natur“ erichließen, 
ihnen nicht „Sott“ mehr vauben, — wenn vielmehr jeder Trunf aus dem 
Gedantenborn der Ilatur nur den Durft nach Erkenntnis des Denters 
diefer Gedanken vermehren und jedes neueripähte Gejeg nur die Ach- 
tung vor dem Gefeggeber vermehren und jedes neuentdeette Wunder 
nur die Sehnjucht nach dem Dteifter vermehren und der höchite Kosmos 
forfcher zugleich der höchjte Sabbathprieiter der Gottesverherrlichung 
jein und alle die Wunder des Himmels und der Exde, der Meere md 
aller Tiefen zu einem SKranze der Verherrlichung winden umd, vom 
Geifte des alten Sabbaths erfüllt, als Sabbathherold in die Geifter 
und Gemüther der Menjchen das alte Sabbathiwort verfimden wird: 
„maoxdn!” Sehet da Sein Wert! 

Und Dieje Zeit kommt. hr Herold und Priefter, ihre Wurzel 
und ihr Bürge ift eben: der Sabbath der Schöpfung. 

Himmel und Erde und die ganze Schaar ihrer fich befämpfenden 
und jich juchenden Gegenläge war vollendet, aber Gottes Schöpferwert, 
„Mord!“ war noch nicht vollendet, die Vollendung feiner Werte war 
der Sabbath. Mit dem fiebenten Tage erit vollendete Gott 
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fein Werft, ımd wie alles in den jechs Tagen Gejchaffene, wie jeder 
der jechs Tage fein Ziel erreicht, To wird auch der jiebente, Der Sabbath, 
fein Ziel erreichen, ja in Grreichung diefes Sabbathzieles erit allen 
vorangegangenen Schöpfungen die wahre Vollendung gewähren; denn 
jiehe, Diefen fiebenten Tag hat Gott gefegnet und ihn hoch, umanz 
taftbar geheiligt. 

Himmel umd Erde, die ganze fichtbare, finnlich wahrnehmbare 
Welt war gefchaffen. Aber nicht mn zum Schauplag des jinnlic) 
wahrnehmbaren, bewußtlos und willenlos Kämpfenden und Ningenden 
hatte Gott diefe Welt geichaffen; jchon der Wienfch war da, in Diejer 
Welt voller Gegenfäge die höchiten Gegenfäge in fich vereinigend. 
Staub vom Staube, der bewußtlos, willenlos wirtenden und leidenden 
Materie angehörend, und doch den unfichtbaven, freiswwigen Gotteshauc) 
in Tich tragend und dureh diefen Gotteshauch zum Gott jcehauenden, 
erfennenden Gedanken und zur freien, gottverehrenden, Jittlichen That 
berufen, Ghenbild Gottes auf Erden, — und ihm, Ddiefem Gejchöpf 
unter Gefchöpfen, die ganze gefchaffene Grdwelt zu Füßen gelegt. 

Srfillt er feinen Beruf, jo kommt in ihn alles 229, jo fommen 
in ihm alle Gegenfäge zur Yölung, und ihr Ziel findet Die gejchaffene 
Welt. Die ganze von Gott ftammende Erdwelt wird durch ihn wieder 
weihend zu Gott geführt, und nicht mu von Gott blühet Alles auf Erden, 
fondern auch zu Gott blühet umd veifet Alles empor. Meittler umd 
Briejter der Wenjc. 

ber wie, wenn er irre würde an feinem Berufe, irre würde 
an feiner Welt, irre würde an feinem Gott und damit irre wide an 
feinem eigenen eigenften Wefen; wenn in dem Kampfe mit Diejer 
finnlich gebundenen Welt fcehon getrübt würde das Bewußtfein feiner 
freien göttlichen Natur, — und im Verkehr mit Diefer finnlich gebunz 
denen Welt ihn verloren ginge das Bewußtjein von dem ımfichtbaren 
freien Gott, Diefe finnlich gebundene Welt ihm Alles würde, und er 
Sott verlernte, verleugnete Gott, aus deifen freien Gedanfen und 
freier Willensmacht Diefe finnlich gebundene Welt erichaffen hervorge- 
gangen, ımd num mit dem Bemwußtfein des außer dev Welt, über 
der Welt, über die Welt frei waltenden Gottes, ihm auch der Glaube 
an feine eigene Freiheit, an feine eigene freifittliche, göttliche Natur 
verloren ginge und er verzweifeln lernte an Gott, verzweifeln an ji) 
jelbft — — 

Siehe da den Sabbath in der Schöpfung! Beltimmt 
für und für den Menfchen durch fein chaffendes und ringendes Wallen 
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auf Erden zu begleiten; umd wenn fechs Tage ihn feinen Blick zur 
Erde gezogen, ihm jtets wieder zu heben den Blick und ihm Den zu 
zeigen, deifen naad,, deifen Engel, deffen Bote, deifen Auftrag voll- 
führendes Wert Ddiefe ganze gefchaffene Welt, und deifen Höchiter 
Engel, deifen Höchiter Bote, deifen bewußtvoller, mit frei 
fich Hingebender Weihe feine Aufgabe löfender Die- 
ner, dDeijen PBriefter auf Erden eben er felbft, der 
Mensch fein foll! 

Und diefer Sabbath) in die Schöpfung eingeführt, diefer Sabbath 
als Ziel und Vollendung, als Grund und Bedingung zu den fechs 
Tagen der Schöpfung als jiebenter Schöpfungstag gefüget, an Ddiejen 
jiebenten Tag alle vorangegangenen fechs Tage, an den Sabbath die 
ganze finnliche geichaffene Erdwelt geknüpft! An diefen Sabbath auch) 
das ganze jinnliche Heil des Menfchen auf Erden gebunden, auf Dielen 
Sabbath) „Segen und Heiligung“, Gedeihen und Dauer der Schöpfung 
gegründet. — Siehe da, die fittliche Natur und die fittliche, Freigött- 
liche Beitimmung des Menfchen doch fein Traum und Märchen! 
„Dimmel und Erde Zeugen feines fittlich freien Berufes und Bürgen 
für dejjen Erfüllung!” Himmel und Erde Lächeln freundlich feinem 
Bemühen, jo lange ihn bei feiner Arbeit der Sabbathgeiit erfüllt und 
er nur mit freifittlicher Kraft nach göttlichem Willen auf Erden Ichaltet 
und waltet. Machet ihn aber zu m Herrn und Meifter der 
jehstägigen Welt, fteigert feine Ginficht bis zur allwilfenden 
Bewältigung aller Geheimniffe der Vtatur, gebet ihm Flügel durch Die 
Lüfte, macher Blige zu Boten feiner Gedanken, jpannet Wolfen vor 
den Wagen jeiner Triumphe — ftreichet abervden Sabbath 
aus jeiner Welt, machet ihn zum Lügner an Gott und feinem 
jittlichen Beruf — und die Erde, die fein Paradies fein Tollte, wird 
jein Grab. Dem zur Weltfhöpfung, zur Weltordnung 
gehört der Sabbath. 

Jicht der Schweiß der Arbeit allein bejtellt den efer. Das 
Gottesbewußtfein umd das jittliche Streben des Arbeiters bedingt nicht 
minder den Segen. Der erjte Sabbath grüßte fchon an der Schwelle 
des PBaradiejes die Mienfchheit. Und wie immer mehr der Sabbath: 
geift von der Wienfchheit wich, jo lehrt die Gottesurfunde des Menichen- 
geichlechts, wich auch der Segen aus der Natur, und die ganze Welt: 
geichichte it nichts als die Lehre von der vergebenen Mühe, ohne 
Sabbath das verlorene Paradies auf Erden wieder zu gewinnen. „Es 
trauert, es welft die Erde, jo lange gefnickt ift und welt die Welt der 
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Menschen.” Aber „ven neuen Himmel und die neue Erde“ bringet 
Gott wieder, jobald der Sabbathgeift feine Siege gefeiert, und „mit 
jedem Neumond umd jedem Sabbath alle Menfchheit tommmet mic 
anzubeten, Tpricht Gott!” (jejatas 24, 4. 66, 23.) 48. 


III. Der Sabbath in der Yitfte. 


Seihwunden war der Sabbath von der Erde, Jeit 
zweitaufend „jahren der Sabbath gefchhwunden aus der Brujt Der 
Menjchheit. Bor der finnlichen Kreatur Eniete der Mienjch md zitterte 
vor den Millionen Kräften und finnlichen Mächten, die überall wider- 
ftrebend md feindlich feinem Dafein und jenem Streben auf Erden 
widerftehen. m Kampfe mit der Natur fühlte fich dev Wenfch, und 
jede dev Natur abgezwungene Scherbe ward in feiner Hand nur zur 
Waffe, um auch die Bühne der Denfchengefchichte ni zum Schauplaß 
des Krieges, des Ziwiftes, des Hadevs des Menjchen gegen den Dienjchen 
zu machen. Krieg war auf Eden. Die Schöpfertraft des Nienjchen 
war Gewalt, fein Schöpfergeift Lift und Gewandtheit geworden; Selbjt- 
jucht und Genußfucht, Sein und Genießen war Die Yofung auf Erden, 
und in diefer Lofung kannte jeder nur fich Self. Der Natur zus 
gewandt zitterte jeder vor den Dumfeln Mächten, Die da walten; 
das geheimnisvolle Wefen des fleinften Wurmes, der jich vegenden 
Holzfafer Ichrecfte ven Dienjchen, md Diefer vor dem Lleinjten Wurme, 
vor dem leifeften Naturzucen zitternde Menjch — ward jelbjt zum 
Schreefen feines Brudermenfchen, vor. dem zitternden Menjchen 
zitterte der Mensch. Krieg der Menfchheit mit der Ilatur, Strieg 
des Menfchen mit dem Menfchen war die Bedeutung des Erdenlebens 
geworden, Leidenfchaft md Gier, Furcht und Haß feine Hebel, und 
und wie man fich vette vor der Natur, wie man jich ihre Mächte 
dienitbar mache, wie man vor der Konkurrenz des mittämpfenden 
Bruders fich vette und wie man des Bruders mitkämpfendes Streben 
fiegreich dem eignen Borteil dienftbar mache, — Das war Das Sinnen 
der Weisheit der Sterblichen, denn der Sabbath war gejchwunden von 
der Erde. 

Der Sabbath war geihwunden und mit ihm das Bewußt- 
fein von dem einen einzigen Meiiter und Seren, dejjen Sedante 
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und dejfen Wille allein im großen Allganzen und jeder Eleinften Negung 
des Eleinften TIheiles Ddiefes Ganzen lebendig ift. Der Sabbath war 
geichwunden und mit ihm das Bewußtiein von der einzigen Würde 
und Hoheit des Menschen in Ddiefem großen göttlichen ALL, des 
Menjchen, mit dem der eine einzige Meifter des Ganzen in befonderem 
Bunde jteht, Des Menschen, dem der eine einzige Meifter des Ganzen einen 
freien Funken feines eigenen freien, ewigen Wefens eingehaucht, und mit 
diefem Hauche ihn nicht zum Naturjtlaven und Brudertyrannen, ihn 
vielmehr zum eriten freien Gottesdiener im großen gottdienen- 
den Weltenchor bejtimmt und ihm die Pflege dev Freiheit, der Wahr: 
heit und des Rechtes, der Liebe und des Segens überwieien hat. Mit dem 
Sabbath war das Bewußtfein gefchtwunden, daß eine freie, gottgefällige 
Negung in der Bruft des Menichen, ein freies, gottgefälliges Menjchen- 
wort, eine freie, gottgefällige Wienfchenthat allmächtiger ei, als alle 
Machtdonner der unfreien, gebundenen Naturgewalten, und daß der 
Menich nur gut zu fein brauche, um die Exde fich zu Füßen zu Tehen. 
Mit dem Sabbathgottesglauben war auch dev Glaube an die göttliche 
Natur des Menfchen, an die fittliche Freiheit des Menschen, an die 
Sottesgewalt jeines jittlichen Denkens, Nedens und Handelns geichmwun- 
den, — das Bemwußtfein war fort, daß dem freien, fittlichen Wollen, 
umd num dem fittlichen, freien Wollen des Mtenfchen der eine einzige 
Weltmeifter feinen Bund umd feinen’ Beiftand umd feinen Segen ver- 
heißen, und nicht naturerfennende Kenntnis und nicht naturbezwingende 
Kunft umd nicht menschenberechnende Klugheit umd nicht menjchen- 
bezwingende Gewalt, — jondern Die gotterfennende Kenntnis md die 
gottdienende Kıumjt umd die von Gott lernende Weisheit und die gott- 
ähnliche, menschenbeglückende Ihat es feien, Die das Mtenichenheil auf 
Erden zu begründen vermögen. 

Der Sabbath fehlte und zmweitaufend ‚yahre Itand der Sabbath 
um Gottes Thron: „Allem hast du einen Freund md Träger zugemielen, 
ich allein jtehe ohne Freund, ohne Träger, verfchmähet, vergeffen“ 

Da hatte Gott eine Menfchenfamilie, in deren Schooß Tich noch 
ein Funfe des reinen Gottesbewußtieins geflüchtet, in den Gifentiegel 
egyptifcher Gottvergejjenheit geworfen, hatte in ‚Jahrhunderte langer 
Nacht jie alles Glend, allen amıner, den ganzen Fluch des ausge 
bildetiten, jabbathlojen, naturvergötternden, inenschenknechtenden Treibens 
durchfühlen laffen, — hatte die Götter Mizrajims und die Tyrannen 
Nizrajims endlich vor Seinem Finger umd vor dem veinen, fittlichen, 
gottverehrenden Funken in der Bruft eines Sklaven zittern gelehrt, 
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für dejfen Seilserrettung der Finger des Weltmeifters fich hebt, — 
hatte gezeigt, daß der bodenlofefte, beiig- und vrechtlofeite Sklave 
Durch fein Gott zugewandtes, freibethätigtes Gottvertrauen mächtiger fei, 
als alle gottverleugnende, mit allen Schrecken der Natur und enfchen- 
macht gegürtete Gewalt — hatte Felfeln und Meeresmogen vor srael 
gebrochen und fie mm in die Wiüfte geführt, um dort fie die Grlöfung 
der Mtenfchen beginnen — um fie dort den Sabbath finden zu 
laffen. 
— ,D, daß wir durch Gottes Hand im Lande Mizrajim 
geitorben wären, wo wir doch am Fleifchtopfe Taßen und 
Brot zur Sättigung hatten! Habt uns in die Wiürjte ges 
führt, Diefe ganze Maffe Hungers fterben zu laffen!“ 

„sch bin hier!, iprach Gott zu Mofcheh, ich laffe euch 
Brot vom Himmel regnen; das Volt gehe hinaus und 
jammle das tägliche Bedürfnis täglich, Damit ich es prüfe, 
ob es in meiner Lehre gehen werde, oder nicht. Am jechiten 
Tage jedoch, wenn fie das Deimgebrachte bereiten werden, 
wird es das Doppelte veifen fein, was fie jonft Tag für 
Tag einfaınmeln.“ 

— — — „Das ift das Brot, welches Gott euch zur 
Jtahrung gegeben! Dies aber das Wort, welches Gott ge- 
boten: Sammelt davon jeder nach Bedürfnis feiner Nahrung. 
Nach Anzahl eurer Seelen nehmet jeder für die Genoffen 
jeines Jeltes, ein Waaß für jedes Haupt. 

— — — Da jammelten fie, der eine viel, der andere 
wenig. Als fie es jedoch in dem Maaß maßen, hatte der 
Vrelfammler nicht mehr, der Wenigfammler nicht weniger. 
\yeder hatte nach Bedürfnis feiner Nahrung gefammelt. 

— — — feiner laffe davon zum Morgen übrig! 

— — — Öinige ließen davon zum Morgen übrig; da 
erhob es fich in Witrmer und faulte und Miofcheh zürnte ihnen. 

Sp faınmelten fie Morgen für Morgen jeder nach Des 
ditvfnis feiner Nahrung. Wenn die Sonne heiß wurde, jo 
ichmolz es. 

Da war es, am fechiten Tage hatten jie Doppeltes Brot 
gelammelt, zwei Maaß für jeden. Cs kamen alle Fürjten 
der Gemeinde und erzählten es Wtofcheh. 

Sr aber erwiderte ihnen: Das ijt's, was Gott ge- 
iprochen! Sabbathruhe, Gott heiliger Sabbath it morgen! 
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Was ihr baden mwollet, backet heute, was ihr kochen wollet, 
fochet heute md alles leberbleibende bewahret euch bis zum 
Morgen. Ste bewahrten es bis zum Morgen, wie Mtofcheh 
geboten. Es faulte. nicht und fein Wurm war daran. Da 
fagte Mofcheh: Eifet es heute, denn Gott geweihter Sabbath 
it heute, heute findet ihr es nicht auf dem Felde. Sechs 
Tage jollt ihr jammeln, aber am fiebenten Tage iit Sab- 
bath, an dem wird es nicht fein. Am jiebenten Tage 
gingen doch einige vom Volke zu jammeln, fie fanden eu 
nichts. 

Da Iprach Gott zu Mofcheh: Wie lange weigert ihr 
euch, meine Gebote und meine Lehren zu hüten! Sehet 
doch, daß Gott euch den Sabbath gegeben, darum gibt er 
euch am jechjten Tage zweier Tage Brot. Bleibet jeder 
an feiner Stelle, feiner gehe aus feinem Orte am fiebten 
Tage. So hielt denn das Volt Sabbath am fiebten Tage. 

— Das Wanna aber agen „yraels Söhne vierzig jahre 


E bis fie zu bewohnten Lande famen. Das Wanna aßen fie bis 
; e fie an Die Grenze Des Landesftanaan famen.” (2.B.M.R. 16.) 
& Siehe da, den Sabbath jeder Hütte, jeder Menfchenfeele geichenft 
md Das Yeben eines ganzen Gejchlechtes hindurch zweitaufendmal ver- 
3 brieft und bejiegelt! 

& Was zittert dur vor den Gewalten der Natur, was buhlejt du 


um ihre Gunft — der Sabbath veißt dich weg von ihren Altären md 
wirft dich in die Arme veines Vaters, zeigt div den einen einzigen 
— Meister und Heren der Natur, fo hoch, To allgewaltig, fo allnächtig 
Das All beherrichend, dir, div mit innigfter Liebe nahe, zeigt Div 2277 


2 mya ormw, den Weltenhimmellenfen — dir zur Seite! Dev Sabbath 
—— mweift dir deine Stellung über die Natur, außerhalb der Natım, im 
Bunde mit ihrem umd deinem Gott. 

Be Sr, der der Sterne Zahl bejtimmet, 

= Sr, der den Sternen Namen gibt, 

ER Der große, allmächtige, die Unendlichkeit mit feinem  Getite 
Be umipannende Netiter, 

Be Sr — gibt jeder befcheidenen Mtenichenfeele Dauer, 

Er Und wirft die Böfen zu Boden! — 

0° Der die Himmel mit Wolten bedeckt, 

ER Der der Erde Negen bereitet, 

Re Der Berge Kräuter Iproffen läßt, 
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Der gibt dem Tiere ja fein Futter, 

Den jungen Naben, um was fie fehreien. 

Der will nicht, daß der Menjch auf Noffesjtärfe traue, 
Yücht, daß der Wann auf Schentelmusfel baue; 

Denen tft er liebend nahe, die ihn verehren, 

Die auf feine Liebe hoffen. (PBlalm 147. VB. 4—6. 8—11.) 

Sp nahe, wie er dem großen Ganzen des Weltalls ift, jo nahe 
ift er jeder einzelnen Menfchenfeele, und übet die ganze Fülle 
jeiner Welten beherrichenden Wacht, Die ganze Fülle feiner Welten 
jpeifenden Liebe zum Heile einer einzelnen, ärınften Menfchenfeele. hm 
it es nicht zu geringe, in Mienfchenhütten jedes einzelne Haupt zu 
zählen, ev Läflet Himmel und Erden freilen, um Tag für Tag eine 
darbende Menichenfeele zu Ipeilen; dein Himmel und Erde wiegen bei 
Sott nicht eine ihn verehrende umd liebend zu ihm hinneigende Wien- 
Ichenfeele auf! 

Gott aber erfennen und Gott vertrauen ift der erjte Grumditein 
der ganzen Gotteslehre. Bor aller Gejeßgebung fteht darum der Sab- 
bath, um Diefe Grfenntnis Gottes und Diejes “Gottvertrauen zu 
begründen, md im erfeinenden Gottvertrauen Dich) erprobend zu 
erziehen! »5 os ınmna Tor DDIN Iymb. 

Sott Tempel bauen, Gott Altäre ichmüefen, Gott Hallelujah 
iingen, in Worten, in Gedichten, in Synmen Gottvertrauen preifen, — 
das macht's nicht aus; — feinen Namen im Mımde führen, aber im 
Leben nicht den Wut haben, den Eleinjten erreichbaren Gemwinnjt um 
jeines Itamens willen zu laffen, den Eleinften erreichbaren Genuß um 
feines Itamens willen zu meiden — das tft es nicht; — inTempeln 
Gott, aber im Leben der Kreatur dienen, das ift das Zus 
dentum nicht, das it mit nichten Die jüdische Freiheit, Die Die 
Menschheit zu exlöfen und zu beglücen gefendet ift. 5m Leben, 
Durchs Leben deine Gotteserfenntnis, dein Gottvertranen zeigen; freudig 
bereit jein, in Wiüfteneien zu folgen, wenn dorthin deines Gottes Wort 
mit Weib umd Kind Dich vuft; freudig bereit fein, um deines Gottes 
willen Hab’ und Gut, Verdienst und Genuß, Kraft und Leben einzu- 
fegen; nicht zittern, wenn um deines Gottes Wortes willen die Welt 
Div um Dich zur Wiüfte wide; nicht zittern, wenn mm Diefes Deines 
Sottes Wortes willen du die Gunst der Natur md der Menfchen 
verlieren müßteft; nicht zittern, wenn ımm Diefes Deines Gottes Wortes 
willen dir alles fünftliche Brod und alle Fleifchtöpfe Egyptens verjagt 
würden umd du Tag fir Tag aus deines Gottes Händen Die tägliche 
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Nahrung für dich und die Deinen hinzumehmen hätteft; nicht zittern, 
mern du heute nicht mehr weißt, wo du morgen dein Brod hernehmen 
werdeft, und nicht num nicht zittern, in heiterem Gottvertrauen heute 
dein Brod verzehren, wenn du auch nicht wüßteft, wovon du morgen 
mit den Deinen leben jolleft — als Moder und Fäulnis achten, was 
dev Menfch in gottverleugnender Engherzigteit fammelt und genießet, 
heiteren Gottesjegen aber von dem Kleinften erwarten, welches Gott dem 
reinen, ihm mwohlgefälligen Mühen des Menfchen jpendet — das heißt 
yudentum. Und für diefes Judentum dich zu evziehen, in diefem 
yudentume Dich zu erproben, dich fort und fort zu prüfen, ob du ftark 
genug jeiejt für Tolches Judentum, dafür — ward div der Sabbath 
gejendet. Der Sabbath ift der Probierftein des Juden. Am 
Sabbath joll jich’s fort und fort erproben, ob fein $udentum, feine 
Sotterkenntnis und fein Gottvertrauen echt, Soll fich’s erproben: 
Ix5 OR nn on- 

Venne dich nicht mehr ‚Jude, wenn du den Sabbath 
nicht hältst, nenne dich nicht mehr fude, wenn deine Gotterfenntnis 
und Dein Gottvertrauen die Sabbathprobe nicht beftehet. An dem 
Sabbath will dein Gott dich erkennen, ob Er dich noch zu den Seinen 
zu zählen Habe oder nicht. Denn mit dem Sabbath jteht und 
fällt das Judentum. 

Keine von allen heiligen Gottesitiftungen ward daher To vorbe- 
veitet, ward jo ftet und fo lange bewährt und fir das menschliche 
DBemwußtjein md die menschliche Anerkennung wiederholt und wiederholt 
befiegelt, als der Sabbath. Für feine der heiligen Gottesitiftungen 
ward ‚sirael jo angelegentlich und andauernd ganz eigentlich erzogen und 
geübt, als für den Sabbath. Wie der Sabbath irael am Eingange 
der Wiüfte begrüßte, jo fann man jagen, daß die ganze vierzigjährige 
Witenmanderung nichts als eine Grziehung zum Sabbath, und jedes 
gottverfuchende Klagen und Murren in der Wifte nichts als eine Ber- 
jündigung gegen den Sabbathgeiit gewefen. a, wenn du die ganze 
GSejchichte deines Volkes dDurchgeheit, wirft du finden, daß alles Unglück, 
das Über \Nirael hereingebrochen, je und je nur darin gemwurzelt, daß 
der Sabbathgeift nicht in ganzer Bollendung die Gemüter des Volkes 
Durchdrungen. 

VBierzig sahre lang ward der Sabbath verbrieft und bejiegelt 


im ıslirael. Kein Kind in Srael konnte zweifeln, welcher der Tag des 


Heren Tel, O2 op) 192 1972, jeder Sabbath kündigte ich ichen am 
Freitage Durch den doppelten Mannafegen an, und jeder Sabbath 


ap Ka Rn 
a 





186 Der jüdifche Sabbath. 


ftand da von Gott geheiligt und als ein Tag verkündet, an welchem 
der Menfch nicht hHinaustreten Tolle feine Nahrung zu gewinnen, denn 

‘75 oym wııp, denn Gott heilig fei der Tag! Am Sabbath war das 

Manna nicht auf dem Feld zu finden. 


h 


Vierzig ‚jahre lang ward das Volt gelehrt: ombr >y 85 2 
DIT mmY 1725, daß das von Menfchenkunft der Itatır abgewonnene 
Brot e8 allein nicht fei, was den Mtenfchen nähre; ao nun 52 5y 2 
DIRT rm 7, Sondern das Wohlgefallen Gottes der Menfch zu 
furchen habe. 
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Bierzig jahre lang ward das Volk gelehrt, Daß Gott den 
‚sleiß des Menichen wolle, Daß er feine Wochentage nicht zu Feiertagen 
machen jolle, daß er aber nicht ganz in diejes Nahrungsitreben auf: 
gehen Dirfe, nicht die Gegenwart der Zukunft opfern folle, daß ihn | 
der morgende Gottesfegen To gewiß wie der heutige jet, er gottver- 
trauend mit jedem Tage Jich freuen, und gottvertrauend am jiebten | 
Tage raften dürfe, — Daß nur ottvertrauen Erhaltung 
bringe und Segen, Das gottverleugnend Gefpeicherte 
aber den Keim der Vermefung in Sich trage. 

Und Diele fo einfach fcheinende Lehre, für welche die Väter vierzig 
sahre lang erzogen worden, Toll iraels Erbteil bleiben fir und für. 
Denn To einfach Diele Lehre fcheint, To trägt fie Doch md jie allein 
die Heiligung, die Freude, den Frieden und den Segen der Menichheit 
in ihrem SchooB. 

Mit dem Sabbath beginnt Dielmmwandlung Des 
Menichen. Der Mensch Des Sabbaths ift ein anderer Mienfch. Mit 
andern Augen fteht ev Die Natır und die Gefchichte, Gott und Mlenfch- 
heit an, mit andern Mugen fich und feine Beziehungen zur Itatur md 
zu Gott umd zum Brudermenfchen. 

Sr friecht nicht vor der Natur, er zittert nucht vor Ihr, er beugt 
nicht Seine nie vor den „ruchtgräben und den Sledermäufen” ——- 
der Name Gott hat ihn Frei gemacht, Frei von Dem Schrecfen Dex 
Naturgewalten; Über alle Majeftät der Natur hebt das Gottesbiündnis 
feine Seele, „im Himmel hat er num \yhn, und außer sh bedarf er 
nichts auf Grven!“ 

Er tyrannifiert nicht die Natur. Der Name Gott hat ihn be> 
Icheiden gemacht. Mt aller feiner natınrbeherrichenden Meifterfraft 
beugt er beicheiden fein Haupt vor dem einen höheren Schöpfer md 
Meifter md will die ihn verliehene Meiftertvaft mu im Heilespienfte 
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3 gebrauchen, der ihn in den Garten Der Natur gelegt, fie zu „Ihügen 
md zu vollenden.“ 

Gr riecht und zittert nicht vor Menichengewalt. Der Name Gott 
hat ihn Frei gemacht, frei von Menfchenfurcht und Mlenjchenver- 
 götterung. Seiner bejcheidenen Hütte it Gott jo nahe, wie dem 
 prangenbdften Luftgebäude; die Häupter feiner Kinder in Armlichjter 
 Miege jmd jo von Gott gezählt, wie die Sprojfen jeidenumhüllter 
Gefchlechter ; fein Herz unter gröbtem Kittel Schlägt To zu Gott empor, 
wie die Bruft des glanzbekleideten Mannes; feinem ftillen bejcheidenen 
Wirken ift Gott fo nahe, wie den von Menfchenpofaunen verkündeten 
— Ruhmesthaten — und wenn Gott mit feinem stillen, reinen Schaffen 
it — was kann dev Menfch ihm thun ?! 

e: Er ift fein Feind im Menfchenkreife. Der Ilame Gott hat ihn 
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Frei gemacht, frei von Neid und Hochmut, von Haß und Feindichaft, 
von Rache und Gewalt. Wie er ji nicht nach feinem äußeren Er- 
scheinen fehägt, wie er fih im Bunde fühlt mit Gott, fo fieht er 
Gottes Namen Über jedem feiner Menfchenbrüder fchweben, und Ddiefer 
— — Mame führt jeden ihm als feinen Bruder zu, und läßt ihn den Kreis 
eines jeden als durch Gotteswaltung geheiligte Stätte grüßen. Cr 
blickt nicht hochmütig auf den Armiten feiner Brüder hinab und er 
 pemeidet nicht den veichiten. Freudig gönnt ex jedem feinen Segen, 
jedem das Loos an DBeliß, Genuß nd Ehren, welches Gott ihn finden 
—  Mieß. „Der Vielfammler hat in feinen Augen nicht mehr, dev Wenig- 
BE fammler in feinen Augen nicht weniger, als das eine gottbejtimmte 
Be Maap für jedes Menfchenhaupt.“ „Konkur venz“,diefes Wort des Segens 
amd des ‚zluches, Das Tabbathlos die Gemüter in Schweiß und Staub dev 
—— Glückesrennbahn jagt, das das freundliche Auge, Das heiterfreundlich 
jedem Mitwaller auf Erven zulächeln foll, zum böfen Nteidesblice 
trübt, das die Hand, die jedem Mitwaller männlich liebveich, mit= md 
nachhelfend fich bieten Toll, zum aut der Gewalt oder zum Litig ver: 
u. ichlagenen Nackenftoge ballt, das das Herz, Das göttlichmenfchliche Herz, 
in welchem die Barmberzigkeit und die Liebe Gott nachjtrebend wohnen 
fol, mit fieben Schlöffern des Neides, Der Mißgunft und des Hajles 
tieblos verjchließt, das den Geift, den göttlichmenfchlicden Geist, beftimmt 
eine Leuchte der Wahrheit und des Mechtes und dev Heilesweisheit zu 
fein, zum Diebeslicht dev Lüge, des Unvechts umd der Gewalt ver- 
kümmert, — „Konkurrenz“, die den Menfchenkreis von einer gottgeleg- 
En neten Bruderfamilie zu einem Herde ımumterbvochenen Bruderfampfes 
 entzweiet — „Nonkurrenz“ hat für den Mlenjchen Des Sabbaths ihre 
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fluchbringende Kraft verloren. Er ift nicht da, um auf des Nachbars 
Trümmern fein eigenes Haus zu bauen; ev iit nicht da, um auf des 
Bruders Nacken den stolzen Fuß der eigenen Größe zu feßen. Des 
Bruders Sturz kann ihn nicht heben, des Bruders Steigen ihn nicht 
hindern. Sein Gott ift reich genug, den reinen Kreis Millionen ftreben- 
der Menfchenhütten fegnend zu Ipeifen. md wie die neidifche Angjt 
der Mißgunit aus der Sabbathbruft des Menschen weicht, Tprießen von 
jelbjt die Paradiejeshlüten der Liebe ımd Milde im Menichen- 
herzen auf, die ihn engelgleich zum Wirbau des Nachbarglücts beflügeln 
und ihn feinen fchönften Segen erit in dem Segen. erfennen laffen, 
den er dem Brudermenfchen liebend hat bereitet. 

Der Sabbathloie Wahn, der den Wienfchen „in feiner Hand 
mir jeinen Gott zu haben“ lehrt, der den Menschen „Teinem Gemalt- 
neg umd jeinem Yijtreifig opfern läßt, weil durch fie fein Loos er fett 
und jeine Speife fchmacfhaft findet“, der Wahn macht „die Mlenichen 
wie des Meeres ‚Fiiche, wie Gemwinm, das feinen Herricher hat“; denn 
mit ihm hat Die Menfchheit ihren einzigen Salt, ihren Gott eingebüßt. 

Aber der Sabbath läßt die Menfchenhütten und Wenjchenherzen 
in Gott nicht mm den Gott des Weltalls, Tondern den Gott, den ewig 
hohen und ewig nahen Gott jeder Menfchenhütte, jeder Men- 
ichenjeele erfennen, und feiner Obhut und feiner Leitung jede Hütte, 
jede Seele thatjächlich ımterftellen, und bringt mit diefer Grfennt- 
nis md Diefer Weihe allen Hütten Heil und allen Seelen Frieden. 

SHebet den Sabbath der Welt umd ihr brechet die Selleln, und 
ihr Ichließet Die Wunden der Wtenfchheit.*- 
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Sedenfe des Sabbathtages ihn zu heiligen! 

Sechs Tage arbeite und Ichaffe all’ dein Werk; 

ber der fiebte Tag it Gott, deinem Gotte 
Sabbath. 

Da Sollit du fein Werk ichaffen du und dein 
Sohn und deine Tochter, dein Knecht 
und deine Maad umd dein Tier und 
auch der Fremde, der in deinen Thoren; 

Denn jecd5 Tage Ichuf Gott den Himmel und die 
Erde, das Dieer und Alles, was in und 
auf ihnen ijt und rubhete am fiebtenTage; 

Darum hat Gott den Sabbatbtag geiegnet und 
gebeiligt. (3. B. M. 8. 20. DB. 8—11.) 


st der Wiüfte fand irael den Sabbath, fand der Sabbath 
sirael wieder. gi der Wüfte, wo das ganze Leben von göttlicher 
Snade fichtbar getragen wurde, wo jedes Mannabrotkörnlein an Gott, 


° 
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den Schöpfer und Herrn, an Bott, den Negierer und Walter, an Gott, 
den Bater, Verforger und Ernährer jeder Mienjchenhütte, jeder Menjchen- 
jeele mahnte, in der Wüjte, wo der Menfch jo nichts, wo Gott jo 
Alles war, in der Wüfte war es fchiwer, Gott zu vergejfen, war e5 
fchwer — des Sabbaths nicht zu gedenten. 

Uber die Wüfte war ja nicht \yiraels legte Beltimmung, Gott in 
diefer wundererfüllten Ausnahmslage Durchzutragen, nicht die Summe 
der Sendung ‚praels. Mitten in den Kreis Der Menjhen- 
gefellicyaft follte \jirael mit feinem Gottesbewußtjein eintreten, 
follte auf eigenem Boden die ganze Mannigfaltigkeit und Einheit eines 
vollen Staatenlebens entfalten. Wolfen und Feuerfäule blieben in 
der Wüfte, das Dianna hörte auf, jobald \yirael den Zuß in bewohn- 
tes Land geießt; fortan waren Hecker zu bauen, Weinberge zu 
pflanzen, Wiejen zu warten, Heerden zu weiden, Handiwerke zu üben, 
Künfte zu pflegen, Häufer zu bauen, Handel zu treiben, Necht und 
Ordnung zu handhaben. Wie alle anderen Wienfchenkreife jollte fortan 
auch Firael mit Menfichengeift und Menjchenkraft der Natur Dafein, 
Bei und Genuß abgewinnen, und mit Menfchengeift und Menfchen- 
macht das Staatsband der Gejamtheit um den Einzelnen jchlingen 
und die freiheit des Einzelnen mit dem von der Gefamtheit getragenen 
Gefeg vermitteln. Hier im Staate, wo fichtbar nur dev Menfch 
und die vom Menfchengeift beziwungsne oder den Menschen beziwingende 
Natur in ihren Gejtaltungen und Wirkungen auftritt, hier im Staate, 
wo der Menich Alles, fein Geift, feine Sraft, feine Macht, feine Kunit, 
jeine Erfindungen, feine Einrichtungen herrfchend ericheinen, im Staaten: 
(eben, wo der Menfch als Schöpfer waltet — da lag und — Liegt 
die Gefahr zu jeder Zeit fo nahe, daß in Diefem Mienfchenreiche Der 
Gedanfe „Gott“ immer mehr und mehr im den Hintergrumd trete, 
may I, „meine Kraft und meine Macht“ der Dienfch Ipreche 
und vergeife rn mwyb 73 7 nam a7 12, wen er Ddieje Kraft felber 
verdanfe, wer ihm den naturbezwingenden Geift verliehen, wer ihm Die 
Natur zu Füßen lege, wer der Natur und fein Schöpfer und Meifter 
jet, in weffen Dienfte umd zu mweifen Wohlgefallen er feine Kräfte üben 
jolle — da liegt die Gefahr fo nahe, Daß ‚ynduftrie und 
Bolitif die Götter der Menjfchen werden, und Gott, 
der der Anfang und das Ende aller Mienfchenbeftrebungen je Toll, 
und mit hm alle die mit Gott das Wienjchenleben vermählenden, dem 
Menjchenleben exit Wert und Bedeutung, Heil und Segen verleihenden 
Anforderungen der Wahrheit und des Nechtes, der Sittlichteit, Der 
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Heiligung und der Liebe fich höchitens mit einem Weihrauch um: 
dufteten Fefteswintel begnügen müffen — und jelbft den oft nicht 
finden — weil fie nicht taftbare induftrielle und politiiche Güter 


mehren, ja nicht jelten Opfer der Kraft und Der Wacht heifchen. 
Die Gefahr liegt jo nahe — und Doch follte fie rael nicht treffen, 
ja, irael ward eben gelandt, diefe Gefahr zu tilgen! 

Yricht umlonit hatte Gott es aus Mizrajim, nicht umjonft es aus 
der Stlavenheimat erlöft; hatte nicht umfonft \srael den ganzen Fluch 
eines mit Gott zerfallenen, Gott verleugenden Natur und Staaten: 
(ebens fühlen laffen; hatte nicht umfonft ihm umd mit ihm der Gejamt- 
menfchheit gezeigt, wie alle Grdengötter vor Seinem Finger zittern, 
wie Er nicht nur Gott der Natur, fondern auch Gott der Gejchichte 
jei, nicht mu Gott des Himmels, jondern auch Gott der Erde, und 
nicht mu Gott dev Erde, fondern auch der Länder und Städte und 
Hütten und Häufer, Er mitten im Menfchenkreife, im Staatenleben 
Sott fei, und fein Fürft auf dem Throne und fein Sklav’ unter der 
Ziegellaft zu hoch oder zu nieder jei, dem Er nicht nahe wäre, richtend, 
vächend, helfend, vettend — hatte \irael nicht umfonft in Mlitte Diefer 
großen Grfahrung in’s völfergefchichtliche Leben geführt. 

Auf dem Boden diefer Erfahrung follte ein ganzes Volts- umd 
Staatenleben fich entfalten, in welchen fein Raum für egyptifche Natur: 
und Menfchenvergätterung wäre, fein Raum für egyptijche Gottver- 
feugnung und Menjchentyrannet. 

Auf dem Boden diefer Erfahrung follte jich ein Volks» und 
Staatenleben aufbauen, in welchem Wiffenichaft und Kunft, Jnduftrie 
und Handel, Kraft und Macht nicht den Schleier über das Wienjchen- 
auge werfen, daß es dei einen einzigen Gott nicht mehr fchaue, nicht 
den Panzer um das Menfchenherz legen, daß e3 feine eigene göttliche 
Wide nicht mehr fühle und nichts mehr fühle für die Gottesgenien 
der Menfchheit, nichts für die Wahrheit und das echt, nichts für 
die Sittlichkeit und die Yiebe. 

Auf dem Boden Ddiefer Erfahrung follte ji ein DVolts- und 
Staatenleben entfalten, in welchem die Sonne der Gottesherrlichkeit 
nicht untergehen müßte, damit die Sterne der Menfchengröße fichtbar 
werden; in welchem Wiffenfchaft und Kunft, Jnöuftrie und Handel, 
Menfchenkraft und Macht nicht das goldeijenthönerne Götterbild vers 
Elärter Menfchenherrlichteit zur Selbftanbetung aufrichten, und wicht 
vor der GSelbftanbetung der Kreatur die Anbetung bes Schöpfer 
erbleichen jollte. 
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Auf dem Boden diefer Erfahrung follte vielmehr ein WVolts- und 
Staatenleben jich entwieeln, im welchem die Entfaltung der Eleinften 
und größten Menichenthätigkeit an Gott anknüpfen, in welchem die 


gemeinfte md die jeltenite Menfchenkraft nur Gott geweiht fein follte; in 


welchen Wilfenichaft und Kunft, möduftrie und Handel, Yandbau md 
Staatenbau, in welhem alle Seiten der Menfchenkraft 
und Menjchenherrlichkeit Jich nur zur VBerherrlihung 
des einen einzigen Gottes vereinigen; in welchem Gott 
und jenem heiligen Willen Erfüllung geopfert werden follte in den 
Sälen dev Herricher, in den Hütten des Yandmannes, in dev Werkitatt 
des Kinftlers, im Hörfaal des Gelehrten; wo mit dem PBfluge und der 
Nadel, mit dem Schwerte und dem Amboß, mit der Feder und dem 
Srabjcheit, zu jeder Zeit und jeder Stunde, mit jedem Gedanken, jedem 
Gefühle, jedem Worte, jeder That des häuslichen wie des öffentlichen 
Lebens — der Dienft des einen einzigen Gottes vollbracht werden und nur 
in der Herrlichfeit Gottes der Menfh und das Volt, 
die Hütte und der Staat die eigene Verherrlihung 
finden follte 

DIN, 15h), hatte darum Gott zu jirael gefprochen, ch, den du 
fennjt von Niizrajim ber, keınft von der Sklavenheimat, fennft wie 
3b Gott bin, Gott in der Natın, Gott im Menfchenftaatenleben, ch 
joll dein Gott fein, mir follft du dich weihen; mit all’ deinen 
Beziehungen, all! deinen Kräften, Bejtrebungen und Zwecken mir dienen. 
Und da jollft du Dir feine anderen ‚Dole noch neben mir im Privat: 
und öffentlichen Leben aufjtellen, feinem andern ‚Dole Altäre bauen, 
feinem anderen „Dole deine Kräfte weihen. Denn ‚ch Gott, 
Dein Gott, fordere den ganzen Wienfchen, das ganze KSausz, 
das ganze DVolks-, das ganze Staatenleben; und mit der Kleinsten 
Fuge, die der Wenfch, das Haus, das Volts-, das Staatenleben 
meinem Dienjte entziehet, untergräbt e5 das eigene Heil und der 
Kinder und Kindestinder Heil; und mit der Hingebung an meinen 
Willen und mit der Erfüllung meiner Gebote laffe ich der Mlenfchen: 
gejamtheit bis in’s taufendite Gejchlecht Das Heil begründen! Und nicht 
das leifejte Wort, das du Spricht, Tollit du gering achten, dem nicht 
das Geringite achte ich geringe; dem leifejten Worte, dem verfchwiegen- 
jten Gedanken des Kleinjten, vereinzeltiten Menjchen bin ich nahe, und 
bin mitten im DVerkehre der Menjchen, und bin Zeuge und Bürge für 
Die Treue der Menjchen, und jtelle Simmel und Erde zu Vollitrertern 
des kürzejten, flüchtigiten Mienichenmwortes. Wo man mich nennet, da 
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bin ich da, und frei bleibet der nimmer, der mich zur Täufchung, zur 
Lüge, zum Leichtjinn nennet. 

Darum wıp> nawn DV HR mınw, mar! Darum hüte dich, daß 
dein imduftrielles Staatenleben div deinen Gott nicht verdränge! Daß 
Du nicht allmälig vdenfeft, mm in der Wüfte fjei es Gott, der jeder 
Seele und jedem Seelchen in jeder Hütte ihr Mana jpende; im 
Staate aber, im geordneten Wlenfchenfreife feieft du der Mannes 
jpendende, jei es der Menjch mit feinem Geifte, feiner Kraft, feiner 
Lebenregelnden Wacht! Mitteningeichäftigiter,£funftvollfter 
Entfaltung des menschlichen Fleißes und Strebens 
„gedenfte des Sabbaths, ihn zu heiligen“ ımd jtelle den 
Sabbath als ewige Säule der Gotteserfenntnis und 
der Gottesmweihe mitten in den Wlarkt deines öffentlichiten Yebens 
und in jeden jtillften Kreis dev häuslichjten Hütte ! 

Sechs Tage diene der Erde und beherriche fie! Sechs Tage arbeite 
und fchaffe dein Werk, Schaffe deine „Nilachah“, meiftere und forme 
und bilde die Welen dev Erde für Deine Zwecke, Ddriicke ihnen den 
Stempel deines Geiftes, deines Wollens auf, und mache fie zu „Milach- 
thecha“, zu Dienern und Boten md Volljtrecfern deines Willens! 
Sechs Tage acdere und pflüge, Täe und pflanze, fchneide und jammle, 
drifch und mahle, bacte und £oche, jechs Tage Icheere und jpinne, wajche 
und bleiche, webe und nähe, jechs Tage fange und jchlachte, gerbe und 
jchneide, jechs Tage jchreibe und zeichhe, male und pinfele, jechs Tage 
führe Hammer und Meißel und vollende jede Kıumjt und jedes Gewerke, 
jechs Tage meiftere den Kreisumlauf des Staatenlebens, das Verhält- 
nis der Gejamtheit zu dem Einzelnen, des Einzelnen zu der Gejamt- 
heit und fördere die Zwecke der Gelamtheit zu ihrem Ziele, jechs Tage 
trage aus dem inzelfreis in den reis dev Gejamtheit, aus dem 
Sejamtkreis in den Kreis des Einzelnen und fördere im Gefamtfreife 
die Güter der Gejamtheit weiter. Aber der jiebte Tag ift Sabbath, 
it Gott, iit Deinem Gotte Sabbath, am jiebten Tage jchaffe 
fein Werk! Am jiebten Tage. laffe der Acersmann feinen Bflug, der 
Schnitter feine Senfe, der Meüller feine Mühle, dev Bäcker feinen 
Dfen, der Spinner feine Spindel, der Weber feine Spubhle, der Jäger 
jein Vteß, der Gerber feine Grube, der Schreiber feine Feder, der Maler 
jeinen PBinfel, der Maurer jeine Stelle, der Feuerarbeiter fein Feuer, 
der Künftler feinen Hammer, laffe jeder ruhen den Gütertaufch der 
Gejamt- und Einzelkreife, und erinnere jih wer ihm Ddiefe Welt und 
wer ihn diefer Welt geichentt, von wem ihm Geift und Kraft, Ein: 
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ficht und weltmeifternde Gewandtheit kommen, wer die Stoffe gebildet, 
die Kräfte geichaffen, die Gelege gegeben, Die der Menfchengeift in 
feinem Dienfte verwendet; erinnere fich, in wefien Dienft er arbeite 
und jchaffe; in weisen Weich er wirke und ftrebe, unter weiien 
Auge er handle und wandle, weifen Zwecfe es zu verwirklichen gelte, 
und von weijen Billigung, Beiltand ımd Segen zulegt das Heil des 
Ganzen und Ginzelnen, der Baläfte und Hütten, dev Staaten und 
Menfchen bedingt jei und lege feine Errungenschaft und feine Serrfcher- 
kraft und fein Herricherwertzeug, lege feine Welt und fich als Weiheopfer 
auf den Altar Des, der Himmel und Erde und Meer und Simmel: und 
Erd» und Meer-ielt geichaffen, und am fiebenten Tage geruhet und 
ihn gejegnet md geheiligt — und beherzige damit, daß der uralte 
Schöpfer noch der lebendige gegenwärtige Gott fei, umd auf 
jeden Menjchen umd jede Menjchenthätigkeit achte, wie der Mienfch die 
ihm geliehene Welt md die ihm verliehenen Kräfte gebrauche oder 
mipbrauche, undder Eine große Baumeijter jei, Demjeder 
Menjch Das TZagemwerf feinerWoche abzuliefern Habe. 

Sp bereits vor „ahrtaufenden. Und unfere Zeit könnte des 
Sabbaths entraten? Unfere Zeit, in welcher dev Geift der Grfin- 
Dingen md Kinfte dev Menjchengröße eine nie geahnte Hoheit bereitet? 
Wo Wolfen unfere Nofje und Blige unfere Boten und Sonnenftrahlen 
unjere garben und Binjel und Maler geworden? Unfere Zeit, die 
Immer mehr und mehr im Begriffe ift, nicht wur in die Geheimmiffe 
des Himmels, jondern, was noch mehr ift, in die Geheimmiffe der 
Erde, in die Geheimmiffe des Yebens einzudringen, und die Sejege zu 
eripähen, um mit ihnen die Yauberformel zu belaufchen, denen die 
Kräfte der Natur gehorchen, md mo jedes nmeuentdecte Wunder der 
Yatur nicht, wie man Spricht, Fir Die müßige Wilfenfchaft, Tonvern 
jofort für praftiiche Zwecke, für Vermehrung dev Güter und Gewüffe 
der Mienjchen verwendet wird; unfere Yeit, in welcher eben Die 
DBezwingung der Natur Durch den Menfchengeiit, die Snpduitrie, 
fait als der einzige xvettende Gott verehrt ıwird, Ddeifen Altäre allein 
nie leer stehen — unfere Zeit £önnte des Sabbaths entraten? 

D, wäre uns nicht Längit der Sabbath vom barmber- 
zigen Vater im Himmel gegeben, auf unferen Anieen müßten 
wir ihn uns vom Vater im Himmel erflehen, daß er, ver 
Sabbath, uns vor ums jelber vette, vette uns umd unfere Kinder vor 
der Selbjtvergötterung und Gottverleugnung, deren Gefahr nie arößer, 
als in unferen Tagen gewefen. 
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Wäre der Sabbath da, jedes neu entdeckte Wunder der Natur 
würde mm Die Verehrung des großen Meijters jteigern, der Die Wunder 
gefchaffen, der die Gedanken gedacht, der die Gejege berechnet und fejt- 
geftellt, die wir evjpähen, erforjchen umd erlaufchen, würde unfere Dant- 
barkeit nur immer inniger entflammen gegen Den, der dem Mlenfchen 
den Gott nach dentenden Funken von feinem Geifte verliehen und die 
Gott nach Ichaffende Kraft von feiner Allnacht geipendet. 


Wäre der Sabbath da, je höher unfere Bildung, je tiefer unjere 
Einficht, je umfafjender unfere Forfchung je funftvoller unfere Erfin- 
dungen, je weitreichender unfere Entdecfungen, um jo befcheidener würden 
wir werden, um fo gottanbetender winden wir in dem immer heller 
Gottes Schöpferweisheit offenbarenden Schauplag der Natur und Des 
Menfchenfchaffens wandern; um jo gottheiliger würde ıns jedes Staub- 
förnchen im großen Gotteshaushalte werden, das wir Dantend verwenden ; 
um fo gottheiliger würden wir jelber und jedes mit und neben uns 
jtrebende Menfchenkind uns werden; um jo gottheiliger jede Kraft 
unferes Geiftes, Gemütes md Yeibes, welche Gott zu To hoher Wleifter- 
ichaft in feinem Meiche berufen — und um jo mehr würden ir bes 
dacht fein, Alles, Kleinftes und Größtes, nur zum Hetle, mır alfo zu 
verwenden, Daß Gott e5 als Beitrag zu jeinem großen Heilesziwecke im 
Kreife der Menfchheit mit Grhaltung Schuß ımd Segen fürdere. 
Unfere gottähnlide Einficht wide noch überflügelt werden von 
unferer gottähnlichen Güte, und jede neue Entdeefung, jede neue Er- 
findung wäre wicht nur ei Beitrag zu neuem Beltg und neuem Genuß, 
fondern auch zu neuem Segen md neuem Heil. 


Wer ermißt die ganze Herrlichkeit, den ganzen Segen eines Sab- 
baths in unferer Zeit! Wem mit jedem fiebenten Tage der europätjche 
Menfch von feinem mwolfen- und blißgebauten Herrjcherthrone herz 
niederfteigen und in anbetungsvoller Demut feine XLelt md fich dem 
Einen huldigend zu Füßen legen würde, in dejjen Schöpferherrlichkeit 
alle Nenichenkunft iwrwifchgleich erbleicht, ja in dejjen Strahlendiaden 
der Menfchenglanz felbjt ja nur eine SBerle der Verherrlichung bildet! 
Wenn mit immer gefteigerter Weihe mit dem erjten Wochentage der 
europälfche Menfch die Welt erneut aus den Händen des Sabbaths 
empfangen und es damı nur einen Wetteifer mehr geben würde, die 
taufendfach vervielfältigte Kraft des euvopätfchen Menfchen, feine taufend» 
fach gefteigerte Einficht nur im Dienfte der Wahrheit und des 
Nechtes, der Heiligung und der Liebe zu verwenden! 
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„Sabbath in unferer Yeit? Allen Gefchäften, allen Ilrbeiten in 
unferer bligjchnellen, Dornmeretlenden Zeit einen ganzen Tag Stillftand, 
Stillftand der Börfe, den Werkftätten, den Fabrifen, den Dampfvofjen 
— du gütiger Simmel! wie wäre es möglich, der ‘Buls des Lebens 
würde jtocfen umd zu Grunde ginge die delt!“ 


Zu Grumde ginge die Welt? Gerettet wäre die Welt! 712 2 5y 
Iymwapn nawn ov ne ‘7 Der Gott, der den Sabbath geheiligt, 
der hat ihn auch gejegnet! 793 1999) 732 wıp Der dem Sabbath 
das Wanna verlagt, weiß das Werk dev Woche mit Doppeltem Wlanta 
zu Tegnen und erjt wen Du am Sabbath Deine yndujtrie, Deinen 
Sriverbfleig Gott huldigend zu Füßen legit, wird Er deinen Erwerbfleiß 
mit der Fülle des Friedens md der ‚Freude, des Heiles und der Glück: 
jeligfeit jegnen. 


Darum: by naar AnDN32 un Sy mnar Iwapb n2wn Don AN 12 
ine pr, davımm je mehr du im Deiner Zeit Die moduftrie alle Ver: 
hältniffe, alle menschlichen Beziehungen überflügeln fiehjt, je mehr du 
dich Telbft von dem iwmopuftriellen Strome ergriffen rühlit, je mehr du 
davor zittern mußt, daß endlich Du und dein Kind ganz in diefe induft- 
vielle Strömung verfinten und du in ihr deinen Gott und Die ganze 
Seligfeit deines Menfchenberufes einbüßen würdet, je bedeutender das 
imduftrielle Moment div geworden, je foftbarer, wie du fprichit, deine 
Zeit, je mehr Gewinn oder Verluft an Tagen, Stunden, Minuten für 
dich hangen, je Ttärker Die industrielle Felfel, je guößer das Sabbath 
opfer — um jo imtiger, mn jo jehmfüchtiger, um jo freudiger ergreife 
den Kelch der Sabbathheiligung, mm fo  gotterfüllter Tamınle 
SNON 7729 7N21 > jammle Weib ımd Ku und alle Genoffen 
deines Haufes um Dich, md heilige den Sabbath umd preife Den 
Sabbath, ud danke, danke inbrünftig für das vettende, weihende 
Sabbathgeichent, und Lehre jie Durch dein aufopferungsreiches Beilpiel, 
daß nicht mr in der MWüfte jede Hütte und jede Seele an Gottes 
Gnade Hänge, nicht mn das thaubedeefte Wianmakörnlein Gottes Sen- 
dung jei, nicht mm in der Wifte Gott durch doppelten Wochenfegen 
die Sabbathfeier zu entichädigen wilfe, jondern auch mitten tm imduft- 
viellen Städtegewühl nun Gottes Gnade deine Hütte decke, mu Gottes 
Gnade deine Hütte jpeile und mir Gottes Gnade jede Seele und jedes 
Seelchen deiner Hütte feine und zähle; nicht deine Kraft, nicht Deine 
Klugheit, nicht dein emjiger Fleiß, fondern mim dev Gottesfegen Dich 
und die Deinen jpeile, der jedem Gott inmig fich Hingebenden Vertrauen 
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gewiß ift, und auch div der Sabbath nicht Verluft, aucd) dir der Sab- 
bath das Doppelbrod, die Wochenjegenfülle zu bringen wilfe, und 
du um fo gefegneter werdejt, jefreudiggemwiffjenhafter 
du den Sabbath Feierjt. Weib md Kind und alle Genojfen 
deines Haufjes verfammle um Dich und Lehre durch den Grnjt deiner 
Sabbathfeier, daß nicht deine yuduftrie, dein Handel, dein Gewerbe 
dein Gott und die Schugmwehr deines Yebens jeien, jondern daß auch 
jegt noch Gott dein Gott fei, der die Welt nicht nur gejchaffen, jondern 
auch allmächtig beherrfcht und jegnend regiert, und der von Mizrajim 
her feine allmächtige Waltung und feine jegnende, jchügende VBorfehung 
dich Fennen gelehrt, auf daß Er dein und Deiner Kinder Gott bleibe 
für und für. 

Und wie du den Sabbath bei feinem Eintritte gegrüßt und feine 
Weihe mit dem Kelche „venkend“ und „gedenfend“ — 197 ——- In deinen 
häuslichen Kreis eingeführt, jo jammelft du, auch wenn er jcheidet 
Weib und Kind und die Genoffen deines Haufes um Dich und ehe du 
wieder das „Feuer“, das Symbol der Beherrichung der Natur 
durch den Menfchen, handhabeit, erhebit du, eben jo freudig wie du 
ihn empfangen, freudig zum Abjchiedsgruß wiederum den Stelch, un 
auch Die Weihe, die er div gebracht, zu „wahren“ und zu „bes 
wahren“ — mw — fie nicht Schwinden zu laffen, wen der Sab- 
bath icheidet, fie mit hinüber zu nehmen im’s mwochentägige Leben md 
weileft freudig hir auf das Zeugnis, das du durch deine Sabbathfeier 
abgelegt: ınyyor In m37, wie Du es da bezeugit, daß Gott Dir der 
Gott deines Heiles, wie du Doppelt durch die Sicherheit und die Ruhe 
und das zuverfichtlihe Vertrauen, mit denen Dir mm wieder in Die 
Woche eintrittft, gewonnen, was du an Grwerb eingebüßt und forderjt 
die Deinen auf, aus diefen Quellen des Heils Freude und Heiterfeit 
zu Tchöpfen! Gott ijt deine Kraft, Gott macht dich heiter und froh, 
Gott Hat div bisher geholfen, Gott gibt auch ferner div und allen deinen 
Angehörigen Segen! Luft und Freude, Heiterkeit und Würde war das 
jüdische Erbe, es wird es fein und bleiben! Darum „hebjt du 
Hoch den Kelch des Heils“ und weiheit dich Gott, der uns den Kelch 
unferes Gefchiefes und unferer Beitimmung mifchet und ermannjt Dich, 
den „Duft der Erquiefung“, die „erhöhte Befeelung“, die der Sabbath) 
dir gebracht, mit hinüberzumehmen in die Tage des Schaffenden, wirken- 
den Lebens, und dein Walten in Gottes Schöpfung, dejfen Symbol du im 
„euer“ ergreifit, mr im Sinne deffen zu vollenden, der folches 
Walten geordnet und die Kraft zu folcder Meifterjchaft dem Mlenjchen 
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verliehen, der aber wie für alles Ungeweihte das Heilige, fir das Duntel 
das Yicht, fir die Menfchheit Ysrael, alfo für die jechstägige Werf- 
thätigteitt den Sabbath ausgeichieden, auf daß durch den Sabbath 
„neiligung“ und „Licht“ und „züdischer Geijt“ deinem fchaffenden Wirken 
und Walten auf Erden erhalten md gefichert bleibe. 


V. Der Sabbath und der Tempel. 


"ION NNIW MN IN 
Kur hütet meine Sabbathe! 
BEEMLR.3LB TE) 

Als der Prophet \yefatas die Weihe zu feinem hohen Berufe als 
Gottesbote erhalten und ihm zu diefem Ende das Age geöffnet werden 
jollte, die Zuftände feines Volkes zu erkennen, vernahm er den gott- 
Huldigenden Beltenruf der Engelchöre: daß, To heilig, heilig, heilig der 
Herr der Weltenfchaaren ei, Doch Die ganze Erde feine Herrlichkeit 
erfülle! Und vor diefem Auf erbebten die Säulen des Tempels und 
die Hallen des Heiligtums wollten vergehen in Nauch. 

Zu eimem folchen, die Säulen unferer Tempel evichlitternden 
Donnerworte it das Kleine Wörtehen "aa. im umferer Zeit erwachien, 
mit welchem Gott die Hetligung des Sabbaths den Tempelbau gegen- 
über einleitend ficherte. 

Bauet mir einen Tempel ımd ich wohne unter euch, hatte Gott 
geiprochen ; nehmet Gold md Silber und Kupfer, Himmelblau und 
Purpur, Karmoifin und Byllus, Gedernholz, Del md Gewürze und 
Sdelfteine md machet Lade, Tifch und Yeuchter und Altäre, machet 
goldene Wände ımd jpannet Cherubimteppiche Darüber, „78’ mr 
hHütet meine Sabbathe; Denn das ift zwifchen mir und 
euch für alle eure Gefhlehter Das Zeihen, um zu er= 
fennen, daß ch, Bott, euch heilige!“ 

Tempel und Altar, Tiich und Leuchter, Weihrauch und Opfer find 
beventungslos, Schwinden im Veichts zulammen, wenn ihr außerhalb Des 
Tempels den Sabbath entweihet! Blasphemie it dev Tempelbefuch, 
Blasphemien find Halleiyahgelänge aus yidischem Munde, wenn Be 
fucher und Sänger den Sabbath nicht halten. 

Denn nicht Tempel und Altäre find das Grtennumgszeichen zioischen 
Gott md srsraecl, Tempel md Altäre nicht Das jedem „Yuden Über 
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gebene Heiligtum, Tempel und Altäre nicht das ewige Bindnis; an 
dem Sabbath will Gott dich erfennen, ob du Der Seine jeieit; 
Dbıyb sin DIN damen 2 Pa) 9912, zioilchen Gott umd „jsrael it er 
das ewige Zeichen, DI5 sn wıp 2, der Sabbath ift das Heiligtum 
jedes Juden, Day na onmTb nawn na miwyb, der Sabbath das 
von allen jüdischen Gefchlechtern zu vollziehende Bindnis. 

Srit beweife durch den Sabbath, daß dir Gott ein Gott 
des Yebens fei, daß du Gott dein Haus, Deine zamilie, Dein Ge- 
ichäft, deine Kraft, dein Streben, dein Vermögen, deine Nahrung, dein 
Sliet anwertraueft, daß du dein Yeben ihm zu mweihen, ihm zu opfern 
bereit bit, vanıı baue ihm Tempel; dann wird der Tempel Dich 
hilfreich Fördern in folchem Leben weihenden Streben, wird die Sühne, 
die Heiligung, die Beleligung Deines ganzen Lebens vollenden helfen ; 
danıı wirft du im Tempel Gott finden, weil du ihn fucheit wie er ges 
junden werden will, fucheit nicht Für Die flüchtige Wlinute vorüber: 
vaufchender Andacht, nicht Fir die geichmückten Stunden cevemoniöfer 
‚seitesfeier, Sondern ihn fucheit für den vollen nhalt, für Die volle 
Zeit Deines YVebens, als Yehrer deiner Gedanken, als Yeiter Deiner 
Gefühle, als PBrüfer deiner Worte, als Regler deiner Ihaten, als 
Signer deiner Güter, als Ordner deiner Genüffe, ihn fucheft fiir dein 
Haus, ihn fucheit Fir dein Gewerbe, ihn fucheft für deine Grziehung, 
ihn fucheft Fir Deine Freuden — 

Wenn du aber im Leben den Sabbath entweiheit, wenn Dur jo 
wenig Gott als die einzige Stüge, als den einzigen Träger Deines 
Vebens verehreit, daß du nicht einmal den Wut haft, som für einen 
Tag in der Woche zu vertrauen, wem e85 Div mit deiner Erhebung 
zu Gott, welche dev Tempel dir bringen foll, To wenig Gruft ift, daß, 
einen Schritt aus dem Tempel, nicht mur kleiner oder großer Vorteil, 
jondern fchon der leifefte Neiz, Die geringfügigite Gewohnheit, der geringite, 
flüchtigite Genuß, Scherz, Zeitvertreib genügt, um Dich zu veranlafjen, 
mit frivolem Yeichtiinn das Zeichen öffentlich mit ‚Süßen zu treten, 
welches dein Gott mm einmal als Srkemmmtgszeichen zwilchen Div md 
ihm gelegt, — wenn das Band, das der Tempel müpfen fol, ein fo 
ichwacher Spinnfaden ift, daß es fchon an der Schwelle des Tempels 
veißt und du im Leben freventlich den Bund deines Gottes zerjtöreit 
und ihm hohmlachend Die Fegen feines Bundesbriefes in’s Angeficht 
ichleuderftt — dann — nenne nicht Gott, und bau ihm feinen 
Tempel! Dein Gott ift ein toter Göße; der lebendige, den Seelenbund 


fivs Yeben mit div schliegende jüdische Gott, der it es nicht. Und 
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ve Tempel ift ein Gottesferfer, worin man den toten Gott mit Weih- 
rauchduft Ichlaftrunfen erhält, damit ev nicht auferjtehe und zünnend 
N das ihm vorenthaltene Leben zeritöre. 
= Du fannjt die Worte aus dem Gottesbuche wicht tilgen: 
Nur hütet meine Sabbathe! Denn er ift zwijchen mir 
und euch Für eure Nachkommen das Zeichen, daran zu er 
feinen, daß ch, Gott, euch heilige. Den Sabbath hütet; 
denn er ift euer Heiligtum. Wer ihn entweihet, hat den 
Tod verdient. Dem wer am Sabbath Werk Ichafft, des 
>: Seele wird aus ihres VBoltes Mitte gefchieden. Sechs Tage foll 
E- Werk gefchaffen werden, aber am fiebten Tage ift Durch Wer- 
3 einstellung zu feieunder Sabbath, Heiligtum Gottes; wer am 
Sabbathtage Wert verrichtet, hat den Tod verdient! „Yraels 
D- Söhne follen den Sabbath hüten, al$ ewigen Bund für alle 
ihre Gefchlechter den Sabbath zu vollziehen. Ziotichen mix 
fe und raels Söhnen ift ev das ewige Zeichen, daß Jechs 
Re: > Tage Gott den Himmel und die Ewde gefchaffen, und erjt mit 
er.. dem fiebten Tage zu Tchaffen aufgehört, und in feine Perjön- 
lichkeit zurückgetreten. (2. B. M. Kap. 31. B. 13—17.) 
A unfer Leichtfinn und all’ unfere Syrrlehre kan Diele Bejtim- 
mungen Gottes nicht tilgen und nicht, wegdeuteln. 
Das jüdische Grkennungszeichen bleibt dev Sabbath md er bleibt 
das Heiligtum und bleibt das Bündnis. Und dev Jude, Der den 
Sabbath) entweiht, verwirft das „Zeichen, entweiht das Heiligtum, zer: 
ftört den Bin. 
Bauet Tempel; „aber meine Sabbathe hütet; denn dev Sabbath 
it das Zeichen, daran zu erkennen, daß ıjch, Bott, euch heilige!” 
 —„Gwiges Zeichen ift er, daß Gott Himmel und Erde gefchaffen !“ 
| Durch die Tempel, die ihr bauet, möget ihr Gott heiligen wollen; 
aber erjt Durch den Sabbath bezeuget ihr, daß Diefev Gott euch heilige. 
Vielzüngig und vieldeutig geht der Name Gott im Wunde der 
Menfchen und feinem Gotte hat noch jedes Volt Tempel gebaut. 
Der Name Gott, den ihr im Munde führt und die Tempel, die ihr 
baut, bedeuten noch nichts. Grft mit dem Sabbath habt ihr's zu be 
eugen, daß euer En dem Dn eure Tempel bauet, der Eine, Be 
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= Geele von euch Heilig, der in . fechs Tagen mie und Erde Ba. 
md. feine Schöpfung exjt da als vollendet befiegelte, nachdem ev mit 


RE 


200 Der jüdische Sabbath. 


den jiebten Tage Das Denkmal feines innigften, heiligenden Bünpdniffes 
mit der Dienfchheit gejtiftet, Der darum nicht den Tempel, fondern 
euch will. Grjt mit dem Sabbath habt ihr’s zu bezeugen, daß euer 
Sott der Teil, der alfo von fich geiprochen: 
„Himmel mein Thron, und Grde meiner Füße Schemel, 
„wo it das Haus, Das ihr mir bauen wollet, und wo wäre 
„Die Stätte meiner Ruhe? Das Weltall hat meine Hand ge- 
„\chaffen, als das Weltall in’s Dafein trat, Tpricht Gott, und 
„nur den blicke ich Freundlich an, der, wenn auch arm und 
„gemütsbetribt, doch gewilfenhaft lebt nach meinem Wort —“ 
(‚sefaias Kap. 66. B. 13.) 
daß euer Gott der fei, Dev Durch feinen Propheten predigen ließ: 
„Bertröftet euch Doch nicht auf Die Worte der Täuschung: 
„„Zzempel Gottes!“ „„Sottes Tempel!“ Iempel Gottes 
„ollen Die Menichen fein!“ (Seremias K. 7. DB. 4.) 

Der Sabbath geht der Zeit umd Bedeutung nach der ganzen 
tttution des „yudentums voran, md es it eben der Sabbath, 
durch welchen alle jüdifchen ynititutionen exit ihre veinen Beziehungen 
zu Dem vemen Gedanfen des lebendigen Gottes erhalten. us der 
Heiligkeit Des Sabbaths geht exit die Heiligkeit Firaels und feiner 
‚sefte hervor, Dun Inmwn nawn wıpn. Tilge den Sabbath md du 
halt „srael umd feiner Neligion den Boden zertviinmert. Selbjt das 
Bundesjiegel am zFleifche erhält der yüdiiche Anabe erjt nachdem er, 
wie unfere Weifen finnig erinnern, den erjten Sabbath begrüßt. 

Auch konnten Tempel und Altar in Trümmer und Aiche zerfallen, 
der Sabbath aber, D25 sn wi), Üt das nie zu raubende Heiligtum, 
Das den „yuden überall und immer begleitet, Das der ‚yude mit jedem 
jiebenten Tage fich immer neu erbaut, D&\y a2 on n2wn DR mwyb, 
it Das ewige Bündnis, das der ‚Jude mit jedem jiebenten Tage immer 
neu zu vollziehen hat. 


‚seterit Du den Sabbath, To bezeugt Du es und zeigit es Deinem 
SHotte immer aufs Veue, daß du fein feieit, Daß du ihm angehöreit, 
daß Du Dich Durch ihn heiligen Laffeft, und. vollzieheft immer neu 
das Bündnis, ıwnterichreibit gleichlam immer neu deinen Bındesbrief 
mit Gott. 

Was es aber fei, woducch nach Gottes Beftimmung der Sabbath 
gefeiert werden Toll, und was es jei, wodurch er entweihet wird, auch) 
Darüber fanıjt Du nicht zweifelhaft fein. Gin Sichtbares muß die 
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Sabbathweihe fein, und ei Sichtbares die Gntweihung. Denn ein 
„zeichen“, „ein Erfennungsmittel“ "X Mi8., 'ny75’, nennt ihn dein Gott. 

Ob Du gepredigt oder nicht gepredigt, redigt gehört oder ver- 
jäumt, gebetet oder nicht gebetet, damit haft du das Wejen des Sab- 
baths weder gemweihet noch entmeihet. „Sabbath Tabbathon“ pricht 
dein Gott, Werk-Naft muß dem Sabbath werden, Danach heißt er. 
Werf-Rait tt des Sabbaths Feier, Werk-Schaffen feine Gntweihung. 

Vicht heißt es, wer am Sabbath nicht zur Predigt geht, wer am 
Sabbath nicht betet, wer am Sabbath) nicht fingt, Tondern allo heißt 
es, wer am Sabbath Werk übt, der entwurzelt feine Seele aus dem 
Kreife jeines Volkes, wer am Sabbath Werk übt, ift dem Tode verfallen. 
„hur Mlachah‘” „Werktenthaltung“ das it Das Yeichen, 
dein Gott an jedem Sabbath von dir erwartet, WVerkenthaltung 
Zeichen, woran er Dich erkennen will, ob Du noch Sein dich neimeit. 
Werfenthaltung ift das Zeichen, womit dur bezeugen follit, daß Gott 
des Himmels ımd der Erde Schöpfer Teil, womit dur bezeugen jollit, daß 
er auch dein Schöpfer ei und auch du ihm angehöreit, alle deine 
Kräfte fein jeien, feinem Dienfte gehörig, ihm gemeihet, ihm heilig, 
DIWIPn TUN 9 nymb! 

Sechs Tage lang gehört dir die Welt, jechs Tage lang darfit du 
an Alles, was Dein Gott geichaffen, die Meifterhand legen md 
„Mlachah“ üben, Ichöpferisch jedenr dein Siegel aufdrücen und es 
zu Boten deines Willens, zu Vollftreefern deiner Ziwecte umichaffen. 
Aber am jiebten Tage follft Du bezeugen, daß Doch nicht dein Die 
Welt, dir Doch nicht ihr Herr md Meister feieft, nur Yehnsträger Gottes 
dur auf Erden feieft, nur im NAuftrage Gottes lebejt und walteft, Der 
dein Herr ımd Mleifter, und Herr und Mteifter jedes FKleinjten md 
aröpten Wefens fei, Das in Deinem Ktreiie lebt und webt, jollft Dies 
bezeugen, indem Du an Ddiefem Tage frei giebft die Welt, zunitektrittit 
in Die Neihen der Dir ımtergebenen Schöpfung, umd an fein Gottes- 
werk deine Hand legit, es fchöpferiich Fir deine Zwecke zu metitern. 

Durch Sur Mlachad, durch Werkenthaltung am Sabbath Legit 
Du Dich und deine Welt Huldigend auf Gottes Weihaltar. 

Durch hr Mlachah macht du die vierumdzwanzig Stunden Des 
Sabbaths zu einem fortgelegten Weltopfer deinem Gotte und Leih- 
opfer Deiner jelbit. 

Der Bogel, der Fifch, das Tier, die du am Sabbath nicht Fängit, 
die Pflanze, die du am Sabbath nicht brichit, der Stoff, den du am 
Sabbath) nicht forınit, nicht meißelft, nicht Tchneideit, nicht bildet, nicht 
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mifchejt md gejtalteit und beveiteit, Tind ebenfo viele deinem Gotte 
Dargebrachte Duldigungsgrüße, die shn als den Schöpfer umd Mteiiter 
und Seren der Welt verfünden; ımd das pidische Kind, das am Sab- 
bath den Schmetterling nicht fängt, Die Blüte nicht bricht, hat ven 
allmächtigen Gott lauter verberrlicht, als alle Schönredner und Dichter 
mit Worten md Gelängen. 


‚yeder Gedanke und jede Gedanken ausführende Kraft, Die du am 
Sabbath in der Gotteswelt zuvitefhältit, nicht das Fleinite Welen, nicht 
die KHeinjte Stofffafer zum Diener des Eleinften Deiner Zecke maus 
wandeln, jeder Gedanke md jede Gedanken ausführende Kraft, Die Dit 
am Sabbath zurückhältit, in der Gotteswelt nirgends ein Zeichen Deiner 
Menschenherrichaft aufzuprägen, find ebenfoviele Zeichen der Weihe 
umd Deiligung Deines Ddentenven md schaffenden Welens im Dienfte 
deines Gottes, jmd ebenfoviele erneute VBollziehungszeichen deines Bind- 
nilles mit deinem Gott, — umd Der „yude, Den weder Borteil noch 
Genuß, den nicht Bequemlichkeit und nicht Leichtfinn am Sabbath zu 
einer Gedanken fchaffend ausführenden Ihätigkeit in. dev Gotteswelt zu 
reizen vermögen, hat mit diefer Zügelung und Ieihe feiner Gedanfen 
und Kräfte im Dienste Gottes erniter und nachhaltiger, Dauernder und 
wahrhafter fich geheiligt umd gehoben, als wenn ev die andächtigiten 
Zempelthränen vor Gott geweint ımd dann — zu jeinem Gefchäfte 
geeilt! 


Und nicht mw der Yatur gegenüber fordert Gott am Sabbath 
jolche Zeichen der Unterordnung und Weihe Deiner Gedanken md 
Kräfte im Dienste Gottes, auch ein Gott dev Geichichte, ein Gott der 
Nenichengefellichaft ift Gott, auch die menschengefellfchaftlichen ZJultände, 
das Verhältnis des Ginzelmen zur Gsfamtheit, Dev Gejfamtheit. zum 
Sinzelmen, Die Boziehimgen der Gefamtangelegenheiten zum Gejamt- 
zwec£e, Diele jtaatlichen Zuftände ıumd Ihätigkeiten der Meenfchen, md 
fie vor Allen, ind fein; im ihnen vor Allem will Gott verherrlicht 
werden, fie vor Allem Tollen alfo fich Gott wohlgefällig gejtalten, daß 
fein Reich md feine Herrlichkeit wiedertehren in den Kreis der Menfchen, 
umd auch für diefe deine menichengefellfchaftlichen Beziehungen folljt dur 
am Sabbath die Unterordnung, Deiligung und Weihe deiner fchaffen- 
den Gedanken ımd Kräfte im Dienfte Gottes ewig erneut vollziehen 
umd auch Fin Diele Gottesweihe Deines Ddenkenden md schaffenden 
ejens im menschengefellfchaftlichen Kreife hat Gott fein Grfenmungs- 
zeichen zwifchen Dir umd „son geitiftet. 
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mn aaa oiann nyaas mDJan ‚Diaan Aw Timin mans may 
aan nmea mar yaıR Swbo Das find Die jymbolischen Grkenmungs- 
zeichen, die dein Gott Fin die Weihe md Heiligung deiner Thätigfeit 
in deinen menschengefellfchaftlihen Beziehungen am Sab- 
 bath geitiftet. 

dem du am Sabbath nichts aus dem Ginzelkreife in den (Se- 
Tamtfreis, nichts aus dem Gefamtkreis in den Ginzelkreis trägit, und 
innerhalb des Gejfamtfreiles nichts vier Ellen weit fortträgit, follft du 
aueh die Grumdziige der menjchengelellichaftlichen Ovomumng als von 
Gott gefeßt beherzigen. Nicht die Willfin umd nicht die Not follen 
= Dir als Gründer des Menfchenftaates, als Das Band erjcheinen, Das den 
= E Menfhen zum Menfchen führt, das die Mtenchenvereine geitiftet, 
und den Einzelnen fein Heil nur in Vereinigung der Kräfte finden 
läßt, und dem Gefamtvereine das Heil jedes Einzelnen als Stvebeziel 
nahe legt. Gott gelellet Dich zum aa Sott meilt dir Die Ge- 
 Tellichaft als den Boden au, auf dem allein du die Vollendung deiner 
Menichenbeitimmung ewreichen, auf dem allein du Die Aufgabe Lölen 
fannjt, die Er, dein Schöpfer und Herr und Mleifter bejtimmt. Auch 
deine Beziehungen zur Gefellfchaft, auch die Beziehungen der GSejell- 
Schaft zu Dir, auch die Beziehungen der Gefellichaft an jich jind Gott 
heilig, find ebenio Schauplag göttlicher Waltung und Fürforge wie der 
ganze Kreis der gefchaffenen Natur. Soll did darum Gott als den 
: Seinen erkennen, fo mußt du am Sabbath auch deine im Streile der 
F GSefelliehaft wirkenden Gedanken ımd Kräfte Gott unteroronan, Gott, 
dem Dienste feines Neiches auf Erden, heiligen und weihen, auf daß 
Dur auch im NKreife der Gefellfchaft nicht Gewalt und Willkür, nicht 
Haß md Unrecht vollführeft, Tondern ein Bote Des Nechts md Der 
Ordnung, ein Bote der Liebe und der Milde jeieit md mit hingeben- 
der Treue deine menfchengefellfchaftlichen Beziehungen aljo gottgefällig 
geftalteft, daß Die Ginzelfreiheit nicht Die Sefamtordnung jtöre, Das 
- Band der Gefamtheit nicht die Einzelfreiheit vernichte und im Sefanmt- 
freife die Gefamtangelegenheiten weife md gerecht Ihrem gottmohl- 
gefälligen Ziele zugeführt werden, daß nm my md Dan NW 
amd Dann nenn bob, jedes in feinem Mechte gewahrt md ge 
 fichert bleibe. 

E Und fo hoch achtet Gott das Zeichen diefer Sabbathweihe aller 
- = menfchengefellichaftlichen Beziehungen, daß, als jchon Dev Untergang Des 
jüdiichen Staats vor den TIhoren lauerte, Cr durch feinen Propheten 
—  yeremias verkünden ließ: 
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„So hat Gott zu mir geiprochen: Gehe und jtelle Dich in das 
Woltesthor, Durcch welches die Fürften yuda's eingehen umd 
dirveh welches fie ausgehen, md an alle Pforten \yerialens ; 
umd jage ihnen: Döret das Wort Gottes, ihr Aürjten yuda’s 
umd ganz ‚yuda umd alle Bewohner Terufalems, die eingehen 
in diefe Thore! So hat Gott geiprochen: Um eures eigenen 
MWohles willen hütet euch und traget nichts am Sabbathtage 
und bringet nichts ein durch Die Thore \yerufalems; umd traget 
nichts aus euren Däufern hinaus am Sabbathtage und jchaffet 
fein Werk md heiligt den Sabbathtag wie ich euren Vätern 
geboten! — — — So werden durcch die Thore diefer Stadt noch 
auf Davids Thron fitende Könige und Fürften zu agen und 
zu Noß einziehen, fie und ihre Fürsten, juda’s Wänner und 
Bewohner syerufalems, md ungeftört wird diefe Stadt auf ewig 
bleiben. Und von juda’s Städten md „yerulalems Linge- 
bungen, aus den Yande Binjamin umd von der Niederung 
und dem Gebirgsland ıumd dem Süden wird man tommen, 
Sanzopfer bringend umd Mlahlopfer, Huldigungsopfer ud 
Weihrauch und Dantopfer bringend zum Haufe Gottes. 
Wenn ihr aber nicht auf mich hören werdet, den Sabbath- 
tag zu heiligen und am Sabbathtage nichts aus- umd einzus 
tragen dich die TIhore yerufalems, jo zünde ich Feuer an 
feine Ihore md es verzehrt die PBaläfte ‚yerufalens ımd es 
 verfifcht nicht.“ (Sjeremias Kap. 17, V. 19--22. 25—27.) 

Sp fegte Gott noch in der Stunde des Staatlichen Untergangs 
Serulaleıns die Sabbathfeiev und insbejondere die Heilighaltung der 
-D3271 7887, Diefes Zeichens der Unterordnung allev Ginzel- und 
Sefamtbeziehungen des Staates unter Gott, als Bedingung der Nettung 
und der ungetrübteften Staatlichen Blüte für alle Zukunft. 

Und fiehe, du kannt nicht glauben, nur etwa für fogenannte 
niedere werke des Gewerbes und dev Nahrung fei dir Werkübung am 
Sabbath verboten, aber etwa zum Genuffe, zur Grheiterung, für Zwecke 
der Kumft, der Wiffenfchaft, der Bildung, der Neligion ein Werk am 
Sabbath geübt, fei keine Entweihung Des Sabbaths. Das fannit Du 
nicht glauben. Giebt's einen höheren heiligeren Zweck, welchem Die 
ichaffende Menichenthätigkeit geweihet fein Lömite, als den Bau des 
eriten Gottestempels auf Giden, als das Werk, von welchem Gott ge 
iprochen, „machet mix ein Deiligtum, To werde ‚sch inter euch wohnen“ ? 
Siebt es ein höheres, von Menfchenhänden anzuftrebendes Ziel? Und 
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jiehe, dev Bau diefes Heiligtums vereinigte in fich Die Grundzüge aller 
naturbeherrjchenden und menjchengefellfchaftlichen Ihätigkeiten des Mten- 
jchen, vom erjten feldbejtellenden Grabjtich bis zur llebertragumg des 
vollendeten Stoffes aus dem WPrivatbefig in das Gefamteigentum 
zum Nationalbau des Gottestempels, und war an fich eine Weihe der 
Sejamtthätigkeiten des Menfchen —- und demmoch jegte Gott den Sab- 
bath über den Tempelbau und jprach: Nur hütet meine Sabbathe; 
denn Dies iit erjt das Erkemmmgszeichen, daß \Jch, Gott, euch heilige.?- 
Wohlan dem, fo lajjet uns denn uns als ‚yraels Söhne bewähren; 
lajjet uns den Sabbath halten, für Kind und Kindestinder den Sab- 
bath als das ewige Bündnis zu vollziehen; laffet uns mit unferer 
Sabbathfeier im SKreife der Menfchen Zeugnis ablegen fiir Gottes 
Herrschaft in dev Ilatır, für Gottes Herrfchaft in der Mienjchengefell- 
jchaft, dam wird durch die Sabbathfeier jeder „Jude umd jede yüdin 
geheiligt dastehen und fich Das Wort der jüdischen Werfen bewähren: 
Snonb mwııp Hawnw ID DI nn wıp 9, Der Sabbath) ijt ffraels 
Haligung, may nurnw nos nm, „warum ift Ddejjen Laden ge 
jchloffen? nawn ns NowD nınw, „weil er den Sabbath hütet!“ 
Day mm nnw ın Sy Tyan nawn HR "nwow m 59 nn my 851 
yawa MN WW WNy R72W, UND jeder, der den Sabbath hütet, legt 
für den höchiten Heilesgedanfen, für Gott, das Zeugnis ab, daß Er 
mit feinem Worte in ierbs Tagen die Welt gefcehaffen und am fiebten 
geruhet; heißt es Doc) X IR) 7 DON Y7y DANY „\sbr feld meine DeunEn, 
jpricht dev Herr, und ich bin Gott!” I 
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INIDN INN MN INTN WON) YOR WIN 
Seine Deutter und feinen Vater ehrfürchteein Jeder! 
Aber hütet meine Sabbathe! 
(3:8. MR. 19.8. 3.) 
Unter allen Mächten, denen der Segen und der Fluch dev Mienfch- 
heit anvertraut it, it feine ftiller md zugleich offenbarer, feine zarter 
und zugleich allimächtiger, feine edler und zugleich allgemen zugang 


licher, als die Macht der Erziehung. 
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Und wenn alle dDämonischen Mächte ich vereinigten, das Menjchen: 
geichlecht zu verderben, aber die Väter und Mütter des neugeborenen 
Sefchlechtes gelobten jich, Durch ihre Erziehung die Zukunft zu vetten: 
die Zukunft wäre gerettet. 

Und wenn Hummel und Erde zufanımen wirkten, endlich das Neich 
des Heiles und des Friedens, des Segens ımd der Freude auf Erden 
herbeizuführen, aber Väter und Mütter verjchlöffen das LLert der Er- 
ziehung diefem Heiles-Wirken: Himmel und Erde vermöchten nicht Die 
Zukunft der Menjchheit zu vetten; Die Deenjchheit wäre doch verloren. 

Stärfer als die vereinte Macht aller irdischen Gewalten, mächtiger 
als die vereinte Kraft aller Berechnungen der Klugen tft der Zauber, 
den das Mutterauge über das Gemüt ihres Kindes Hbt, ft Die Macht 
des DVaterwortes, it Die Kraft der Elternlehre, des Elternbeifpiels für 
die Geftaltung des kommenden Gefchlechtes. 

licht in den Habinetten der FZürjten, nicht auf der Wahlitatt der 
Schlachten, in den Kinderjtuben, an den Kinderwiegen, auf den Mlutter- 
fiieen wird das Gefchiet ver Völker entichieden. 

497 PR PIMR MD DR WIDR 81 TON 1905 DAY 19, AS) 
habe ihn erfamıt, auf daß ex feine Kinder und jein Haus nach ihm 
verpflichte, Daß jie den Weg Gottes bewahren! fprach Gott, und ver: 
traute der Macht der Erziehung, den Heilesteim des Abrahamglaubens 
in Mitten des Widerfpruches einer ganzen verirrten Welt im SchooB 
einer einzigen Jamilie jiegreich zu vetten. 

“and ab yaRı pr m aD yanyın, Vierhundertjährige Sremd- 
lingsichaft, Sklaverei und Peinigung verhängte Gott ruhig über Diele 
Familie und vertraute ver Macht der Erziehung, daß fie jo fejt Die 
glaubensväterliche Sitte wurzeln lafjen werde, daß alle Schreeten der 
Iyrannei md ver Entwürdigung fie nicht zu erfchiitteun vermöchten. 

“oa AN DDAN“ „Unter die Völker jtrene ich euch Hin“, Iprach 
wiederimn Gott, und vertraute der Wacht der Grziehung, Daß fie jo 
itart die Bande der Lehre und des Lebens zu weben vermögen werde, 
daß der Einfluß der verfchiedeniten Völker und Länder, der verjchies 
denften Sitten und VBerhältniffe, der verjchiedenften Zeiten und Schiet- 
jale, daß der Antamnpf der feindfeligiten Beftrebungen, daß die Wucht 
der niederichlagendften Bedrüctungen, daß der Niß der zeriplitternpften 
Yerftreunung nicht nur yahrzehnte, nicht wur" Jahrhunderte, jahr: 
taufende herab Die Bande nicht würden zeweißen fönnen, die Die Er: 
ziehung gewebt, den Keim nicht winden ertöten Eönnen, den Die Er= 
ziehung gepflanzt. 


VI. Der Sabbath und die Erziehung. 207 


Der Erziehung vertraute Gott jein heiligites Wert an, onymm 
ya 77322 „DU wirst Deinen Kindern md SKindesfindern vers 
erben, was du am Horeb gelernt“, 7 WON DAN !N’I2 DNT IN) „UND 
Dies nein Bündnis it mit ihnen, Sprach Gott, der Getit, der auf Dir 
vuhet umd meine Worte, Die ich In Deinen Wlund gelegt, fie werden 
nicht aus deinem Vlmde und deiner Kinder Niunde md Kindessstinder 
Munde weichen, Iprach Gott, von jegt an in alle Emigfeit” Iprach's 
und nirgends hat die Erziehung herrlich ichtbavere Trummphe gefeiert, 
als in jipiichen Hütten, auf den SKnieen jüdischer Väter, auf dem 
Schooße püdifcher Dlütter. 


N 


TOR AN TON DR 729, Iprach darımm Gott: „Ehre deinen Vater 
und deine Mutter!” RVM Pan ON WIN „Mütter und Vater ehrfürchte 
jeder!” md Einüpfte Damit immig wie das Band, das den Wenjchen 
mit Gott verknüpft, Das Band ziwiichen Kindern md Cltern im 
jüdifchen Kreife, und nächjt ver Verehrung und Ehrfurcht vor Gott 
jtellte ev die Ehrfurcht und VBerehrumg der Eltern. Nuhet ja auf ver 
Neinheit und Heilighaltung diefes Bandes alle Hoffnung sraels! Soll 
ja Erziehung das jpätefte Gefchlecht mit den Ahnen vertmüipfen, die zu 
Füßen des flammenden Horebs die Gottesbegeifterung getrunten umd 
den ewigen Bund des „Itaaßeh Wenifchima“, dev Ihat und des Ge- 
danfens geichworen. Soll ja Erziehung die Sproffen des jüdischen 
Sefchlechtes in ftetem Fortichritt zu jenev Höhe geleiten, auf welcher 
dem Wıniche des größten Propheten Erfüllung wirkt, „Daß das ganze 
Bolt Propheten würde und Allen Gott Seinen Geift Ipendete!” Sind 
ja unfere Wiegen, uniere Kinderjtuben, ıumfere gamilienräume die hei: 
ligiten Stätten, in welchen oypam Day von, aus dem Wunde der 
Kinder und Säuglinge Gott die Burg feines Neiches auf Erden erbaut 
werden foll. Sind ja unfere Väter md Mütter zum heiligften ‘Briefter- 
tume berufen, in den reinen Herzen und Seelen der Kleinen Die heilige 
Flamme der Gotteserfenntnis, der Gottesfurcht und Liebe md Des 
SHottvertrauens fürs Yeben anzuzinden. 


Darm gefügig wie das Saattoın in der Hand des Sämanns, 
oder ınit dein Bilde des Sängers des jüdischen Dausjegens: „wie Der 
Pfeil in der Hand des Schügen“ legte Gott die Kindesfeele in Die 
Hand der Eltern und jprach zu den Eltern: hiev habt ihr m mwyn 
„mein edeljtesHänderwert“, erziehet es AXon75 „zu meinerBerherrlichung“, 
und Sprach zum Sinde: TOR AN TION IN 729 „Sehorche ehrerbietig 
Deinem BaterunddeinerDlutter” und MAN INNIVIRYINTN PINTERWN! 
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„Seine Mutter und jenen Vater ehrfürchte ein |yeder!“ 
„Aber“ 
„meine Sabbathe hütet!“ 
Was liegt nicht alles in diefem „Aber!“ 

Der tieffte Schinerz md der herrlichjte Troft, und zugleich erjt der 
vechte Boden, Die ganze Wurzel, alle Kraft, alle Weihe der Erziehung 
liegt in Ddiefein „Ilber“. 

War nicht ver Tempelbau das heiligite Deenfchenwert ? Und dem 
TZeinpelbau gegenüber iprach Gott: „7X“ „ızedoch meine Sabbathe hütet!” 
und ficherte damit den Sabbath jelbjt dem Zempelbau gegenüber md 
hob den Sabbath über Teinpel und Gottesdienft, ja wies den Gottes: 
dienst und Tempel Boden und Wurzel im Sabbath. 

Wie dort dem Teinpel gegenüber, jo hiev gegenüber der Erziehung 
jpricht Gott: „Seine Mutter und feinen Vater ehrfürchte jeder, aber 
meine Sabbathe hütet!“ 

Mit umauflöslichen Banden hat Gott das Kindesgemuit an Vater 
und Mutter geknüpft, md Gehovlam, unverbrüchlicher Gehorfan tft 
Der Er wichtigite, wejentlichjte Zoll der Ehre, den das jüdische Kind 
jeinem Vater und feiner Weutter fein Yebenlang zu bringen hat. Vicht 
mir als Knabe und Mädchen, nicht mr als yüngling und yungfrau, 
als Mann und Weib, ja jelbit — wen das jeltene Glück zu Zeil 
würde! — als Greis und Greifin heißt „Ehre Vater und Welutter“ 
dem ylüdiichen Hinde, im jüdischen Kreife: „Sehorche Vater und 
Mutter!” 

Leben wie Vater und Mutter es wünfchen, mit deinen Gedanken 
und Gefühlen, deinen Gefimmmgen und Anfichten, deinem Aeden md 
Ihum, deinem Wirken und Genießen, mit Deinem ganzen Leben und 
Streben Mutter und YBater Freude machen, Das heißt Vater umd 
Mutter chren, und alle Yiebkofungen, alle Ehrengefchente, alle Gebärden 
und Formeln der Ehrerbietung jind Schaum md Traum, jobald du 
mit deiner Lebensmweile Bater und Mutter Kummer beveiteft. yn Diejem 
Kummer jehen jie das Werk ihrer Erziehung vernichtet, im Diefen 
Kummer jehen fie den ewigen Vorwurf, an Dir ihre heiliggroße uf: 
gabe nicht gelöft zu haben. „Erziehet Diefe Mienfchenfeele zum wackeren 
yuden, zur wackeren ‚züdin!“ Sprach Gott, als er dich zuerjt Das freud- 
entzüiefte Elternantlig anlächeln ließ, und du bijt nicht wacker, nicht 
sude, nicht yüdin worden, — was Joll ihnen der Kranz, nit dem Du 
ihre Geburtsfeier Schmückeft, wenn Dein Yeben Kummmerdornen in's 
Herz des Vaters und der Mutter drieft! 
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„Ehre Bater und Mutter“ heißt: „gehorche Vater und Mlutter“, 
amd auf Gehorfam des Kindes gegen feine Eltern hat Gott alle Heiles- 
hoffnung iraels gegründet; und doch fügt fein heiliges Wort hinzu: 
„aber hütet meine Sabbathe!” — da liegt der tiefjte Schmerz. 
Sein heiliges Wort hat auch Eltern, Familien, Kreife, Gefchlech- 
i Zeiten vorgejchaut, wo Gltern felbjt bereits nit dem Sabbath 
gebrochen, wo Gltern jelbit bereits der Erziehung ihrer Gltern den 
 Gehorfan gekündigt, wo Eltern jelbjt bereits der Ueberlieferung ihres 
— VBaters den Mücken zugewendet, wo Gltern jelbjt es bereits verjchmähet, 
das Gefäß des jüdischen Heiligtums aus ihrer Ahnen Dänvden hinzu- 
nehmen, md ihren Kindern gegenüber mit leeren Händen Ddajtehen, 
und wohl Hab’ und Gut, wohl Haus und Sof, wohl Ehre und Aln- 
jehen, nicht aber den Horebjchmuet auf die Kinder zu vererben wilfen, 
der allen andern Gütern, allen andern Glanz erjt den vechten Wert, 
den wahren Glanz erteilt; Für Ackerbau, fir den Handel, fir Kımft 
und Wijfenichaft ihre Kinder zu erziehen willen, aber fir das Yuden- 
tum feine Stätte in ihrer Erziehung haben, das mit dem Sabbath- 
geifte die entwickelten Kräfte ihres Kindes fin den Dienft Gottes weihet 
_ umd das ganze Leben ihres Kindes unter Gottes Obhut und Yeitung 
= jtellt. — Diejer trüben Erfcheimumng tritt das Gottes Wort entgegen umd 
———Äpricht zum Kinde: „ehre Vater und Mutter“, „ehrfücchte Mutter und 
& Vater“, in allem Guten, allem Löblichen, allem Gleichgültigen  jei 
ihnen das gefügigite, willfährigite Kind; wo aber der Eltern Wille 
gegen Gottes Wille verjtößt, da: pwn nn2w ns\ Da beitehe die 
— — Härtefte Probe, übe Die fchimerzlichite PBrlicht, mit befcheidenem, aber 
ernten Willen, mit blutendem, aber bereitem Herzen weile die Eltern 
auf Gott hin — m292 aan oobna! Sie wie du find Gott Gehor: 
—— fan fchuldig! — und bleibe Gott, bleibe feinem heiligen Willen treu 
E 4 und folge deines Gottes Erziehung, wo die Elternlehre dich auf Ab 
# wege führte! 
Be: Und fiehe welch’ ein Troit zugleich in Diefem Serben Liegt! Welche 
TIriumphe die Erziehung felber eben hier in Diefev Begrenzung feiert! 
——&s rechnet doch das Gotteswort darauf, in Kinderherzen willfährigen 
E# Eingang zu finden, Telbit wo Der Elternherzen fich ihn Längit ver 
 fchloffen, rechnet Darauf Die Kinder einft noch da wieder als feine 
—trenen Söhne und Töchter zu begrüßen, wo die Eltern felbit es Längit 
aus ihrem Kreife gebannt! Nicht mr ein Abraham zerichlug die Gögen 
feines Vater, nicht mr ein Abraham ward in einer Terach-Hütte ges 
 bowen, auch ein Ehiskfiah war eines Achas Sohn, wie ‚yolchiah einem 
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Menafcheh und Amon entjtammte, jelbjt eines Korah’s Söhne fanden 
fich, wiederum zu Gott, md die Harfen ver Enkel deifen, den in feinem 
Ungehorfam. die Erde verichlang, tönten begetitert um Gottes Altar, 
und Samuel, Korah's Sproffe, war der Dritte in Mofis und Aharons 
Bımd! So tiefe Keime legt Die gottesfürchtige Erziehung in der Ahnen 
Bruft, daß felbjt unbewußt dev Same des Guten und Herrlichen, durch 
die entfreindete Wlitte dev Kinder, in Die Bruft der Enfel ich rettet 
und Dort Die herrlichite Stätte dev Entfaltung findet, die ihm Der 
Eltern Wahn verfagt. So jehr vertraut Gott der guten Grziehung, 
Daß Der Durch Ddiejelbe zu erzielende jiegreiche Fortichritt zur endlichen 
Berwirklichung Seines Neiches auf Erden jelbjt nicht durch Die perio- 
disch zurückfallende fchlechte Grztehung vereitelt wird. So fehr hat Gott 
das Wienichenherz für alles Gute und Reine empfänglich gebildet, daß 
jelbjt der gefährlichite Feind des Wienfchenheils, die entartete Erziehung, 
das Menfchenherz nicht auf Gejchlechter hinab ınmwiederbringlich zu 
verderben vermag! 


Aber nicht nur der gänzlich Fabbathentfrempdeten Erziehung ftellt 
hier Gott feinen Sabbath als Netter der künftigen Gefchlechter ent- 
gegen; auch dem retum, der Schwäche, der Berirrung, denen jede 
Erziehung unterworfen tft, wird hier begegnet. Du jelber, jüdischer Vater, 
jüdische Mutter, du felber, wenn du es ernjt mit der Erziehung deines 
Kindes, ernjt meinjt mit ihrer Heranbildung fir Gott, du felber Führit 
dein Kind zum Sabbath hinan, du felber veichjt ihm das Gottesbuch 
und zeigit ihm Gott als Deinen umd feinen Bater, zeigjt ihm ven 
Sabbath als deinen und feinen Erzieher, und lehreft es, erft Gott md 
dan dir zu gehorchen. Und welche Vollendung, welchen Boden, welche 
Wurzel, Weihe und Kraft erhält erjt dann deine Grziehung, wenn 
du mit deinem Kinde dich vor Gott beugft, und in deiner Sabbath- 
feier deinem Kinde den Gehorfam gegen Gott im eigenen Beifpiel zeigit. 


Yillft du, jüdischer Bater, Gehorfam von deinem Kinde erwarten, 
wenn du deinem Bater im Himmel den Gehoriam verweigeritt? Wie 
joll dein Kind Div treu fein, wenn du deinem Vater im Himmel Die 
Irene brichitt? Wenn div der Wille, das Wohlgefallen deines Vaters 
im Simmel jo wenig gilt, daß Du nicht den Eleinften Gewinnft, Die 
geringfügigite Bequemlichkeit, Den unbedeutendjten Genuß, Die nichts- 
jagendjte Gewohnheit um feinetwillen opferjt, wie joll dein Kind feine 
Veigungen, feine Wirnfche, feine Anfichten, feine Bequemlichkeit, feine 
Gewohnheiten opfern, um deinem Willen jich zu fügen? 
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‚modem du den Sabbath aus deinem häuslichen Yeben, aus deinem 
Familienkreife bannjt, jtürzejt du Gott von deines Haufes Altar, und 
jtellit Dich jelber, deinen menschlichen Willen, deine menschliche Einficht, 
deine eigenmillige Anficht und Abjicht als Yeititern fir dein Haus. 
Worauf willit du Dich berufen, wem mm dein Sohn, deine Tochter, 
auch ihrerfeits ihren Willen dem demigen gegenüber jtellen, und fo ihren 
eigenen Weg wandeln wollen, wie du den Deinen gegangen und gehjit ? 
DO, Väter umd Mütter, ihr wiffet nicht, welchen Schaß, welchen 
treuen Witgehülfen im dem jchiweren Gefchäft der Erziehung, ja welchen 
Vehrer und Führer, Grzieher ımd Freund ihr euch und euren Kindern 
vaubt, umden ihr den Sabbath entweihet. & 

Haltet den Sabbath, vpfert Vorteil, Bequemlichkeit, Veiguug, 
zeiget Durch That — nicht Durech leere cevemomiöfe Feitbegrügung — 
Durch Ihat zeiget, daß ihr eurem himmlischen VBater treue Kinder 
jeid, und eure Kinder werden mit Aufopferung ihres VBorteils, ihrer Bequem: 
lichkeit, ihrer Neigungen, jich ducch That als eure treuen Kinder bewähren. 

Haltet ven Sabbath, leget mit jedem Sabbath) euer ganzes Leben 
und Streben Gott zu Füßen, md ihr werdet euren ganzen Yeben, 
auch eurer Erziehung, den amen Gottes aufprägen, in Seinem Namen 
das elterliche Briefteramt der Erziehung verwalten, im Itamen Gottes von 
euren Kindern nun fordern, nicht was eurem, was Seinem Willen ge: 
mäß tt, md im Itamen Gottes Gehorfam verlangen können und erhalten. 

Haltet ven Sabbath, machet Durch euer Vorbild die Sabbathfeier 
zum Lebens» Seelen md Herzensbedürftis eurer Kinder, md der 
Sabbath wird vollenden, wo eure Erziehung zu kurz geblieben; Die 
Heiligung, Weihe, Kräftigung, Veredlung, Die die Befeeligung Des 
Sabbaths jedem jüdischen Gemüte bringt, wird das Wert eurer Er 


ziehung Erönen, und der Sabbath, — Die ‚yugend-Erinnerung der ge 
meinschaftlichen Sabbathfeier im Elternhaufe — Die eigene Sabbath- 
feier im einjtigen eigenen, jelbitändigen Leben — wird eure Kinder 


noch erziehen, wird eure Kinder ewig erneut mit allen Göttlichen md 
Guten, mit allem Meinmenfchlichen und Heiligen vermäbhlen, wird eure 
Erziehung vollenden und euch und euer Kind tm gemeinschaftlicher 
GHottesverherrlichung verklären — wen euer Kind längit von euch, 
wenn ihr Längjft von eurem Kinde Fern, längjt fchon der Eve 
entrüickt und zu eurem Hinmliichen Bater beimgefehrt Teid, jenfeits 
hin, wo das ganze Leben in Einen Sabbath aufgeht, naw Saw Doyd 
Ioiaypn vn mmamV3- 
> ar . 
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I. Grundzüge der Organijation und Aufgabe eines 
jüdisch-religidjen Gemeindewejens, 


mdem wir hiermit eine Nubrit für Korrefpondenzen, Berichte, 
Nachrichten, Vorfchläge und Beiprechungen aus den jüdischen Gemeinde- 
(eben exöffnen,”) haben wir in der That ein erniteres Ziel, als bloße 
Unterhaltung im Auge. ja, wir geftehen es offen, mm der hohe 
Srnft, der nach unferım geringen Dafichalten Ddiefem Ziele imewohnt, 
fonnte uns verinögen, die Spalten unjeres Blattes auch einem Gebiete 
zu beftimmen, auf welchen es auch oft dem beiten, veinften Willen 
jchwer, ja unmöglich wird eine Aufgabe zu Löfen, ohne die eine oder 
andere Berfönlichkeit unfanft zu berühren. Sind e3 ja überall Nenfchen, 
die die zu bejprechenden Juftände tragen, und mittelbar oder ummittel> 
bar fällt ein jedes Urteil über Ddiefe auch notwendig auf jene zuriek. 

Allein wir hoffen, der Geilt unjeres Blattes werde auch Dielen 
Beiprechungen das Gepräge eines vedlichen, enjten Strebens zu bes 
wahren willen, das überall nur die Sache im Auge hat, Zuftände bes 
fämpft, die das jüdifche Gefamtheil untergraben, Zuftände hevoorzurufen 
winfcht, Die das Heil der jüdischen Gefamtheit zu fördern geeignet 
wären, und welches es Schmerzlich bedauert, wen es in Diefem Stamıpfe 
um die Sache Die Berührung der Berfonen ganz zu vermeiden ich 
nicht im Stande fieht. 

Es ift aber das Ziel, das wir mit Diefen Beiprechungen aus dem 
jüdiichen Gemeindeleben anzuftreben verfuchen möchten, fein geringeres, 
als eine Regenerierung, eine VBerjüngung des jüdischen veligiöfen Gemeindes 
weiens nach den ewig unverbrüchlichen Prinzipien, Die überhaupt grund» 

*) Diefer Artikel erfehien im erjten Wionatsheft der vom Verfaifer 5’yr her- 
ausgebenen Zeitichrift „elchurun”, 
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rechtlich die Griltenz eines jeden jüdtichereligiöfen Gemeinmwejens be- 
Dingen, Die man nicht verlaffen kann, ohne Das Ziel zu gefährden, 
für welches jüdiichereligiöfe Gemeinmefen zu bejtehen haben, Die man 
nicht verlaffen fann, ohne zugleich dem jidifch-religiöfen Gemeindemwejen 
den ganzen Boden Der Berechtigung zu vauben, und Die Daher den 
eigen Maßitab zur Beurteilung eines jeden wirklich vorhandenen 
jüdischen Gemeinmejens bilden. 

Wohl Fällt mit der Bernichtung des jüdischen Gemeindelebens nicht 
auch die Yölung der jüdischen Aufgabe für den Einzelnen der VBernich- 
tung anheinm. CS fanır auch der vereinzeltite ‚yude Jude jein ohne 
Gemeinde, ohne Synagoge, ohne Rabbiner. Am Dieeresitvand, auf 
Haiden, in Gebirgen findet der Wanderer vereinfamte jüdische Jamilien, 
in denen fich oft in lebenswarmer Frifche das Judentum Generationen 
herab vererbt hat, und in Ddiefer erhaltenden Befeligung des Cinzelnen 
jeine göttliche Wunperkraft bewährt. Dazu hat Gott es ausgeitattet 
mit dem reichen Schag feiner Mizmothd — Inmwr HR mir wp2 — 
die den Viedrigiten erheben, den Nerinften bereichern, den Berlaffenften 
nit Gott verbünden, und ihm feine Hütte zum Tempel, feinen Tiich 
zum ltave, jein Brod zum Opfer, fein ganzes Leben zu einem heiligen 
Priejterleben weihen — in welchem ex, wenn es fein muß, der Gemein 
Ichaft mit Brüdern und „Prieftern“ entbehren faın. 

Allein die höchite Vollendung findet das Judentum doch erit im 
Gemeindeleben und Durch das Gemeindeleben. ym jüdischen Gefamtheits- 
Ereife will dev lllheilige feine Heiligung finden — I87w1 32 T1N2 NW 

und daß es die „yakobs-Gemeine, app nanp, it, aus Deren Händen 
es Die Thora empfängt, lewnt das jüdische Kind im eriten Befenntnis- 
Ipruche jtammeln. 

licht dem Einzelnen, dem Schwachen, VBergänglichen, Sondern der Ge- 
Jamtheit, der Starken, Ewigen, hat Gott das Buch und das Wort feines 
heiligen Willens übergeben und in taufendjähriger, opfewwilliger Hin: 
gebung steht die jüdische Sefamtheit als Zeuge und Träger Diefes 
Buches md diefes Wortes da, und wo immer nur zehn „juden jich zu- 
jammen finden, da tragen fie in fich die Botfchaft der pidiichen Gefamt- 
heit und haben in ihrem verjimngten Seife die Gelamtaufgabe zu Löfen. 

55 beiteht aber das zlidifche Gemeinmwelen nicht in feinen Neprä- 
jentanten. Nicht Borjtand und Ausschuß, nicht Rabbiner und Prediger 
machen die Gemeinde. YISwn RW EN 12, „ibr, Ihr müfjet euch als 
Wächter um die ann Ichaaren“, wuft das Wort der Nabbinen im 
“oo — dem BBolfe, den „Yaien“, wie die „theologische“ Deuzeit vornehm 
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Ipricht, zu. „Sprechet nicht: dafür haben wir Neltefte, daflir Haben mir 
„otabeln, dafiir haben wir Propheten; ihr, ihr habet für die Thova zu 
„wachen. Die TIhora, die ıms Mofes gebracht, it das Erbgut der 
„Semetie.svaels. Alle, Alle ftehet ihr vor dem Herin eurem Gotte, 
„ORTEN DR 52, die Gefamtheit der jüdischen Männer, auch ver HDolz- 
„sauer, auch der Waiferschöpfer! So fie nicht Alle einftänden für Die 
„Srhaltung dev Ihora, ginge die Ihora zu Grumde!“ 


Mit nichten hat daher der einzelne jüdische Mann mit dem Bei- 
trag, den er tr die Kaffe dev Gemeinde Tpendet und mit dem Wahl- 
zettel, den ev in die Urne wirft, fich bereits feiner Gemeindepflicht ent- 
ledigt. Wenn die Männer deiner Wahl nicht das religiöfe Heil deiner 


Gemeinde fördern, wenn der Grofchen, den du der Gemeindefaffe ibergiebft, 


nicht zum veligiöfen Heile deiner Gemeinde verwendet wird, wenn troß 
Vorftand ımd Ausschuß, trog Nabbiner md Prediger das veligiöfe 
Heil in deiner Gemeinde nicht blühet, fo halt du das Deinige 
nimmer gethan, jo lange du Div nicht Elav gemacht, warım es in 
deiner Gemeinde nicht gut um das jüdische Heiligtum tee, umd fo 
lange Dit nicht alle deine Kräfte aufgeboten, auf daß es beffer werde. 
Siehe, dort oben im Himmel kennt man feine „Laien“ ımd „Goeiit- 
liche“. „Jude und yüdin“, eine ganze „priefterliche Gemeine“ kennt 
man, die Alle fin das Gedeihen des anvertrauten Heiligtums Nechen- 
Ihaft abzulegen haben ımd Diefe ihre große Verantwortung feiner 
andern Schulter übertragen können. 


‚sa, Telbjt wenn du Div mit Freuden die Blüte des yjidiichen 
Heiligtums tr deinem Sstreife zugeftehen, div mit Beruhigung zu Tagen 
vermöchteft, Die Männer, denen du deines Teils die Pflege des Heilig- 
tms anvertraut, erfüllen ihre Pflicht, es blühet die Schule, es blühet 
Das Gotteshaus, es blühen die Ilnitalten alle, Die das jiidisch-veligiöie 
Veben von der Gemeinde zu erwarten hat — auch dann haft dur das 
Demige noch nicht voll gelöft, jo lange du Dir nicht Die Ueberzeugung 
verichafft haft, Diefe Blüte fei feine zufällige, fei num vielmehr die erfreus 
liche Frucht der ganzen Gemeindeeinvichtung, die eben den Verfall nicht 
durldet, auf Daß du einst ruhig dein Haupt niederlegen fannft, umd 
weißt es, ımter Deinen Kindern werde fortblühen, was dur in Blüte bes 
grüßeft, und wenn die Männer, die jebt Die Angelegenheiten deiner Ge- 
meinde Leiten, abtreten, werden muır gleiche andere Männer die Yeitung 
aus Ihren Händen übernehmen können; fo lange du dir das nicht Tagen 
fannjt, jo lange haft Du wiederum deine jüdische Pflicht nicht erfüllt. 
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„ie einer Über feinen Srofchen wacht, Daß er ihm nicht ver- 
(oren gehe, fo mahnt dasjelbe Wort der Nabbinen im eo, „lo hat 
jeder auch über die Thora zu wachen, daß fie ihm nicht Ichwinde”; 
und ıwie dir wöchentlich, monatlich, jährlich die Bilanz deines Ver- 
mögens zieheit, allo haft du auch fortwährend den Stand des jüdischen 
Heiligtums in deinem Kreife zu beachten und nimmer zu vuhen, fo 
lange div dort Beforgnis feimt. Dur bift exit yude und dann Gejchäfts- 
mann geworden. Zum uden hat dein Gott Dich berufen, den Ge- 
ichäftsberuf haft dur dir felber gewählt, und der yude, dem Das Be: 
wußtlein feiner großen Aufgabe klar innervohnt, betrachtet feinen Gefchäfts- 
beruf felbit num als einen Teil feiner großen jüdischen Pflicht, ja mun 
als Mittel um die heilige Aufgabe feiner jüdischen Beltimmung zu 
Löfen. Geht ihn Ddiefe verloren, was haben jene noch für einen Wert? 

Darum, glauben wir, könne die Kunde von den Yuftänden Dev 
verichiedenen jlidisch-religiöfen Gemeimmefen als ein nicht geringer Hebel 
zum allgemeinen Befferwerden dienen. Sind ja die Bedingungen zum 
Guten und Böfen heutigen Tages überall vorhanden; mu tim mehr 
oder minder fcheiven fich Diefe Kreife. So fchlecht, wie es in Deiner 
Jachbargemeine tehet, kann es auch in der Deinigen werden. Das 
Gute, Das man in deiner Nachbargemeine erreicht, Fanın auch dir der 
Deinigen eritrebt werden. Die Urfachen des Berfalls in der Einen zu 
ergründen, Die Urfachen der Blüte "in der Andern zu erfahren, kann 
mir zum Seile für Alle gereichen. 

In feiner Zeit aber alfo, wie in der unfvigen, war es fo Pflicht 
eines jeden „Fuden, fich Über Das Welen md Die eigentliche Aufgabe 
eines jeden jüdifcheveligiöfen Gemeinmweiens klar zu machen und damit 
die Wirklichkeit Teiner Gemeinde zu vergleichen, in feiner To Dringend 
von Nöten, im jeder jidischen Bruft das Bewußtlein feiner Nechte und 
Pflichten als Glied der jldifchereligiöfen Gemeinde wachzurufen, als 
eben in der heutigen Zeit. 

‚yahrhimderte herab war mr die politiiche Stellung der ‚yuden 
ein Gegenstand fremden, oft feindieligen Cimirfens von außen; allein 
in der inneren veligiöfen Entwicelimg der Gemeinden fonnten fich Die 
eigentiimlich gegebenen veligionsgefeglichen Kommmmalprinzipien frei in 
Seftaltung umd Befeelung des Gemeindelebens bewegen, und bei der 
Einheit der „veligiöfen Ueberzeugungen fand von felbft ein jeder in 
dem, was das religtöfe Gemeinmefen ihm leistete, N Dem, was 08 von 
ihn forderte, nichts anderes als Befriedigung feines Nechts und Cr: 
füllung Seiner Pflicht. Ya über das Daß des Einen und YAndern 
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konnte die Differenz fich erheben, und nur PBerfonen, nie die Sache, 
fonnten Gegenftand der Neibung werden. 

Seit dem Anbeginn der Neuzeit haben jich jedoch Ginflüffe in 
Sejtaltung des zjüdisch-religiöfen Gemeindewefens geltend gemacht, Die 
oft in bejter Abficht, aus bloßer Unktunde, Prinzipien auf jüdischen 
Boden verpflanzten, Deren Berechtigung auf jüdischen Boden noch) 
mindeftens exft der ernjten Erwägung bevinrften. Neußere Aehnlichkeit 
mit ‚pnftitutionen nichtjlidiichen kirchlicher Kreife ließ, bewußt und unbe 
wußt, oft zuerst bloße Namen auf jüdiich-veligiöfe Perfonen und Ans 
jtalten übertragen, die doch innerlich ein ganz Verfchiedenes bedeuteten, 
mun aber, wiederum bald bewußt, bald umbewußt, jich nach und nach 
in das Wefen, die Bedeutung md Berechtigung derjenigen Berhältniffe 
hineinlebten, welche mit diefen Namen in andern Streifen ihre berech- 
tigte Bezeichnung fanden. Spielend gab man die Namen, und z30g mit 
Sınft hinterdrein aus dem Vlamen die Eonfequen;. 






alt ein halbes Jahrhundert haben mummehr diefe Außern Ein: 
flülfe guößtenteils unbehindert ihre Macht tiber Die Gejtaltung Des 
jüdifchen Gemeindelebens gelibt. Es dürfte woHl nicht zu frühzeitig fein, 
einmal die Bilanz zu ziehen, fich einmal das Faeit dieles fait fünfzig- 
jährigen Waltens zu vergegenwärtigen und auf jüdiicher age Die 
veligiöfen Früchte der jüdischen Veuzeit zu wägen. 
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Dazu kommt die beflagensiwerte ZJerklüftung der veligiöjen Anfich- 
ten md Ueberzeugungen. &$ giebt ja kaum noch einen Kreis, in welchem 
die Einen nicht das als Thorheit belächeln, was den Andern als 
heiligite, unverbrüchlichite Gottespflicht dafteht, und wo Diefe das nicht 
als traurigften DBerfall bejammern müffen, was ‚jene als herrlichen 
‚sortichritt mit Jubel begrüßen! Was bedeutet Der äußere Schein relis 
giöfer Gemeinschaft, wo das innere Band veligiöfer Einheit fehlt! 


\ 


Bor Allem aber, wo foll der gejegestreue \yude fich anklammern, 
wo Soll er hir mit der religiöfen Grziehung feiner Kinder, mit der 
veligiöfen Führung feines Haufes, mit der Erfüllung feiner veligiöfen 
Pflichten, wenn nun die Mehrzahl feiner Gemeindebrüpder, oder wenn 
auch nur Vorftand und Rabbiner einem Geifte Huldigen, den er in 
jeiner veligiöfen Gefegestreue als den Feind feines veligiölen Heilig- 
tums verwerfen muß, fie aber in Ddiefem Geilte alle die Inftalten 
leiten, deren er zur veligiöfen Grziehung feiner Kinder, zur veligiöfen 
Führung feines Daufes, zur Erfüllung feiner veligiölen Bflichten ımab- 
weisbar bedarf? 
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68 muß einen Weg geben, der jelbit dem legten, vereinzeltiten 
Bettler in einer dem väterlichen Neligionsgefege ımtreu werdenden 
Gemeinde die gemilfenhafte Erhaltung feiner jüdischen Gelegestrene 
fichert, oder eS wird auf Ddiefem Gebiete eine Iyrannei und ein Ge- 
wilfensziwang geübt, die einjt mit jähem Schrei alle die Hymnen über: 
tönen werden, mit denen fich die jüdiichen Söhne des modernen „Jahr: 


u 3 nes A : : I irn f 
hunderts der Gemilfensfreiheit umd der Humanität zu verherrlichen 


verjuchen mögen. 

Diele und damit verwandte Betrachtungen laffen uns Die Bes 
iprechungen aus dem heutigen jüdischen Gemeindeleben in einem Grnjte 
ericheinen, dev weit die Bedeutung einer bloßen Unterhaltung überragt, 
und wir glauben, uns in der Annahme nicht zu ivren, daß Diele umd 
ähnliche Fragen fich bereits in der Wirklichleit der Gegenwart jo ges 
bieterifch an den Tag drängen, daß wir auch bei unferen Yelern den 
Srnjt eines gleichen nterejfes vorausfegen Dürfen. 

Zur Orientierung auf diefem Gebiete laffen wir eine kurze Skizze 
vorangehen, die in wenigen Zügen aus den heimifchen jüdischen Quellen 
die Organifation und die Aufgabe einer jüdischen Neligionsgemettde 
darzustellen verfucht, um daran fodann die Wirklichkeit jüdischer Neli- 
gionsgemeinden in ihrer gegenwärtigen Ericheinung zu windigen. 

Wollen wir uns ein Urteil über die gegenwärtigen ZJuftände irgend 
einer jüdischen Neligionsgemeinde bilden, jo müfen wir ums dazu den 
außer derjelben und iiber derfelben ftehenden Maßitab fuchen, müjjen 
uns fragen, was tft dem Wefen ımd Aufgabe einer jüdischen Neligions- 
gemeinde Überhaupt, auf welchen Prinzipien beruht ihre Organifation, 
nach welchen Grundfägen hat fie innerhalb derjelben die Yölung ihrer 
Aufgabe anzuftreben. Erft nachdem wir diefen Maßitab gefunden, 
fönnen wir daran die Ihatlachen der Vergangenheit prüfen, Die Zus 
jftände der Gegenwart würdigen, und fodann die Beantwortung Der 
Frage verluchen, welche Aufgabe fegen diefe Zuftände der Gegenmart 
einem Heil erzielenden Streben fir die Zukunft. 

Es ift aber das yiidiich-veligiöfe Gemeimvefen fein Gedantending 
von heute md geftern, das exit jeine beliebige Geftaltung md dem- 
nächitige Berechtigung für die wirkliche Eriftenz zu erringen hätte. Die 
jüdischen Gemeinden jind vielleicht die Älteften Kommımalwelen dev 
Welt, ihre Griftenz zählt nach yahrtaufenden. Sie haben eine Auf 
gabe, die klar und entichieven vorgezeichnet und eine folche ijt, Die nicht 
erit aus der Gemeinde hervorgangen, Tondern der vielmehr die Ge- 
meinde jelbjt ihre Griftenz überhaupt verdankt. Ste haben Funda- 
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mental-Statuten, imerbalb deren Freilich grundfäglich Freie Bewegung 
geitattet tft, Die aber naturgemäß jeden gegen fie verftogenden Aft als 
nichtig und feinesiwegs zu Necht beitehend erkennen. 

Die Aufgabe einer jeden einzelnen Gemeinde ijt aber feine andere, 
als die Aufgabe der großen jüdischen Gefamtheit im llgemeinen. Wie 
diefe als ewiger Träger der jüdischen Gotteslehre Diejelbe nach Fchrift- 
licher md miündlicher Offenbarung unverbrüchlich zu erfüllen hat, To 
hat jede einzelne jüdische Gemeinde dasfelbe Ziel in ihrem Eleinen, ört- 
lich bejchränften reife gemeinfam zu verwirklichen. Wo Juden in 
einem Ort zulammen wohnen, gleichailtig wie viele, haben jie fich 
zur thatfächlichen Erfüllung ihrer gemeinfamen otteslehre zu vers 
einigen md aus Gelfamtmitteln Diejenigen Anstalten in’s Leben zu rufen 
umd zu erhalten, Die eben Diele Erfüllung bedingt, oder die Doch von jedem 
Sinzelmen Fir ich herzustellen nicht möglich wäre, oder nicht Jo voll- 
fommen md zweckmäßig geichehen könnte, und jeder „Jude ift nach eben 
Diefer Meligionslehre verpflichtet, nach Kraft ımd Vermögen an Geld 
und Ihat Alles beizutragen und zu leiften, was Diefe örtliche Gefamt- 
pflicht heischt. 

Segenjeitig, To bejtimmen unfere Zundamental-Statuten, nötigen 
fich Die Bewohner desjelben Ortes, aus gemeitlamen Mitteln Alles zur 
Yölung ihrer veligiöfen Pflichten Erforderliche herzuftellen, und zu 
Allem, was gefeglihe Semeindepficht ift, fann felbit die 
Minorität, ja Telbft die aus ÜUnvermögen nicht beitra-= 
gende, Die Majorität nötigen. 

allen Dingen, worüber man fich nicht einigen fan, treten alle 
beitragenden Gemeindeglieder zilanımen, jeder gelobt nach beiten Ytjfen 
und Gewiffen feine Anficht zu Sagen umd die Weimumng dev Najorität 
wird auch Für die Wiinorität bindender Belchlup. 

&S kann jedoch Die Gemeindeverlanmlung mm Bejchlüffe Falfen, 
die die Verwirklichung des Neligionsgeleges bezwecen. Ein den Be- 
ftimmungen Des Meligionsgeleges widerftrebender Ge- 
meinde-Beihluß ist von Selbft wichtig und rechtlich ohne 
traft Das Neligionsgefeß fteht über der Gemeinde, mm aus jeiner 
Autorität fließt Die Machtvolllommenheit der Gemeinde Bo md 
wanı Die Gemeinde die Autorität des Neligtonsgeleges verlegt, Da umd 
dann hat Sie ich Telbit vernichtet. x 

Zur Ausführung ihrer Deichlüffe wählt die Gemeinde Vorjtände. 
Diefe VBorftände haben nach dem darüber von der Gemeinde fejtge- 
jegten Fuße, oder, wo Darüber feine Beltimmumng tft, nach der in den 
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Fundamentalitatuten enthaltenen Norm die Beiträge der Hemeinde- 
glieder zu erheben, zu verwalten und zu verrechnen, davon die zur Yus= 
führung des Neligionsgefeges erforderlichen Gemeindeanjtalten herzu- 
ftellen und zu erhalten, md alle Diejenigen Anordnungen zu treffen 
veip. vorzuschlagen, die nach Zeit und Umftänden Die Srfüllung Des 
veligiöfen Gefeges zu Fördern geeignet wären, Was in diefen Dingen, 
in Folge von Fundamentalftatuten oder jpeziellen Semeindebeichlüffen, 
bereits als anerkannte Gemeindepflicht dafteht, Können die Vorjtände 
ohne Weiteres erledigen; zu allem Uebrigen müfjen jie entweder gene- 
valiter bei ihrer Wahl von der Gemeinde bevollmächtigt jein oder von all 
zu Fall jich diefe Ermächtigung einholen. Denn die VBorjtände jind nur 
Machtträger der Gemeinde; und verjteht jich’s fewner aus Diefem Grunde 
von felbit, daß fie ebenfo wenig wie die Gemeinde irgend gegen Das 
Religionsgefeß und die darin gegebenen Zundamentalftatuten verjtoßende 
Beichlüffe mit Gültigkeit falfen können. Gine Autorität, Die Dev 
Machtgeber nicht hat, fan felbjtveritanden dem Machthaber nicht 
innerohnen. > 

Die einer jeden jüdischen Gemeinde als Tolcher obliegende Auf 
gabe hat aber vorzüglich Drei Objekte zum znhalte: man umd 
Amay und omon mbar, d. 1. Kenntnis dev Religionslehre, gottesdienit- 
liche Ausübung derfelben und Lebung dev brüderlichen Menchenliebe. 

a. ran. Die erite ımd höchjte, weil alle andeven bedingende, 
Gemeindepflicht ift Die Sorge für die möglichit allgemeine Ber- 
breitung der Kenntnis der Religionslehre aus den Neli- 
gionsquellen unter den Öliedern der Gemeinde. Denn die 
jüdischen Betenmtnisichriften find keineswegs nur etwa zum Depofitum 
eines theologiichen Gelehrtenitandes bejtimmt, Der etwa Daraus in 
dürftig abgezogenen Katechismuslägen dem Yatenvolte das Brod Des 
ewigen Lebens brechen Sollte. Der erite Spruch, den Das jtammelnde 
Kind erlernt, lehrt es jchon, „daß die von Mofes uns gebrachte Yehre 
nicht Eigentum eines Standes, jondewn Erbgut der ganzen yafobs- 
gemeinde jei.” Aus der hebräischen Bibel und den vabbinischen Schriften 
joll jeder „Jude den frischen Trumt des geiftigen Yebens ichöpfen leunen; 
zu ihnen wird der Knabe geführt, in ihnen joll der Singling reifen, 
aus ihnen Toll der Mann Licht umd Kraft md Mut zum Wirken 
ichöpfen, fie Tollen den Greis befeeligt im’s „yenfeits hiniber Leuchten. 

Anitalten zur Vflege Diejes einzigen jüdiichen Gemeinguts für jedes 
Alter find daher die erite und höchite Pflicht jeder jüdiichen Hemeinde, 
und die Yehrhäufer der Thora find Die heiligiten Nänme im jidtichen 
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Kreife, heiliger als die Stätten des Gebets, Die Synagogen. jugend» 
ichulen, Lehrhäufer, Lehrer md Nabbiner find die Objefte des jüdischen 
SGemeinmefens, Die aus Diefem Titel hervorgehen. 

b. any. Aber die Lehre foll nicht nur gekannt, jondern geübt 
werden, und imfofern Diefe Uebung aus Gemeindemitteln herzus 
jtellende Anftalten erfordert, gehen aus diefem Titel als fernere Objekte 
für jede jüdische Gemeinde hervor: Synagogen, Schächtanftalten, 
Frauenbäder, Kofcher: und Mazzothbäckereien, jorwie deren Angeftellte: 
Vorfänger, Synagogendiener, Schächter und Ausfcheider, Badewärterin- 
nen und — fi die religtionsgefegliche Ueberwachung . diefer Anftalten 
wiederum — Nabbiner. Der Nabbiner — in früheiten Zeiten DIT, 
der Kımdige, genannt — hat nämlich die Doppelte Aufgabe: Fir Die 
Kenntnis der Lehre zu forgen, ımd deren Erfüllung im Streife Der 
Gemeinde zu veranlaffen und zu überwachen. Er ift daher Yehrer und 
Prediger, insbefondere aber die gejegenticheidende Autorität für alle nach 
dem Meligionsgefege zu enticheidenden Fälle des Privat- umd Des ä 
öffentlichen Gemeindelebens, jo daß nach den Zundamentalftatuten fein j 
wichtiger Gemeinde- oder Vorftandsbefchluß Geltung’ hat, jo lange ex 3 
nicht dem Dan oder Nabbiner des Orts zur Prüfung vorgelegt it, | 
ob er den Beltimmungen des Neligionsgefeges gemäß fei. Gs wohnt { 
ihm jedoch feine legislatorijche Gewait bei. Gr ift nur „snterpret Des 
Gefeßes. Das Neligionsgefez fteht Sowohl über ihm, mie tiber der 
ganzen Gemeinde Nur infofern fein Ausipruch Diefem ges 
mäß, hat fein Wort Geltung. m Widerfpruch mit dem eli- 
gronsgefeg ift auch des „KRundigen“ Wort mull und nichtig, dem ex 
hat fich eben damit als Vichtkundigen eviwiefen. 

Endlich : 

e. Den non, das Ausiben der briderlichen Mtenfchenliebe, tt 
im veligiöfen jüdischen reife nicht mm PBrivatpflicht, Tondern auc) 
Sefamtaufgabe des ganzen Gemeimvejens. Negelmäßige Unteritügung 
der Ortsarmen, Unterftügung armer Dirvchreifenden, Bflege der Kranten, 
Beiftand den Sterbenden, Beitatten der Todten ift heilige jüdische 
Viebespflicht, welche Die Vereinigung der Mittel und Kräfte deu Ges 
meindeglieder in Anfpruch nimmt. Aus diefem Titel gehen die jlidi- 
fehen Armen- und Krankenkaffen, die Vereine der Kranten= md Yeichen- 
pflege, Krantenhäufer, Begräbnisörter hervor, Anftalten und Bflichten, 
in deren Begründung ımd Ausübung fich der jüdiiche Geift mit hin= 
gebender, uneigennügiger Yiebesthätigkeit von jeher jo glänzend bes 
währt hat.’ 
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Das jind Die Grundzüge eines veligiöfen Gemeinmejens, in wel: 
chem das hHiftorische Judentum fich Jahrtaufende Hindurch bewegt, in 
welchem e5 Naum gefunden, feine Bekenner mitten durc) eine leider 
verfennende und oft mißhandelnde Welt mutig und jtark Durchzutragen; 
fie mit dem Geifte dev Wahrheit, des Nechts und des ‚Sriedens, jie 
mit der Wärme der Liebe, der Heiligung und der aufopferndften Hin- 
gebung zu durchdringen; ihnen in den Ghettis, in den Kerken, auf 
dem Scheiterhaufen die Engel des Troftes und der Hoffnung und Der 
Befeeligung zu enden, die jie aufrecht hielten und jtark machten, einen 
welthiftorifchen Prüfungsgang mit umerjchlüitterlicher fittlicher raft zu 
beitehen, wie ihn der himmlische Vater dev Menfchheit Feinem andern 
Kreife feinev Menfchenfinder auferlegt. 

Diefem hiftorifchen, einzig wirklichen „yudentum gehören die jüdi- 
chen Neligionsgemeinden an, in ihm haben jie ihren alleinigen Boden, 
es ijt ihre alleiniger Zwee, ihm haben diefe Gemeinwefen und Deren 
Glieder ihre Gottes und Yehrhäufer erbaut, ihm haben die heimge- 
gangenen Gejchlechter ihre frommen Stiftungen geweiht, felig in dem 
Bewußtfein, ihr Scherflein zur Erhaltung des gemeinfamen Heiligtums 
für die Enkel beigetragen zu haben. 

Und nun, wo der barmherzige Vater der Mienfchheit den Getit 
des Nechts und dev Menfchlichteit geweckt, und diefer Geift die Ghettis 
geöffnet und den Sohn des hiftortfchen „Judentums als ebenbürtigen 
Bürger in den Kreis der europätichen Mienfchheit eingeführt -— Tann 
derjelbe dort eine andere Aufgabe finden, als num im Lichte und umter dem 
Scheine des Nechtes und der Gemwifjensfreiheit fein altes väterliches 
Heiligtum zu bewähren, wie er es im Dinkel und unter dem Drucke des 
Wahnes und der VBerirrung der Völker gethan; alles feiner väterlichen 
Slaubensiehre homogene Edle und Gute, Göttliche und Wahre der 
europäischen Bildung — felbft ja ihres größern und edlen Teils eine 
Tochter feines durch Die Meenjchheit getragenen Gottesheiligtums — in 
fi) aufzunehmen, und himmwieder nunmehr mit freigewordener Kraft 
und Ihat all’ das Hohe und Heilige, al! das Göttliche und Wahre, 
die ganze Fülle des Edlen und Guten feines hiftorifchen ewigen yuden- 
tums mit noch erhöhtem. Eifev, mit noch treuerer Hingebung um's 
Licht und zum Heile der Welt hHinauszuleben und als ‚yuden mit 
allen Genofjjen der europäifchen Menfchheit im Wirken und Schaffen 
für den Heilesbau der Menfchheit zu mwetteifern? 

Kein anderes Neligionsgefeg können die Söhne des hiftoriichen 
Judentums fich erfünfteln, keinen andern Boden, fein anderes yiel 
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Die vorhandenen veligiöfen Gemeinivejen des hiftorifchen yudentums 
finden. 

Könnten jie's, thäten fie's, fie würden eben damit aufhören, Söhne 
des einzig vorhandenen „zudentums zu jein und könnten Die vorhan- 
denen Gemeimvejen und znititute des hiitorischen Judentums nicht mit 
hinüberziehen in den Kreis ihres noch namenlofen Begumens. 


I. Grundbedingungen einer ungeftörten Erhaltung 
des Gemeindetwejens. 


Unter den mannigfachen Ihätigkeiten, in welchen ein lebendiger 
Organismus fein Dafein vollendet, giebt e3 immer eitige wenige, Die 
fich als Träger der ganzen organifchen Entwicelung hevansitellen, nacı 
denen der Dliet des Forfchers daher immer zuerit jich umfchaut, wenn 
er fich ein Urteil über den Gefimpdheitszuftand eines organischen ynDdi- 
viduums zu bilden hat. Mögen ımtergeovdnete Kräfte in ihren 
Henperungen geitört, gehemmt erfcheinen, und die veagierende atır 
durch ihre Krantheitsericheinungen das Gemüt des Umkundigen mit 
banger Beforgnis erfüllen. So lange jene vitalen Träger des Ganzen 
in ihren Funktionen unangegriffen find, erwartet dev Kundige ruhig 
den Ausgang, überzeugt, daß diefe vom weifen Schöpfer dem Orga- 
nismus eingefügten Debel nicht mr die ‚Yebensthätigfeit des gefunden 
Zustandes zu vermitteln, jondern auch die Ausjcheidung aller Strant- 
heitsjtoffe, die Wiederherftellung des zerjtörten Ginklangs zu veranz 
Laffen vermögen, und begreift das als nur die Heilung herbeiführen: 
den Kampf, was dem Auge des Unkundigen als ZJerftörung erfcheint. 

ft hingegen eine jener Hauptfunttionen des Organismus gejtört, 
jo wird das Gemüt des Kundigen befümmert in die Zukunft jchauen, 
wie kräftig auch noch zeitweilig untergeordnete Thätigkeiten walten, ja 
wie blühend auch noch zeitweilig das ndividinm daftehen möge. yene 
rührige Bewegung untergeordneter Kräfte ift mm noch dev lärmende 
Ablauf der Kette, nachdem die Feder des Näderiverts gebrochen, und 
der blühende Schein des Meußeren ift jelbjt ein ficherev Bote der Auflöfung. 
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Alfo auch in jeden Gemeindeweien; alfo vor Allem in dem 
Organismus, der das jüDdijch - veligiöfe Gemeindeleben zu vermitteln 
bejtimmmt it. 

Zwei Momente ind es vorzüglich, von deren veiner umd unge 
ftörter Grhaltung das ganze Yeben Des jldIjch = veligiöfen Gemeinde: 
weiens bedingt it, deren Zultand uns Daher für die Beurteilung ivgend 
eines JLUDIch > veligiöfen Gemeinmelens den ficherjten Mapßjtab zu ge 
währen vermag und deren normale Grhaltung oder Wiederheritellung 
jederzeit Daher unfere angelegentlichite Sorge fein müßte. 

Autonomie der Neligionsgemeinde, freie autonome, Freie, Fich Telbjt- 
beitimmende Ihätigfeit der Gemeindeglieder jelbit in allen Beziehungen 
des veligiöfen Gemeinmwefens, jo heißt das eine Woment. Ialmud 
Ihora, allverbreitete Vertrautheit und fortgejegte Beichäftigung mit 
dem religiöfen Schrifttum, heißt Das andere Moment. 

Autonomie der Gemeinde bildet den lebendigen Yeib, Talmud 
Ihora die Seele des Gemeinwejens. 

Jıicht im MNabbinat und Borjtand, im der Gemeinde liegt der 
Schwerpunft des ganzen Gemeindeiwejens; von der Gemeinde hat alle 
veligiöfe Macht und Autorität auszugehen; nur als von. der Gemeinde REN 
gewählt und bevollmächtigt, nun als Bolljtreefer des Gemeindewillens, na 
als „Vertretung“ der Gemeinde hat .Ilınt und Wirken des VBorjtandes 
Bedeutung und nur das Vertrauen der Gemeinde macht den Gejeges- 
fundigen, den Dar, zum Da» 7rmayd, zur öffentlichen Ilutorität, zum 
Nabbinen. 





mn jüdischen Kreife giebt es feine „hierarchiiche Macht“, Die Der 
Gemeinde wider ihren Willen oder auch nur ohne Ddenjelben Dejtim- 
mumgen und Anordnungen aufdringen oder Neligionsbeamte vorjegen 
fönnte. 1232 Pb 3 DR KON 2y71 5y DIIEPTRYO PR. „Steinen Vor- 
jteher und Führer feßt man über die Gemeinde, ohne dazu zuvor Die 
freie Zuftimmung der Gemeinde eingeholt zu haben“, lehren unfere 
„Dierarchen“, die Nabbinen, (73 MIND), und weifen dabei auf die Ein: 
jegung Bezalels Hin, den der allmächtige Gott jAuE erit dem Mtofcheh, 
und Mofcheh dev Gemeinde mit den Worten: "78V 187, „Nebel“ 
„\ehet!” ertennet jelbjt, „ob Gott ihn Durch Die Ihm immohnenden 
auszeichnenden N als des Berufes würdig bezeichnet!” 
vorgeitellt. (2. B. M. 31.9>9.85:-30:) 
MIN jmby may 21% x) may by Pan yı na man 59, 
“lan np naw bw) mn] 
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„Sede von den Neligionsbehörden ergangene Verordnung,“ lehren 
diefelben Nabbinen ferner, „die nicht von der Majorität der Gemeinde 
angenommen worden, hat feine gejeglich verbindende Kraft.“ Selbt 
die allerhöchiten Weligionsbehörven, die Sanhedrin und Beth Din 
Haggadol, ein Daniel und fein Kollegium, Schammat und Hillel und 
ihre Synode, machten den bleibend verbindlichen, veligionsgefeglichen 
Sharakter ihrer Verordnungen von deren Annahme durch Die Wajorität 
der jüdischen Gefamtgemeinde abhängig! A par m n2W) 

So will es das unveräußerliche Grundrecht des jüdischsreligiöfen 
Semeimwefens, das der allerhöchite und erite Gejeggeber, das Gott jelbjt 
bei der Bromulgierung feines Gefeges, bei Nathan Ihoratho am Sinai 
vorangehend Janetionierte. Zur freien Annahme bot Gott fein heiliges 
Sejeg der Gefamtgemeinde an, eim frei gejchloffenes Bündnis Liegt 
dev ewigen Verbindlichkeit der Thora zu Grunde, und auch von den 
wnnrd mıTay7 Dig, von den im Yaufe dev Zeit hinzugefonunenen 
veligionsgefeglichen VBerbindlichteiten, heit es: “ap mp, Tie erfüllten 
nur, was fie längit als Verbindlichkeit Freiwillig jelbjt übernommen. 
(„u NIY20) 

Und eben darum hingen auch die jüdischen Gefchlechter mit jolcher 
hingebenden Liebe und Verehrung an ihren gührern md Lehrern, und 
eben darum Liegen fie jo ihr Yeben für jede Eleinfte Safer einer von 
jüdifchev Gefamtheit übernommenen veligiöfen Verbindlichkeit. War ja 
Alles nichts von außen Aufgedrungenes! Was einmal zu dem Beltande 
einer veligiöfen Pflicht erwachfen war, das fonnte nichts anderes, als 
das fein, was die Väter als dein Geijte des yudentums gemäß, als 
der Erfüllung der großen jüdiichen Aufgabe förderlich erkannt, und 
darum freiwillig und gerne im jüdifchen Kreife heimisch gemacht und den 
Enten als heiliges Vermächtnis hinterlaffen haben, fich dadurch in Die 
gleiche Gefinnung, in die gleich freudige Opferthätigfeit der Väter 
hineinzuleben. 

Diefe allgemeine jelbjtberwußte und jelbjtthätige Beteiligung aller 
jelbftändigen Glieder der Gemeinde, jowohl bei der Wahl ihrer Ber: 
tveter md Lehrer, als bei der Sorge für die zu erhaltende und zu 
fördernde Verwirklichung des göttlichen Gefeges, tft eine Grundbedingung 
des jüdischen Gemeinweiens. Durch jie wird die Gemeinde erjt wahr: 
haft eine Gemeinde Defien, der den heiligen Schag feiner Lehre 
nicht den Prieftern und den Yeviten allein, der ihn jeiner Gefamt- 


gemeinde anvertraute und immer wieder und wieder jeden felbjtändigen 
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Mann in Sirael namentlich aufzurufen umd für das um feine Lehre 
zu Ichaarende Heer zu zählen gebot. 

Se veiner fich mun diefe Selbitbeteiligung der Gemeinde 
jelbit an Grledigung ihrer eigenften heiligiten Angelegenheiten erhält, 
je mehr Diele fortgefegte Selbjtbeteiligung Telbjt dann nicht gefchwunden, 
nachdem die Gemeinde bereits ihre Vertreter und Lehrer gewählt und 
ihnen einen Teil der ihr obliegenden Aufgabe in ihrem Ilamen zu 
löfen aufgetragen, um fo gefünder, lebendiger umd blühender wird 
jie jein. | 

je mehr aber die Sorge und Thätigfeit fiir die Yöfung der all- 
gemeinen veligiöjen Aufgabe ji) in den jogenannten Sejchäftsfreis des 
Voritandes und Nabbinats abjorbiert, je mehr dem „‚yachid,“ dem 
Einzelnen, alles Recht und alle Befugnis und alle Gelegenheit ge- 
nommen ift, oder je weniger er Dieles Necht und Ddiefe Befugnis und 
diefe Gelegenheit benußt, jeine bejte Kraft und Einficht für Die religiöie 
Sache des Allgemeinen zu bethätigen, un jo fränfer it das Gemein: 
weien, ımm jo mehr gebt es feiner Auflöjung entgegen, und in ınt- 
thätiger Gleichgültigkeit jterben allnählig Die Glieder Dem Illge- 
meinen ab. 

ayınmer mehr verliert jich dann die Einficht und der richtige Blick für 
die Beurteilung allgemeiner religiöfen „jnterejfen, immer mehr Die 
Teilnahme und der freudig ich hingebende Wille fir die Sache des 
Allgemeinen. Zulegt weist man entjcehuldigend auf die Notwendigkeit 
hin, Die religiöjen Gemeindeangelegenheiten nur einigen wenigen, md 
meift immer pdenjelben Händen anzuvertrauen, weil fich feine anderen, 
an Einficht und Willen geeigneten Männer vorfänden — und vergißt, 
daß man eben diefen franfhaften Zuftand felbjt verichuldet, indem 
man pflichtwidrig verabjäaumt, Geifter und Willens- 
fräfte für die religiöfe Sache Des Allgemeinen zu weden 
und zu erziehen und Durch übende Anwendung zu ver 
edlen und zu jtärfen. 

sn legten Stadium fanıı es dahin kommen, daß die Argelegen 
heiten der Gemeinde von einem geichloffenen Kreis von Männern ge 
handhabt werden, die alles andere, mr nicht die Ueberzeugungen und 
-Gefinnungen dev Gemeinde vertreten, Die durch Die widernatürliche 
Machtitellung, die fie innehaben, ganz vergejjen könnten, daß über ihnen 
eigentlich die Gemeinde ımd über beiden das Religionsgeleg und deifen 
Gejegeber mit Seinem ewigen Rechte und Seiner ewigen Macht itehe, 
und in Ddiefer Bergefienheit jelbit es wagen dürften, das ‚yudentum wie 
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eine, ihrem jubjettiven Belieben hingegebene Spielpuppe zu behandeln, 
an welcher Kinder exit dann eine vechte Freude haben — wenn jie 
etwas daran zerbrochen —, Die dies Alles vergeffen und treiben dürften, 
ohne daß den „„yechivim”“ auch nur im Traume das Bewußtfein feime, 
es ftünde ihnen Doch eigentlich noch ein Mehreres zu, als folchem Vorgehen 
mit eitlem Seufzen und Achfelzucten zu begegnen, und daß es doch nur 
eitel Zäufchung jei, wenn fie fich mit dem Gedanken tröfteten, Der 
„sachiv“, der Ginzelne, könne fich eines ganz beruhigten Gewilfens 
erfreuen, wenn auch Die religiöfe Sache des Allgemeinen zu Grabe 
Mer; 

Ein folcher Krankheitszuftand eines jüotichereligiöfen Gemeinmefens 
fanıı aber jeiner Entjtehung nach entweder formell ganz legal er: 
jcheinen, — oder es fehlt ihm von vorn herein felbjt nur die formelle 
Yegalität, er ft von vorn herein in ungefeglicher ‚zorm begründet, 
— oder endlich er hat in der Gemeindeverfaffung jelbit gar feine Be- 
gründung, aber in der raris fräntelt Das Gemeinmwefen in Dieler 
Weife, ein Krankheitszuftand, den wir den faktifchen nennen möchten. 

&5 kann eine Gemeinde einmal vor Jahren eine Anzahl Männer 
zur Verwaltung ihrer religiöfen Angelegenheiten mit der Bejtimmung 
gewählt haben, daß Ddiejfes Kollegium nun fortan jich Inmer jelbjt er- 
ganze, ohne je wiederum auf die Wahl, diefen Willensatt dev Gemeinde, 
zurückgehen zu müfjen. 

yjn einem folchen Falle hat eine Gemeinde dann vor „Jahren in 
legaler Form auf unverantwortliche Weile fic) und ihre heiligjten An- 
gelegenheiten dem Ungefähr des Zufalls verkauft. Aeußerlich jtehen 
diefe Männer als mit dem DVBertrauen der Gemeinde bekleidet da, md 
in Wahrheit ift jeßt nach Jahren das alles nur Schein, nur leere 
Fiktion. Jedes Mitglied eines folchen Kollegiums tft nur vom Vertrauen 
jeiner Kollegen gewählt, und es ift rein Sache des Jufalls, wenn Aı- 
jicht und Gefinnung diefer Männer einmal mit denjenigen der Gemeinde 
zulammenfallen. Dies tft der Legale Krankheitszuftand. 

65 kann aber auch ein folcher Zuftand ganz ohne Gimmilligung 
und ohne Mitwirken der Gemeinde herbeigeführt fein. ES fanıı 5. B. 
ein Staat fich veranlaßt gejehen haben, eine Ordnung für Die religid- 
jen Gemeindeangelegenheiten feiner jüdijchen Angehörigen zu erlafjen. 
Seleitet von den Anfichten einzelner jüdischen Männer, denen er wegen 
ihrer allgemeinen Bildung auch Einficht in die juDIf chen Dinge, 
und wegen ihres allgemeinen Charakters auch legale jüdifche 
Sefinmung zutraute, verfäumte er 8, fi) von den eigentümlichen, 
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grumdrechtlichen Beitimmungen zuvor Kenntnis zu fchaffen, die jedem 
jüdifch = religiöfen Gemeindeweien Fonftituierend zu Grunde Liegen, ge 
jtaltete die jüdische Gemeindeverfaflfung andern Verhältniffen con- 
form, ohne zu bedenken, daß jedes eigentümlich organiiche Gemwächs, 
und num gar ein fo eigentümliches wie das jüdische, auch feines eigen: 
tünmlich geftalteten Bodens zum Gedeihen bedürfe, und Daher nicht 
jtillfchweigend alles für jedes heilbringend und gut jei — und fa 
fomit in die Lage, mit dem beiten Willen und in den beiten Abfichten 
eine äußerlich vielleicht anfprechende Form für das jüdische Gemeinde: 
wefen zu fchaffen, die aber — ihm unbewußt — das jüpdijche Gemeinde- 
(eben eritickte. 

Einen folhen Yultand nennen wir den illegalen Krantheits- 
zujtand, weil derjelbe nicht einmal formell feine Begrindung in den 
jüdischen veligionsgefeglichen Gemeinderechten gefucht hat. 

Diefe beiden YZuftände waren den „Zeiten unferer Väter völlig 
fremd. 

So tief hat fich nie eine Gemeinde felbjt verachtet, jo weit dei 
Ernit ihrer Pflichten nie verfannt, daß fie jich Freiwillig des heiligiten 
Nechtes begeben, das ungzertvennlich mit der Erfüllung ihrer gropen 
und ewig heiligen Verpflichtung für die jüdische Aufgabe verbunden tt, 
des Nechtes, Telbft die Männer zu wählen, Denen jie die Wartung 
ihrer Heiligtümer anvertrauen follte, und ftets mit jelbjtprüfendem 
Bliefe und, wo e3 fein muß, mit geleglich geordnetem Willensausdrucd 
dem Gange zu folgen, den die Angelegenheiten des gemeinjamen Heilig- 
tums in den Händen ihrer Bertrauensmänner genommen. 

Und jo jehr achteten allezeit die Staaten und ihre Organe das 
eigentümliche, Durch ahrtaufende geheiligte Wefen des yudentums, 
jelbit als fie deifen Betenner hart drückten, daß fie nie Die ıngeftal- 
tende Hand ihrer Macht an dem inneren Organismus diejes Welens 
verfuchten. Wohl haben auch Kaifer und Neich, wohl auch die Negie- 
rungen und Fürften der alten Zeit Kemmtnis von den Vorgängen im 
jüdifchereligiöfen Gemeimmefen genommen und ftanden oft wirkfam zur 
Seite, wo 3 galt die Gänge der Ordnung zu erhalten oder wieder 
herzuitellen. Allein immer nur der Verwirklichung dejfen Liehen ie den 
Nachdruck ihrer Macht, was bereits auf eigenem jüdiichen Boden, in 
Folge der ungejchmälert jüdischen organifchen Gemeindeentiicelung Die 
Berechtigung des Dafeins gewonnen. 

Denn zu Fehr imponierte das fich Telbjt achtende, eine Tolche Fülle 
von Einficht und Umficht, von Hingebung und TIhatkraft, von Ovonungs- 
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finn und Gemeinjinn, von Nechtsgefühl und Gefamtgefühl entfaltende 
jüdische Gemeinmwefen, zu jehr jtand da die Gejamtheit für jeden Ein- 
zelmen und der Einzelne für die Gejfamtheit, als daß diejer, Durch Die 
Schule von zahrtaufenden erprobte Organismus nicht felbit feinen 
Feinden Achtung hätte abgewinnen Sollen. 

Die Sozialen Beziehungen des „Juden verfümmerte man vielfach. 
Sein religiöfes Gemeindeleben ließ man unangetajtet. 

Der Verfommenheit einer jpätern Zeit war eS vorbehalten, daß 
dem religiöfen Gemeindeleben ihrer Gemeinde jelbit entfremdete Söhne 
ver „jatobsgemeinde das eigentümliche Welen ihrer Mutter verfennen, 
ja verachten lernten, Daß gerade jie Jodanı den Negierungen und ihren 
Organen näher traten, und diefe nun naturgemäß nur Geringichägung 
für einen Organismus und Deijen Träger fcehöpfen mußten, den Die 
eigenen, und zwar die gebildetiten, daher nach allgemeinem Ilrteil Die 
einfichtsvolliten Glieder als obfolet und erjterbend, als kaum Der Be- 
achtung, geichweige denn einer nähern, eindringenden Erkenntnis wert 
erklärten, und daß die Negierungen nun in Wahrheit eine wohlthuende, 
vettende That zu vollbringen vermeinen konnten, indem jie, Das eigens 
tümlich jüdische Gemeinweien ganz ignorierend, einen neuen, fremdar- 
tigen Organismus an dejjen Stelle fubjtituierten. 

yener Dritte Zuftand jedoch, den wir oben den faktifchen 
Krankheitszuftand nannten, daß nämlich ohne Veränderung der Ge- 
meindeverfaffung felbjt Doch die Glieder der Gemeinde, aljo Die eigent- 
liche Gemeinde, ihren eigenen Angelegenheiten ich gleichgiltig entziehen 
und deren Handhabung fait ausichließlich einigen Männern — in neuerer 
Zeit fogar, Freilich in höchit Teltenen Fällen, Telbjt dafür bezahlten 
Männern — als eine Bürde überlafjen, von welcher frei zu bleiben ein 
jeder froh fih rühmt — Diefer Zultand ift allerdings ein jolcher, den 
die mit jedem wahrhaft lebendig feine Funktionen übenden Organisınus 
faft unvermeidlich verbundenen momentanen Uebelitände oft unver- 
merft erzeugen, und deijen Symptome wohl im Auge zu behalten 
einem jeden Gemeindewejen um jo mehr Verpflichtung tft, je lebendiger 
jich noch bei ihm die Lebensfunktionen entwiceln. 

Stiller ift’3 nämlich, auch ruhiger freilich, und Scheinbar anjtän- 
diger, wo — fein Gemeindeglied, wie man fpricht, drein zu reden hat, 
wo die wichtigiten Angelegenheiten zwijchen einem paar Männern, 
von einem Kollegium, mit einem paar Federjtrichen erledigt werden 
— till ift3 auch auf dem Todtenacer, ruhig im YVeichenhaufe, 
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Menfch verftorben, und fchon die Ohnmacht ift ein Bild der Ruhe — 
wie des Todes! 

Wo aber die Seele des Ganzen noch die legte Haarmwurzel belebt 
und nährt, wo zum Herzen und vom Herzen das Blut von allen 
Adern und zu allen Adern ftrömt, wo die höchite Seelenthätigkeit ic) 
nur durch das Zufammemvirken des Gefamtorganismus vollendet, da 
it jeder Moment, da ift jedes Lebensteilchen jelbft mur die Frucht 
eines „nehmenden“ und „gebenden” Kampfes, da Ipannen jic) Die 
Nerven, da zucen die Muskeln, da fchlagen die Pulfe, da atmet Die 
Bruft, da agieren und reagieren alle Kräfte und Säfte, und Das 
Produkt des Ganzen ift — Yeben. 


So auch in der lebendigen Gemeinde, fo vor allem, wenn es Die 
Erzeugung, Bejtimmung eines bedeutenden Momentes, die YAeuperung 
einer bedeutenden Lebensfunktion in dem Organismus der Gemeinde 
gilt. Da darf nicht mr, da muß fih Kampf, „nehmender“ und „ge- 
bender” Kampf der Meimmgen und Anfichten erzeugen, da darf nicht 
Ruhe, da muß Bewegung, oft ftarfe, raufchende Bewegung hervortreten, 
— wenn nur alle „leschem schamajim,“ alle nur die Sache, das 
Allgemeine, in veinfter Abficht meinen, da ift die jtreitende Bewegung, 
die „laute Gemeindejtube“ die pochende Herztammer des Gemetnde- 
förpers — im Streite Eären fih Die Anfichten, im Kampfe einigen 
fich die Kräfte und die Frucht des Ganzen — tft Leben. 


Aber eben dieles unvermeidlich pulfievende Gemeindeleben, „die 
lärmende Gemeindeftube“ entfernt oft die beiten, fonft eimfichtsvolliten 
Glieder dem Allgemeinen. Sie lieben die Nuhe, ihnen ift jeder 
Streit, auch ein fo unvermeidlicher, zumider; auch gefränkte Gitelfeit, 
das Unliebfame des Widerjpruchs, der Sieg anderer Anfichten — 
Dinge, die der, der wahrhaft „leschem schamajim* für das Gemein- 
wohl ftrebt, gerne und mit Singebung erträgt, — verleiden oft den 
Schwachen die Beteiligung an den Gemeindeangelegenheiten. Sie bleiben 
pflichtwidrig aus, wenn heilige Gemeindezwecte die Gegenwart aller 
heifchen ; die Gemeindejtube wird immer mehr und mehr nur von 
den Mindereinfichtsvollen befucht, — die Angelegenheiten müfjen doch 
ihre Grledigung finden und werden nach den Anfichten der pflichtgemäß 
Ericheinenden erledigt. Naturgemäß nehmen fie immer mehr einen 
Gang, der den Anfichten der Abmwejenden nicht entjpricht, — immer 
unzufriedener ıwerden diefe mit allem, was geichieht, und jie vergefjen in 
ihrem Unverftande, daß fie am meiften durch ihre Jichtbeteiligung den 
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Berfall verichulden, — und diefer Unverjtand und diefe Schwäche er- 


zeugt den Krankheitszuftand, den wir den faktifchen genannt haben. 

Für alle Ddiefe Zuftände liegt aber die Heilung auf der Hand. 

Hat der Gemeindewille auf formell legale Weife jich Telbjt der 
freien Selbjtbeitimmung beraubt, jo fan er auf gleich legale Weile 
jich wieder in fein unveräußerliches Necht vehabilitieren. Denn in allen 
Derfaffungsangelegenheiten des jüpdilchreligiöfen Gemeinmwefens kann die 
Majorität der Gemeinde Immer wieder ändern, was durch die Majo- 
vität der Gemeinde geordnet worden. 

Haben Negterungsverordnungen den Vlerv Des Gemeindelebens 
durch Ausfchluß der Gemeinde von Beteiligung an ihren Ylrgelegen- 
heiten unterbunden, jo bedarf e5 ficherlicy nur der ernften, offenen Auf- 
lärung und Darlegung der wunverbrüchlichen Lebensbedingungen eines 
jüdischreligiöfen Gemeinmelens, um die notiwendige Aenderung herbeizu- 
führen. Denn ficherlicd haben immer mur das Bejte folche DBerord- 
nungen beabjichtigt, und icht an ihnen lag es, daß ihren Abfichten 
der jüdtiche Boden des Gelingens fehlte. Sie haben das Neligiöfe 
wecken, nicht ertöten wollen. Sie haben die Entwickelung beleben, nicht 
bejchränten wollen. Sie haben dein jüdiichreligöfen Gemeindeleben die 
Blüte, nicht die Grabeslegung bringen wollen. Sie werden gerne bereit 
fein, dem jüpdischreligiöfen Gemeindeleben endlich) den eigentümlichen 
Boden iieder zu gewähren, in welchem und auf welchem allein es 
Sedeihen und Bollendung erreichen Fann. 

Gndlich an innerer Schwäche und Unverftand fräntelnde Gemeinde- 
ıwejen gilt e$ wach- umd aufzurütteln und Das Pflihtbewußtiein 
und die Kraftiın allen ihren Gliedern zu mweden, auf 
daß vor dem heilig großen Zwecke alle Eleinlichen Nückjichten der Per: 
jönlichkeit, der Eitelfeit und der Schwächlichkeit fchwinden, ımd das 
jüdischreligiöfe Gemeinmelen zu der lebenskräftigen Entfaltung erftarke, 
die es allein befähigt, Träger der großen Gottesbejtimmung, Werkzeug 
des heiligen Gotteswillens zu fein. 

Denn nur den Yeib des züdiichen Gemeinmvelens bildet Der gelund 
gegliederte Organismus. 

Auf daß diefer Organismus in Haupt md Gliedern aber mun- 
mehr auch nur dem einen großen Zecke der Verwirklichung des ‚yuden- 
tums diene, die Ginficht immer darüber Elar vorleuchte, was Diejes 
‚sudentum im Leben der Gefamtheit und des Einzelnen zu erivarten 
berechtigt Sei, und Diefer Einficht ich Der Gefamtmwille und Der 
Wille des Ginzelnen jederzeit gene und mit Freuden füge — Dazu 
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bedarf c3 des zweiten, eingangs gedachten Momentes, dazır bedarf es 
der TIhalmud Thora, der allwerbreiteten Thorafunde, umd Die 
Bedeutung diefes Momentes fir das jüpdifchreligiöfe Gemeinmwejen, wird 
der folgende Artikel zu entiviceln haben. 


III. Bilege der Thorafunde (Thalmud Thora). 
Er 1. Die Thora. 


N7s . „us fie in Jeichurun Herrjceher ward, 
rg Nerntı z10° 7 Als ih um Tte des Volkes Häupter fammelten, 
VE u Da waren einig Slraels Stämme!“ 


(228: Mt. 8. 33.-8. 5.) 


Dürfen wir es wagen in diefer kraftlos zerflüfteten Yeit, Diefem 
bei aller vermeintlichen Mimdigkeit ratlofen Geichlechte den „Derricher 
yeichuruns“ zu nennen, wagen, das zu beiprechen, das Die alleinige 
Macht in yfrael bedeuten ımd Herr fein Sollte in jedem jüdischen 
Seift, in jeder jüdischen Bruft, in jeder jüdischen Dütte, in jeder jüdischen 
jamilie, um das yraels Gemeinden und ihre Führer ich jammeln 
jollten und das allein das Band der Eintracht, der Einheit um „flraels 
Stämme zu jchlingen vermag — ob diefe Stämme der Boden zwischen 
‚sordans Ufer und Mlittelmeergeitade trägt, oder ob fie in alle Zonen, 
alle Yander hingeftreut ihre Aufgabe zu Löjfen haben ? 

Wenn alle die Krankheitszuftände, Die wir beiprochen, glück 
li) von unseren Gemeinmejen vermieden wären, es Ditchdränge 
alle Glieder ımferes Gemeimmwejens das Bemußtiein, daß fie 
alle, alle mit einzuftehen hätten fir die Yöfung des großen Gejfamt- 
heitziweckes, daß fie fich diefer Verpflichtung Durch Feinerlei Vertretung 
ganz zu entichlagen vermöchten, es feiern alle unfere Däupter und 
‚Führer nur vom Vertrauen ihrer Gemeinden getragen, und verfenneten 
nimmer Die geheiligten, unveräußerlichen echte der Gemeinden ihnen 
gegenüber —: was wäre damit gewormen, wenn ‚fraels Leib gefund 
wäre, aber in Ddiefem Yeibe fehlte dev Geift, aber Ddiefer ganzen orga= 
niichen Gliederung fehlte die Seele, die allein num ich diefes Hauptes 
und diefer Glieder als Boten fir ihre Gedanken, als Werkzeuge für 
ihre Zwecke, als Träger und Herolde ihrer Schöpfungen zu bedienen 
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hätte, — es fehlte die Seele, Die „Eine“, „Reine“, den ganzen Yeib 
allgegenmwärtig, noch im der legten zafer, mit ganzer, volljter Energie 
Srfüllende, — 05 fehlte die Seele, die als „Allein herricher” und 
„Selbit herricher” Haupt und Glieder gleich und jtet beherrfcht, und 
eben dadıcch Diefen wundervollen, thatvollen harmonischen Lebensein- 
flang erzeugt, daß Ichon Die Fußesipige ich hebt und jenft, jich biegt 
md ftreeft, ehe kaum noch der Gedantemwille im Synhedrium des Hauptes 
den Gntichluß vollendet — was müßte die beite Gemeindeorganilation, 
wenn Diefem Organismus — die Gemeindefeele fehlte! 

sehlt dies Eine, dem Daupt und Glieder in gleichem Maße, mit 
gleicher Arerfemmmg und gleicher Hingebung dienen, jo fehlt Der 
Zmwec und die Ginheit und das Leben, fo wäre der ganze, funjtvoll 
gegliederte Organismus zmeetlos und bedeutingslos ımd tot — umd 
jeder Zweet, den man ihm unterichöbe, und jede Bedeutung, Die man 
ihn andichtete, und jedes Leben, zu dejjen Schein man ihn Einftlich 
bewegte, wäre eben mr Täufchung und Schatten und Schein. Nicht 
von innen heraus, nicht von dem einen, inneren, alles befeelenden umd dar- 
um alles harmonisch einenden Quell ftammt dan das Yeben — äußeren 
Reizen oder nur felbitfüchtig partiellen Trieben . folgen noch Glieder 
und Haupt aber das Haupt vedet chen irre, aber Die Glieder 
werden Schon Iteif, aber das Herz Ichlägt Schon matt und Diejes 
ganzen To herrlich gegliederten Organismus’ harret nur Tod ımd DVer- 
welung — — md wir follten’s nicht wagen, Diele Seele zu juchen, 
diefe Seele zu erfennen, und nachdem wir einige Züge aus der Diä- 
tetit ınnferes Gemeinde- Körpers verfucht — ımdere Schwachen Kräfte 
nicht an einigen diätetiichen Örumdzügen unferes Gemeinde |eelenlebens 
verluchen ? ’ 

Unfere Blätter haben bereits Schilderungen aus Der Gegenwart 
verichiedener jüdischer Gemeinmefen‘ gebracht — 8 Liegen uns noch 
mehrere Dderfelben vor — alle bieten jie mehr und minder dasjelbe 
Bild des eingetretenen oder drohenden DBerfalls, nirgends Die Gr- 
iheimumg eines gefunden oder gelundenden Frifchen Lebens — umd 
namenlos ift der Schmerz, der jedes jüdische Herz bei dem Gedanken 
ergreift, welch” ein herrliches, weithinleuchtendes Bild unfer jüdisches 
Gemeindeleben entfalten könnte, wenn in Diefer freieren, troß allem Doch 
liehteren, leichteren Zeit, mit diefen vermehrten, verbreiteteren Schägen 
der Intelligenz und Bildung, in diefem dem Weltverfehre näher ge- 
viiekten jüdischen Leben wir den alten Gruft des jüdischen Strebens 
bewahrt, und diefe ganze neue Fülle geistiger und materieller Mittel 


der einheitlichen, energievollen, opferfreudigen Entfaltung des jüdischen _ 
Lebens hingegeben hätten — es giebt feinen namenloferen Schmerz als 
die Vergegenmwärtiqung Dejjen, was dein fönnte und Deflen, was 
it — und wir follten die einzige Arznei nicht fuchen, die allein im 
Stande wäre, Das entfliehende Yeben zurickzurufen, und in wenigen 
Deeennien uns lebensträftig und gelund wie zu neuem Leben erjtanden 
dahin zu jtellen ? 

Fort tönt das Echo der „‚jubeltöne in unferem Gemiüte, mit 
welchen unfere Chöre am Freudenfefte Die alte Thora grüßen: 
"on ıp2 7ay a on ob25 own yy sn mn, und die Thova, Die 
alte Thora ift noch diefer Bauın des Yebens, ift Die Arznei, die allen 
Yeben bringen könnte, ift das Band, das fraels Stämme einig um- 
ichlingen, it die Seele, die Haupt umd Glieder allınächtig beherrichen 
jollte, um die fich Sammeln follten alle die Söhne und Töchter yefchuruns! 

Denn wenn du fragit: „wen Gott zum Herricher in ‚yeichurum 
eingejegt, um wen ich jammeln follten des Volkes HDäupter und 
was das Ginigungsband der Stämme firaels fein follte“, jo ant- 
wortet Dir Das alte Segensvermächtnis Deines eriten gottgelandten 
‚Führers : 

. — ap nonp mem non 5 mis main 

„die TIhora, zu der uns Wlofcheh verpflichtet, dDiejes Erbgut der Safobs- 
gemeine, "my, wenn ste in zyefchurun Herricher ift, wenn um fie 
des Volkes Häupter fich jammeln, — 5129 ww 7m, dann erit 
treten „yiraels Stämme zu der lebensträftigen Einheit zufammen,“ 
in der jie als erforene Träger der Herrlichkeit Gottes auf Erden 
zu wandeln bejtimmt find, in welcher ihr Bild an Gottes Weltenthron 
gezeichnet iteht. 

Und was diefe Thora it? Und wie fie Ddiefes Wunder der all- 
mächtigen, alleinigenden Befeelung zu vollbringen vermöchte? 

— "Db NTON VDD 

Nicht Mofcheh’s Werk, nicht eines Sterblichen Gedanten und Ordnungen, 
mu, „Diefelbe Hand, die Die Erde gegründet, Diejelbe Nechte, Die 
den Himmel gejpannt,“ die Leben und Segen, Beil umd Gedeihen 
jpendende, ließ Gott in feinem Grbarmen umd feiner Gnade zum Beile 
der Menschheit fie ums reichen. "AT. jenes Typ ww Nach Dem 
tief jinnigen Weisheitsivorte, jenes „Dunkle,“ wrfichtbare Feuer, 

nicht das einzeln zur finnlichen Wahrnehmung hervorbrechende, glänzende, 
blendende, brennende, Tengende, Flackernde verflackernde —: jenes 
unfichtbare, in jedem Welen, in jedem Weiensteilchen der geichaffenen 
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Welt allgegenwärtig — „gebunden,“ wie Die Weisheit der Sterblichen 
es nennt — mir dem Gedanken erfaßbar, umd doch der Gott ent- 
floffene ımd Gott entitrömende Duell alles Seins, alles Dafeins, allen 
Zufammenbangs, aller Ausdehnung, aller Korn, aller Kraft, allen 
Wirfens, allen Lebens; — jener ftille, alle Atome des Weltalls durch- 
atmende Geift, jener überall gegenwärtige Weltallsgedante Gottes, 
jenes Welten gejtaltende, Welten beherrichende Gottesgejeß, jenes 
VUR —:’N,, verjüingt zu einem n7, zu einer Gejtaltung und Oxd- 
nung des £leinen, umd Doch jo großen, des vergänglich fterblichen und 
doch jo göttlich ewigen Dienfchenlebens — Daß Diejes Menschenleben 
harmonifch einklinge in die große Harmonie des gottgeichaffenen Ll- 
lebens, daß es nicht nur harmonisch einflinge, daß es nicht nur 
aufhöre Der einzige Mißton in der großen Harmonie der Wefen zu 
jein, daß in ihm vielmehr fich exjt Diefe Harmonie vollende und gipfle, 
daß in Ihm jenes überall mit allmächtiger Nötigung herrfchende Gottes- 
gefeß Frei und bewußtvoll Aufnahme und Verwirklichung finde, in ihm 
Das gottentjtrömende Yeben wieder verherrlicht und verherrlichend zu 
Gott zurücjtwöme, in ihm endlich das Weltall md feine Blüten in 
einem gottanbetenden Hymmus ihren Abichluß Finden — md Darım 
das Weltall und feine Blüten diefen fleinen und Doch To großen, Diefem 
vergänglich Iterblichen und Doc jo göttlich-ewigen Dlenfchenleben 
jauchzend feine Suldigung zujuble. — "md, Und diejes „Fener-Gefeß“ 
„uns“ „geworden“, nicht von uns, Durch uns geworden, nicht von 
uns, durch uns erdacht, erfonnen, gedichtet, erdichtet, eripähet, er- 
ichloffen, erfaßt, beitimmt, beliebt, beichloffen, — Daß wir es dam 
freilich je nach veränderter Stimmung, je nach veränderter, „Fortge- 
ichrittener” Einficht anders erfinnen md Dichten, anders belieben md 
befchliegen könnten, aber es eben damit auch Ivaım und Schaum, 
Täuschung und Luftipiegeling wäre mit dem dadurch erzielten Seile, 
mit der Dadurch erjtrebten Welt und Gott-Harmonie —: jondern 
"BbnTwur mom, gegeben, aus Gottes Nechten uns gegeben, ımD 
Darıın das dadurch und nur Dadurc zu erzieleide Heil, Der Dadurch 
und mm dadurch zu erjtrebende Einklang unferes Kleinen Lebens in Die 
große Harmonie des gottverherrlichenden Weltalls, Die Dadurch umd mur 
Dadurch zu vollendende Erhebung unferes feinen Yebens zum frönenden 
Höhegipfel der gottgeichaffenen Gromelt verbrieft und bejiegelt, ver- 
brieft und bejiegelt von Derfelben Hand, Die für folche Menfchenent- 
faltıng die Erde gefchaffen und ihr dafür die Stellung im Weltall 
angeriejen — gegeben, aber eben darum auch unantaftbar, von umferem 
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jeweiligen Belieben nimmer umzumodelt, wir fönnen’s verichmähen 
oder mit aller Aufopferung das Gegebene durchtragen und verwirk- 
lichen; ändern fünnen wir es nicht — 

nn amoR DW, — „Reuer-Gejeg, von Gottes Nechten 
uns gegeben,“ das ift unfere Thora.’" 


2. Die Nation. 


Und nım ein Wolf, ein ganzes Volf, das gar feinen anderen 
Boden des Daleins, Des Yebens, des Wirfens und der Bedeutung haben 
foll, als diele Ihora, — das in Durchtragung umd hingebender Gr- 
füllung Ddieles gottgegebenen Feuergefeges den einzigen Zoll zu finden 
habe, den es feinerfeits als weltgelchichtlichen Beitrag zum Heilesbau 
der Menichheit bringen joll, — wie der Phönizier mit dem Schiffstiel, 
der Grieche mit dem Meißel, der. Römer mit dem Schwerte, alio es 
mit der Thora — ja mehr als das, ein Volk, das eben nur Durch 
die Thora umd Für die Thora ein Volt geworden, das auch mr Durch 
die Thora und für die Thora einft ein Yand befaß und Staat gemweien, 
aber Yand und Staat nur als Mittek fir die Thora hatte, und darım 
Volt ichon war, bevor e8 Land ımd Staat befaß, und darum auch 
Volk blieb, als Land md Staat in Trümmer ging, md darım Volt 
noch bleibt, jo lange es die Thora, diele einzige wm, Dielen einzigen 
Eroboden feiner Grijtenz umd Bedeutung nicht verliert —: ein folches 
Volk fol irael — ein folches Volk follen wir fein. 

Ind darum diefe Thora jo Durch und durch nach juhalt umd 
Form berechnet, die ganze fortgefegte Dingebung eines ganzen Volkes, 
alle jeine Gefchlechter herab mit allen ihren Gedanken und Gmpfin- 
dungen, mit allen ihren Bejtrebungen und Ihätigfeiten, Fordern zu 
fönnen, fordern zu müjjen! 

Siehe den Inhalt dieler Ihora! Sie ijt feine „Religion,“ feine 
„gottesdienitliche VBeranjtaltung,“ die ihre Bekenner nur etwa in den 
Weihe-Stunden und Tagen des Yebens erwartet, die Darum als tete 
Beihäftigung fich nur etwa für Die „Diener dev Neligion,“ „für Die 
gottesdienitlichen Funktionäre,“ wie wiv’s modern bezeichnen, eignete, 
— fie it eben „Gejeg,” „Feuer-Gejeg,“ das alldurchdringend, allbe 
lebend, allerleuchtend, allerwärmend, allgeitaltend alle Fugen Des 
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Lebens zu durchdringen hat, und Deljen feine Seite des Dafeins umd 
fein Moment des Wirfens entbehren kann. Sie tt für den Bauer fo 
da wie für den Briefter, für den Handwerker wie fir den Richter, 
jte erwartet auf dem Vefer gerade fo ihre Verwirklichung wie im 
Zempel, in der Werkftatt wie im Hörfaal, in der Küche wie am Ill- 
tare, und jie Schließt zugleich ihren Bekennern Aug’ und Herz auf, Die 
Gottesgedanten zu lejen in dem Wumderfreis der Jlatur und die Gottes- 
jpuren zu Schauen in den ernften Gängen der Gefchichte und fich, Die 
eigene Stellung und die Stellung ihres Volkes Schritt für Schritt im 
Kreife der Natur und auf den Gntwicelungswogen Der Zeit zu be= 
greifen und mit Bemwußtjein zu wandeln auf Erden. Sie ijt eine 
Yehre, die daher fordern und erwarten darf: WR MIN DIN PN 
71225 >y on 89 238, Daß wir ihre Worte jtets felbft auf dem 
Herzen tragen, fie mit unverwandten Grnjt den Herzen unferer Kinder 
einprägen, te überdenken und beiprechen ns) 7n32 naw2 
TOP J22W2) 7772, wir mögen weilen zu Haufe, wir mögen wandern 
auf dem Wege, wir mögen uns niederlegen, wir mögen aufitehen, fie 
das Gepräge unferer Handlungen, fie das Diadem unferes Dauptes 
jein lajjen, fie das Motto unferes ganzen häuslichen und öffentlichen 
Lebens! — mywar 7nı2 nimm by. 

Und fchriftlich und mündlich die Mitteilung diefes „Feuer-Gefeges“. 
Schriftlich: die Lichtferne aller durch den Gottesgedanfen zu ges 
jtaltenden Beziehungen des menschlichen Dafeins und Lebens: TıN; 
das U B & Der Gottoffenbarungen in Natur und Gefchichte: 
DOWI2); Dutch Diefes Gottesfeuer in Geift und Gemüt zu ihm em- 
porringender Sterblichen gereifte Blüten: Diana. — Mündlich: Die 
Gntfaltung jener Gottesfeime zum vollendeten ziveig- und Fruchtreichen 
Baume des weitjchichtigen, wirklichen Yebens: 557; die Zurück 
führung Ddiefer Früchte auf ihre Keime, die Entfaltung der Keime zu 
den Früchten: YWıTn; Die zufammengeordneten Lehrfäße aus Diefer 
Gntwiekelung: 32 ; Die Dielen Tehrfägen zu Grumde liegenden Wiotive: 
n2793; Yebensanfchauungen und Weisheitslehren der an den Briten 
diefer Gotteslehre großgenährten Geilter: MYMiN-. — 

Allumfaffend wie die Welt, in veichjter Wiannigfaltigkeit wie das Leben, 
immer neue Probleme bietend wie die Zeit, Ipottet Dieles „Feuer-Gefeg“ 
der engen Näume einer Studierftube, des engen Kreifes einer Priejterfafte, 
eines Selehrtenjtandes, — ein ganzes Bolf joll Gut und Blut 
auf einem Altare weihen, — ein ganzes Volk erfor es ich 
darum zu feinen Trägern, ein ganzes Volk zu feinen Garanten, ein 
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ganzes Volt zu feinen Schülern und Lehren und Priejtern, nomn 
apyı nanp! 

Und fiehe, ‚yahrtaufende herab hat unfer ganzes Volk nur in ihm 
gelebt und geatmet, Millionen Geifter haben yahrtaujende herab ihr 
ganzes Denken umd Fühlen und Neden ıumd Streben darin aufgehen 
(allen, Millionen Geifter daraus all ihre Gedanken und Gefühle und 
Lebensanichauungen, Begriffe und Entjchlüffe geichöpft, — in ‚sirael 
gab’s und giebt's nur eine Nationalarbeit, und diefe Ilationalarbeit 
heißt: an moon! Es gab nur einen Nationalihag zu mehren, und 
diefer Nationalichag heißt IN; 5 gab nur einen Wationalboden zu 
verteidigen und zu jchügen, und diefer Nlationalboden heit man; nur 
für Entdeefungen und Erfindungen in einem Streije dankte die Ylation, 
und diefer Kreis heißt main. Die Lehren der 7yın erhalten, die Lehren 
der „aın verbreiten, die alten aus der aan geichöpften Wahrheiten 
erfaffen und mitteilen, „lernen und lehren,“ für die von jeder Zeit ges 
jtellten neuen Probleme den Geift der Würdigung und Wahrheit aus 
dem alten Borne der aan Ichöpfen, die Lehren diefer an und den 
Seit ihrer Tfnititutionen zu immer größerer Klarheit und Bollftändig- 
keit erichöpfen, zu immer lebendigerem Bemwußtjein jedem Zeitalter und 
jedem Geichlechte bringen, das war Die Nationalarbeit der 
jüdiichen Jahrtaufjende. Und die „Soferim,“ die den heiligen 
Text gerettet, die „Ihannaim,“ Die die heilige Ueberlieferung gerettet, 
die „Sofere Geferoth,“ die die Erfüllung des heiligen Gejeges gerettet, 
die „Methafne Thetanoth,“ die diefe Erfüllung gefördert, die „Alnaraim,“ 
die den Geift der lUeberlieferungen, Geferoth und Tefanoth gerettet, 
die „Mephareichim,“ die das Verftändnis Ddiefes ganzen Schrift umd 
Lehrtums, und die „PBoifetim“, die ven Aufbau des Yebens auf dem 
Boden diefer Schrift und diefer Lehre vermitteln, — alle Diefe waren 
und find die Wohlthäter der Nation! Wer auch nur immer in kleinem 
oder großem Kreile diefe ayın lernt und lehrt, ja, wer auch nur für 
fich allein zu diefem Borne des ewigen Lebens wandert, fich Die Ge: 
fege und Wahrheiten diefer Yehre zum Bewuptiein bringt, jeinen Geiit, 
fein Gemüt mit den Strahlen diefes Feuer-Gefeges erleuchtet und er- 
mwärmt, das Feuer diejes Feuer-Gefeges als Geift und Kraft, Streben 
und Leben ichaffende Seele in fein \ynneres aufnimmt, — ein jeder 
folcher, wie er das eigene Heil baut und fördert, aljo baut und 

- fördert er auch die Nationalmohlfahrt; denn er baut jeinerfeits 
diefem Gottesfeuer den Altar und nährt dejien Erhaltung im idl- 
fchen Kreife durch die Hingebung der Regungen feines Geiites, der Ge- 
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fühle feines Herzens; denn er gewährt diefem Nlationalgute den Boden 
jeiner Beitimmmung. 

Denn wahrlich, nicht dadurch, daß wir Diefer my prächtige 
Tempel erbauen md ihre Schriften in vreichdotierten Bibliotheken 
jammeln, nicht Dadurch erreicht Diefes “ATWN,, Diefes Feuergefeß, feine 
Beftimmung; Tondern erit dann, wenn wir diefe man lernen, au 
ihrem euer uns erleuchten und erwärmen, Durch ihr Feuer uns wecken 
und beleben, wird jie uns, was fie fein foll: "nTws,, „zeuer-Sefeg“. 
Nur aan man macht uns zu wahren „Juden, gotter- 
leuchteten, gottdurhdrungenen ‚yuden! 

Jicht einmal mwyn, Die treuejte, thätigjte Erfüllung der Thora- 
pflichten könnte nos, Eönnte 7m Tab erlegen oder überflüffig machen. 
Denn nwyn mb Wan TH 17) 1195, denn erjt das „TIhoralernen“ er= 
zeugt Die rechte Ihat; denn mir Dadurch erhalten wir dem rechten 
Seift, Die rechte Gefinnung, lernen nur dadurch das Leben und feine 
Gricheinungen aus dem rechten Gefichtspunfte würdigen, nur Dadurch 
werden die Gedanken und Entichlüffe in uns gemeckt, belebt, bevichtigt, 
geläutert, gefräftigt, gehoben und gezeitigt, aus denen das rechte Thaten- 
leben blühen kann. Jlur wer Du lernend dem Feuergejeg dich nähert, 
(ernend den Geift der Wahrheit aus der man, den Geift der DBegel- 
jterung Deiner Propheten, den Geift der Weisheit deiner Väter zu 
Ichöpfen dich bemüheft, nur wenn Du Ddiefe Gedanten nach denfit, 
fie Ichöpferifch in deinem nuern nach erzeugft, nad) empfindeft, Durch 
und durch nach Fühlft, fommt über Dich der Geift der Wahrheit ud 
Begeifterung und Weisheit, trittit du Das geiftige Erbe deiner Väter 
an, ziehet das nTwn als erleuchtende, erwärmende, allbelebende, allbeherr- 
jchende Seele in dein „juneres ein, und macht Dich geiftig zum „Juden. 

‘a noch mehr als das. Nur duch aan mm5n findet die veine 
Pflichttreue des thätigen Yebens jelbit ihre ewige Sicherung und Dauer. 
Daben wir nur yyH, nur die praftiiche Grfüllung des göttlichen Ge- 
jeßes, aber es ift dies Gefeß uns nicht ATWN geworden, Die Junken 
jeines Geiftes find nicht in unfer „futeres gefallen, die Strahlen feines 
Feuers leuchten uns nicht, warmen uns nicht, es it nicht als Die 
Seele unferer Seele in ums eingezogen, — was nur äußerlich, praf- 
tifch unfer Eigentum ift, Eann uns auch Außerlich praftifch verloren gehen, 
fan uns durch Verführung, Durch Leidenschaft, Leicht inn, „yertum entriffen, 
nmpiederfehrbar entrilfen werden, M8d M225 may, miyp Fanır Durch 
may erlöfchen, erjterben, aber 7yn M229 nmay ps, die Sünde vermag 


man nicht zu ertödten! (Sota 21.) Und hätten wir unfere heiligften Pflichten _ 
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fündhaft mit Füßen getreten, hätten der heiligen Pflichttreue vollends 
den Rücken gewandt, aber es ift uns naın geblieben, Geift und Gemüt 
haben einmal getrunten ‚und wilfen zu trinken aus dem Born Des 
ewigen Lebens, Licht und Strahl des Feuergefeges haben einmal unfer 
mneres getroffen und unfer \yuneres weiß fich Diefem Gottesfeuer 
lernend zu nahen, fiehe: nicht nur lebengebend hat Gott jein Feuer: 
geieg gefendet, auch Das Yeben wiederzubringen hat Er es 
heilfräftig ausgerüftet. 

„Und wenn fie dich fragen: warum hat Gott diejes große Unglücf 
„Uber uns verheißen, was haben wir gefündigt, worin haben wir ge- 
„tehlt gegen Gott, unfern Gott? So jage ihnen, weil eure Väter mid) 
„derlafien haben, fpricht Gott, und haben jich andern Göttern zugemwenDdet, 
„haben ihnen gedient, haben jich ihnen gebeugt, — 89 MN NR Yary INN) 
„now und mich haben fie verlafien und haben meiner nn nicht ges 
„wartet.” (Sjerem. Kap. 16. B. 10. 11.) 

PpPDyND YPV IND DW YHMN RW, DW NM) 129 YIIN IN 
YOyR PITMD nn n2, oder wie es an anderer Stelle lautet: yRDn 
auın5 TmD mn naw, Dderlimgang mit derThora hätte fie 
mir wieder zurüdgebradt, Dasticht, Dasinihrleud- 
tet, hätte fie wieder zum Guten geführt!" 


3. Die Gemeinde. 


Wir haben diesmal einen etwas weiteren Ummeg gemacht, bevor 
mir zu dem eigentlichen Gegenjtand unferer Betrachtung gekommen. 
Allein 65 galt, uns zuerit das Welen der Thora au ji) umd Die 
Bedeutung ihrer Pflege Für ‚ylrael als Nation Ear zu machen, che 
wir die Bedeutung der TIhalmud TIhora als zweiten Dauptfaftor, ja 
als die Seele des ganzen jüdischen Gemeindeweiens uns vor die Seele 
führen fonnten. 

Sit es ja nunmehr uns klar, daß men jich die Pflege der Thora- 
funde als das mwejentliche Grundelement unjeres ganzen Gemeindelebens 
herausitellen jollte, hiermit der jüdischen Gemeindeentwicelung fein 
neues, ‚irael fonft fremdes, nur dem Gemeindeleben angehöriges Div: 
ment, jondern hier nur in Gejtaltung eines Gemeinmejens Dasfelbe 
Prinzip zur Geltung und Verwirklichung komme, das auch dem Leben 
des Einzelnen und der Wation als einzig belebender Jaktor Innewohnt. 
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nn der That bildet ja auch Die Gemeinde nur das vermittelnde Glied 
zwijchen dem Einzelnen und der „yTraelgefamtheit. Sat nun aber der 
Einzelne feine andere Aufgabe als die Gefamtnation, die Gefamtnation 
feine andere als der Einzelne, hat Gott feinen Thorabund mit ganz 
gleichem Ewnjt mit jedem Einzelnen wie mit dem Gejamt-\jjrael ge 
ichloffen, alfo, daß die Sache der Ihora jelbft umverlierbar wäre, 
wenn auch zulegt mur eim „jude jich noch als treuer Fortträger Der- 
jelben Ddarbieten möchte, zu dDiefem einen Gott zulegt noch Tpräche: 
73 TWIN TMINV „sch Itelle aus Div wiederum eine ganze Jtation 
für meine TIhora her!” — ift die ganze Bedeutung firaels als Nation 
feine andere als Die, daß in Diefem Gefantverbande muın eine Fülle 
der mannigfachiten geiftigen und materiellen Kräfte und Mittel zur 
Löfung der heiligen Thorazwecte unvergänglich zufammenmirte, die fonft 
nur von den bejchränkten Kräften md Dlitteln des der VBergänglichteit 
anheimfallenden Einzelnen getragen werden würde; jo fann es auch 
fir die jüdische Gemeinde feine andere Bedeutung geben, als mm in 
verjüngtem Mlaßitabe das Bild der Gejamtnation zu wiederholen. 
jede Gemeinde repräfentiert „jrael in einen räumlich begrenzten Kreife, 
jede Gemeinde hat in ihrer räumlichen Umfchräntung alle die großen 
Aufgaben zu Löfen, die „yirael im Ganzen geitellt find und ift für Ddiefe 
Yöfung, aber auch nur für Ddieje, mit aller hierzu erforderlichen 
Machtvolllommenheit den Einzelnen gegenüber bekleidet. „jede Gemeinde 
it ein Zweig jenes großen „von Gott verpflanzten Weinjtoefes“, der 
in jedem SJıpeige, jedem it Die Lebenbedingende feimkräftige Energie 
des Ganzen aljo vollftändig trägt, daß Stürme ihn entwurzeln, 
Stämme, Blätter und Zweige und Nejte zerjtreuen konnten; aber mo- 
hin auch nur ein vereingelter Zweig hingeworfen, da jenft er jich als 
lebensträftiger Sprößling in den Boden, ya) mI myp nwy\, umd ent- 
faltet die ihm innewohnenden Lebensteime in heiterer Fülle, wie Die 
urfprüngliche Bflanzung aus Gottes Hand. 

Hat aber die Gemeinde fein anderes Wefen md feine andere Be- 
deutung, als mit den in ihrem Kreife vorhandenen Kräften und Mitteln 
diefelbe Aufgabe zu Löfen, die auch der Einzelne mit jeinen Ginzel- 
fräften und die Jtation mit ihren Gejamtfräften anzuftreben hätte, und 
hat Gott dem Einzelnen und der Nation feine andere Seele für ihr 
Wejen und feinen anderen Hebel für ihr Wirken als eben die Thora 
verliehen, die als nrw, die als Strahl vom ewigen Gottesfeuer Den 
Einzelnen wie die Gefamtheit durchdringen, in ihnen ich zu Gedanken, 
Sefühlen, Gefinnungen und zu thatgebärenden Entjchlüffen gejtalten foll, . 
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und macht nur die Thora den ‚yuden zum ‚juden, macht nur jie ‚jirael 
zu „plrael“: jo fanır auch für die Gemeinde feine Aufgabe der Pflicht 
vorangehen, noch viel weniger fan irgend ein Surrogat die Yölung 
der Aufgabe erjegen oder irgend eine Zeit irgend eine jüdische Gemeinde 
von der Aufgabe entbinden, mit allen ihr zu Gebote jtehenden Kräften 
die Kenntnis der Thora in ihrem Streile zu pflegen. 

Vergebens bauen unfere Gemeinden prächtige Gotteshäufer, ver: 
gebens gründen umd erhalten fie Vereine und Stiftungen der Duma= 
nität und der Mienfchenliebe. 7Nay und Don now find auch hehre 
Säulen des jüdischen Gemeinmweiens, aber man Iteht an der Spige! 
an, Die Pflege der Ihora ijt die erjte Yeiltung, die Gott, die die 
Ylation, Die jeder Einzelne in der Gemeinde von dem Gejantverein 
der Gemeinde zu fordern berechtigt it, und nur die Pflege der 7Iın, 
nur Die Durchdringung dev Gemeinde und aller ihrer Glieder mit dem 
lebendigen Geijte der Ihora läßt auch may und oııon msn als 
gottgezeitigte Blüten des TIhorageiftes erzeugen, als vom Gottesgeifte 
erfüllte Früchte am Yebensbaume dev Thora veifen, Die ohne Diejen 
Boden md ohne Diefen Seit — bald als Erzeugnis, bald im Dienite 
der Mode, der Eitelkeit, der Furcht und der Schwäche — den beiten 
Teil ihres Wertes und ihrer Bedeutung verlieren. Bauet Gotteshäufer 
und ftiftet Almofenkaflen und Handmwerfervereine, aber lajjet die Ihora 
unberücjichtigt im Winkel jtehen, und im euve Gotteshäufer wird der 
Helft des Gögentums dringen umd mit allen euren Alınojen werdet ihr 
den Geiit des Elends und der Armut und der Verfommenheit nicht 
aus eurem reife bannen. Nichtet aber den Baum der Thora in eurer 
Mitte auf, und Die unfcheinbarite Synagoge wird zum Gotteshaus, 
in welchem die Beter Gott Finden, weil jie ihn auf dem Wege der 
Ihora zu Suchen willen, und bis in die verfallenfte Hütte wird ein 
Geift des Lebens und der Weihe, ein Geift der Selbitachtung und der 
Sittlichkeit, ein Geift des Frohen Mutes md der Heiterkeit dringen, 
der den MHermiten ever Brüder aufrecht zu halten und ihm einen 
Zweig von jenem Yebensbaum in Händen zu geben weiß, der noch heute 
„eiviges Leben mit feiner Nechten, den Neichtum der Zufriedenheit 
und den unverlierbaren Adel: der Mienfchenwiürde mit feiner Yinfen“ 
verteilt. 

„DBeredelt“ — mie ihr meint — euren Gottesdienjt „mit Orgelton und 
Chorgeiang“, verbreitet „Bildung“ und Wiffenfchaft und Kumft in den 
Kreifen eurer Gemeinden, thut es allen zuvor in patriotifcher Dingebung und 
opferfreudiger Bereitwilligkeit zu Spenden für's Allgemeine, daf man euch 
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Beifall zollend auf die Schultern Elopfe und euren Fortjchritt und euer 
Voranfchreiten lobe — Achtung, wahrhafte, dauernde Achtung werdet 
ihr Doch nicht gemoinnen, fo lange ihr die Ihora in den Winkel der 
Bernachläffigung verweilet, jo lange ihr den Geift der TIhora nicht 
wieder bei euch heimifch macht, fo lange ihr alles, die Kunjtfertigfeit, 
die Wiffenfchaftlichkeit, die Literatur aller Völker und Zungen bei euch 
pfleget, aber gerade eure eigentümliche Wiffenfchaft und Weisheit, den 
Heift eures eigentümlichen Schrifttums verfchmähet und verachtet, der 
allein euch den Plag im völfergefchichtlichen Sreife anmweifet und 
deifen Pflege allein euch ven achtunggebietenden Charakter erwirbt. 
Alles andere erwirbt euch nur Duldung in der Beurteilung der 
Menfchen. Täufchet euch nicht! Um eurer Kinftlerbegabung, eurer 
Wiffenfchaftlichkeit, eurer Gelehrfamkeit, eurer Wohlthätigkeit willen 
verzeihet man es euch, daß ihr „yuden feid, thut man euch groß- 
mütig den Gefallen zu vergeflen, daß ihr ‚yuden feid, achtet man in 
euch wur das, was ihr mit den Nichtjuden gemein habt, worin nicht- 
jüdifche Geifter, nichtjüdifche Größen eure Vorbilder und Wegweijer 
find; aber euch felbit, ven uden im ‚yuden, das „yudentum im „yuden, 
euer eigentümliches Wefen, das bringt ihr mit allem dem nimmer zu 
Ehren. Weil ihr die Ihora vernachläffiget, weil ihr euer eigenes gei- 
itiges Erbe nicht bei euch und in euch zur lebendigiten Entfaltung | 
bringet, weil euch die Thora längft nicht mehr das allounchdringende 
Aw der Erleuchtung und geistigen Belebung tft, weil ihr eure Geijtes= 
bildung nicht auf eurem eigentümlichen Boden zun Gntfaltung und 
Reife bringet — darım habt ihr wohl Ktünftler, aber nicht jüdische Stünjtler, 
Gelehrte, aber nicht jüdische Gelehrte, Staatsbürger, aber nicht jüdijche 
Staatsbürger, darum wird mit aller unter euch gepflegten Kunjt und 
Wiffenfchaft, Gelehriamteit und Beteiligung am öffentlichen Leben nicht 
der jüdische Geift zur lebendigen Anfchauung und lebengeftaltenden 
Wirklichkeit und Achtung gebracht, und darum erreicht ihr ge- 
vade durch eure Thoraentfremdung nicht einmal den einzigen 
Zwec, um deffen willen ihr euch der Thora entfremdet! 

DO, 08 rächt fich bitter, daß man feit fait einem halben „yahr- 
hundert”) In Tpon in den jüdischen Gemeinden vernachläfligt, daß man 
feit fait einem halben Jahrhundert die Ihora, die apyr nanp nWmn 
die das Erbgut der ganzen jatobsgemeinde fein jollte, die als MTWR 
auf dem Altare einer jeden jüdifchen Bruft ihre priefterliche Pflege Finden 


*) Anmerkung. Diefer Artikel erfchien im Jahre 1855. 
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jollte, Die jeden Sohn, jede Tochter ‚yiraels zum Brieftertum der gött- 
lichen Wahrheit umd Weisheit begeiftern follte — zum Grubenlicht 
für die Schachte der Gelehrfamfeit und zum „Brod“ fuchenden Yichte 
der Studierlampe herabgemwiürdigt md aus dem Getitesleben der Ge- 
meinde gebannt hat. 

Was haben die Gemeinden, was hat das Gemeindeleben, was bat 
das jüdiiche Gemeinmejen dabei gewonnen, daß jeit einem halben 
‚ahrhundert Kunjt und Wiffenfchaft, Bildung und Gelehriamfeit einen 
jo bewunderumgsiwirdigen Auffchwung in ihren reifen genommen ? 

Was haben die Gemeinden, was hat das Gemeindeleben, was hat 
das jüdische Gemenmvejen dabei gewonnen, daß To viele Sterne eriter 
Größe in allen Sphären der KHımft, der theoretiichen umd praftifchen 
Wilfenfchaft aus ihrem Schooße hervorgegangen ? Weil die Gemeinden 
die Pflege der Ihora verichmähet, weil die allgemein angeftrebte Geiftes- 
bildung alles andere, mur feine jüdiiche geweien, weil der tiefe Born 
der jüdischen Wiffenfchaft im eigenen jüdischen Streife faft bis zur 
blogen Ahnung vergeffen worden, darum haben jich gerade die begab- 
tejten ihrer Söhne alsbald ihnen entfvemdet, haben gleich an der 
Schwelle des Tempels der Wifjenfchaft und Hunft alle jüdische Eigen- 
tlinnlichkeit wie einen entweihenden Staub von den ‚Füßen gefchüittelt, 
darum maren gerade jie Die Erjten,, jelbjt zu vergefien „Juden zu fein, 
waren jie Die Yegten, die Blüten ihres Geiftes als Kranz der Verherr: 
lihung auf Die Stimm des „yudentums zu drücken; darum  zollt 
unfer ‚yahrhundert einer glänzenden Neihe jüpdiicher Geilter in Kınit 
und Boejie, in Wilfenichaft md Forfchung den verdienten Zoll der 
Bewunderung und Verehrung, erinnert fich aber nur dann der jidiichen 
Herkunft, wenn — e5 den Stein der Verurteilung auf einen Derjelben 
zu werfen für gut findet. 

Wären fie aber an der Hand der Ihorapflege im jüdischen Geijte 
herangebildet worden, alle ihre Schöpfungen im Meiche dev Töne und 
Dichtung, im Felde der Wilfenfchaft und des öffentlichen Yebens triigen 
aljo das Gepräge des jüpdiichen Geiltes, brächten alfo eben den Geijt 
Des ‚yudentums zur Anfchaung und Verwirklichung, daß fie ihr yuden 
tim nicht zu verleugnen vermöchten, daß man gerade in ihren gentalften 
Werfen und Schöpfungen den reiniten Genius des ‚Judentums erkennen 
und verehren lernen, daß man fie achten, hochachten würde, nicht ob 
gleich jie einit ‚yuden waren, obgleich ein jüdischer Miutterichooß Tie ge 
boren, jondern weil ste, wicht nur „yuden waren, jondern weil fie 
‚uden jind, Durch und durch ‚yuden jind, umd gevade mit den edeliten, 
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erhabenjten Schöpfungen ihres Geiftes durch und Durch im „yudentume 
wurzeln! Und dann würden unfere begabteften, geiftvolliten Söhne und 
Töchter die treuejten, begeiftertjten ZLräger unferer Gemeinmefen fein, 
während gerade jie jeßt am wenigiten noch des geistigen Wutterichooßes 
gedenken, dem fie entiprungen, oder zerjtörend umd auflöfend den Boden 
jelber verderben, dem fie, ihnen unbewußt, doch Die beiten Kräfte ihres 
Dafeins verdanten. 

‚smdem unfere Gemeinden dem nn mosn den Nüceten kehrten, 
haben fie jelber das geiftige Band zerriffen, das Tonit gerade Die Bes 
gabtejten, die Geifterfüllteften ihrer Söhne felbjt noch auf dev höchjten 
Stufe des NRuhmes und des fjozialen Glanzes umjchlingen md als Die 
shrigen unverlierbar ihnen erhalten haben würde. — 

Doc es find nicht diefe Außeren Nückfichten, die nun Tnbn, Die 
die Pflege der TIhorafunde der jüdischen Gemeinde als ihr erftes und 
heiligftes Augenmerk dahin stellen jollen. Wir haben ihrer mur erwähnt, 
weil fie jo augenfällig am Tage liegend jich der Betrachtung von jelbit 
darbieten, weil ferner fie jo vecht in die Augen jpringend Die ganze 
gedantenloje Verkehrtheit veranjchaulichen, in welcher unfere, die Ihora 
verjchmähenden Gemeinden befangen find, und — weil unmennbar der 
Schmerz ift, der die Brust jedes Freundes feines Volfes und der Dienfch- 
heit erfüllt, wenn er fich fagt, welch’ ein own wımp, welch’ ein weithin- 
Leuchtendes, gottverherrlichendes Bild die jüdischen Gemeindewejen heu- 
tigen Tags in allen ihren Klaffen und Beziehungen darbieten würden, 
wenn N mn>n, wenn der Teumf aus dem Borne des göttlichen 
Wortes, wenn ATws, wenn das Feuer des göttlichen Gejeges alle ihre 
Slieder auf allen Stufen der Sozialen Gntwicelung, mitten in einer 
irre umd ftugig und fchwantend gewordenen Welt, zur Entfaltung jenes 
befonnenen, ruhigen, in fich frohen, bewußtoollfeeligen, heiterfräftigen, 
mutigerniten Lebens begetitern umd kräftigen würde, welches nur am 
Baume des jüdifchen Geiftes reift, und wenn er damit Die trojtloje 
Wirklichkeit vergleicht, in welcher bereits die Bernachläffigung der Thora 
durch vollendeten Abfall der Togenannten höheren, gebildeten Spigen 
und durch den beginnenden Berfall der jogenannten tieferen Schichten 
auch der jüdischen Gefellfchaft fich zu rächen anfängt. 

Doch, wir wiederholen es, nicht Diefe Außeren Nückjichten, nicht Diefe 
fozialen Beziehungen find es, die jeder jüdischen Gemeinde die Pflege 
der TIhorakunde in ihrer Mitte teuer machen follen. Ob man bei dei 
Menfchen, ob man bei der nichtjüdifchen Welt Anerkennung oder Ver: 
tennung ernten wird, das it nicht der Wiapitab, der einer Gemeinde 


III. Vilege der TIihorafunde, 245 


des Haufes ‚yafob ihre Aufgaben und ihre Pflichten zumeist. zit der 
Weg ihrer Entwicfelung an jich der Würde ihrer großen Bejtimmung 
entiprechend, mwıyb nanon wınw 59, nun, jo wird am Ende auch die 
mwürdigende Anerkennung der Menjchen nicht fehlen, os 9 Y5 naxon 
(Aboth 2, 1). Alle Anerkennung von Seiten der Menschen ift aber fchaal 
umd nichtig, wenn unjer Verfahren an fich uns nicht adelt, wenn es aus 
einer Verkennung umferer heiligjten Verpflichtungen, wenn e8 gar aus 
einer Selbjtverachtung, Selbitherabmwürdigung entipringt. Nicht daher was 
Menfchen dazu jagen werden, fondern was Gott dazu Tagt, iit jeder 
jüdischen Gemeinde die exjte und maßgebende Frage. Und da fpricht 
Gott zur Gemeinde wie zu jedem einzelnen und zue Gejfamtnation 
das legte Wort feines legten Bropheten, mit welchem er fein Vol£ in 
die Wanderichaft zu dem großen, ernjten Endziel der Tage entließ: 
omawaı Dipm Innen 59 5y 372 MIN INN TOR ID TOD AN Dr, 
„Bergeßt die Thora meines Dieners Mofcheh nicht, dem sch zu Doreb 
für ganz ‚yirael Gejege und Vorschriften geboten!” (Mtaleachi 8. 3,8. 22). 
Wartet meines Wortes! Werdet nicht ftußig und irre durch die Zerflüftung 
der Zeiten, daß jich Das alte Gefchlecht der Thora nicht in das Leben der 
Neuzeit hineinzufinden weiß und das neue Gefchlecht des Tages dem alten 
Gejchlechte der Thora den Rücken ehrt! Wartet meines Wortes! ch habe 
euch Schon einmal in einer ähnlichen Zerklüftung der Zeiten meinen 
Propheten Elias gejendet, der den zertrimmerten STraelsaltar wieder 
herjtellte md Die Baalspfaffen zum Gottesgerichte am NKarmel ver- 
jammelte.. Wartet meines Wortes! „ich fende ihn euch wieder, Elias 
den Propheten, bevor der große und ernite Tag des Herm anbricht- 
Sr wird den Sinn der Väter zu den Söhnen, den Sinn der Söhne zu 
den Vätern führen, Tonjt würde ich fommen umd die Erde mit Ver: 
derben treffen!” (Maleachi, dal. B. 23. 24.) Wartet meines Wortes! 
Die Zerklüftung dauert nicht ewig! Der Geift des wiederfommenden 
GSltas ift ihr Arzt — oder der Ernjt der Zeiten wird fie heilen. 

Wartet meines Wortes; yaryn Ds man DD nn) 28 npb 
denn es tit das einzige Gut, Das ich euch gegeben, verlafjet meine 
TIhora nicht! (Proverb. 8. 4, 3. 2). 

Verlafjet meine Thora nicht! Wie klein oder groß die Gemeinde, 
mn 7137 5y ao8 37 nonn pr. Wenn eine Gemeinde feine Synagoge 
in ihrer Mitte errichtete und des Gottesdienstes nicht gemeinfam war 
tete, würdet ihr jie noch als jüdische Gemeinde erfennen? Wenn eine 
SHemeinde ihre armen Genoffen verkommen, ihre durchreifenden Brüder 
verichmachten, ihre Kranten und Schwachen verderben ließe, würdet ihr 
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fie noch als jüdische Gemeinde ertennen? Und es dürfte fich eine Ge- 
meinde als jüdische Gemeinde begreifen, die den allereriten Zweck ihrer 
Vereinigung vergäße, die nicht alle ihre Kräfte zufammenthäte, um die 
Ihova, diefe Wurzel unferes ganzen Heiles, in ihrer Diitte zu pflanzen 
umd zur pflegen, Die e5 gar nicht einmal des Augenmerfes würdig hielte, 
ernfte Umschau zu halten, ob Dem auch Diefe Balıs ınferes ganzen 
Dajeins, Diefe Seele unferer Seele, dieles Leben unferes Lebens, ohne 
welches auch der Gottesdienit, den fie pflegen, aller Wert und Das 
leibliche Yeben, das jie wohlthuend erhalten, feine Bedeutung verlöre, 
ob denn Ddiejes Sotteswort in allen Hütten, allen Herzen, allen Getjtern 
ihres Kreifes die hingebendjte Pflege Finde, ob denn überall Gelegenheit 
da jei, Daß ihre Kinder auf dem Schooße Diefer Ihora erzogen umd 
gebildet werden, ihre yünglinge md „Jungfrauen in dem Geifte Diejer 
Ihora jich entfalten umd reifen, ihre Männer und Frauen aus dem 
Born diefer Thora fich erleuchten und kräftigen, ob überall Diefem ATWR, 
diefem Gefeßfeuer der Gemeindealtar errichtet fei, Durch welchen allein 
exit eine Gemeinde zu einer jüdiichen Gemeinde wird, zu einem ‘7 Imp, 
zu einem Sunen may Inp? 

Das fer Sache des Einzelnen? Das it nicht Sache des Gin- 
zelnen! uch der Einzelne fan in eilamer Hammer betend jeinen Gott 
finden, auch der Ginzelte famı nach verliehenen Kräften die Pflicht der 
Wohlthätigkeit ben, und Doch tretet ihr als Gemeinde zufammen, um 
mit vereinigten Kräften um jo vollendeter den Gottesdienjt zu pflegen, 
um mit vereinigten Kräften um jo vollendeter die Pflichten der Wohl- 
thätigfeit zu erfüllen. Wer aber etwas die Bereinigung aller ınferer 
Kräfte fordert, jo ijt es eben die Aufgabe, mit vereinigten Kräften Der 
Ihora in ımferer Gemeinde die Stätte zu bereiten, wo ihr Licht ge- 
pflegt, ihres Feuers gewartet md ihr Born zu jenem Gottesquell wird, 
der vom Heiligtume aus alle unfere Glieder Durchjtröme. War nicht Der 
Zionstempel der Thora im Hechal erbaut? Sind nicht unfere Syna- 
gogen der Thora im Hechal erbaut? Wenn aber irgendwo, fo gilt hier 
der Prophetenipruch: „Nedet Doch nicht immer vom Hechal des Herun, 
Hechal des Herun; Hechal des Hern, nor, Tollet ihr jelber fein.” — 
Dergebens habt ihr der Ihora euren Hechal erbaut, To ihr mm nicht 
mit noch freudigerem Gwnft ımıd mit noch wärmerer Begeifterung alle 
eure Kräfte vereinigt, um nun euch felber zu dem lebendigen Hechal 
der Ihora zu machen und das Wort der Thora in jede Hütte und 
jedes Herz zu pflanzen. 

Wenn das richtende Yluge Gottes unfere Gemeinden prüft, fucht 
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es zuerft Die WITaT ın2, die Stätten der Thorapflege und dann Die 
Andya ın3, die Häufer des Gottesdienftes, denn won ma nwımp 
NEIN Han nman, Denn die heiligere, wichtigere Stätte ift die Stätte 
der Ihorapflege, das Haus für main non, und über die Gemeinde, 
in welcher die Synagoge prangt, aber die Stätte der Thora vergebens 
gejucht wird, Spricht zünnend dev Gottesgeift: 197 17wy AR INTWI NIWN 
man, Sirael vergißt feinen Schöpfer und bauet — Tempel! (Hofea, 
8. 8, ®. 14.) 

Uns aber liegt noch insbejondere hier ob, zu entwickeln, welche 
Stelle das Moment der Thorapflege in dem Organismus des Ipezifiich 
jüdischen Gemeindemwejens einnehme und in wie weit Dadurch Diefer 
Organismus felbjt evit die Bedingung erreiche, Durch welche es überall 
ihm möglich werde, den Zwecken zu dienen, für welche ev überhaupt 
ins Leben gerufen worden. Und da tritt ums Die Überrafchende Wahr: 
nehmung entgegen, daß Diefer Organismus jo Durch umd Durch nur für 
jeinen Zmwee, ja durch Die ‚dee feines Zweckes gebildet ericheint, Daß 
dasjelbe Moment, Fiir welches er da ift, zu gleicher Zeit die einzige 
Bedingung feiner lebensfähigen Entwicelung allo in fich trägt, Daß der 
Organismus feinen Zecken nicht untreun werden fann, ohne jotort 
jelbit abjterbend zu verfallen. Wie die Seele, zugleich Zweck und Leben- 
bedingender Faktor des Yeibes, alfo eng in der wdiichen Erjeheinung 
init diefenm vermählt tft, daß der Leib ftirbt, obald er aufhört Organ 
und Träger der Seele zu fein, alfo it nmın nen gleichzeitig Zweck 
und jo Sehr Lebensbedingung des jüdischen Gemeindeorganismus, Daß 
diefer verfällt umd feiner Auflöfung entgegengeht, Tobald ev etiwas 
anderes als Organ und Träger diefer Ihora fein will. 

Aırtonomie der Neligionsgemeinde, Freie, fich felbjt bejtimmende 
Ihätigfeit der Glieder in allen Beziehungen des jüpdisch-veligiöfen Ge- 
meindelebens, das haben wir als den einen Faktor des jiipifcherelt- 
giöjen Gemeindeorganismus erkannt. Nicht im Borftand und nicht im 
Rabbiner, das fahen wir, fondern in der Gemeinde liegt dev Schwer- 
punkt der Macht und der Autorität. Vur aus Wahl und Vollmacht 
der Gemeinde geht VBorjtand und Rabbiner hervor, nur im Auftrag 
der Gemeinde handelt der Vorstand und mur die Anerkennung Der 
Gemeinde macht den Nabbiner zum Nabbiner, und jelbit nachdem 
Voritand und Nabbiner einen Teil der Gemeindeautorität von Der 
Gemeinde delegiert erhalten, hat die Gemeinde jelber fortwährend Über 
Die Ausübung dielfev Autorität zue Grveichung der heiligen Gemeinde 
zwecte zu wachen. ya, jo fehr jahen wir die Autonomie dev jüdischen 
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Religionsgemeinde gemwährleiftet, daß jelbit die höchjten veligidjen Ita- 
tionalautoritäten die Verpflichtungstraft ihrer Anordnungen von Der 
Annahme der Nation bedingten. 

Wie Toll mn aber diefer ganze Organismus jich im Yeben be> 
thätigen, wie Toll die Gemeinde im Stande jein, Die von Ihr und nur 
von ihr zu tragende Aufgabe zu Löfen, wenn nicht mm non Das 
Benwußtjein von dem nhalt, dem Umfange, dev Bedingung ud Der 
Bedeutung diefer Aufgabe in allen Gliedern der Gemeinde fortwährend 
wach ıumd lebendig erhält? 

Ein DBliet auf diefen Organismus und e5 wird dem oberfläch- 
lichiten Befchauer klar: auf die allverbreiteite gediegenfte Kenntnis der 
TIhora in allen Schichten der Gemeinde hat die Ihora gerechnet, als 
fie die Wahl ihrer Organe und Yehrer und deren Kontrollierung in 
den Schooß der Gemeinde jelbft niederlegte, als fie ihren Schuß und 
ihre Förderung dev Gemeinde anvertraute. Yluf ein Briejter vol 
hat fie gerechnet, amd mur in der Mitte eines PBrieftervolfes fann 
ein folcher Organismus lebendig werden. 

Yalfet die Ihovafenntnis in der Gemeinde blühen, lafjet Die 
SHemeinde erfüllt fein von dem Bewußtiein des vollen Gehaltes und 
mhalts und Geijtes Der Ihora, md fie werden mur folche Männer 
zu ihrer Vertretung, zur Handhabung ihres Heiligtums, zur Leitung 
ihrer veligiölen Angelegenheiten, zur Ausführung ihrer heiligen Zweite, 
mit einem Worte zu ihren Vorftänden wählen, in denen eben Diejer 
Seift und diefes Bewußtlein und diefe Kenntnis am meijten hervor- 
leuchten, die am meiften Kenntnis von den Ihorazıvecfen der Gemeinde 
haben und am meiften Begeifterung und Hingebung für Dieje ‚wecke 
bethätigen, werden diefe Kenntnis md Diefe Treue als die erjte Bes 
dDingung zum Wählbarteit eines Mannes zum jüdiichen Semeindevor- 
stand jegen und erft in zweiter Linie auch die foziale Stellung desielben 
und feine Fähigkeit zur Äußeren Vertretung der Gemeinde erwägen. 

Vaffet die Ihoratenntnis in der Gemeinde blühen, und Die 
Semeinde wird mır den DIIN5 nam, wird nur den zu ihrem Nabbinen 
ermwählen, den als ihren Nabbinen anerkennen, der fich ihnen, Diefen 
oran, der fich ihn, der Gemeinde, als der Tüchtigite und Wacterjte in 
Kenntnis und Grfüllung der Thora bewährt und erprobt hat, von 
deffen Kenntnis fie die vichtigite und von dejfen Charakter fie Die ved- 
lichite Lehre zu euwarten haben, deijen Lehre und Yeben ihnen in be= 
geifterndem Beijpiel die Pfade voranleuchten werden, die fie jelber als 
Nuden zu wandeln haben ; fie werden an den Lehrer ihrer Wahl diejelbe 
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‚Forderung stellen, die einjt am den gottgefegten Brieiter der Nation 
als erjte Bedingung geitellt wınde, WPD nn) nyT Bw In2 now v2 
mon „Daß Teine Yippe Die Kenntnis wahre md man Ihora aus feinem 
Mumde Fuchen könne“ (Mlaleachi K. 2, 3. 7.); fie werden diefe Kenntnis 
umd diefe Treue als die erjte Anforderung jegen und evt in zweiter 
Yıinie auch Diejenigen ualificationen beachten, die dem Manne zu 
Schmuef und Zier geveichen, der dev Gemeinde als Lehrer und Vor- 
bild voranmwandeln Toll. 

Yajjet die Thorafenntnis in der Gemeinde blühen, und es wird 
ein Geijt des freudigiten, willigiten Gehorfams umd zugleich der ichärfften, 
wachlamjten Kontrolle in der Gemeinde wach umd lebendig werden 
und jich gleichzeitig als bewegende Kraft und als hemmender Negulator 
in zwectentiprechender Belebung des ganzen Gemeindeorganismus be- 
währen. Des willigiten Gehorfams md der opferfreudigften Dingebung 
werden Vorjtand md Nabbiner für alles gewärtig fein Fönnen, 
was jie kraft des allen bekannten und allen heiligen Gefeges fordern, 
im Geijte des allen befannten md allen heiligen Gefeges wünfchen, 
zur Förderung dev von dem allen bekannten md allen heiligen Ge- 
jege gegebenen Aufgaben ımd Zwecke in Uebereinftimmung mit diefem 
Sejege ordnen. Nicht dem Nabbiner, nicht dem Vorjtande, dem AIR, 
dem Gejege, das jeder in Die eigene Brust, in das eigene Haus, in den 
ganzen Kreis des eigenen Yebens al5 normgebende Macht und Lebenge- 
bende Kraft aufgenommen, dem nos, dem Gefege, dem jeder das 
eigene Herz, den eigenen Geift, das eigene Haus unterwirft, dem MTWN, 
das der einzige „Derrfcher in \yefchurun“ fein Toll, dem Gefege, aber auch 
nur dem allein, wird jeder auch in der Gemeinde gehorchen, ımd dem 
Borjtand und dem Rabbiner in allem willig folgen, fo lange fie felber 
nur als Diener und Organ der Ihora winfchen und fordern. Aber 
es verjuche es dann auch nur einmal ein Vorftand in gejegiwidriger 
Vermefjenheit den Kleinjten Punkt des Thoraheiligtums anzutaften, es 
wage 5 auch mr einmal ein Nabbiner einen gefegwidrigen Spruch zur 
Geltung bringen zu wollen, und der Eleinfte jüdische Handwertslehrling 
wird dem Vorjtand den Gehorfam verweigern md der legte „Ninder- 
hirt” umd der geringite jüdische „Weber am Schuttthor“ werden den 
Nabbiner des ‚yertums oder der Pflichtvergeffenheit zeihen und fie 
daran mahnen, daß in „yiraels veligiöfem Kreis nicht Bäffchen md 
TZalar, nicht Diplom und Staatsdetrete Autorität verleihen, daß des 
gefeiertiten Nabbinen Wort mr jo lange eine Macht bedeutet, als es 
dem allgemein geltenden veligiöfen Gelege entipricht, daß aber fein 
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Wort null umd nichtig Tei, fo es dem in „yirael fanktionierten Gelege 
miderfpricht. — 275 122 ppm pr pen Dorn ww on 59 (Berachoth, 
19 u. font), wo es gilt, den Namen Gottes vor Gntweihung zu 
ihügen — umd der ame Gottes wird überall entweiht, wo Sein 
Sejeß gehöhnt wird — da hat man der Ehre des Nabbiners feine 
NRückicht zu zollen, war die erite Lehre eben Ddiefer Nabbinen, die für 
jtch mr fo lange Ghre beanipruchten, als ihre Ehre mit aman 22, 
mit der Ehre der Ihora ich identifizierte. 

Väge nicht eine ganze Vergangenheit von „zahrtaufenden faktiich 
hinter uns, die Schwächlinge umferer Yeit winden an die Möglichkeit 
eines folchen Organismus nicht glauben, würden fich die Möglichkeit 
nicht denen können, in einer folchen vom nos, vom Ihorafeuer durch- 
glühten Atmojphäre als Vorstand ımd Nabbiner zu atınen. 

Jicht in der TIhorakunde, die der Nabbiner hatte, fondern in Der 
Ihorafunde, die im Wolfe lebte, lag die Macht des Nabbiners. Seine 
Autorität hatte feinen Boden, feine Wirkfamteit war null, wenn Die 
TIhora, die einzige Seele flraels, ihn oder die Gemeinde verließ. Nr 
wenn im Haupt md Gliedern Derjelbe Yebensatem‘ glühte, Dielelbe 
Yebensjeele mwebte, Derjelbe Yebensgeilt fich regte, wenn ein Geilt es 
war, dem Haupt und Glieder jich untevordneten, num dann fand Das 
Haupt für feine Gedanken den entiprechenden, fchon eitgegenfommenden 
Willen in den harmonisch ihm zujauchzenden Sliedern und in Dieler 
Sinheit war alles lebendig und frei. — „Seiet vorfichtig im Spuuche, Itellet 
Fauler in Waffe Hin md schüget unzauınend das Gejeg!“ (MNboth 1. 1.) 

Das war das große Vermächtnis unferer großen Nabbinen, der großen, 
großen Männer ımjeres Volkes! Sehet euch an Ddiefes Vermächtnis 
eurer großen Ahnen und erfenet die Dircchlichtigkeit, Neinheit, Klarheit 
und Wahrhaftigkeit des Yebensfundamentes, das uns die Ihora Schuf! 

„Stellet Schüler in Waffe Hin!“ Verbreitet weit ımd breit 
die Ihoratumde im Volke! Schaffet euch die Kontrolle der Gemeinden! 
Machet euch überflüilig in Volke! Sorget dafür, daß der Bauer hinter dem 
Pfluge, md der Dirte bei den Rindern md der Weber am Schuttthor 
eurer Nichter md Mleifter, der Beurteiler eures Wirfens md Yehrens 
jein £önme, Dann werden fie zu gleicher Yeit eure Schiller umd Freude, 
Die freimilligen, Freudigen Befolger eurer Lehren und Ordnungen fein; 
denn te werden den Seit veritehen, Der aus euch Tpricht, fie werden 
den Geift zu windigen willen, dev euch leitet! 

„Stellet Schüler in Waffe hin!” Das Iprachen diefelben Männer, 
die das: 7mın> mo ywy, Die Das gefegichügende Wert der Umzäunung 
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(ehrten, die die Schöpfer jener pyvp und DM, jener Gefeß umzäu- 
nenden Anordiungen waren, die die Ummilfenheit ımferer Zeit als 
Merk einer Hierarchie verläftert. Machet das BoLEf zu Ihoragelehrten, 
iprachen Diefe „Dierarchen“ ! Macher eure Anordnungen von Der In: 
nahme und Santtion eben diejes Volkes abhängig, Iprachen Diele „Dier- 
archen“! mm mom ımoy ap aan mas by pana gT mia mann 92. 
Sie konnten das Yerte nur lehren, indem jie das (Ste vorausfegten. 

Wohin find wir gefommen, feitdem wir mn „non, Seitdem wir 
die Ihorafumde aus unferen Gemeinden gebannt? — jeitdem roir 
die Kenntnis der Thora den Männern überliegen, die unfere Rabbiner 
jein Sollten ? 

Die Autonomie, die Freiheit unferer Neligionsgemeinden, Diejer 
erite Faktor des jüdiich-veligiöfen Gemeinmweiens, ging zuerit dem (Se- 
imeindekörper verloren, jeitdem er Die Gemeindefeele, die Kenntnis Der 
Ihora verichmähte. So hat antiochäiicher Wahnwig kaum mit unjeren 
Heiligtiimern gehauit, jo hat antiochätjche Iyranneıi Fam Die Ge: 
meinde des Heren gefnebelt, ıwie feit 30, 40 ‚jahren Borjtände und 
Nabbinen mit Gemeinden umd ihren Heiligtümern umgefpielt. Artiochus 
jegte Griechentum für Judentum, Zeus Für ‚sTraels Gott und wollte 
gar nichts anderes, als zum Taufch des Judentums mit dem (Sriechen- 
tum zwingen. Gr ließ das Bewußtlein frei, daß es hier den Abfall 
galt, umd ließ der Möglichkeit Raum, daß ein Mathathias aufitehen 
konnte, die Däfcher des Griechentums aus dem Yande zu jagen. Was wir 
aber jeit dreißig, vierzig ‚yahren erlebten, Tollte die Anertenung des Yb- 
falls als Treue, die Anertemmung der Zeritörung als Aufbau, die Iır- 
erfemmmg der Entweihung als Gottesverehrung erzwingen, und wollte 
die Griftenz des Yudentums bis in das Bemwußtlein der Getiter ver: 
folgen. Und nicht von außen — im Schooße der jüdischen Gemeinden 
ward das Werk der Yerftörung betrieben. Waren es aber die jüdiichen 
Gemeinden, die das Werk vollbrachten? Sie waren esnicäht, 
jie wurden kaum darum gefragt, Tie hatten fich felber mundtot gemacht, 
hatten die Kenntnis der Ihora aus ihrem, aus des Volkes Berwuptiein 
gebannt, hatten die Kunde der Ihora dem Barett md dem Talar 
überlaifen, hatten jich in der unüdischen und unfeligen Untericheidung 
von „Geiftlichkeit“ und „Yaienvolt“ gefallen, hatten das Deiligtum 
der TIhora, Ddiefes Erbgut der Gemeinde ‚yatobs, für welches die Ge- 
meinde einjtehen, Fir welches jatobs Gemeinde leben ud sterben 
follte, den Händen einiger unkundigen umd unüdischen Männer, die fie 
den Voritand nannten, und einem von Diejen creirten und oft von 
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diefen gegängelten Rabbiner überantwortet — md ernteten Den 
bitteren Lohn fire diefes alles. mymyon Sy man, jüdijche Freiheit wohnt 
im jüpifchen Gejeß. Yiegen die jidifchen Gefegestafeln in Scherben, 
it's auch mit der jüdifchen Freiheit dahin. So lange das jüdijche 
Sefeß im Volke lebte, To lange nmwa, das Ihorafeuer die Gemeinden 
befeelte, 7b para mm, To lange die Thora in „sejchurum herrichte, 
fo lange war es nie, nie, felbft nicht in den dimteljten „Jahrhunderten, 
in denen man die Leiber der Juden fnechtete, war es nie, nie einem 
nichtjüdifchen Machthaber, einer nichtjüdifchen Regierung eingefallen, in 
das nnere des Judentums einzugreifen und dem yuden jein „zuden- 
tum durch Staatsdekrete umzumodeln. Noch viel weniger war es je 
einem jüdiichen Vorftande, einem jüpijchen Rabbiner in den Sinn ges 
fommen, zur Lölung jüdiichreligiöjer Pflichten Die Autorität Der 
Staatsmacht zu provozieren. Nur in dem Vertrauen ihrer Gemeinde 
lag ihre Macht, und mr in dem Vertrauen ihrer Semeinde juchten fie 
ihre Macht. Es waren die Ghetti geferkert; aber in den Shettis lebte 
Die freie Gemeinde des Herrin! 

Unüdiichen Rabbinern und Vorjtänden derlegten dreißig, vierzigsjahre 
war es vorbehalten, fich nicht an ihre Gemeinden zu wenden — von 
denen ja allein ihre Vollmacht jtammen konnte, ‚an die fie fich aber 
nicht zu wenden vermochten, weil ihmen nicht die Autorität Des jüotfchen 
Sefeges zur Seite ftand, fie darum nicht im Ylamen des Gejeges eine 
Vollmacht fordern konnten, dem znvider zu handeln fie eben im Be- 
griffe waren, zu Ddejfen Verleugmung fie fich eben bevollinächtigen laffen 
wollten, mit deffen Verleugnung fie aber jofort im jüdischen Atreife 
jede Autorität eingebüßt — mn denn, Diefen umüdtjchen Nabbinern 
und VBorjtänden war es vorbehalten, fich zur Gejtaltung der jüdifch- 
veligiöfen Angelegenheiten an die nichtjüdiiche Staatsmacht zu 
wenden md fich von diefer mit einer Vollmacht befleiven und in Deren 
Iamen Maßregeln ausführen zu laffen, die felbft zu thoragemäßen 
Zwecten mr von dem Vertrauen ımd der Billigung Der jüdischen 
TIhoragemeinde ausgehen fönnen. Und es war ihnen ein Yeichtes 
diefe Staatsautoritäten zu mißbrauchen. War ja diefen Autoritäten 
das ganze jüdiiche Wefen und Yeben eine unbekannte Größe, waren 
diefe ja mur allzu geneigt, einer verläfternden Schilderung Glauben zu 
ichenten, die das alte beftehende Judentum und die alten bejtehenden 
Gemeinden als voller Mißbräuche und Unkultur, voller Unmvifjenheit 
und Aberwig, fich aber als die allein Grleuchteten, Gebildeten, Fortges 
Schrittenen darzuftellen bemühet war, deren Aufgabe es jei, ihre umoiffenden, 
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aberwigigen Gemeinden wider ihren Willen jelig, wider ihren Willen 
glücklich, wider ihren Willen aufgeklärt und gebildet und gejittet zu 
machen, umd deren Kuratel man daher Die armen, alten und unzurech- 
mungsfähigen Gemeinden mit ihren armen, altersjchiwachen Gebräuchen 
und Beiligtüimern von ftaatswegen zu überlaffen jich verpflichtet 
halten dürfe. 

Und jo haben wiv's erlebt, wie mit Staatsdekreten und Polizei- 
mannichaftshülfe, ja mit Androhung des DVerluftes des bürgerlichen 
Grwerbrechts geriiftet, Nabbiner und VBorftände Gotteshäufer und Gottes- 
dienst und alle Heiligtümer jüdischer Gemeinden handhabten als wären's 
ihren Händen überlieferte. Puppen, als jeien jie eine mit Big umd 
Donner der Gewalt geviftete Gottheit, aus deren Machtgewölt Die 
zitternde Gemeinde ein neues yudentum, ein neues Gejeg hinzimehmen 
hätte. Wir haben’s erlebt, wie vor den Wetten Diejer Gewalt Die alten 
Gebete mit ihren alten Hoffnungen verjtummen, neue Yiturgien aufge 
nommen werden mußten, Synagogen geichloffen, Thoras verichleppt, in 
die Keller, in die Wälder, in die Fremde die thoragetreuen Glieder 
ihrer Gemeinde mit ihrem Gottesdienjte flüchtig verwiefen wurden; — 
haben’s erlebt, wie vor den Wettern diefer Gewalt die alten Schulen 
mit ihrer alten Ihora verjtummen, wie vor den Wettern diejev Gewalt 
Schulfinder mit ihren Ihorabüchern auf Böden, in Scheunen flüchten 
und zulegt ihren aus den Stadtthoren gewiejenen Ihoralehrern weinend 
nachjehen mußten. Wir Haben’s erlebt, wie die Wetter diefer Gewalt bis 
in die heiligen Näume des Hausrechtes die Thora verfolgten md es 
den ‚Juden, den yuden ihrer Gemeinde polizeilich verbieten Liegen, jich 
am Sabbath zur gemeinfchaftlichen Yektüve der Propheten zu vers 
jammeln; — haben’s erlebt, wie Handhaber diefer Gewalt jelber Die 
Befeitigung der Nückjichten betrieben, die bis dahin dem  jüpdijchen 
Gefchäftsmann zur Heilighaltung feines Sabbaths gejtattet waren. Wir 
haben’s erlebt, wie Handhaber diefer Gewalt bis in die Neinhaltung 
der jüdischen Gefchlechter die Blige ihrer Willkür fchleuderten und Die 
VBerzeichnung von Nichtjuden in die Zivilregifter der yuden erzwangen; 
— haben’3 erlebt, wie Handhaber Ddiejer Gewalt, die ihren Händen 
anvertrauten veligiöfen Anftalten mit der ausgeiprochenen Abjicht ver- 
wahrlofen liegen, Damit den thoragetreuen Gliedern ihrer Gemeinde Die 
Grfüllung des veligiöfen Gefeges zum Uebervruß und zur Unmöglichkeit 
werde, ja wie jie bei Gefängnisitrafen die Erfüllung jüdischer Yiebes- 
pflichten md gottverehrender Andacht unterfagten; — haben’s erlebt, 
wie Handhaber diejerv Gewalt heilige, von den verftorbenen Vätern Für 
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die Pflege der Ihova geweihte Stiftungen unter dem Schuß mislei- 
tetev Staatsautoritäten mißbrauchten, um Injtalten zu gründen, in 
denen Die „yugend alles, nur nicht die Thora dev Väter erlernten, zu 
allem, mur nicht zum väterlichen ‚Judentum, vielmehr ganz in den Alt- 
jchauungen des neuoetroyierten Glaubens herangebildet werden follten, 
und jodann £raft ihrer Gewalt und der von ihnen mißbrauchten ftaat- 
lichen Autorität diefe Anftalten jo monopolifierten, daß neben ihnen 
feine anderen auffonmmen durften, und fie jo nicht mır ihre Gegen: 
wart, jondern alle Folgegefchlechter dem väterlichen ‚Judentume gemalt: 
jam entführten. Das alles und noch viel mehr haben wir erlebt — 
und die Gemeinden — als ob jie dies alles nichts anginge, als ob 
jte jich dies alles gefallen lajjen müßten, gefallen laffen dirften, als 
ob nicht fie, Tte einjt vor Gottes Thron Fir Ddiefes alles Nechens 
ichaft zu geben hätten — Sahen Diefen allen meiftens jtille zu; denn 
es war mit der „Ihorakunde‘, Die Seele, das Leben aus ihnen ge 
flohen und das Bewußtiein ihrer Pflichten ud ihrer Nechte bis auf 
den Gedanken daran erloschen. 

Die Negierungen haben in allen Diefen bona fide gehannelt, 
waren in dem guten Glauben, mit allem Dielen mr das Heil der be- 
treffenden Gemeinde zu fördern. Illlein die VBorjtände und Nabbiner, 
die auf folche Weile die Gemeinden gefnechtet md zur Ausführung 
ihrer hierarchiichen Gelüfte Die Autorität der Staatsregierungen miß- 
brauchten, haben die jüdische Geichichte um ein Düfteres, aber lehrreiches, 
alle Folgegeichlechter warnendes Blatt bereichert, haben \yirael gezeigt, 
wohin es kommt, wenn ‚yraels Gemeinden aufhören ein PBriefter v olf 
zu jein und an ihre Statt eine in yTrael unbekannte, unyüdiiche, hier- 
archische PBriefterwirtichaft aufkommen laffen. 

Wenn daher in allerjüngiter Zeit jelbft ein jüdischer Nabbiner 
— dem freilich die Schwere, kaum zu löjende Niefenaufgabe geworden, 
auf einem Boden, 100, wie faum irgendwo fonft, „Jahrzehnte hindurch 
die eben gezeichnete hievarchiiche Iyrannei gevaft und unter der für ihre 
Zwece gewonnenen Nlegide der jtaatlichen Autorität Die Nechte der ihr 
anvertrauten jidischen Gemeinden mit Füßen getreten und den Geiit 
des Abfalls vom judentume in alle Fugen des jüpdifchzreligiöfen Ge- 
meindelebens getragen, wo jomit die Gejtaltung der jüpdiich-religiöfen 
Angelegenheiten auf unnatürliche Weile fich fat ganz in die Hände 
nichtjüdischer Staatsautoritäten gelegt vorfindet, und die Gemeinden 
jelbft faft dem Bemwußtlein ihrer Ihorapflicht entrückt jind, auf Diefem 
Boden die Nückkehr zum ungetwibten geleglichen yudentum anzubahnen 
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— wenn diefer Nabbiner mun auch jich fomweit verirrt, Die nunmehr 
dem gejeglichen „judentum wieder hold gewordene jtaatliche Macht 
zur Ausübung eines veligiöfen Pflichtzwanges zu ınißbrauchen, Dann 
jteht es freilich denen jehlecht an, hierüber Zeter zu chreien, Die eben 
diefe ganze, in Trael fonft unerhört gewefene Einmifchung der Staats- 
gewalt in die inneren jüdifchereligiöfen Angelegenheiten und noch Dazu 
zur Ausführung ihrer gejegwidrigen jogenannten Reformen provoziert, 
die eben jeit dreißig ‚Jahren diejes ganze unjüdifche von der Staatsgemwalt 
getragene hierarchifche Gebahren in sirael zur Tagesordnung gemacht, 
und die eben Diefem Nabbiner den Kranz der Verherrlichung und Das 
Diplom follegialiicher Brüderfchaft würden überreicht haben, wenn er 
3. B. die Anftalten, zu deren pflichtgemäßem Gebrauch er mit Hülfe 
der Staatsgewalt nötigen wollte, etwa auf Grumd der Erklärung einer 
gewilfen Rabbinerverfammlung mit Hülfe derfelben Staatsgewalt hätte 
ichliegen lajjen wollen. 

Wir aber können nicht ernjt genug unfere bittende, bejchwörende, 
warnende Stimme erheben, mit der Ausübung eines folchen unyüdischen, 
unberechtigten Pflichtzwangs durch nichtjüdiiche Staatsgewalt innezus 
halten. Wir wollen davon jchweigen, daß in dem gegebenen ‚zalle Die 
Betreffenden nicht einmal einer jüdischen Neligionsbehörde verpflichtet 
wären Rede zu ftehen, da ja nach unfern veligionsgefeglichen Vor: 
ichriften die Vornahme der Tramuımgen gar nicht verweigert werden 
ann, felbft wenn die im Nede ftehende Pflicht noch nicht erfüllt werden 
konnte; — wollen davon jchweigen, daß dem Nabbiner überhaupt ein 
folches inquifitorifches Verfahren nicht zuiteht, und in dem gegebenen 
Falle um fo entichiedener mißbilligt werden muß, wo es fich um die 
Grfüllung einer Pflicht handelt, für welche unfere gefeglichen VBorjchriften 
höchite muysss, Die höchite Decenz und Verjchwiegenheit abjeiten der 
erfüllenden Berfon fordern; — wir wollen davon jchweigen, daß jomit 
diefe ganze Miahregel, felbit ganz im Streife jüdticher Autoritäten ge 
halten, durchaus als ungerechtfertigt ericheint. Wir jehen überhaupt von 
den Spezialitäten diejes ipeziellen, vereinzelt jtehenden Falles ab, Fajjen 
nur das dabei zur Amvendung gebrachte Prinzip der „yntervention 
nichtjüdifcher Staatsbehörden in das innerjte Gebiet jidisch-religtöfer 
Bflichterfüllung in’s Auge, und glauben nicht laut genug hiergegen unfere 
warnende, protejtierende Stimme erheben zu können. licht auf Tolche 
Weile wird das Heiligtum wieder erbaut. Nicht die Staatsmächte 
fönnen, werden, Dürfen uns wieder zu frommen, geleßtreuen „yuden 
machen! Nicht ihnen jteht Die Befugnis zu, uns zu einer jüdiich-veli- 
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giöfen Pflicht zu nötigen; fehlt ihnen ja jogar alle ımd jede Kompetenz 
der Beurteilung, was jüdifchereligiöfe Pflicht fei! Hüten wir ınıs, Die 
Ginmifchung der Staatsautoritäten in die inneren jüdijchereligiöfen 
Angelegenheiten, wofür es in jüdischen Ktreifen an aller Berechtigung 
und allem Vorgang fehlt, Durch unfer Beifpiel zu Tanktionieren! eber- 
laffen wir es den unjüdiichen Nabbinern unferer Zeit, fich von miß- 
leitete Staatsautoritäten mit hierarchiicher. Gewalt zur Zerteitinmerung 
unferes Heiligtums befleiden zu laffen! Weberlaflen wir es ihnen, Jich 
geiftlicher Macht und WBriejterftellung nach unpüdifchem Zufchnitte zu 
freuen! Ueberlaffen wir es ihnen, ich als die „Geiftlichfeit“ über Die 
Gemeinden, die „Laien“, Die in yüdischer „Kirche“ Wlundtoten, zu er 
heben umd fich diefe Erhebung von den Ihutoritäten des Staates ver- 
briefen und befiegeln zu lafien! Ueberlaffen wir es ihnen, eine ‚jnter- 
vention zu provozieren, die in ihrer Begründung jo unberechtigt, als 
unfelig in ihren Folgen erfcheint! Haben wir denn in den legten dreißig 
Jahren noch nicht gelernt, wohin eine folche ‚ntervention führt? 

VBergelfen wir doch nicht, die Hand, die den Aufbau Ddekretiert, 
muß fich auch zur Dekretierung des Jliederreißens berechtigt halten, 
wenn ihr das Niederreißen als Aufbau erjcheint. Und wonach foll eine 
nichtjüdische Behörde beurteilen, was im jüdifch-religiöfen Kreife auf 
bauen jei, was niederreigen ? Kann fie ich Dabei anders, als Durch 
anderiveitig gegebene Sympathien und Alntipathien oder durch Analogien 
mit andern Verhältniffen leiten lafjen, die aber von den jüdischen ihrem 
ganzen inneren Wefen nach völlig verichieden find? 

Schlimm genug, daß da mn einmal durch das unjüdijche Ge- 
baren von VBorftänden und Nabbinern der legten dreißig ‚yahre die ynters 
vention der Staaten in die inmeren jüdiichereligiöfen Angelegenheiten 
herbeigeführt ift, wirnun gendötigtfind, für unfer jüdifches Heiligtum vor 
nichtjüpifchen Iribunalen zu plaidieren und ımfer, von den eigenen 
Bridern mit Füßen getretenes Necht zu vindizieren. Aber hüten wir 
uns, diefe nun einmal beitehende „ntewvention num auch unfererfeits 
zur Ausübung eines Zwanges gegen andere zu mißbrauchen! 

Wie aber die züdischen Neligionsgemeinden, indem fie dem 
=] pn den Mücken kehrten, ihre Autonomie, ihre eigene Freiheit 
verloren, wie ihnen damit das ganze Bemwußtfein ihres unveräußerlichen 
Nechts abhanden gefommen, ebenfo entichwand ihnen damit auch) 
fofort das Bewußtfein ihrer Pflicht, verloren fie die Einficht und Die 
Selbftfenntnis deifen, was ihnen die TIhora als ewig anzuftre- 
jtrebende Zıverke, als ewig zu löfende Aufgabe fegt — alfo, daß fie jich 
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mit ihren höchjten md heiligiten Angelegenheiten des Gewiffens Telbft 
den jeweiligen Einfällen ivgend einer dreiften Ummiffenheit oder den 
Eingebungen einer experimentierenden Gharlatanerie berantivortet 
jehen. Der jcehöne Begriff: Han nom, „den Volke erprobt,” it 
Ihon lange dahin. Woher follen die unkumdigen Gemeinden erproben, 
wer ihnen der Kundige jei! Wird’s doch bald genügen, ein hebrätiches 
Buch nicht von der linken Seite zu öffnen, um dem Wolfe ala zum 
Rabbiner befähigt zu erfcheinen! Nicht einmal dariiber vermögen fich 
die Gemeinden mehr Ueberzeugung zu fchaffen: ob Ihr Rabbiner 
ein ‚yude! Denn was heißt das: Jude fein? Die feit mehr als 
vierthalbtaufend Jahren gegebene Antwort diefer Frage aller Fragen 
hat man gefchiett dem Bolte, dem man die Ihora entzog, ıpieder in 
Stage geftellt, hat fie zu einer offenen Frage gemacht, die jeder nach) 
eigenem Belieben jich zu beantivorten habe, hat den bedeutungsvollen 
Namen: Jude, für deffen yuhalt Yahrtaufende zeugen, zu einer leeren, 
fernlofen Wuß herabgemwiürdigt, in die jeder gerade jo viel Stoff hinein- 
legt, als auch ev mit feinem fchwächlichen Wefen glaubt darbieten 
zu Eönnen! Umd je weniger der Rabbiner fich felbft über diefe Grund- 
frage aller jüdifchen Fragen ar ift, je weniger er fie bei andern zum 
Bewuptjein bringt, je paftoraltlüger ex diefe Frage umfchifft, je mehr 
er es verjteht, diefen Jtamen zu einem ftofflofen, unfaßbaren Begriff 
zu verflüchtigen, daß ich keiner daran jtoße und jeder in dem äthe- 
rischen Schulchan Aruch des Nabbinen fich felber mit feinem Schul: 
han Ilvuch ıwiederfinde, um jo mehr ift er der Mann der Seit, dem 
alles vecht it, und der jelbit dem fchnödeiten Bervat am yudentum 
noch mit himmelwärts gewandten Augen die Tegnende Weihe zu er- 
teilen veriteht. 

Und die VBorjtände? Die Vertreter der jüdischen Neligtonsge- 
meiden, was ift aus ihnen geworden, jeitdem die Gemeinden dem 
mn Tan den Rücken gewandt? Der Ihora unkundige Gemeinden 
wählten oder Liegen jich ernennen Männer, deren größtes jüdiiches 
Berdienjt meijtens darin bejtand, daß jie die Untundigiten und Uyü 
diichiten in der Gemeinde waren, daß fie am wenigiten von der Ihorva 
verftanden umd noch weniger von der Ihora hielten, daß fie alfo die 
geringite Kenntnis von den SHeiligtiimern hatten, die ihren Bänden 
anvertraut werden jollten, den geringften Wert auf fie legten, die ge 
vingite Achtung vor ihnen hatten und die geringite VBetümmernis für 
deren Erhaltung im Herzen trugen. Kennen wir doch große Gemeinden, 
in welchen zu Kultusvorjtehern gewählte Männer fich Tetbjt lachend 
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dariiber mwunderten, wie man jie zu einem folchen Inte wählen könne, 
da man ja wife, wie wenig fie Jich jelbit aus dem Kultus machten 
und wie lange fie jchon felbjt über all’ dergleichen hinüber wären. Die 
Wähler aber beruhigten fie: darauf komme es nicht an, und Die Ge- 
wählten traten is Amt. — — it es ein Wunder, daß folche 
Männer die Vertretung des „yudentums, das fie gar nicht mehr Fanııten, 
das für fie im Leben gar nicht mehr exiftierte, num auch gar nicht als 
ihre Aufgabe betrachteten, daß ihnen nur Die Vertretung der yudenheit 
in foztaler und politifcher Beziehung als Pflicht ihres Amtes erfchien, 
und jomit m Wahrheit Die züdifch-religiöfen Angelegenheiten 
vielleicht in den allermeiften SKreifen heutzutage gar nicht vertreten 
ind? — — 

Und num, vom Volke nicht mehr gekannt, verraten von Vertretern 
und von Nabbinen verraten, welche Hoffnung bleibt dem „Judentum ? 
Welche Schritte, welche Maßregeln, um die heilige Sache der Thora 
zu retten ? 

Schritte? Mapregeln? Keine Schritte, feine Maßregeln Fönen 
hier helfen. Nicht von außen kann die Hülfe fommen. ZJerftören konnte 
man mit adminiftrativen Dekxeten, aber aufbauen fanın man damit 
nicht. DVorjtände und Nabbiner haben den Nun gebracht, jie werden 
das Heil nicht bringen. u dem Schooße der Gemeinden ruht umfere 
Zukunft, auf unfern VBolte unfere Hoffnung. 

Vo Der Körper jo frant, jo lange franf, fo Durch und durch von 
Stechtum Ducchdrungen, wo das Haupt fchon irre, und die Sinne 
täufchen und Die Glieder erjtarren, da müßt kein Kataplasın hie und 
da appliciert, da muß von innen heraus die Lebenskraft neu erwachen, 
vom Zeh zum Scheitel den Lebenstampf bejtehen, hinaus vom Sig 
des Lebens die tötenden Keime Drängen, muß es zur Krife bringen — 
der Körper zueft, der Körper fchaudert, der Körper glüht — und in der 
Krife eritehet Der Leib zu neuem Leben. 

Bringet myın mon, bringet die Thorakfunde wieder unferm Volke, 
ıwecket „ylraels Seele rmieder auf, ihr, die ihr ‚slrael retten wollet, 
bringet ihm feine Thora wieder zum Bewußtjein, machet die Thora, 
diefes mw, Diefes Gottesfener, in ihm lebendig, machet Das Volk 
wieder zum WBriejtervolfe umd es wird Den Kampf mit der ihn 
fremdartigen Priefterzumnft fiegreich bejtehen ! 


Könnt ihr noch zweifeln, daß nur in der Wiederverbreitung wahr: 


hafter Kenntnis der Thora unfere Nettung, unfere einzige Rettung ? 
Sehet, was die Feinde Diefer Rettung am meisten firrchten, am meiften 
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hajjen! Es hat der Haß einen eben jo tiefen, fichern mitintt wie 
die Liebe. Sie wien es, daß wenn die TIhora wieder im Volke er- 
wacht, Die Thora wieder „in yefchurun Herrfcher wird,” es dann mit 
Ihrem Negimente zu Ende geht. Und weil fie dem „Yaien“ nicht, 
wie das wohl in andern Kreilen geichehen, das Studium der Ihova 
verbieten Lönmen, jo juchen fie es demfelben jo viel als möglich zu ver- 
leiden, juchen ihn das geiftige Erbe feiner Väter, die geiftige Arbeit 
der jüdischen ‚yahrtaufende verächtlich oder durch den Unterricht feiner 
sugend unzugänglich zu machen, damit das „Yaienvolf” gar nicht zum 
Bemwußtjein feiner guogen, heiligen Pflichten und feiner unveräußerlichen, 
heiligen Nechte fomme, damit es gar nie die Herrlichkeit des ihm von 
jeinen Vätern überlieferten Schages von Angeficht zu Angeficht ichaue 
und der Yüge Glauben jchenfen müffe, die ihm die Bäter als Sm: 
poftoren, und ihren Schaß als unecht, und mr die wenigen Splitter als 
in dem Schutt des antiquierten Gerölles von ihnen aufgefundene echte 
Perlen zu jchildern beliebt, Die fie aus dem ewigen Yebensborne der 
Wahrheit dem „Laienvolt“ zu ipenden für gut befinden. 

Lajjet Die Lüge in ihrem Negimente fo lange es dauert, aber 
wecket ihr in dem thorafundigen Volke, in der thoratundigen Gemeinde 
den einzigen Feind entgegen, der fie befiegen kann, der fie befiegen wird. 

Mit dem Tage, a welchen unjere Gemeinden der Ihorakenntnis 
den Rücken gekehrt, begann umnjere Krankheit. Mit dem Tage, an 
welchem die Ihorafenntnis wieder im Schooße der Gemeinden NRauın 
gewinnen wird, beginnt die Genefung. 

Das wieder der Thora Fundig gewordene Volk wird wieder zum 
Bewußtjein feiner ewig umandelbaren großen Pflicht und feines 
ewig unveräußerlichen Nechts eritehen, wird die Ihora wieder als 
jeine ihm angetraute ewige „Braut“, als fein ihm gehöriges ewiges 
„Erbe“ beherzigen, md fich fein Seiligtum nicht mehr fchmähen und 
entwürdigen, ich fein Erbe nicht mehr ichmälern und entreißen laffen; 
e5 wird wieder einen Mapjtab haben für das, was wahr ift und was 
Lüge, was erlaubt ift und was Simde, was rein ift und umrein, was 
Verrat ift und was Treue, wird wieder einen Maßjtab haben, daran 
die Berechtigung und den Wert der Handlungen und Worte feiner 
Borjtände und Nabbiner zu meljen und vor dem wiedereriwachten 
TIhorabewußtiein im Bolfe werden die thoraumfundigen, noch mehr 
die Thora verachtenden Vorjtände und Rabbiner — Ichwinden. 

Werket die Ihora im Volk! ES tft euer einziges Heil! Werfet die 
TIhora im Volke, unterrichtet eure Kinder in der Thora, gehet zu 
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jammen, jtiftet Vereine, geimdet Anftalten, daß eure Yünglinge, dai 


eure Männer ihr Lebelang in der Thora wachien, daß der Geijt der 
Ihora wieder bis zu euren „Rinderhivten“ und euren „Schuttthorwebern” 
dringe, wertet die alten p’w- Vereine und Bathe-Midrafch wieder zum 
(ebendigften Dafein — umd die Thora wird von neuem ihre heilende, 
vettende, Leben bringende Kraft fiegreich bewähren. 

Und wie die Thora wieder bei uns einzieht, wird auch die Einheit 
und der Friede wieder kommen. Nicht mehr wird der Bruder dem Bruder, 
nicht mehr der Vater dem Sohne entfremdet, nicht mehr wird die Gemeinde 
in ihren Häuptern und Gliedern zerriffen daftehen ; es wird wieder Das 
eine geiftige Band da fein, das fie alle umfehlingt; es wind wieder 
das eine geiftige Wefen da fein, das fie alle fennen, dem fie alle hul- 
digen, das fie alle beherricht, in dem fie alle ihre gleiche Berechtigung 
und ihre gleiche Bedeutung finden; es mind wieder die von allen ges 
kamıte, erkannte, anerfannte TIhora jein, wm die ich fammeln Die 
Häupter, um die fich einen die Stämme, umd \frael wird erneut Da= 
jtehen als das von der TIhora befeelte, in Der Thora geeinte, eine, 
freie Brieftervolf! 
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Wenn es ein Ziel giebt, für das wir uns das Licht der Sinficht, 
das Wort der Ueberzeugung, die Kraft der Begeifterung wünschten, fie 
das wir in allen Kreifen alles wach vufen möchten, was noch eine 
wahre, aufrichtige Negung für die heilige Sache des Judentums im 
Bufen trägt, fo ift es die Schule, die jüdische Schule. 

„Schaffet Schulen! „Belfert Schulen! Mit diefem Rufe möchten 
mir von Weiler zu Weiler, von Dorf zu Dorf, von Stadt zu Stadt 
als Anwalt der heiligiten Sache pilgern, möchten vor dem Seijte, vor 
dem Herzen, vor dem Gemijjen umferer jüdischen Brüder die Sache fo 
viel taufend armer “yugendfeelen führen, die von Schulen, die von 
bejjeren jüdischen Schulen ihre jüdische Auferftehung zu erwarten haben: 
möchten im Namen des Judentums, im Namen unferer ganzen Zus= 
funft nicht eher ruhen, nicht eher vaften, bis dem Rufe: „Schaffet 
Schulen!” „Beffert Schulen!“ mit der Beichwichtigung erwidert werde: 
„Die Schulen find da, umd fiehe, es find qute, jüdische Schulen!“ 

Können wir etwas von umferer Zutunft erhoffen, fo lange Die 
Anftalten traurig verfiimmern, in welchen die Saat diefer gufunft ge 
fäet und gepflegt und mit Licht und Wärme umd mit Gruft und mit 
Kraft für das blütenveiche jüdische Leben herangebildet werden müßte, 
das wir jo gerne als Bild unferer Zukunft begrüßen möchten ? 

Was migte es, wenn wir Melteren auch noch mit treuer Anhäng- 
lichkeit, mit jeder Faler umferes Gemites, mit jedem Blutstropfen 
unferes Herzens dem väterlichen Heiligtum anhangen, wenn mir die 
Richtung unferer Kinder dem Ungefähr übertießen, fie nicht von vorn- 
herein mit der Einheit dev Kraft, der Ueberzeugung und des Willens 
rüfteten, die fie, jtart umd einig mit fich und mit Gott und mit der 
von jeinem heiligen Willen ihnen erteilten Betimmung, befähige, ums 





*) Diefer Artikel erfehien im erjiten Monatshefte des „selcehurun“ (Dfktober 
1854) als Gröffnung eines „Sprechlaals” für jüdifches Schulmwelen in der ge- 
nannten Zeitfchrift des Verfailers S’yr, 
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geteilten Herzens, bewußtvoll und entfchieden den Kampf in dev zivie- 
ipältigen Zerklüftung der Jeit zu bejtehen ? 

Was ums Schlägt? Die Umviffenheit zuerjt, Die jüpdiiche Un- 
wiifenheit, in welcher die junge Generation heranmächft und welche 
die ‚Feinde des gefegestrenen ‚yudentums geflilfentlich zu nähren und 
Eliiglich auszubeuten verjtanden. Mit der Quellenfenntnis unferer bib- 
lifchen amd vabbinischen Bekenntnisichriften hat man der ‚jugend Das 
ganze Bewußtlein von dem vollen Gehalt und der hohen Bedeutung 
ihrer pidischen Beltimmung md von dem hellen, Fuischen, augenerleuch- 
tenden, herzgewinnenden Geifte geraubt, der in allen ynftitutionen des 
yudentums webt, hat das Gotteswort, das Die Yebensjeele eines ganzen 
Volkes fein follte, zum Standesgut einer Kalte herabgemwürdigt, Die es 
mn wagen durfte, ber das väterliche Heiligtum md deflen Träger 
beliebige Anfichten zu verbreiten, ohne irgend Widerfpruch aus Der 
Mitte des, mit der Unkunde mumdtot gemachten „Yaienvoltes“ be= 
fürchten zu aniffen. 

Was uns ferner Ichlägt? Es tt die Lmvilfenheit, Der Wangel 
an universeller fozialer Bildung amdererfeits, der, Durch den lb- 
fall der meilten „Gebildeten“ in jo manchem gefegestreuen, jüdischen 
Kreife in natürlichem MNückichlage erzeugt, Die windige Vertretung Des 
väterlichen Heiligtums in den fozialen Streifen des gebildeten Lebens 
beeinträchtigte und es den riejtern jerobeamifcher Beftrebingen leicht 
machte, in den Mugen der oberflächlich Gebildeten „yudentum mit Uns 
kultur zu identifizieren. 

Was ums retten fan, einzig retten fann, Das 1jt Die inmige 
Bermählung des veligidien Wiffens und religiöien Yebens 
nit echter, wahrhaft jozialer Bildung, das tt Die inmige, auf: 
vichtige Vermählung dev yaR 777 Dy man, wie es Lehre und Erbgut 
unjerer großen Altvordern gewejen. 

Und dazu bedürfen wir Schulen, bedürfen wir jüdifcher Schulen, 
in welchen mit gleichem Grnjt und gleicher Sorgfalt das alte hei- 
lige Erbgut der yatobsgemeine, Die biblifche und vabbinische Wijfen- 
ichaft, Hand in Hand mit allem Wahren, Edlen. und Guten der euro- 
päischen Bildung, vom leph Beth md ABE an alle Stadien der 
Sreenntnis nd dev Entwiceling hindurch, einheitlich gepflegt werde 
und die ganze Geiftes- und Gemütesbildung der Knaben und Mädchen 
von vornherein in To einheitlicher Nicehtung erftarfe, wie fie jie Dereinft 
im Leben als wahrhaft gebildete Juden, als wahrhaft: jüdiich gebildete 
Menfchen und Birrger bewähren follen. 
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NRüfte Die „jugend für ihren Yebensweg, d it ja das alte: 
1297 5 Sy a5 um, — dazu aber bedürfen wir Schulen! 

Schauen wir ıms um jo weit die deutfche Sprache reicht. Unfere 
geit vühmt fich Doch, auch das ‚yahrhundert der jidiichen Wilfenfchaft, 
ja, die Schöpferin der jüdischen Wiffenfchaft zu fein, — eine jüpifche 
Selehriamkeit mögen wir haben, — aber Wiffenfchaft, jüdische, Leben- 
dige Wiffenfchaft, Willenichaft des Judentums für's Leben, wäre fie 
unjer, Schulen wären vor allem die lebendigen Zeugen dafür — 
und wo find fie, Diefe erjten, wichtigften Zeugen und Träger jidiicher 
Wiffenfchaft ? 

Wir verfennen nicht, wie in manchen Kreifen bereits für diefe exite 
jüdische Yebensbedingung Vöbliches geichehen, und werden uns freuen, 
wenn ums Gelegenheit gegeben winde, Darüber, uns und andern zum 
erimumternden Aniporn, Griprießliches zu berichten. 

Aber wie verfchwinden Ddiefe wenigen erhebenden Beijpiele gegen 
die bei weiten Überwiegend niederichlagenden Ihatfachen, unter welchen 
noch die jüdische Schulfrage Teufzt! 

Scheint doch gerade da, wo am meilten, wo am nachhaltigiten 
Dafür geichehen könnte, kaum noch das Bewußtlein diefes großen fchrei- 
enden Bedirfniffes, Fam das Bewußfein diefer großen, größten Pflicht 
noch zu Dämmern! i 

je tiefer hinab, um jo mehr, möchte man fait jagen, ift bereits 
etwas für das jlidische Schulmwefen gejchehen, — in Leinen Yandgemeinden 
mehr als in großen Städten ; und wo in Städten dafür geforgt wird, 
jind’s oft mu die Kinder der Armen, deren Bediinfnis befriedigt wird, 
aber fiir die Kinder der bemittelten Klaffen geichieht nichts, oder was 
dafür vorhanden, ift fait jo gut als nichts — alfo, daß man fajt dem 
Grundfage zu Huldigen jcheint, Judentum und Geift und Wiffenfchaft 
desjelben, bejtimmt jedem Stande und jeder Stellung Weihe und Wert, 
Schmuck umd Zierde zu verleihen, fei mr noch für die Armen gut, Die 
Bermögenden aber fünnten des alten Gottesichages entraten. 

Siebt'S Doch große Gemeinden, edle NKreife frommer, jüdischer 
Männer, bereit, für jedes Bedürfnis der leidenden Menschheit ihre volle 
Kraft umd ihr legtes Scherflein zu opfern, bereit, auch für die ‚Jugend 
der Armen mit nicht geringen Opfern Schulen zu gründen und zu 
unterhalten — umd Die Doch zur Begründung einer Schule Fir ihre 
eigenen Kinder noch nicht die erjten Wege und Mittel zu finden 
milfen umd mutlos Ddaitehen und ihr Gewilfen mit dem eriten beften 
Beichwichtigungsguumd beruhigen, wer Jie jelbjt Die Natlofigteit ge: 
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wahren, ın welcher fie fich mit der großen, ihnen keineswegs gleichgül- 
tigen Aufgabe befinden, ihre Kinder zu ‚yuden, aber zu gebildeten yuden, 
ihre Kinder zu gebildeten Menfchen, aber im Bunde mit dem unver 
fiünnmerten jüdiichen Heiligtume zu erziehen ! 


Und wie e8 an Schulen fehlt, und den meilten der vorhandenen 
Schulen noch viel fehlt, bis fie ihrer großen Aufgabe zu gemigen ver 
möchten, — man denfe mir an die mannigfachen Schattierungen 
zwifchen der Schule im Dften, in welcher noch die evjten Elemente all- 
gemeiner Bildung als Feinde des Judentums gefcheut werden, und Der 
Schule im Weften, in welcher Telbft die erften Elemente des hebräischen 
Unterrichts nicht obligat find und ver jogenannte Neligionsunterricht 
nur benußt wird, für den Abfall vom väterlichen Heiligtum Propa- 
ganda zu machen — fo fehlt's auch faft an allen VBorbedingungen 
zur Schule. 

65 fehlt an Lehrern umd vielen der vorhandenen Lehrer fehlt 
die Grtüchtigung fire ihren großen Beruf, ud den meiften tüchtigen 
Lehrern fehlt die von Kiümmerniffen und bitteren Sorgen freie Stellung, 
deren fir die Frifche des Gemüts, fin die Heiterfeit des Geiftes, für 
die Freudigfeit des Wirfens fein andrer Stand allo, wie der Stand 
des Yehrers bedarf! 

Nicht einmal Bücher find vorhanden! Für alle Fächer ift geforgt — 
aber Schulbücher Fin jüdische Schulen, Schulbücher, in Denen Das 
Bedürfnis jüdischer Schulen als leitender Gedanke die Feder geführt, 
jollen noch erit gefchaffen werden. 

Nicht jedoch zur Entmutigung haben wir mit diefen wenigen Zügen 
auf den Notitand ves jlidiichen Schulmelens in der Gegenwart hinge- 
wiefen. Wir leben der froheften Zuwverjicht, daß, wen irgendıvo, 
es eben auch in Diefem Gebiete befier werden müfle. Mur rechtfertigen 
wollten wir uns, wenn nach unferer tiefften Ueberzeugung in einem 
Organ, das der Förderung jüdiichen Geiftes umd jüdischen Yebens 
dienen möchte, die Beiprechung des Schulwefens eine bedeutende Stelle 
einnehmen müfle. Wohl giebt e8 ganze Partien in Ddiefem Gebiete, 
die, Ipezifiich das eigentliche innere Unterrichtsiweien betreffend, mehr 
einem eigentlichen Schulblatte vorbehalten bleiben müffen. Allein ges 
vade die mweientlichjten Lebensfragen der Schule find es, Die nur im 
Zufammenmirfen der ganzen Gemeinde gelöft werden fönnen, md für 
welche die beite Einficht ımd der beite Wille der Schulmänner allein 
nicht ausreichen. 








Das Ve kauen Des N ehranen erbe kann Hr biefes Ver- 

tra en nicht mr zur Begründung und Erhaltung ihrer Außeren Griften;, 
- fondern zur ganz eigentlichen Yöfung ihrer wefentlichen Aufgabe bedarf. 
Schon zur einfachen Beltimmmmg und Abgrenzung des von ihr zu 
 pflegenden Unterrichtsitoffs it ihr das Ginverftändnis der Eltern von 
 Möten, md jelbft wo gefeglicher Schulzwang die Eltern nötigt, ihre 

; sine der Schule zu übergeben, ift die Arbeit der Schule mehr als 
zur Hälfte vergebens, wenn die Zwecke der Schule nicht im Daufe ver- 
 trauensvolle Achtung Finden, und Schule und Haus und Haus md 
Schule ihr Wert nicht im Ginklang vollbringen. 

Ei n diefem Sinne haben wir die Spalten diefer Blätter den Be- 
Sprechungen des jüdischen Schulmweiens geöffnet, und möchten, Tomeit 
Dies auf dem Wege der öffentlichen Verftändigung möglich iit, diefer 
heiligiten aller Bejtrebingen mit umferen beiten Kräften mügen. 


——— Ze 













Der Keligionsunterricht. 


„Bir haben heute feine Neligion!” „Der. Herr Doktor 
hat Kopfichmerzen!“ — Mit Dielen Worten jtirmte einmal vor 
‚sahren eine £leine muntere Schar jüdischer Knaben jubelnd aus dem 
Daufe des Herum Doftors in einer deutichen Nejidenz, als ich gerade 
vorüberging, — „wir haben heute feine Religion!” riefen die Gehenden, 
ihre Schreibhefte jubelnd durch Die Yüfte wehend, den Kommenden zu, 
und jauchzend 309 Die muntere Schar von Dannen. 


„Bir haben heute feine Neligion!“ Arne Kleinen, hallte es 
mwehmütig ernit im meinem „ynnern wieder, md wenn ihr mim heute 
Religion hättet, hättet ihr dann Neligion? — umd wenn ihr heute 
Religion hättet, hättet ihr fie jo, daß ihr jie auch morgen hättet, md 
übermorgen, und alle die grogen, ewniten Tage und Nächte hindurch, 
die eurer warten, umd für welche euch der Morgentau ud Die Miorgen- 
jonne euves Yebens kräftigen und rüiten joll? 


„ir haben heute feine Religion!“ Habt ihr denn gejtern 
Religion gehabt, werdet ihr denn morgen Neligion haben, it's denn 
Religion, ijt’S jüdische Religion, it's das große herrliche Judentum, Für 
das eure Väter einft gelebt, für das eure Väter einjt geitorben, it's 
Die Keligion, die ihr da in den Diftaten eurer Schreibhefte mit fort- 
traget, umd Die joeben euer VBormann erfinderifch zu einer „yubals- 
trompete zufammenrollt und darauf munter den PBarademarjch bläft, 
während ihr, die eurigen als Baniere durch die Yüfte tragend, dem zum 


Spielplage VBoranziehenden heiterglücflich nachmarjchiert? it die Reli 
gion eurer Schreibhefte eine folche, daß fie euch auch im Ernjte des 


Lebens voranziehen werde, daß ihr ihrem Rufe fobgen werdet, nicht zur 
Barade, nicht zum Spiele, daß ihr ihm in das heiße Gemwühl Des 
Kampfes folgen werdet, für den in jedem von euch „ein Gottesfämpfer“ 
erblühen foll? = 
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Diele Fragen der Wehmut, die mich damals erfüllten, fie jind noch) 
die Fragen des Tages, fie find noch die Fragen, deren Erwägung fein 
Vater und feine Mutter, deren Erwägung wir uns alle nicht entziehen 
Eönnen, Sobald wir in der That auf den Neligionsunterricht unferer 


Kinder Wert legen, Sobald wir ihn nicht mir — der MWiode 
halber — in den Grziehungsplan unferer Kinder mit aufnehmen, To- 
bald wir ein euifteres Ziel dabei im Auge haben als — Parade und 


£indiiches Spiel. 

ES gab eine Zeit in ‚jrael, wo das, was man heutzutage „Reli- 
gionsunterricht“, hiev im Süden „Iyftematifchen Religionsiumterricht“ 
nennt, ımd was in gar vielen Streifen fajt die ganze Weisheit Der 
„patentierten“ Neligionslehrer ausmacht, e8 gab eine Jeit, mo Diejer 
ganze NReligionsunterricht in „yirael etwas Unbetanntes war — md 
das war die „Zeit, wo eben iraels Religion ihre größten Lriumphe 
feierte, ıvo ‚fraels ganzes Yeben ein großes Martyrium war umd Die 
Opfer, die nach außen gebracht und die Werke, die im ‚ynmern geübt 
wurden, das herrlichjte Zeugnis dafiiv ablegten, wie tief \Nraels Söhne 
und Töchter von dem Geifte ihrer Neligion Durchdrungen waren, role 
flar fie ihre „Glaubens- und Pflichtenlehre” verstanden, wie ernjt jie 
fie zu nehmen gemeint, und wie trefflich gerüjtet jie waren, Rede zu 
jtehen, wenn — nicht der Schauftüc-Sraminator — wen Das Yeben 
fie Fatechifterte, umd wie fie feine Antwort fchuldig blieben, wenn Die 
großen und Kleinen Prüfungsftunden des Vebens fie um ihren Glauben 
umd ihre Pflichten befragten. 

68 war das eine Zeit, wo man jo einfältig war, Das: 
a8 DIMaR 5 A232 10375, womit Der jüdische Vater Das neuge- 
ichenfte Kind auf feinem erften Schmerzensgang begleitet, für Ent zu 
nehmen, und es mm fire feine exite, heiligite Pflicht erachtete, dem mn 
Gott und syirael gemweihten Kinde eine folche Erziehung, aber auch) 
einen Tolchen Unterricht zu geben, daß das ganze Yeben feines Geijtes 
und feines Gemütes an der Hand der Weisheit ımd des Gefeges auf- 
blühte, die Gott der Herr als emwiges Grbteil \jiraels Söhnen, als 
Direlle der Einficht und der Kraft, als Unelle der Weihe und der Voll 
endung allen Sproffen des Abrahambındes vermacht. Der ganze 
Unterricht war ein Unterricht in der Neligion ‚yiraels, wie das ganze 
Leben nichts anderes war, als Yraels Neligion. Man war fo einfältig 
zu glauben, Elare Einficht in Die eigene Beltimmumng, klare Grfemtmis 
aller VBerhältniffe umd Grfceheinungen in ihren Beziehungen zu uns 1o- 
wie umferer Beziehungen zu ihnen, und eine harmonische Entwicelung 
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aller Kräfte zur Yöfung unferer aus diefen Beziehungen erwachfenden 
Aufgabe fer Gumdbedingung einer jeden wahren Bildung, umd hielt 
dafür, Vertrautheit mit der Bibel, diefem „Weisheit bringenden“, 
„ugen erleuchtenden“, „Seele“ und „Herz“ „ergquietenden“ Gotteswort, 
und mit dev vabbinischen Weisheit, diefer Wiffenichaft des Lebens auf 
der Gottesbafis in allen feinen Beziehungen, fei das ımerläßliche Mittel 
diefev Bildung. Sprüche wie: „Sottesfurcht ift aller Weisheit Anfang“, 
„Anfang aller Wiffenfchaft ift Gottesfurcht” gab man nicht auf gold- 
gerändertem DBelinpapier gleichlam als „Stamm“ -Buch-Crimerung an 
eine Feierjtunde dev jugend; aber man hielt fie in Wahrheit für die 
Prinzipien dev Weisheit und ließ fich in dem ewnfteften Gefchäfte des 
Vebens, in dem Interrichte und der Erziehung der Kinder, gerne von 
diefem Rate gotterleuchtetev Weisheit leiten. am, Die „Jugend „aus- 
zurüften“ für den ganzen Grnjt ihres einstigen Lebens, das hielt man 
für den Begriff aller Erziehung, und darım hielt man den Unterricht 
in der Wiffenfchaft und Kumnft diefes Yebens für das weientlichite Medium 
derjelben. Früh lernte die jugend alle Ericeheinungen ‚des Lebens unter 
dem Gefichtspuntte Des „Rechts“ und der „Pflicht“ „PT“, „ans“, bes 
greifen ımd wiwdigen umd alle Beziehungen dem höheren Maßitabe 
unterordnen. Dabei hatte man einen jo hohen Begriff von der Bedeu 
tung des Lebens, ımd darum auch von der Wilfenfchaft ımd Kunft 
diefes Yebens, daß man den vollen Gruft diefer Wilfenfchaft nd das 
Itete Fortichreiten in derjelben als ftete Begleiter für's Leben fich er 
for, der „yugend mn erjt Die Propädeutif überweifend, und es tief begriff 
und Gott umig Dafür pries, der geiprochen: Ar man map win 8 
AN MY In 19 12 Dinar 592 mmayb Ten pyrb mo) Dan Ya nm TOD 
ION 81 7977: (Bofua, K. 1, DB. 8.) 

Alles Dies wirkte zufammen, biblifche md vabbinische Wilfenichaft 
zum Typus einer allgemeinen jüdischen Bildung zu machen, in welche 
die Spezielle Grtüchtigung fir den befonderen „Lebensberuf,” wie wir es 
nemmen, nur als „Zweig“, als „Wütbeftandteil” aufging, — und auf- 
gehen mußte, weil man eben gar nicht den Begriff eines „befonderen“ 
Yebensberufs hatte, es vielmehr für alle nur einen Beruf des Lebens gab, den 
dev Name „yude“ vollftändig umfchloß und erfchöpfte, und zu welchem 
freilich auch Die Begründung einer häuslichen Selbftändigkeit durch 
Ausübung einer vedlichen, „fittlichreinen“, „geneinmügßigen“ Ihätigfeit, 
— umd zwar ıwo möglich auch einer „leichten“, d. h. einer folchen ger 
hörte, Die nicht den ganzen Menschen in ihr jtetes ‚Joch einipannte und 
Ihm auch die freien Deimiten gönnte, Die er zu feiner Veredlung und - 
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Erleuchtung im Umgange mit „ffraels ewig holder Braut“, im Umgange 
mit \jiraels „Ihora“ verleben konnte. Kurz, obıy Sy arena MipDyÄn, 
yAR 777, map mp3 masdn gehörte mit zu den jüdischen mıyn, und 
wurde als jolche erlernt und geübt; wer aber mun im Ddiefem Brod- 
„Hudimm“ und Broderwerb den befondern Beruf feines Lebens hatte 
finden, und die Wilfenfchaft von dem eigentlichen Zwect und der Be- 
deutung und von der Pflicht ınıd der Aufgabe vieles Lebens in allen 
jeinen Beziehungen hatte verichnähen wollen, wer diefer jüdifchen 
Wiffenichaft und Kunst leer und ledig geblieben, und hätte er es in 
allem andern zur Virtuofität gebracht, er war im jüdischen Streile 
yırı Dy, dev Ungebilvdete. 

sreilich mußte diefe Zeit, auf die wir hier zunächit hinblieten, fich 
mit dev Wiffenfchaft des „Yebens“, mit der Kenntnis von den Dingen 
und Gricheimmmgen tn ihren Beziehungen zu uns und von ınferer Be- 
ztehung zu ihnen, mit diefer wichtigften, umentbehrlichiten Wiflenfchaft, 
mit Diefer DINT HIN, begnügen, und mußte auf die Kenntnis von den 
Dingen und Grfcheinungen an jich, von dem, was fie an fich, außer 
ihrer Beziehung zu uns jeien, meistens verzichten. Nicht weil etiva jene 
Wilfenichaft des „Lebens“ die Kemtmis der „Dinge“ und „Erichei- 
nungen“ in Natur und Gefchichte nicht Duldete, „nicht Naum für fie“ 
ließ, oder fie gar zu fcheuen hätte .— ein Einbliet in die Wlatur der 
Dinge und in die Gefchichte der Menichen famı der Wiffenfchaft nur 
höchit willfoınmen fein, deren Aufgabe es ift, fich die Ausiprüche und 
den Willen Defjen zum Bewußtfein umd zu unmittelbar praftiichen 
Geltung zu bringen, der jene Natur der Dinge gejchaffen und jene 
Entwicelimgsgänge der Mlenfchheit beherricht und uns num gejagt, 
was in Beziehung zu diefen Dingen, im reife diefer Mlenfchheit und 
mitten im Getriebe ihrer Entwicelungen wir mın feien und follen; 
aber Die Ungunft der Zeiten verfagte den Einbliet in Die Dinge 
und Gricheinungen der Natur und Gefchichte. Der Ichmale Streif 
Himmel, der die hohen, düfteren Ghettisreihen jchied, ud wenig ein zur 
Betrachtung des Himmels und feiner Wimmer. Die Kertermauer, die 


die jüdische Yugend im die yudengaffe bannte, jchied fie zugleich von 
J yug 


Wald und Flur, von der Natur md ihrer Herrlichkeit, und die Bohne, 
die der jüdische Knabe vor feinem jchmalen, düfteren Feniter Täete und 
pflegte, war oft der ganze Gruß, den ver Lenz dem Kuabenherzen 
brachte. Seifen und Yutodafe’s bot die Weltgefchichte dem ‚yuden, 
und während die Menschheit mit judenblut ımd „yudenthränen und 
yudentrimmern — fich) — das Ditterfte Zeugnis in das Buch der 
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Sejchiehte Ichrieb, hatte ‚yrael wenig Yırft md Neigung die Blätter der 
Sefchichte zu lejen. 

Und doch war auch Damals der jüdische Gejichtsfreis nicht Jo enge, 
wie wir meinen. Diejen Zeiten der Ghetti und Scheiterhaufen war 
eine Zeit vorangegangen, in welcher ‚Jahrhunderte herab jüdische Beifen, 
Weilen jüdischer Wilfenfchaft zugleich Säulen menschlicher Wilfenfchaft 
von Dimmel und der Erde gewefen, und die Schriften, Die den Haus- 
ihaß der Ghettowohnungen ausmachten, enthielten faft auf allen ihren 
Blättern Zeugniffe der hellften Einjicht, der Klarjten Anfchammg der 
Natur der Dinge umd ihrer VBerhältniffe, des Wejens des Meenfchen 
und feiner gejellfchaftlichen Entwicelung. Auch war in der Bruft der 
jüdischen Männer und Frauen der Himmel weiter, als der Schmale 
Streif, der fich über ihren eignen Gafjen wölbte, und in ihren Herzen 
(euchtete ein Licht der Wahrheit und der Klarheit, eine Sonne des 
Friedens ımd der Seligkeit, Die Durch den diiteren Schein ihrer Gaffen 
md die noch Düfterere Wirklichkeit außerhalb derielben nicht getrübt zu 
werden vermochte, ımd Die eine Wilfenfchaft, eine Bildung nicht jehr 
jchmerzlich entbehren konnte, welche ihre ‚jünger doch aus den ‚zelleln 
des Ichmählichhten Wahnes und der traurigiten Berirrung nicht zu er: 
Löfen wußte. Und eben im Dieler „polterung, in welcher die jüdische 
Wiffenfchaft, wie das jüdische Volk jich befand, zeigte Jich, welche gütt- 
liche „Kraft“, welch” „Teelenerquietendes“, „augenerleuchtendes“, „herzerz 
freuendes“ Licht ihr innewohne ımd wie fie, ganz auf jich, auf den 
Born ihres eigenen heiligen Quells hingewielen, im Stande ei, ein 
Bolt zu erleuchten und zu fräftigen, zu veredeln und zu heben, zu 
twöften und aufrecht zu halten, wenn diejes Volt — fich ihr nit treuer, 
hingebender, aufrichtiger Yiebe weihet. 

Und Ddiefer Wiffenfchaft, welcher wifere Väter ihr Yeben gemeiht, 
glauben wir im Ernfte entraten zu Eönnen — glauben, fie im Grnite 
duch ein paar abgezogene Diktate, in einem paar verlorenen Stunden 
in die Schreibhefte umferer Kinder niedergelegt, erjegen zu können —? 

Seht euch doch Die „Neligion“ einmal an, Die eure Kinder in 
ihren Heften mit nach Haufe bringen, jeht euch Doch einmal Die fyite- 
matifchen Neligionsbüchlein an, die mit ihrem Frag- und Antwortipiel 
das Gottesbuch Der Bibel und die Folianten der Bäterweisheit erjegen 


follen — — Wenn mu auch euer Kind die dreizehn Glaubens-. 


artiftel auswendig kennt, ift es dann ein Jude? Und wenn es Die 
Zehngebote fennt, ift es damı ein „Jude, weiß es Damm auch mur 
annähernd Ichon, was es heißt „Jude fein“? Unfere Weifen — und 
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wahrhaftig, fie waren weile — unfere Weifen unterliegen es, Die Jehn- 
gebote in unfer Gebet einzufchalten, weil, wie fie es ausdrücklich mott- 
vierten, weil fie die DyH, weil fie die yrrlehrer und die \yrrlehre fürch- 
teten, die darin Sanfktion fir den Wahn finden möchten, es jei an dem 
ganzen Gefege nichts heilig, nichts weientlich als die Zehngebote — und 
ihr — ihr gebet euren Kindern unter dem Titel „Mofaifche Neligions- 
Lehre” Bücher in Händen, die unter Diefem Titel fait nur die Zehnge- 
bote abhandeln — umd da jollten eure Kinder dem open Wahne ent- 
gehen, in den Zehngeboten Das ganze oder Doch das eigentliche, wejent- 
liche jüdifche Gottesgefeg zu begreifen — und dann im Yeben 
es mur zu bedauern, daß wrglücklicher Weile im Diefen ZJehngeboten 
auch die Sabbathheiligung neben dem Wteineidverbote und der Pflicht 
ver Elternehre jteht? — Die dreizehn Glaubensartitel? Wie? Diefe 
Biichlein lehren eure Kinder glauben, daß wir noch die Ihora befigen, 
die Gott dem Wtofes übergeben, daß Diele Thora nie vertauscht, nie 
antiquiert und erießt werden wird, — ud Doch gebt ihr euren Kindern 
nicht diefe Thora in Händen, Doch erachtet ihr es nicht als euer auge: 
legentlichjtes Geichäft, eure Kinder mit diefer Thora, diefen ewig gül- 
tigen Gottesivorte vertraut zu machen? 

Nie? "ya non, unlern Yehrer nennen die Büchlein Miofes 
euren Kindern, und ihr verabfäumt es deimmoch, eure Kinder bei dDiefem 
Mojes in die Schule zu schieken, und feget eure Kinder gar nicht in 
den Stand, je einmal ein Wort von Dielen „Mlofes, unferm Lehrer“ 
zu lernen? An alle Worte der. Propheten zu „glauben“, werden eure 
Kinder verpflichtet; aber nın die Worte Ddiefer Propheten Telbit ver- 
jtehen zu lernen, jich einmal zu den Füßen diefer Propheten Felbjt 
niederfegen, „nit Durft ihre Worte trinken“ zu können — das — das 
it euch etwas UWeberflüffiges, und Wlofes, den gottgefandten Yehrer 
unjeres Volkes, und die Bropheten, diefe Gottesmänner mit dem Feuer- 


geift md dem 7Feuerwort, meint ihr — zum Seile eurer Kinder — 
durch Dr. N. und Dr. N. evfegen zu können, die mır -— ein Bischen 
— sKtopfichmerz — zu haben brauchen und — ee Kinder — haben 


feine Religion ?! 

Daß Gott den belohne, der feine Gebote hält und den Llebertteter 
derjelben bejtrafe, das lehren Bücher md Hefte eure Kinder; aber mun 
das erite Gebot aller diefer Gebote, das Gebot: Ddiefe Gebote alle zu 
„lernen“, das Gebot: ua) onmw1, onwyb DnnDw DnK DN12>N, 
das Gebot, das liberall der Twy, der Uebung, der Ihat vorangeht, 
vorangehen muß, die TYHw, die Erhaltung und ewig Friiche Berzüngung 
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des Sottesgefeßes in unferm Geifte und Gemüte durch Lernen, Yernen, 
fleißiges Yernen des Gottesiwortes, — DINHIN mıT D Dnwps DonnDw 
wyan nr DR2 n>255 mw ı nen — oinyn yıyb mann, Daß 68 
unfere Weisheit und unfere Einficht werde vor den Augen der Völker, 
— das Gebot, diefe Pflicht: Pan mm mann Sep win nd, nie weiche 
das Buch Diefer Yehre von deinem Wunde, Das Gebot Lehren eure 
Büchlein und Hefte — wohlweislid — nicht; Denm jie jind ja ge- 
fommen, das „Buch Diefer Lehre“ zu verdrängen aus dem Munde 
eurer Kinder. 

Wahrlich, it an dem mn noch ferneren Glaubensartifel, daß 
Sott alle Handlungen, alle Gedanten der Menschen tenne und auf 
all’ ihr Thun achte, für euch auch wur ein Körnlein Wahrheit, auch mur 
ein Körnlein mehr wahrhaftige Ueberzeugung und Leben treibende Kraft, 
als an allen übrigen, jo müßten gerade Ddiefe Heft- und Bücherartitel, 
die euren Kindern den jüdiichen Glauben einimpfen jfollen, fie und euch 
treiben, mm Ddieje heiligite Handlung, num diefen edeljten Gedanten ver 
Sindererziehung vor Gott Dadurc zur Wahrheit zu. machen, Dadurd) 
vor der Schmach eines jträflichen Spieles, vor der Schmach einer er: 
bärmlichen Gaufelet zu vetten, Daß ihr num eure Kinder zur „Ihora“ 
führtet, auf daß fie nun Die „nährende Wilch“, „das erquickende Wajfler“, 
„den begeijternden Wein“ des Gotteswortes aus dem Quell zu jehöpfen 
lernen, aus welchem jene Büchlein ihnen ein paar Tropfen abgeichöpft 
— daß jie nun jich Dieje vollen Paradiefesfrüchte von dem Bauıme der 
Erkenntnis und Des Lebens zu brechen lernen, von welchen jene Büch- 
lein ihnen einige Blätter zugeworfen — Daß fie nun durch lebens- 
länglichen Umgang mit Gott und feinen Propheten den „Ölauben“ 
exit recht erkennen, in dem „Slauben“ erjt vecht eritarfen, fir Den 
„Slauben“ ext vecht begeiftert werden, und den „Glauben“ exit recht 
begreifen umd Üben lernen, fir den — jene Diktatenparagraphen fie ge- 
winnen Sollten. 

Wäre euer mofaticher Neligionsunterricht, euer „Iyitematiicher“ 
Neligionsunterricht ein wahrhaftiger Unterricht in der mofaifchen Neli- 
gion, jo müßte er, weit entfernt ein Surrogat für den Unterricht der 
Ihora bilden zu wollen, vielmehr „Iyitematifch” und allen Ernjtes erjt 
vecht zu einer hingebenden Begeifterung für ven Unterricht in der Ihoxa, 
fir das „Lernen“ des Gotteswortes Führen, fo müßte er jich Telbjt als 
Traum und Schaum erklären, jo er feine Natechumenen nicht zu wahr: 
haften 7 7195, zu Schülern und yüngern des Buchs Der Bücher, zu 
Schülern und Yüngern der Ihora machte. 
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Was könnten denn und können alle diefe gedruckten md gefchrie- 
benen md auswendig gelernten Neligionsparagraphen auch leiften! Und 
wären jie die beiten, echtejten, vollftändigiten, treuejten Paragraphen — 
ihre Verfaffer Telbit, je echter, je treuer, je begeifterter fie jelbit für 
ihre Aufgabe wären, je mehr Durchdrungen fie jelbft wären von dem Geiite 


der Lehre, die jie lehren, je wmmittelbarer fie die Yehren, Die jie in paras 


graphiicher Gedanfenforn wiedergeben, aus dem göttlichen Borne des 
„Wortes“ jelbjt geichöpft, um jo mehr werden jie die Ohnmacht, das 
Unzuveichende ihres eigenen Werkes felbjt geitehen, wenn es muın Die 
Stelle der Quelle, die Stelle von „Mofes und den Bropheten“ bei den 
Kindern des Gottesvolfes vertreten Tollte. 

Das Beite, was fie enthielten, wäre Doch mur ein Strahlenbruch, 
wäre doch nur eine ‚Jarbe, eine Seite des göttlichen Wortes, wäre doc) 
nur Ausdruck deijen, was einmal, was eben jegt in einen Geift, in ein 
Gemüt vom göttlichen Worte reflektiert, wäre nicht das göttliche Wort 
in jeiner Fülle, wäre nur eine velative Auffaffung vom göttlichen Worte. 
Und das göttliche Wort ift Doch ımendlich mehr. Da it fein Sag, 
fein Wort in der göttlichen Lehre, Die nicht eine Fülle von Yicht und 
Leben, einen reichen Schag Der mannigfaltigiten Wahrheiten, Belehr- 
ungen, Tröftungen, Warnungen, Mahnungen für jede verjchiedene Stufe 
und Schattierung des Alters und des Geichiekes, der Yage und ver 
Stimmung in fich trügen. jeder Gottesfaß, jedes Gottesiwort it 
ein Sonnenaufgang; aber jtatt eure Kinder in den Strahl der Wlorgen> 
vöte zu führen, daß die Gottesherrlichkeit in ihrer ganzen Wunderfülle 
ihr Gemüt anfpreche und die verichtedeniten Saiten ihres Gemüts- und 
GSeifteslebens werke — begnügt ihr euch, fie einen Tagesanbruch in 
einem Salongemälde bewundern, oder fie eine Morgenhymme eines 


_ Dichters lefen zu lajjen! Das Gotteswort tft ein Blunnenparadies; aber 


jtatt euren Kindern die Pforten Ddiefes Baradieles zu öffnen, begmügt 
ihr euch — ihnen den Dejtillierten Duft von einem paar Blumen des: 
jelben als Flacon-Ejjenz in das Neifenecejjaire ihrer Yebenswanderung 
zu stecken! Das Gotteswort ift ein reiches Kornfeld zur Nahrung Des 
Geijtes und des Herzens; aber jtatt mit dem Brote Desfelben ihr Herz 
zu erquieen, ihr Mark zu kräftigen, ihre Geifter zu beleben, ihren 


- Seelen-Hunger zu stillen, veicht ihr ihnen den Grtrag der Gottesflur 


als — Korn-Esprit, der jie augenblicklich anregt, aufregt, berauicht — 
um fie jodann um jo hinfälliger evichlaffen zu lalfen. 
Dazu bedenfet, was it zu erreichen mit den paar „Neligions- 


& ftunden“, die ihr euren Kindern als Supplement zu ihrem jonjtigen 
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Gymnajial- oder Nealfchulunterricht, oder gar nur als „Vorbereitung“ 
für ihre Bar-mizwah erteilen laffet! m glücklichen Falle hören jie et- 
was, hören fie eine Quinteffenz des göttlichen Wortes, verjüngt für 
ihre Eindliche Anschauung, für ihr junges Faflungsverinögen. Und wenn 
fie mım Barzmizwah, oder, wie ihr vielleicht Lieber jprechet, „Lonftrmiert“ 
worden, und nun bei der öffentlichen Prüfung glücklich bejtanden, 
feinen Augenbliet von ihrem Gedächtnis verlaffen worden, und alles 
„gut gegangen“, kein necifcher Zufall Die Antıvort b für die Frage a 
zum Borfchein kommen ließ, auch das „Slaubensbefenntnis’ mit find» 
licher Nührung vorgetragen worden, und alle Obheime und Vettern 
gratuliert, und die Neligionshefte mit Anertennung für  geleijtete 
Dienfte verabjchiedet, und dem „Religions“ Lehrer der gebührende Dant 
gezollt worden — fannjt du dann, jüdischer Vater, vor deinen Gott 
hintreten und jprechen: mr bw yanyn wow 7172? Kannjt du es deinem 
Bater im Simmel in’s Angeficht jagen, daß du als Vater auf Erden 
deine Schuldigfeit getan, daß Du dein Kind ausgerüftet habejt für all’ 
die Kämpfe und Berfuchungen, die feiner mwarten;. und wenn einft 
dein Kind Neligion und Sittlichfeit mit Füßen treten jollte, wein es 
einft zu Schwach befunden würde im Kampfe nit der Sinnlichkeit und der 
Luft, im Kampfe mit dem yrrtum und dem Wahne, wenn es einft den 
SHlauben feiner Eindlichen Neligionsitunden als ‚jüngling, als Wann 
verachten, verleugnen Sollte — To treffe dich nicht die Schuld, jo fei 
dein nicht Die Verantwortung; Ddemm Du habejt ihm gereicht alle Die 
Mittel der Erkenntnis und der Erleuchtung, alle die Mittel des Heiles 
und der Heiligung, die dein und fein Gott für den jüdiichen yüngling, 
für den jüdischen Nam, für das jüdische Yeben in deine Hand gelegt? 
Kannjt du das deinem und feinem Gotte im’s Angeficht jagen? Das 
fannjt Du nicht, jüdischer Vater! — — Das fannjt du nicht, weil 
du den „Neligionsunterricht” nur als Zubehör der Eindlichen jahre 
betrachtet haft, der jüdische Neligionsunterricht aber jo lange dauern Toll, 
vie — das Leben und noch der ‚yüngling, noch der Wann, noch der Greis 
in die Schule gehen Toll bei Gott und feinen Propheten und feinen 
eilen; du aber deinem Kinde gar nicht einmal das Ohr geöffnet halt, 
die Stimme feines Gottes, die Sprache feiner Propheten, die Lehren 
ver Weilen feines Volkes zu verjtehen! 
Das fannft du nicht, weil du deinem Kinde wohl allerlei 
Hefte und Bücher in die Hände gegeben, aber das „Buch der Bücher” 
ihn ein mit jieben GSiegeln verichlojfenes Buch bleiben ließeit, und 
dieles „Buch“ doch nicht Dazu da ift, nur hübjche „Sprüchlein“, - nette 
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„Denkverje” an die Kinder, fondern Fenerworte an den yüngling, 
Lichtreden an den Man, PBaradiefesiprache an den Greis zu vichten 
umd Die Lebenserziehung zu vollenden, die du mit deinem Neligions- 


unterrichte — faum begonnen. 
Das Fannjt du nicht, weil Du deinem Hinde wohl allerlei Yehrer, 
auch Neligionslehrer gegeben — aber diefe Neligionslehrer dein Kind 


nur für eine ewige Unmündigkeit hevangebildet und es hevangemwöhnt Haben, 
fein Yebelang des Neligionslehrers als Vermittlers ziwifchen Gotteswort 
und jich zu gebrauchen, fein YVebelang zu ihnen, den Neligionslehrern, 
als ihren „Briejtern“, ihren „Geiftlichen“ aufzublicken, fie als die 
Männer zu betrachten, denen es allein vergönnt wäre, fich dem Gottes- 
worte als dem Allerheiligiten zu nahen und davon das Beliebige dem 
Volke zu Spenden — wenn es kommt — fie zu hören! Sie haben es aber 
verabjäunmnt, dein Kind jelber zur Quelle zu führen, haben es nicht ge- 
lehrt, fich Telbjt jederzeit den Lebenstrunt aus dem ewigen Borne zu 
ichöpfen, haben es nicht gelehrt, jelber von Gott, von Mofes, von David 
und yefatas, von Daniel und Gsra, von Hille und Schammai, von 
Abbai und Rawa, von R. ‚zehuda Halevi und Karo zu lernen, haben 
die Thora nicht zu einem Wirjamsbrummen gemacht, der, auch ohne 
fie — Dein Kind durch Die Dede des Yebens begleite, haben die priejter- 
liche Weihe für jich behalten, und haben dein Kind nicht als Sohn des 
heiligen Bolfes, des Neiches von PBrieftern erzogen. 

„ever die Möglichkeit! die Möglichkeit!”  „Unfere Kinder haben 
jo viel und fo vieles zu lernen! Wir leben wicht mehr in den engen 
Shettiiphären. Frei bewegen wir uns, noch freier werden fich unfere 
Kinder im Weltverfehre bewegen, umd ımendlich gefteigert find die An- 
forderungen, die das Yeben an den gebildeten Mlenfchen macht und 
die in der Grziehung und dem Umnterrichte keinen Raum für den 
„bebrätichen“ Unterricht nach alter Bäterweife laffen. Sollen unfere Kinder 
dem gegen Die Übrigen ZJeitgenofjen an Kenmtnis und Bildung zuriiet- 
stehen? Sollen jie ihnen nicht ebenbürtig gleich ftehen in Kenntnis der 
Sprachen und Nealien ? Sollen fie im Geifte dem befchränften Gefichts 
freis der alten Ghetti noch Fortbewahren? Sollen fie auf alle die 
geiftigen Vorzüge der Neuzeit verzichten?“ 

Das jollen fie nicht! 

Miüpten jie's Freilich, bliebe uns in der Ihat feine andere Alter 
native, als entweder umnfere Kinder unmifjend zu laflen in allen Kennt- 
nifen, die den leiblich als Juden Geborenen auch exjt geiftig zum Juden 
machen oder auf manchen Schag der neuen Bildung für fie Ver 
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zieht zu leiften, gäbe es mur diefe eine Alternative — wie jehr wir 
auch mit unferer Ueberzeugung den Widerfpruch jehr vieler Zeitgenoffen 
gewärtigen müßten — wir jtünden feinen Augenblic an, zu erklären: 
dürften wir mur das eine oder das andere wählen, wir müßten 
als Juden auch auf geiftige Vorzüge verzichten, jo wir fie nur auf 
Koften des jüdischen Geiftes unferer Kinder erkaufen könnten. Uhtfere 
Väter mußten für ihr yudentum noch ganz andere Dinge opfern. Und 
auch Für uns hieße es: Grit judentum, Dann Bildung. Als wir 
unfere Söhne am Tage ihrer Abrahamsweihe auf dem Arme trugen, 
haben wir es Gott gelobt, jie auch getitig zu „Juden hevanzubilden, — 
nand wünfchten ums Die Genofjen, und dann wit: Dwynn mans 
DW — md Ihre ganze geiftige Bildung, ihre ganze Ausrüstung für's 
Leben hat nur Wert, hat vor Gott nur Wert und Bedeutung, wenn 
ihre Geiftesbildung auf Der breiten Bajis dev Gotteslehre ruhet und 
ihr Leben in dem Gottesboden des yudentums wmwurzelt. ya, gerade 
weil wir ums freier bewegen, weil unfere Kinder noch freier im Velt 
verfehre Jich bewegen werden, weil unfere Kinder noch mehr als Die 
Väter, mehr e vielleicht als wir, in enge, oft vingende, oft fampfende 
Berührung mit Bildung, Erzeugniffen, Anfichten, Brinzipien, Ariomen 
nichtjüdischer Geifter treten werden, ift ihnen um fo mehr eine tüchtige 
jldifchzgeiftige Bildung von nöten, Damit fie mit Bewußtiein das yudenz- 
tum feinen und jchäßen lernen; damit fie das Licht, Die Wahıheit 
feinen, Die Dort ihnen leuchtet und jtrahlt; Damit fie die Herrlichkeiten 
£often, die die Getiter der zjiivifchen Jahrtaufende ihrem Geijte md 
Semüte vermacht — damit fie nicht etwa gar wähnen, mur anderwärts 
jet Licht und Leben fir Kopf und Herz gefäet, das väterliche Heiligtum 
aber jei dumpf und dunkel; damit vielmehr, was die jüdische Yeier 
gefungen, der jüdifche Geift gefchaut, die jüdifche Bruft begeiftert, der 
jüdische Diund geredet, in ihnen Fortleuchte und töne; damit vor alleın 
jie die jüdische göttliche Wahrheit als PBrüfitein und Maßftab an alle 
Srzeugniffe, Anrfichten, Prinzipien, Ariome nichtjüdischer Geifter zu 
legen willen; Damit endlich Großes und Herrliches nichtjliiicher Getiter 
jte nicht blende und blendend verlocke, fie vielmehr es aus eigener Er- 
fenntnis £lax fcehauen und überzeugt jeien, daß feit zwei ‚sahrtaufenden fein 
Menjchheitveredelnder, Wel (tevlöfender®edanteinden Beifteri der Menschen 
aufgegangen, dev nicht am jüdischen Baume der Grkenntnis gereift war. 

yn den Ghetti konnte das Judentum zur Vlot auch Durch die 
bloße Macht der Erziehung vererbt werden. Auf dem Weltmarkte fan 
nur der Geift das „Judentum forttragen. 
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Miüpten wir daher wählen, unfere Wahl dürfte nicht zweifelhaft 
jein. Grft yudentum, dann Bildung. 

Allein Gottlob, Fo iteht die Sache nicht. Auf keinen Vorzug 
echt humaner Bildung, auf fein Gut der Kenntnis ımd Wiffenfchaft 
brauchen ımfere Kinder zu verzichten, um fich Die Wahrheits- und Weis- 
heits- md YLebensjchäge des Tudentums zu fammeln. Sand in Hand 
gepflegt ift fin alles Raum, trägt eins das andere umd erzeugt die 
herrliche Blüte einer eigentümlichen, aber „Gott und Menfchen wohl- 
gefallenden“ jüdiichen Bildung. 

greilich wenn eure Kinder ihre eigentliche Bildung in nicht- 
jüdischen, oder gar un jüdischen Anstalten genießen, wo dev ganze Unter: 
vicht das jüdische Element im glücklichjten Falle ignoriert, im gemwöhn- 
lichen Wege aber vom nichtjüdiichen oder gar unjüdiichen Gefichtspunfte aus 
würdigt und entitellt — wo ferner eure Kinder die meisten, beften umd 
friichjten Stunden ihrer Tage verleben und dann, nachdem fie auch 
noch ihre häuslichen Arbeiten gemacht, müde und abgejpannt und Die 
feiernden und jpielenden Kommilitonen beneidend zu einem „hebräifchen“ 
Lehrer jich miederfegen follen, der noch dazu vielleicht felbft nur ein- 
jeitig gebildet, in allgemeiner Wiffenfchaft und Bildung all’ den Lehrern, 
mit denen fie tagüber verkehrt, To weit nachiteht, oder von der „hebrä- 
chen“ Wiffenfchaft oft felbit nicht.viel mehr als feine Schüler weiß, 
jelbjt nicht für das yudentum Begeifterung im Bufen trägt, fin welches 
er die jungen Gemüter begeiftern foll; wein To die allgemeine -Bil- 
dung mit allen Mitteln der Zweckmäßigkeit und zielentfprechend gepflegt 
wird, „das Hebräiiche” aber fich mit dem mitden, Tchalen,. abgeftorbenen 
Abhub der Zeit und der Kraft und der Perfönlichkeiten begnügen 
muß — dann macht ihr oft die traurige Erfahrung, daß eure Kinder 
zu allem Luft haben, mm zum Hebräifchen nicht, daß alle Lehrer mit 
euren Kindern zufrieden find, mir der „hebräiiche“ Lehrer Elagt, daß 
aller Unterricht bei euren Kindern Früchte trägt, nur der hebrätfche 
Unterricht nicht einmal Wurzel zu fallen weiß, und eure Kinder, immer 
und ewig an den Glementarfenntnilfen fich abquälend, das ganze 
yudentum und feine Wilfenfchaft — nur als „Qutal” kennen und fchägen. 
Und eben jo auch umgetehrt. Wenn eure Kinder mr in einer 


eimjeitigen jüdischen Bildung groß wachfen, die die allgemeine Bil- 


dung ganz ignoriert oder aus Unkenntnis verdächtigt und herabwirdigt, 
und dann das Yeben fie dennoch nötigt, im ihren Yünglingsjahren. die 
allgemeine Bildung nachzuholen, deren Glemente fie gar nicht vom 
jüdifchen Standpunkte aus wahrhaft und gerecht würdigen gelernt, 
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deren Aneiguung dann, um das Berfänmte nachzuholen, ihre ganze 
Heijtesthätigkeit in Anspruch mimmt, — Deren Aneiguung fie dam 
Männern in die Hände führt, Die im glücklichiten Falle vom fuden- 
timm nichts. willen, oft auch jelber das „yudentum vertennen, verachten, 
faum je aber im Stande find, am die gewonnenen jüdischen Schäße 
anzufmüpfen, fie fin das neu zu Grlernende zu verwerten, Das neu zu 
Srlernende in das Grlernte harmonisch einzufügen, ud dem ureigenen 
jüdischen Glemente gerade im ZJulammenhange mit den neu aufzus 
nehmenden Elementen feine ewig jiegreiche Geltung zu vindizieren — 
Dann macht ihr wiederum Die traurige Erfahrung, Daß eure Kinder 
gar bald als ‚yünglinge Die Zeit beklagen, Die fie in ihren Knaben: 
jahren an den hebrätjchen Unterricht „vergeudet“, Daß jie das „Hebrätiche“, 
das jüdische Element — im glücklichiten Falle — für immer verächtlich 
befeitigen, oft aber auch ich Davon jo viel für ihre Manmnesjahre 
aufbewahren, um dan — nachdem ihr Geift a ganz fremdartigen 
Slementen geveift, von ganz Fremdartigen Anjchaummgen umfangen, 
in Berehrung ganz Fremdartiger Prinzipien verfunfen, — mit ımı= 
jüdischen Kopfe und Herzen zu dem Heiligtum ihres VBoltes wieder zuriick- 
zufehren und das Heiligtum, auf deifen geiftiger Schwelle fie mur als 
Kiaben verweilt, in dejfen Hallen aber nimmer ihre ‚yünglingsgefühle, 
mmuner ihre Deannesgedanfen erblühet, Ddeifen Herrlichkeiten fie nie 
mit der Glut ihrer Jünglingsbegeiiterung umfaßt, in deifen Ziefen fie 
me init geveiftem Geijte geduumgen, — das Heiligtum, das darum für 
jte längit wertlos geworden, ja das fie wie den Näuber ihrer Jugend- 
zeit halfen — auch Für andere zu zeritören und Dazu die fnabenhaften 
Nefte ihres fnabenhaft jüdischen Wilfens — zu mißbrauchen. 

Uber verfucht's einmal anders! Schart euch einmal zue- 
Jammen, veicht euch einmal die Hand, in Kleinen und großen Streifen, 
Ihr alle, die ihr es noch vedlich mit dem „Judentum meint, Die 
thr es beklagen, bejammern miürdet, wen euer Kind je einmal Die 
zahl der VBerächter, der Zerftörer des väterlichen Heiligtums vermehren 
jollte, und Die ihr im der glänzendften Zukunft eures Kindes feinen 
Sriaß, feinen Troft für Tolchen jammer zu finden vermöchtet — veicht 
euch einmal die Hand, die Gejfamtbildung eurer Kinder einheitlich 
zu pflegen. Suchet euch Lehrer, jüpdifch gebildete, gebildete jiidiiche 
Lehrer, Männer, deren Geiftes- und Herzensbildung bereits Telber in 
einheitlicher Ginheit des jüdischen und allgemeinen Geifteselementes ge- 
reift; Männer, die mit Grimdlichteit ımd Ernft die jüdische Wiffenfchaft, 
und mit eben folcher Grimplichkeit md folchem Grnjt die Schäge der 
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allgemeinen Bildung in fich aufgenommen; Männer, die mit Kopf und 
Herz im yudentum wurzeln, die aber auch das yudentum vom Stand- 
punkte der allgemeinen Weltanschauung zu Ichägen md Die allgemeine 
Weltanfchauung vom Standpunkte des yudentums zu würdigen willen; 
Männer, von denen ihr euch glücklich Schäßen würdet, wenn eure Kinder 
ihnen an Bildung ımd Gefinmmmg einft gleichen würden ; folche Männer 
jurchet euch — und wahrhaftig, fo arm umnfere Zeit tft, te find Dennoch 
zu finden, Folche Männer, Tolche wm Dan 18; 85 haben andere gejucht 
md haben gefunden, fuchet auch ihr, wollet mir finden, md auch ihr 
werdet finden. Und Tolchen Männern übergebet eure Kinder, daß fte 
fie Fri in beide Gebiete gleichzeitig, mit gleichem Grnfte und gleich 
jorgfältiger Pflege einführen, daß beide Gebiete in ihrer Hand mır ein 
Sebiet, eine Aufgabe feien, ein einheitliches Ziel anftreben: Getft und 
Gemüt der Jugend an den Quellen der Gotteswahrheit und der Väter: 
weisheit das udentum, ihren Beruf als Menfch und Jude erfennen 
und Lieben und aus diefen Durellen in allen ernften und heiteren Stunden 
des Lebens Tich Telbit den Trunt der Grquickung und der Weihe, der 
GSrleuchtung und der Heiligung jchöpfen zu lehren; Fir diefen Beruf te 
den Kreis feiner Löfung in Natur und Gefchicehte begreifen zu laffen 
und zu Ddiefer Löfung alle ihre Seelenfräfte, Fähigkeiten und Sertig- 
feiten im möglichjter Vollendung zu entwickeln. VBerfucht's einmal jo an der 
Hand des uralten, yaR 717 Dy An por, veligiöfe und Soziale Bildung 
eng mit einander vermählenden, fie gegenleitig bedingenden Wrinzips, 
und ihr werdet’s noch heute erleben, wie DOTYW Hy», wie die treue, gleich- 
zeitige Wartung und Pflege beider Elemente py nnswn, hüben und 
drüben vor Vertwung Ichügt; werdet einmal jehen, mit welcher Yult 
und Liebe eure Kinder das „Hebrätiche” exlewnen, den Seit der Gottes: 
(ehre und Väterweisheit trinten werden und wie fie nichtsdeftomweniger, 
oder vielmehr um To mehr mit allen Altersgenoifen in Aneignung aller 
Kenntniffe, Fähigkeiten und Fertigkeiten der allgemeinen fozialen Bildung 
wetteifern werden! 

Denn das Feld der jüdischen Wiffenfehaft ift fein abjeit liegendes, 
der Natur, der Gefchichte, der Welt und dem wirklichen Yeben abge- 
wandtes Gebiet. Vielmehr in den Anbliet des Himmels und der Exde, 
in den Zufammenhang aller Zeiten und Greigniffe und mitten in alle 
Beziehungen des phylischen, geiltigen, fittlichen und foztalen Lebens der 
Menfchen xuft e8 Seine Jünger und ladet fie zum jchärfiten, Elarjten 
und deutlichiten Greennen der Objekte und ihrer Verhältniffe. Und dabei 
it zugleich die Sprache ihres Schrifttums, das Hebrätjche, Durch den 
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einfachen, genetifchen umd organischen Bau ihrer Wurzeln und Formen, 
wie kaum eine andere fonft, geeignet, das Dentvermögen umd den 
Sprachjinn zu wecken und zu entwiceln — alfo, daß es allwege die 
Gebiete des allgemeinen Unterrichts umd Ddeijen Jmwecte berührt und 
ebenfo jtügt und fördert, wie es himpieder auch feinerjeits Daraus Hülfe 
und Förderung findet. md darım hindern md beeinträchtigen fich 
dDieje beiden Bildimgselemente nicht, tragen und jtügen fich vielmehr 
vergeftalt, daß ohne Die Kräfte der jugend mehr als vecht ift anzu 
Itrengen, in dem Maß der gewöhnlichen Unterrichtszeit Das hohe Ziel 
angeftrebt umd erreicht werden kam: in der Heranbildung unferer 
Kinder allen gerechten Anforderungen der Zeit und des Judentums 
zu genügen und fie, ausgerüftet mit dem Schmucte aller wahrhaft 
humanen Bildung, an der Hand der fie lebenslänglich begleitenden, immer 
neue Kraft, immer neues Licht Ipendenden, mahnenden ımd marnenden, 
teöftenden umd erhebenden jüdischen Gotteslehre und VBäterweisheit, in 
den Ernjt des Lebens treten zu lLaflen.’®- 
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Männer, denen das Menfchenglüct wahrhaft am Herzen Liegt, Die 
den Notichrei des Elends md um ihr VYebensglüct betrogener Menfchen- 
herzen durch feinen yubel glänzenditer geiftiger Grrumngenfichaften Des 
‚sahrhunderts übertönen laffen, die fich des Gedantens nicht entichlagen 
fönnen, e5 jenrte der Genius der Mienichheit Doch folange noch trauernd 
das Haupt, Solange nicht vermehrtes, allfeitig verbreitetes Menfchenglück 
als unleugbares Facit die Nulturbilanz dev Zeiten abjchließt, haben 
jich, insbejondere auch in Beziehung auf Die Schule, diefe Pflanzftätte 
aller künftigen Mienfchenhoffnungen, oft chen die Frage geftellt: ift 
dem nach Der ganzen Nichtung der Gegenwart die Arbeit an der 
sugendbildung, wie jie jich namentlich in den Schulen vollzieht, eine 
jolche, daß fie dem heiteren Lebensglüct ınferer künftigen Mlenfchen 
wahrhaft Borjchub leifte? Pflegt die Schule auch alle diejenigen Mo- 
mente, die in Wahrheit das Glück eines Wienfchen bedingen; hat nicht 
vielleicht von je die Schule zu Fehr das „Willen ımd Können“, Die 
Entwiefelung des erfennenden Geiftes umd der vollbringenden organischen 
Kräfte, in den VBordergrumd gejtellt ? Wird fie Durch die immer mehr 
jteigenden Anforderungen im Gebiete des Willens ımd Könmmens nicht 
immer mehr gedrängt, fait ihre ganze Thätigkeit auf die hierin zu 
erringenden „Ziele zu richten, und läuft fie dabei nicht Gefahr, vielleicht 
jehr ernfte Momente aus den Augen zu verlieren, fie verfiimmern zu 
laffen, ja ihnen vielleicht gar durch die im Dienfte ihrer dem Willen 
umd Können zugewandten Arbeit verwendeten Mittel  entgegenzus 
arbeiten — Momente, von denen doch vielleicht zulegt die Enticheidung 
abhängen dürfte, ob dem umfere mit allem Wiffen md Können aus- 


*) Grichien als Beigabe einer Einladungsichrift zur Prüfungsfeter der Unter 
tichtsanftalten der Synagogengemeinde „sirael. Neligionsgelellichaft“ in Frant 
furt a. M. (Nealfchule und Höhere Mädchenfchule). Diefe Anitalten wurden im 
‚sahre 1853 auf Anregung des Verfaffers I’yr und nach feinem, religiöfe und 
loziale Bildung in inniger Iyitematifcher Vereinigung umfaffenden Plane ge 
gründet und von ihm während eines Zeitraumes von 24 Jahren geleitet. 
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gerüfteten Söhne und Töchter das Maaß heiterer Lebensfreude erreichen 
werden, erreichen können, auf welches der barımherzige Vater der Men: 
jchen jedem zum SBierfein erwachten Erdenbürger den Anfpruch als 
Angebinde für's Yeben in der Wiege erteilt? Steht nicht dem Willen 
und Können das Wollen mwenigitens ebenbürtig zur Seite; ift es, der 
jittliche oder nicht fittliche Gebrauch alles Willens ıumd Könnens, nicht 
der Faktor, der zulegt Über das Yebensglück enticheidet, und werden 
unfere Söhne und Töchter mit dem reichiten Willen umd dem begab- 
teften Können nicht arm Die Wforte Des wirklichen Yebens betreten, 
wenn fie in allen Künsten bis zur VBirtuofität ausgebildet werden, aber 
in der einen, der fcehweriten md wichtigiten Nındt, der Hınmit Des fitt- 
lichen Wollens, der Mteifterichaft in Entichetvdung Für das Gute, in 
freudiger, opferfreudiger Grfüllung jeder Pflicht Stünmmper geblieben ; 
wenn bei ihnen alles eine vorforgliche und fürforgliche Brlege gefunden, 
mr ihr fittlicher Charakter den Zufälligkeiten der Ynlage umd Des 
äußern Einfluffes überantwortet geblieben, und ste zur Lölung aller 
Probleme geübt worden, aber das Problem der Selbitenticheidung an 
jittlichen Scheidewegen in dem Programm ihrer yugendbilding nur 
geringe Beachtung gefunden ? 

(5 dürfte wohl kaum Dielen Fragen alle Berechtigung abzu- 
Iprechen, dann aber eine Erwägung Dderfelben um jo dringender geboten 
jein, je mehr die Gegenwart geneigt Icheint, Falt Das ganze Erziehungs: 
gefchäft der Schule zu überweilen, den größten Zeil der „sugendzeit in 
der Schule md Fir die Schule arbeiten zu lafjen, Telbit das Vater- 
und Mutter-Auge auper der Schulzeit Durch Beauffichtigungsichulen 
jtellvertretend zu erlegen, und To fan noch Das Haus da ergänzend 
eintreten zu laffen, wo die Schule für die Erziehungsaufgabe Lücenhaft 
bleibt md nach dem ganzen ihr überwiefenen Anteil an der Erziehung 
lüefenhaft bleiben muß. 

Die Fragen, denen wir in Obigem einen Ausdruck zu leihen ges 
wagt, gehen von der Vorausjegung aus, dag Die Schulen mehr Unter- 
vichtsanftalten feien, Daß aber auch der in den Schulen gepflegte Unter: 
richt Jowohl nach dem vealen ‚nhalt feiner Gegenftände, als nach den 
formalen, zur Förderung der Unterrichtszweete benugten Mitteln zu 
wenig fittlich bildenden Einfluß zu üben geeignet jet. 

Yun it es gewiß an dem, daß Die Schule vorzugsmweile eine 
Unterrichtsanftalt jei md den Srziehungszivec, jo weit ex nicht. Telbit 
das Schulleben Direkt berührt, wur jetundar im’s Auge Fallen Eure. 
Sie wirde auch volltommen außer Stand fein, ihre mterrichtlichen 
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Aufgaben zu Löfen, wollte fie auch noch Die fittliche Erziehung ihrer 
Schüler mit zu ihren ımmittelbaren Aufgaben zählen und 3. B. wahr- 
genommene jittliche Gebrechen Derjelben einer eingehenden vationellen 
Heilung entgegenführen. Sie hat offenbar nicht Die Zeit hierzu. yhre 
Stunden gehören dem Unterrichte an, ımd die Beferung eines Schülers 
£önnte fie oft nur auf Koften der berechtigten unterrichtlichen Alnforder- 
ungen aller andern erjtreben. Sie hat auch gar nicht die Gelegenheit, 
ihre Zöglinge in der Ganzheit ihres Charakters kennen zu lernen. Sie 
Stehen ihr zumächit nur mit ihren Yeiltungen fir Die Unterrichtsziecke 
gegenüber, und die jchulmänniiche Erfahrung lehrt zur Genüge, wie gar 
mancher Schüler ich der Schule in ganz anderem Lichte gibt, als er 
fich zu Saufe Eltern, Gefchwiltern md Hausgenoflen gegenüber bewährt- 
Dabei find wir auch der unmaßgeblichen Anficht, Daß mit direktem 
Moralpredigen ad hominem wenig für die Erziehung gefchieht; daß 
Die altzüdische Arichauung, die im „&himuch“, in thatlächlicher Lebungs- 
anleitung, das wefentliche Mittel fittlicher Grziehung erfeint md als 
hinzufommende Belehrung vorzugsweile eine objektive, Die jittlichen 
Anforderungen in ihrer begrifflichen Schärfe für den Verftand beleuch- 
tende Daritellung pflegt, nicht blos jitdische, Tondern allgemein menjch- 
liche Wahrheit enthalte; Daß Tomit, wenn die VBorausfegung wahr wäre, 
daß bei den Schulleiftungen der ‚jugend Das fittliche Moment ganz 
arm ausgehe md die Unterrichtsgegenftände der Schule notwendig einer 
Berichtigung und Bereicherung des fittlichen Urteils Fern bleiben müllen, 
dann in der Ihat die Schule kaum zu den Anjtalten Fir Ttttliche 
Menfchenveredlung jich zählen dürfte. 

Wir können uns auch nicht verhehlen, daß chen der Sefichtspunft, 
aus welchem Haus wie Schule gemeinhin die Unterrichtszivecte von Der 
jugend betrachten laffen ımd in welchem jie den nachhaltigfteir Wecker 
der Yernluft umd des YVerneifers erblicten, der Pflege des fittlichen Wio- 
mentes wenig Naum gemwähre und auch die Schule nur als Heiligtum 
des Marktgottes dev Niüglichteit preile. Es lerne die ‚jugend, um Fir 
die einjtige Brod-Garriere gefchieft zu werden. Der umd jener Liter: 
zeig Tei befonders müßlich und wichtig Für den künftigen Want Des 
Sefchäftes md des Gewerbes. An die Crreichung gemilfer Bildungs 
itufen fnüpfe fich die Srlangung bedeutender Vorteile md Berech- 
tigungen. Alles Motive, die der göttlichen Piyche des jungen Dienichen 
mm Merkursflügel leihen, nur das eigene Selbit und Deijen Bor 
theile zum Mittelpunkt ihrer Betrebimgen machen — md es begimmt 
das Sittliche Doch exit mit felbjtlofer Hingebung an ein Anderes, 
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Höheres, mit opferfreudiger Unterordiumg unter das Diktat der Pflicht! 

Selbjt die Mittel, mit welchen die Schule die erfennenden 1mD 
Ichaffenden Gnmergien ihrer Zöglinge weckt, find —- wir Dinrfen auch 
Davor das Auge nicht Schließen — für die Pflege des ittlichen Mo: 
mentes von meiftens zweifelhafter Natır. Der Wetteifer, der Lob 
und Auszeichnung ambievende Ehrgeiz, diefe für Die Schulziwecke jo heil- 
jamen md faum zu umgebenden Gehülfen — 5 gehört Doch die jtill 
gegenwirtende Macht des fittlichen Gejamttenors einer Anftalt dazu, 
um alles dies nicht in feine häßlichen Zwillingsbrüder des Düntels, 
der Ehrfucht und der Schadenfreude ausarten zu Laflen. 

Ach läßt es fich ja wohl nicht in Abrede stellen, daß — von 
den Neligionsitunden abgejehen — ein der fittlichen Bildung zu Gute 
fommender wohlthätiger Einfluß bei vielen, vielleicht den meisten andern 
von der Schule gepflegten Unterrichtsgegenständen mindeitens nicht an 
der Oberfläche liegt. Mannelle Fertigkeiten im Schreiben und Yeich- 
nen, veine Veritandesoperationen wie das ganze Gebiet der arith- 
metifchen und mathematiichen Diseiplinen, dürfte man meinen, Liegen 
dem fittlichen Momente ferne. Die Grlermumg der Mutter md der 
fremden Sprachen fönnte vermittelft der Yektiive und des Auffages ein 
veiches Bildungsmittel für die fittliche Seite des jungen Mienfchenwefens 
bieten. Allein es hat doch die Schule auch hier vorzugsweije dem 
Formellen des Sprachlichen md Yogiichen Rechnung zu tragen md 
muß, zumal bei der beichräntten Zeit, die fie z.B. der Yeftiire zus 
wenden fann, jich wohl mehr begnügen, ihren Schülern Befähigung 
und Anleitung zu einer Geift umd Herz bildenden Yektüre md Freude 
an einer folchen zu gewähren, als daß fie jelbjt innerhalb der Schul- 
zeit eine fittlich bildende Yektüre in ausgiebigen Maße pflegen könnte. 
Selbft von den Nealien, dem veichen Gebiete des geichichtlichen ud 
natummwiffenfchaftlichen Unterrichtes, Dirften alle andern feeliichen Fähig- 
feiten, insbefondere Anfchanumg, Gedächtnis, Denfkraft, bei weitem den 
Vöwenanteil an bilvender Ausbeute Davon tragen, Der flege Des 
fittlichen Momentes aber mr weniges zu Gute kommen — glücklich, 
wenn — mie ängjtliche Gemüter bedenklich hinzufügen möchten — der 
materialiftiiche Hauch, der Über allem Naturwilfenfchaftlichen der Segen: 
wart fchmwebt, nicht auch, bewußt und unbemwußt, den natmmwilfenfchaft- 
lichen Unterricht der Schule berührt md Dem kaum aufblühenden 
fittlichen Entfalten der jungen Dienfchenjeele im Gntitehen einen Todes 
feim birgt. 

Sollten nach allem vielem alfo in der I 
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ganzen Schullebens zu einer fittlich bildenden geftalten möchte, in der 
- That für eine Utopie Ichwärmen? Wir jagen zu beidem ein ent: 
 Schievenes, freudig aufatinendes „Nein!“ 
Gehört dem nicht „lernen“, gehören nicht alle die dDadurc be- 
_  Dingten geiftigen Gnergien, aufmerten, auffaffen, nach = denten, fejt- 
halten, erimmern, bis zum freien, an dem gewonnenen Stoff fich 
— schöpferiich übenden Denken, gehören alle diefe intelleftuellen Operationen 
nicht zu dem Gebiete aller anderen fittlich Freien Ihätigkeiten ? Teilen 
jie nicht den gemeifamen Born des frei fich entichließenden Wollens ? 
Bildet die Natur des Objektes, an welchem und für welches eine freie 
Willensthätigfeit ich übt, einen Unterfchied in dem wesentlichen Begriff 
der fittlichen That? it nicht Das jittlich Gemäße der That an ich 
und das Motiv, aus welchem jie fich vollzieht, allein entjcheidend für 
ven fittlichen Begriff der That, und follte Somit die freie Willensthätig- 
feit, Die fich in Bildung des eigenen Geijtes (ernend vollzieht, fein fitt- 
liches Bollbringen au fich, und keines folchen Motives fähig fein, das 
fie zur veinften Höhe einer jittlichen Ihat erhübe? Und gehört fomit 
der Gedanke, der wie mit einem Zauber die ganze intelleftuelle Schul- 
thätigfeit unferer jugend zu einer gleichzeitig Fortwährenden fittlichen 
Bildingsgymmnaftit unmvandeln möchte, fo ganz und gar in das Weich 
der Utopie ? 
| Kommt ferner die Lebiung des Gehorchens, das Sichbereititellen 
zur Erfüllung eines höheren Willens, die dabei notwendig zur Uebung 
fommende Selbitbeherrichung, die Pünktlichkeit und möglichite VBollen- 
dung aufgetragener Pflichten, die Arbeitstuft umd die reine Freude an 
vollendetem Schaffen, die fich Telbft fontwolierende Munterkeit, Die Be- 
icheidenheit, die Verträglichkeit, die Verföhnlichkeit, die genoffenjchaft- 
liche Teilnahme — fommen alle die Tugenden, zu deren Bethätigung 
das Schulleben mit feinen Momenten des Unterrichts im Allgemeinen 
md des Umgangs mit Höheren und Gleichen jo veiche Gelegenheit 
bietet, nicht der Gefamtpflege des fittlichen Charakters zu Gute? Sa, 
 felbjt bei den bejonderen Anforderungen, die fpezielle Disziplinen ver- 
möge ihrer Eigentümlichkeit zu ftellen haben, und zwar folche nicht am 
 wenigjten, die nach ihrem inanuellen oder intelleftuellen Charakter dem 
Sittlihen ganz few zu liegen feheinen, diirfte dem Doch auch das fitt- 
liche Moment nicht To Leer ausgehen, als man oberflächlich meinen 
möchte. Wir fürchten nicht, einem Lächeln mit der Neußerung 
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zu begegnen, daß jelbft das Klare und Gefällige einer ehönen Hand- 
fchrift, das Saubere und Ovdentliche von Schreib- md Arbeitsheften, 
der im Zeichnen genährte Sin für Formensdarmonie, die Vollitän- 
digkeit und Abrundung einer algebraifchen und mathematiichen Yöfung, 
der in beiden genährte Siam fir das Songruierende umd Nicht- 
fongriievende, eigentlich der Sum für logiiche Harmonien, daß alles 
dies und Ähnliches, fowie die dabei in Ihätigkeit kommende Achtiam- 
feit, Vorficht, Genauigfeit, Umficht, den ganz gleichen Energien im jitt- 
lichen Gebiete gar wohl zu Gute fommen, und es dürfte jomit Das 
Schulleben, To gewiß e3 zumächit die intelleftuelle und technifche Ylus- 
bildung der Jugend zu pflegen hat, dem doch in feiner Weife jo arın 
an Ausbeute für die fittlichen Zwecke der jugendbildung jein, als 
einer um die fittliche Zukunft ımferer Söhne und Töchter bejorgten 
Frage jcheinen möchte. 

Sleichwohl, wenn nicht das ganze Schulleben unferer yugend aus: 
ichließlich von einem fittlichen Gedanken getragen jein würde, wenn 
die Schule für die meisten ihrer Anforderungen mr Durch den Himmeis 
auf deren einftige vorteilhafte Verwertung Erfüllung fordern müßte, 
wenn überhaupt geiftige Bildung dem fittlichen Momente mur zur Seite 
zu gehen hätte, beide mm als fich vielfach hilfreich berührende, eben jo 
oft aber auch Tich Fremd bleibende und nicht felten auch jich einander 
paralyjierende Momente zu begreifen wären, mit einem Worte, wenn 
die Jugend jegliches „Yernen“ nach Motiv und Zmwect nicht als reine 
fittliche Pflichttdat zu begreifen und ergreifen gelehrt winde, Bildung 
des Geiftes nicht jelbft als Diktat jittlichen Pflichtgebotes, fondern mr 
als egoiftifch auszubeutendes Vorteils-VBehikel in die ZJehngebote der 
Fugend einzutragen wäre: dann freilich würde, troß der auch auf dies 
jom Wege, wie angedeutet, dem fittlichen Momente aus dem Schulleben 
zu Gute kommenden, nicht geringen Förderung, Doch der ganze auf- 
blühende Mensch Tofort in den Dienft der Utilttätsvergötterung genommen 
bleiben; es arbeitete fchon der Knabe zumächit mur für „Brot und 
Stand“, und es dürfte die, wahres Menfchenglüct mw auf dem Pflicht 
boden des Sittengefeges erblickende Frage fich wagen: woher foll einft 
der Mann erwachlen, der Brot und Stand jeden Augenbliet freudig 
der Pflicht zum Opfer ftellt, woher die felbftlofe Pflichthuldigung in 
der Mannesbruft die Stätte finden, wenn Knabe umd yüngling ihre 
beiten Kräfte mım im Dienste eben diefes „Selbjt’s* zu üben hatten? 

Sei. ums daher die Skizzierung einer Anfchaumg gejtattet, unter 
deren Einfluß eine To ernfte Frage ihren Boden verlieren dürfte, einer 
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 Anfehauumg, die den vermeintlichen Gegenfaß geitigev md jittlicher 
Bildung aufhebt, die, wie fie das Leben in der ganzen Wamtigfaltig- 
feit feiner Entwieelimg mr unter dem Diktat des fittlichen Pflicht: 
gebotes begreift, jo auch die Arbeit an dev Bildung des Geiftes nur 
als‘ veine Pflichtthat und zwar von höchjter Eminenz erkennt, und 
daher auch das Kind mit dem erjten U DB & feiner Bildungsarbeit in 
den veinften Yebenspdienft jittlicher Pflichterfüllung eimführend weiht. 
Wenn aber dieje Anschauung zufällig den geiftigen und fittlichen Yebens- 
nerv eines alten und ewig jungen Kulturvoltes bildet, wenn eben Dieje 
Anfchauung fich als nicht den geringften geiftigen Hebel bewährt hat, 
der Diefem Volke die unverwüftliche Lebensfrifche erhielt und Dejfen 
Söhne zu jenem welthiftorischen Gange durch allen WLechjel prüfungs- 
voller Jahrhunderte befähigte, wenn es eben die züpdische Anschauung 
von der fittlichen Bedeutung geiftiger Bildung tft, die wir Tfizzteren 
möchten, fo wird man, wem mur die Sache für fich |pricht, unferm 
Standpunkte die Meinung zu Gute halten, daß fie nichtsdejtomweniger, 
oder vielleicht eben Deshalb, die rein meifchliche zu fein gewürdigt 
werden dürfte. 

Altzüdische Weisheit hat die Wechlel-Antinomien ausgeiprochen:: 
MOIN PR INT PR DR DET PR TEDM TR DR (Alboth 3,21), „ohne Geiftes- 
bildung feine fittliche Bildung, ohne jittliche Bildung feine Geiites- 
bildung“, und hat damit beides, die Arbeit an der Bildung des Geijtes 
und an dem fittlichen Charakter, als ewig ungzertrennbare Aufgabe 
ihres Volkes dahin geitellt. on yarr Dy 51 sun nm 2 PR (afelbit 
2,6), „kein Ungebilveter“, war ihre Ueberzeugung, „wird wahrhaft 
jündenfcheu und kein Unmumterrichteter wird den fittlichen del felbjtlofer 
Hingebung erreichen“. Darum war jie aus Jittlichen Grimden ein 
send der Unmmwifjenheit, Tegte Unterricht, Aufklärung des Geiftes, Er- 
langung wilfenfchaftlicher Bildung als das erite Gebot aller Sitten: 
gebote, machte die Verbreitung geiftiger Bildung unter alle ihre Schich- 
ten zum erjten Ilnliegen der Nation und den geiftbildenden Unter: 
richt dev Kinder zur eriten, heiligjten Vaterpflicht. Daß fein Kind kein 
bor und am haarez, fein geiftig ungebildeter, wumterrichtetev Nlenfch 
bleibe, ift, wo der Geift diefer altjüidiichen Weisheit waltet, des jüdiichen 
Baters evniteite Gemwiffensfrage. Sp gewiß jie den Schwerpimft nicht 
im Wiffen, fondern im Grfüllen erblickte, MoyHn nd8 Apy wann 
(dal. 1,17), und ihr exft das rechte Thun als Prüfftein des rechten 
Willens galt; To gewiß fie das vechte Willen num da juchte, wo 
naar AAmMP son NY (dal. 3,11), wo Die Wilfenichaft jelbit auf 
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fittlichem Grunde beruht, nicht aber da, wo die Anertenmmng des Sittens 
gefeges erit aus einer, nicht von jittlichem Halt getragenen Spekulation 
erivachten Toll, fie Daher felbit einem Heros geistiger Bildung ihre Huldigung 
verlagte, wenn er in jeiner Gentalität einen vom Gittengefege dispen- 
jievenden ‚Freibrief erblicken mochte und einen folchen Genius nur namen 
(05, Acher, durch Ihre Hallen wandeln ließ: jo wurde Doch in ihren 
Schulen die lange ventilierte Frage Hinfichtlich der Priorität des theo- 
vetiichen Studiums oder der praftiichen Erfüllung allo gejchlichtet: 
nwyn mb wıan mnsnw Sm nd, den Willen gebührt die Priorität, 
denn mir das rechte Willen erzeugt das rechte Thun. 

Unter der Megide Ddiefer Anschauung trat dann naturgemäß bei 
der Frage der geiftigen Bildung die Frage nach dem fünftigen Bemf 
in den Sintergrumd. ja, 08 galt als Entweihung der Willfenfchaft 
und des Strebens nach Wilfen, fie, wie der Ausdruck lautet, „zu einem 
Kranz der Selbjtverherrlichung“, oder „zu einer Art der Brotarbeit“ zu 
erniedrigen; Willen follte um feiner felbjt willen angejtrebt werden, 
und geistige Bildung und Fortbildung zum Lebenäberuf eines jeden 
gehören. Für die Bhrafen: über feinen Stand gebildet zu fein, Durch 
zu hohe Bildung Fin feinen Beruf untauglich werden, hätte jedes 
Verjtändnis gefehlt. Die Arbeit für die leibliche Griftenz und die Ars 
beit fiir die geistige Nahrung waren beide durch das Pflichtgebot des 
Sittengefeges gleich geadelt. Ein Standesunterfchted nach Ilxt Des 
Lebensberufs war unbefannt; mu Geiftespildung und Sittenreinheit 
erwarben Achtung und nur infofern ein Griftenzberuf Der erjteren 
größere Muße, und Der leßteren weniger Gefährdung gewährte, 
na mp3 „rein umd leicht war”, wie der Ausdruck lautete, galt eine 
Auswahl im Broterwerb. Sehr viele der geiftigen Herven und Der 
als Leuchten der Erkenntnis und der Wiffenfchaft in geiftiger Leitung 
ihrer Zeit emporragendften Männern lebten von ihrer Hände Arbeit 
oder ihrem Gefchäfte, waren Holzhauer, Waifferschöpfer, Schneider, 
Schuhmacher, Mekerbauer, Herdenbefiger, Mäkler, Kaufleute, und dem 
materiell Nermiten im Volte war in feinem Anteil an den geiftigen 
Nationalfchägen ein Lebensjchaß gefichert, der fich dem Ginfluß Des 
Geichiefeswechlels entzog, ja fich in Gefchiefesherbe exit recht in feinem 
Werte erwies, über alle Widerwärtigteiten zu heben umd zu tröften vers 
ftand, die Armut von dem Fluche geiftiger und fittlicher Verkommenheit 
frei machte, und den Nermften die Pforte zeitgenöffiicher Achtung, ja 
Verehrung offen hielt. 

SS find Dies nicht etwa Züge eines idealen PBhantafiegemäldes 
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es jind nur einige Andeutungen eines conkret verwirklichten VBolfslebens 
vieler Yyahrhunderte, wie es noch in der „Samera objeura“ des tal- 
mudischen Schrifttums in naturgetvener Selbftabipiegelung bitorisch 
dokumentiert vorliegt md Sich Telbjt in dem wenig gefanten ud viel- 
fach verfannten züdiichen Gemeindeleben nicht verleugnete, Das Hinter 
den GShettimauern bis zu den Erumerumgen der Gegenwart fich vollzog. 

Und es gehören diefe Anschauungen nicht etwa mm den talmudtich- 
vabbiniichen Zeiten an, fie Telbft find nichts als Fortträgerinnen des 
Seiites, der alle die Schriften des A. T. Durcehweht. Wie von vorn- 
herein nicht ein hierarchiich von VBrieitern zu leitendes, Tondern ein 
„Sejamtveich von Wrieftern ımd ein Heilig VBolf“ das Yiel Der 
biblischen Nuititutionen dt, umd schon un Diefer Ankündigung getitige 
PBrieiterbildung und Sittenheiligfeit, als fich) gegenjeitig bedingend, von 
jedem gefordert wird; wie Daher der Gottesbumd nicht mit den Briejtern, 
den Meltejten, den Führern, Fondern in völliger Barität mit jedem, bis 
zum „Dolzhauer und Waiferichöpfer“, ınunittelbar und ınmwermittelt ge= 
ichloifen, und die Nationalwiiienichaft, die Ihora, ausdrüclic als 
Srbteil dev „Gemeine“ Yafob’s erklärt wird: jo wird auch überall an 
den eilt, an die Einjicht eines jeden appelliert, und „Yernen“, jtete 
Beichäftigung mit der geiftbildenden nationalen Wiffenichaft, und ganz 
beionders „Lehren“ feiner Kinder als Lrnnteites Pflichtgebot einem jeden 
eingeichärft. Dicht von einer zu gängelnden Llmpiffenbeit, von eier erleuch- 
teten Bolksgelamtheit erwarten die „yiuftitutionen Des alten Bundes Ihre 
Srfüllung. Darum find auch die Talomonifchen Gnomen, diefe Spruch- 
weisheit des jüdischen Volkes, von Anfang zu Ende voll von dem reis 
der Erfenmtnis und Weisheit, it ihnen Ummilfenheit, geistige Unbildung 
überall das Grab der Sittlichkeit, find ihre „Swilim und Ktepilim“ tmmer 
in eben folchen Grade Feinde der Sittlichkeit, wie fie Berächter der gei 
jtigen Grfemmtnis find, md darum faßt ihre „Ehochma” das ‚ydeal der 
theoretischen md praftiichen Bermunft gevadezu in einen Begriff zu: 
jammen. ‚Ya, auf dem Boden Ddiefer, Geiftesbildung und Sittlichkeit 
in fo immigem Conmer erblickenden Aricehauung fiel die Sitten geital- 
tende, praftiiche Weisheit, Die ihre VBerwirklichung im Dtenfchenleben 
jucht, Durch welche „KNönige erzogen und VBolfSleiter Necht zum  Gejege 
geftalten,” durch welche „Seiten zum jittlihen Mapitab und Wohl 
thäter alle Nichter“ werden, mit der die Welt und Natur erforichen 
den Wilfenichaft jo identisch zulammen, daß fie die Weisheit dev Sitten 
3. DB. geradezu als Schitlerin, als lernende Tochter der in Gejtalting 
der Natur fich erichließenden Gottesweisheit jich begreifen md von jich 
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ausfprechen lafjen Eonnte: „Gottes Gigentum war ich, als fein Welt: 
„gang begann, vor jeinen Werfen ihm ureigen. Nelter als die Zeit 
„ut anein Adel, älter als die Uriprünge der Erde. Che Fluten wogten, 
„war ich gezeugt, ehe noch wajjerschiwer Quellen jprangen. Bevor 
„Berge einzufenfen waren, vor Hügeln war mein Dafein, che Er noch 
„Erde und Länderjtraßen gebildet md bevor aus Staubgebilden eine 
„Nenfchenwelt entitand. Da Er Himmel richtete, war ich gegen- 
„wärtig, da Er den Streis um Die Deeanfläche 309, da Er Wolken 
„u der Höhe Durch Das ewige Spiel aus dev Fluttiefe fteigender Quellen 
„Nicherte, da Er dem Meer fein Gefeg, dem Waller das unüberfchreit- 
„bare Wort, da Er die Grumdfeiten der Erde jeßte: war ich bei hm 
„ur der Lehre, war voller Befchäftigung Tag für Tag, lernte jpielend 
„von hm in jedem Moment, ich, Die ich jeßt meiner Freuden Spiel 
„ur der auf feiner Erde fich geitaltenden Mienjchenmwelt finde, meine Be- 
„Ihäftigung mit den Mienfchenföhnen —“ (Brwov. 8, 15, 16. 22—31.) 

Offenbar ift hier das im Mtenfchen- und VBölkerleben zu verwirk- 
lichende Sittengefeß nichts, als das für den Eleinen Kreis einer Mienfchen- 
Welt und eines Menfchen-Dafeins verjüngte Gottesgefeg, das ich in 
dem Weltenleben des Himmels umd der Erde vollzieht. Dasjelbe Gefek, 
dem Himmel md Erde willenlos gehorchen, das alle kosmifchen umd 
tellurischen Ericheinungen beherricht md in jedem Waffertropfen gegen- 
wärtig 1ft, Der aus der Tiefe jteigt um himmelan zu hauchen md danıı 
aus Wolfenhöhen die Erde wieder als Tropfen zum ewig fich erneuenz- 
den Kreislauf zu finden, dasjelbe Gefeß, das mit dem vorbildlichen 
Stempel der Wahrheit und Treue jedes Weltaton prägt, in der vor- 
bildlichen Ordnung des jcheidenden Nechts und der bindenden Liebe 
Stoffe ımd Kräfte phyjiich bewegt, Das fjomit in jedem phyfiichen 
NVefen umd in jedem Teilchen jedes phyfiichen Wefens durch die ewige 
Schöpfermacht feines Gefeßgebers fich unmmvandelbar vollzieht, das ift — 
für die freie Grfüllung nicht in dem Menfehen, fondern an den Mienfehen 
von demfelben gejeggebenden Gott geiprochen — das Sittengefeß, Durch 
dejfen freie Berwirklichung der Menfch eben ich eimweiht in den großen 
Chor Gott dienender Weltwefen, und mit dem Gott Ichauenden Yuge, 
dem fein Gefeß vernehmenden Ohr, dem fich zur Gefegvollbringung Frei 
entichliegenden Herzen ich eben zum evjten, Gott nahejten Diener in 
Gottes Weltenhaufe adelt. Diefe Anfchauung fürchtet nichts von dem 
geistigen Einbliet in die Natur Fir das fittliche Mienfchenbewußtfein. 
Sie ladet zum Einblict in Himmel ımd Grove, auf daß jeder Sternen- 
gang und jeder Erdenfeim nicht mur den Schöpfer, Tondern den Geleg: 


h 
3 
E 
= 





ni Ze.20 


in der Schule. 29] 


geber uns predige, dejien Wille als phyjiiches Gejeg in Simmel umd 
Erde in wandelloier Vollendung verwirklicht dDarliegt, und als Sitten: 
gefeg in Vollendung anftrebenden Fortichritt auf Die freie Bermirt- 
lihung im Menfchenleben durch Menfchen wartet. Es it mr ein 
Begriff, in welchem diefe Anichauung den Seraph an Gottes Thron 
umd die Miitefe im Sonnenftrahl und neben beiden, ja hoch über beiden 
das zur freien Gntfaltung berufene Menfchenleben in allen feinen Be- 
ziehungen umfaßt; es ift dies dev Begriff der „Pflicht“, aber der PBrlicht 
als „Mizwa“, als Diktat eines Höheren. Und nicht im Glauben, jon- 
dern in der Freudigen md bedingungslofen Untterjtellung des ganzen 
Seins ımd des ganzen Lebens unter dieles höhere Pflichtdiktat erblickt 
jie die Verwirklichung Ichon Hiniediger ungetrübter Seligkeit, die Er- 
füllung aller Hoffnungen für Die Sefamntmenschheit nicht minder als für 
den einzelnen Menfchen. 1189 97%, Ipricht fie, begreife alles zu Yöjende als 
Bflichtaufgabe, yI 127 yr nd (oheleth, 8. 8, 3.5), und es giebt für 
dich fein Uebel. Darım Faßt ihr ‚speal Der Menichenmweisheit, ihre 
Chochma, die theovetiiche und praktische Erkenntnis in einen Begriff 
liebend zufammen, die Srfenmtnis dev Gott gehorchenden Welt md Die 
Srtenmtnis Des zum Oatiespenariam beitimimten Menfchen; und nicht 
um den „Slauben an das Dajein Gottes“, Tondern um Der lleber- 
zeugung von dem jeinem frei gebietenden Willen werdenden Sehoriam 
in Natur md Gefchichte ein fin allemal die Gewißheit eınpirischer 
Thatiachen zu leihen, erblickt fie als Zivect Der under, mit welchen 
Gott das Volt feines Geleges in die Zahl der Völker einführte) Sie 
jollten zeigen, daß der, „der geiprochen md es ward, auch gebot und 


*) Mit Dinblit auf einen in andern Eonfejlionellen Kreifen jingit viel 
beiprochenen Gegenjtan® möchten wir uns ein paar anmertende Worte geitatten, 
die auch dem Inhalt diefer Blätter nicht To fern liegen dürften. Die jüpdifche 
Wiltenfchaft hat nie in der Bibel einen oder phylikalifcher, kaum metaphy 
fiicher Dogmen erblickt. hr lag der biblifche Schwerpunft jtets im ethiichen 
und jozialen Auf- und Ausbau des irdischen Dafeins, d. i. im Gefeße, zu 
welchem die wenigen einfachen metaphuyfiichen Wahrheiten, Durch große nationale 
Erlebnilie zur Gewipheit empiriicher Leberzeugungen eriwachien, die Granitbafis 
bilden. hr ipricht daher die Bibel immer, wie fie es nem die „Dienfchen 
iprache“, d. h. fie bezeichnet die Dinge nicht von Dem Standpunkt ihrer nur 
Gott offenbaren objektiven Wahrheit, jondern von dem Standpunkt Des mensch 
lichen Gefichtsfreies, innerhalb deiien fich ja überhaupt die Sprache der Men 
chen bildet. hr läge es daher unendlich Fern, etwa aus dem „Sonne, Itehe 
jtill!” des Jolua ein biblifches Dogma für oder wider die Annahme irgend 
welchen Sonnensgitems zu machen. Mit der „Zprache der Menichen“ Ipricht 
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es hielt inne“, By mis an Inn Don an (Palm 33; 9), auf daß 
der erfeinende Meenfch aus allem lerne, auch feine ganze Lebensauf- 
gabe in die Grfüllung des Willens feines Heren und Meifters aufgehen 
zu laffen, umd mit Ddiefem freien Gehorchen der Schar der in Diejem 
Gehorchen heiter ihr Dafein vollendenden Weltenfcharen in heiterbeglüeftem 
Demwußtfein fich anzuschließen. 

85 ijt begreiflich, wie unter dem Einfluß folcher Anfchammmmgen 
die Pflege des Geiftes nicht minder wie alle anderen Lebens-Energien 
als jittliche, Gott dienende Thätigkeit fich dartellte, ja als diejenige zu 
begreifen war, der eine alle anderen bedingende Priorität eingeräumt 
wurde; begreiflich, daß KindersUnterricht in folcher Eminenz angefchaut 
wurde, Daß ihm gegenüber jelbft binjan beth hammikdasch, jelbjt 
„Zemnpelbau“ zuviiefzuftehen hatte und daß Schulen, bothe hammidrasch, 
die heiligiten, an Heiligkeit jelbjt Synagogen überragende Räume wurden, 

sreilich jtand die Wilfenfchaft, deren Pflege eine jo hohe und all- 
gemeine Stelle als alleverjtes Gebot des Sittengefeßes einnahm, ver- 
möge ihres Gegenjtandes in dem allerengjten Gonner mit diefem Sitten= 


die Bibel vom „Aufgang und Untergang der Sonne” und nicht vom Unter: 
gang und Aufgang der Erde, ganz jo wie ficherlich Kopernifus, Keppler u. a. 
in ihren Neden und Schriften die Sonne und nicht die Erde „Aufs und unter- 
gehen“ Liegen, ohne etwa mit diefen Ausdrücken fich in Wideripruch zu der 
Wahrheit zu jegen, die fie aus wiljenfchaftlicher Ueberzeugung gefchöpft. Die 
„Sprache der Menjchen”, DIN 32 ws, die auch Die Sprache der Bibel ift, 
fährt fort und wird fortfahren, Erieheinungen und Vorgänge in der Natur 
nach jinnlichen Gindrücken zu bezeichnen, ohne damit irgendwie wiljenfchaft- 
lichen Forfcehungen präjudicieren zu wollen. Die Thatfache an fich wird ja durch 
den Ausdruck in Feiner Weife alteriert und gehört zu denjenigen nationalen 
Srlebnijjen, die wir „Wunder“ nennen, die aber die Bibel als DONDAIIN 
als „Lehr: und Ueberzeugungs-Thaten” bezeichnet, mit svelchen eben der Vater 
der Dienfchheit dem Volke feiner Lehre und feines Gejeßes bei jeiner Aus- 
rütung für den geichichtlichen Gang durch die Zeiten die Wahrheit von der 
Höttlichkeit der natürlichen Ordnung der Dinge, von der nicht blos pholiichen, 
jondern fittlichen Weltordnung und der unvermittelt göttlichen Stellung des 
der Erfüllung des göttlichen Willens pflichtbewußt lebenden Menfchen zur 
Gewißheit fittlicher Ueberzeugung erheben wollte. Und diefe YNDWI MIMIN 
der Bibel, weit entfernt einer wifjenfchaftlichen Naturforfehung im Wege zu 
jtehen, find fie es eben, die die rationelle Naturbetrachtung angebahnt. So 
fehr man fich auch von gewiljer Seite dagegen jträuben mag, jo lit es Doch 
eine biltorifch nachweisbare Wahrheit, daß erit mit der Durch das Volf der 
jüdischen Bibel der Menfchheit wieder gewordenen Betrachtung der Welt als 
des Werkes eines einzigen, freien, denkenden, und feine Gedanfen mit der 
Allnacht feines Willens verwirklichenden Schöpfers eine rationelle Erforfcehung - 
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gefege. ‚yudem Ddiefes Gejeg die Summe aller Lebensaufgaben um- 
faßte und dem Begriff der Pflicht das ganze, geiftige und finnliche, 
individuelle und Gelamtleben umteritellte, gab es in der Ihat feine 
Greenmtnis, die nicht aus dem Gefichtspunfte diefer Pflicht zu pflegen 
war, ıwie es feinen Kreis von Erkemmtnisobjeften gab, dev nicht der 
Wirdigung aus einem Gefichtspumkte diefev Pflicht bedurfte. Und Die 
Wiffenichaft diefes Gefeges, in dem ZJufammenhange aller ihrer Sülfs- 
willenichaften, umfaßte in der That die Summe des nationalen Willens 
überhaupt, To, daß die ganze nationale Geiftesbildung aus der Pflege 
diefev Gejegeswiffenfchaft hervorgehen und mit ihr zufammenfallen 
fonnte, md die Geift bildende TIhätigkeit in doppelter Beziehung fich 
als fittliche That von höchiter Bedeutiamfeit charafterifierte. Ste war 
jelbjt eine Erfüllung des Sittengefeges an dem Geifte, indem fie dem 
Geiite diejenige Stufe formaler md vealer Vollendung verlieh, für 
welche jein Schöpfer und Meifter nach Anlage und Beftimmung defjen 
Pflege zur Selbjtarbeit den Händen jedes Mienjchen anvertraut, md 
fie war zu gleicher „Zeit wefentlichite Vorbedingung der Löfung aller 
anderen Aufgaben Ddiefes Sittengefeges. 





der Natur möglich und wirklich geworden. Sucht doch eine „denfgerechte” 
Naturforfchung nichts anderes, alS die Grmittelung des Gedanfens, der in einer 
Ericheinung der Natur Stoff und Form, Kraft und Gefeg geworden. Selbjt 
eine materialütiich Gott leugnende Naturforichung muß das Feld ihrer 
Forichungen doc als ein Neich verförperter Gedanken betrachten, die unter der 
Hülle der Erfcheinungen zu entdecken, ihr Stolz und ihre Freude üt. Der 
Denker diefer Gedanken, der die Gedanken vorgedacht, deren Spuren fie nach- 
denfend verfolgt, bildet — wie Sehr fie ihn auch verleugnet — die unabmweis- 
bare Vorausfegung ihrer geiltigen Beitrebungen. Und mit jedem neuen Erfolge 
ihrer Arbeit, mit jedem Schritte vorwärts zu dem „Ziele, das ihr als Triumph 
ihrer Grfenntnis winkt, die große Mannigfaltigkeit dev Gricheinungen unter die 
Einheit eines einzigen Gefeges harmonifch zurückzuführen, trägt ie nur einen 
Stein mehr zu dem Tempel Des herbei, den ihr Mund verleugnet, zu dem 
Tempel des Einen Einzigen, dejjen Gedanken die Welt erfüllen, und „in dejien 
Tempel Sein All Seine Herrlichkeit ausipricht.“ 

Zu diefem ganzen Triumph des Jahrhunderts bilden eben jene „Wunder 
der Bibel“, jene Lehr: und Meberzeugungsthaten Gottes der jüdijch nationalen 
Erfahrung den Ausgangspunkt. Denn eben fie haben, einer ganzen heidnifchen, 
Welt zerfällenden und fie dem Zwange blinder Notwendigkeit unterjtellenden 
Anfchauung gegenüber, die Ueberzeugung von dem einen, einzigen, freien 
Weltichöpfer nicht mit dem fchwantenden Dafürhalten eines Glaubens, Tondern 
mit der umerfchüütterlichen Gewißheit des Wilfens in die Brust des jüdischen Volkes 
als Balis aller anderen Grfenntnijfe gelenkt und es befähigt, mit den Yichtfaaten 
diefer Erkenntnis den Geiltesacter der Menfchheit zu beitellen, (lnmertg. d. Verf.) 
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Allein haben wir überhaupt von diefen Anfchanumgen mu im 
Präteritum einer ıntergegangenen Zeit zu Iprechen, deren Anjchanumngen 
einem  „überwwindenen“ Standpunkte, wie man fpricht, angehörten ? 
Sollten deren Guimdgedanten: das Aufgehen aller Menfchenbejtrebingen 
in die Huldigung des jittlichen Pflichtgedanfens, ud die Pflege Der 
Seiftesbildung als evites, allgemeinites, von jedem Menschen md an 
jedem Menjchen ohne Nüctjicht auf Stand md fogenannten Beruf zu 
erfüllendes jittliches Brlichtgebot, follten diefe Gedanken je zu den „über: 
windenen“ zählen, Tollten jie nicht vielmehr zulegt als die fiegreichen 
md mit ihrem Siege das allgemeinjte Heil vorbereitenden „Ueber: 
minder“ aller dem Dienfchenheil entgegenjtehenden Glemeite jich be- 
währen? Bildet namentlich das „Sejeg“, deifen Willenfchaft die hier 
angedeuteten Anfchaunmgen pflegt, nicht noch jeßt den bedeutjamen 
Mittelpuntt einer „püdiichen“ Schule, Die, wie die andere, fich als 
Bildungsftätte eines, in lebenvollitem Julammenhange mit allem Wahren 
und Guten einer frisch pulfierenden Gegenwart in ungefniefter Boll- 
fraft fich entfaltenden „jüdtichen“ Lebens begreifen möchte ? Und Tollten 
es zunächit diefe Schulen nicht als ihre Aufgabe zu begreifen haben, 
die dee der Geiftesbildung als fittlichev Wflichtthat, jowie der ges 
jamten Yebensaufgabe als Yölung des Pflichtgebotes, als Grundhebel 
aller ihrer DBeltrebungen zu wahren, und Damit nicht nur Tefumdär, 
jondern im jeder an ihre Zöglinge zu jtelleiden Anforderung mit dem 
Zmecke intellektuellen Fortichritts gleichzeitig Die Hebung treuer Sitten- 
pflicht zu pflegen ? 


ir weitigitens möchten mit Diefen andeutenden Zeilen einer Jolchen 

( \6) 
Auffallung unferer Gefamtichulaufgabe bei unferen Schülern, bei den 
Stern ımferer Schüler und bei ınmeren Wlitarbeitern an dem IVerfe 
der „yugendbildung VBorjchub leiten. 


Veefen wir bei ımferen Schitlern Die „reine“ Luft zum YVernen, 
die reine Freude am Willen md Können, begetitern wir fie fiir Die 
Durchs ganze Yeben im jtetem Fortichritt zu üubende Bildungsarbeit 
an dem eigenen Geift, und wir geben ihnen eine Nichtung mit rs 
Leben hinaus, Die fie befähigt, eine von allem Schieflalswechjel unab- 
hängige Yebensfreude zu geniegen und Durch Fertarbeitendes geiftiges 
Streben fich gegen Verfinfen in menjchemumvindige Verfümmerung 
ficher zu ftellen. Nicht Towohl Wilfen macht frei. Die Liebe zum Wiffen 
und die Freude am Willen, das Werthalten geijtigen Exmwerbes verleiht 
dem Dienichencharatter geiftige Schwingen, Die ihn über Die in beiden 
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-  Grtremen, der Gunft und der Ungunft des Sejchiekes, Lauernden 
_ — Charatter-Gefahren fiegreich emporhalten. 
——— Pafjen wir fie mit dem %. B. E. der Schule Sofort das A. DB. 
6. der Pilicht-Aufgabe des Lebens beginnen, daß die Schule nicht mur 
„für's Leben lerne“, fondern in Mitten der wirklichen Vebenserfüllungen 
ich bewege. Pflanzen wir den einen einzigen Grundgedanten, den Se- 
Danfen der „Plicht“ in den jungfräulichen Boden ihrer Seele, den 
 Gedanten, aus welchem alles Große und Edle, alles Reine und wahr- 
Be. haft Beglückende fprießt. Lehren wir fie, Das ganze Leben, auch Die Auf 
gabe der Geiftesbildung, auch die Aufgabe Des einstigen „Brot= und 
 — Standes-Grwerbes“ md die Vorbereitung dazu, aus dem reinen Ge= 
——— fichtspumfte der Pflicht begreifen und würdigen, auf daß ihr ganzes 
Schulleben fittlich fich adele, fie mit Yölung einer jeden, auch rein unter= 
— riehtlichen Schulanforderung fich der Löfung einer rein jittlichen Pflicht: 
aufgabe bewußt werden, und wir werden mit allem, was wir von 
ihnen für ihr „Wiffen und Können“ erzielen, zugleich ihr fittliches 
Wollen üben und jomit ihr ganzes Schulleben zu einer großen Uebungs= 
E: anftalt der einzigen großen Kunft des Yebens gejtalten, dev Kunft freu= 
 Diger Plichterfüllung, deren Virtuofität doch zulegt allein über Wert 
und Umvert, über Wohl ımd Weh unfers hiniedigen Seins enticheidet. 
„Suchit du das Höchfte, das Größte? 
Die Pflanze fan es dich lehren. 

RE: Was fie willenlos tft, jet 

% Du es wollend — das it's!“ 
Diefe Worte, mit welchen der deutichefte Nationaldichter jüdtjche 
Cebensweisheit gelehrt, bürgen uns dafür, daß wir mit diejen jüdischen 
Anfehanungen mr das angedeutet, dem die Zukunft des Neinmenfch- 
lichen winft. Giebt es doch mur eine Erlöfung, die gleichzeitig von aller 
Sünde umd allem Uebel erlöft, und das ift die freudige Huldigung der 
Plicht mit dem Ihun und Yaifen des ganzen Yebens. 


Pädagogifhe Planderrien, 


BWa TH an 
„Siehe, Gottes Erbteil find Kinder — 
(Bialn 127. ®. 3.) 


„Bidet man den Yılaw, bindet man die Schiffe an“ ift jchon 
ein altes, altes Sprüchwort, das die Winterzeit als Die Yeit Des 
Sammelns der Dienfchen um den häuslichen Herd, begreift und aus 
der ımgaftlichen und wmmvirtlichen Matır uns zur bleibenden Sinfehr 
unter Das traute Dach ladet, Das Die teueriten Seelen umnjerer Lieben 
deckt. Freilich arbeitet Die Zeit gewaltig dahin, auch Diefes Sprichwort 
nicht mehr zum Wahrwort werden zu laffen, und mit Buffole und 
Dampf gerüftet trogt der Menfch allen Stinmen md wagt jich Telbit 
in minterlichiter Zeit hinaus, auf immerhin Schwachen Brett den Kanıpf 
mit den Elementen zu bejtehen. Gleichwohl bleibt noch immer Der 
Winter Diegenige Zeit, in der wir noch am imeilten den Mann bei 
feinem Werbe umd beide bei ihren Kindern treffen, umd in welcher wir 
Daher noch Die geneigteiten Ohren fin die Plaudereien zu Finden hoffen 
Dürfen, Die wir mit diefem Irtikel*) eröffnen mochten. 

Ob es wohl einen Vater md eine Mutter giebt, Die nicht gerne 
über ihre Kinder md Über Kindererziehung plauderten ? Gewiß nicht, 
umd wäre es auch, mm dem geichiwäßigen Freunde zu jagen, Du Tagit 
ums nichts Veeues, was du uns vorträgit willen wir längit und üben 
es Längit, und meifer ıumd beifer, als wir e$ von Dir zu erlernen 
vermöchten. 

Sei es immerhin. Selbit auf die Gefahr Hin Gulen nach Athen 
oder, wie unfere Alten Iprachen, Stroh den Afreern zu bringen, wagen 

*) Diefer Artikel und der folgende: Pädagogiiche Ylaudereien II, erichtenen 
im November: und Dezemberbeft 1861 (Ehefcehwan und Kislew 5622) Der 
geitfehrift des Verfallers 5’yr. 
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wir umfere pädagogischen Blaudereien. Vielleicht it in dem einen oder 
anderen Strohhalm doch ein Körnlein Wahrheit, das felbit von emenm 
Afreer nicht zu verjcehmähen wäre, md vielleicht mahnt hie und da 
der Warneruf des Triimmervogels an eine Gefahr, Die eben in dem 
geichäftigen, hochgebildeten Athen vor lauter Gefchäft und Gemupßfeit- 
heit, wie naheliegend auch immer, Überjehen md umbeachtet bleibt. 

Mit wen möchten mir am Liebiten über Erziehung plaudern ? 
Bei wenn das geneigteite Ohr und das zuftimmendfte Herz Finden ? 
Wer it dev Hauptträger der Erziehung, der Mann oder das Weib, 
der Vater oder die Wlutter ? 

DON nennt amfere Gottesiprache Die Mutter, und den Vater: IN- 
ox „Em“ aber it ox „yın“, tft das „Wenn“, die conditio sine qua 
non, die erjte ımerläßlichite „Bedingung“ des leiblichen und geiftig 
fittlichen Wefens des Kindes. Nicht mr, des „leiblichen Lebens Spen- 
derin“, m „hama“, die „Spenderin geijtigen Yebens“, die „geiitig 
Belebende” (Ay7 mn) nannte der erite Mamır die erite m 52 Dx, Die 
erite Mutter aller Lebendigen ; ımd nicht mehr w rad. mw, Die Ge- 
bieterin, jondern nw, rad. mw, wie mw», Die „Maßgebende“, Die 
mit ihrem feinen Sinn und Gefühle das Maß des fittlich Anftändigen 
bringende, hatte der erite Jude Die erjte jüdische Mutter zu nennen. 
Und in der That fcheint auch nach "den göttlichen Worte der Schwer: 
punft des Fünftigen geiftigen und fittlichen Menschen in dem geiftigen 
und fittlichen Charakter ımd Einfluß der Mutter zu liegen. Selbjt bis 
im Die höchiten Schichten hinauf, wenn die mit göttlichem Griffel ge 
jchriebene Gefchichte des jüdischen Staates Die Könige yuda’s nennt, 
die als Männer Fluch oder Segen ihrem Volke brachten, da vergißt 
jie nimmer die Namen der Mütter zu nennen: ANID MIN NEN DW) 
72 yon SDR DEN ‚yaw u. S. 10. — wohl jicher um ums zu lehren, Daß, 
wenn Die Geichichte von dem einen ihr 7 wy2 non wy „er that 
was vecht it im den Mugen Gottes,“ md von Dem anderen Ihr 
7992 ya wy, „er that was böle ift im den Augen Gottes,“ niederz 
ichreibt, jenes Aw» md Ddiefes y7 vor alleın in dem Mlutterichoß our 
zelt, der fie getragen, im der Muttermilch, Die ie gefäugt, ur Dem 
Mutterherzen, Das jie gepflegt, in dem Miutterblick, der ihrer gewartet, 
in dem Mlutterwort, Das Herz md DBlict dev Mutter in des Kindes 
Herz geläet umd in dem Kinde einit Die Keime gezeitigt, Die einft tm 
Manne Segen und Fluch beveitend aufgegangen. Und wenn Salomo 
noc als König feiner Mutter einen Ihvon zum Mechten des Teinigen 
itellen fie (1 Non. 2, 19), fo hatte er wahrlich er Necht Dazu; Denn 
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8 war die Mutter, die ihn Königsweisheit (Prov. 31) gelehrt, die ihn 
vor Kömgs-Verirrumgen gewarnt, md feines Volkes fpätefter Ru 
hatte mr Darüber zu Hagen, daß er Diefen Mutter-Marnungen nicht 
in allen Stücken gefolgt. 

Aber der Bater tft a8, rad. Ta8, eimmilligen, von dejjen „Wollen“ 
die phyfiiche Existenz ımd Die getitige und fittliche Erziehung des Kindes 
Ausgang md Nichtung minmt. Die Mutter ift der Hauptfaftor, der 
Vater aber der Hauptimotor des Dafeins md der Grziehung. Die 
Nlutter it der Steuermann des samilienfchiffes, der Vater der Kapi- 
tan, der Nichtung und Werlung zu erteilen hat, und ohne deifen Sins 
willigung nichts geichieht. yidem aber diefes väterliche Wollen 7aN ge- 
nannt wird, nicht yon ‚ny7 u. . ıw., jagt eben Diele Benemmmg dem 
Vater, nicht Sei das Kind um des Waters willen, Tondern der Vater 
um des Kindes willen da; es habe nicht der Vater das Kind feinen 
‚Zwecten Dienjtbar zu machen, das Kind nicht Für fein ntereife zu 
erziehen, fondern Die S Seine: und Die Wohlfahrt Des Kindes das 
„tel fein zu laflen, welchen der Bater jich mit feinen Beftrebungen 
zu „Fügen“ habe Dem Has heißt: ich den Winfchen der andern 
fügen (Daher auch mas, ımd Tan HYan, leicht zu lenfende Schiffe, „Job 
8.9, 3. 26), des andern Wirnfche erlauben. Es lehrt Ferner Diele 
Bezeichnung die große Grundwahrheit, es habe die väterliche Erziehung 
die Gntwickelung des Kindes nur zu überwachen und durch iHr Veto 
vor Ausjchreitungen zu hüten, und warnt davor, daß Die 
väterliche Erziehung nicht in Iyrannei ausarte, Die mur verbietet md 
gebietet, um ihre Gewalt zu äußern, und an die Stelle einer die Natur 
ud Die Beitimmmung des zu Yeitenden allein im Auge habenden ud 
jich jelbjt einem höheren Gefege ıntterordnienden Waltung ein Negiment 
des Abjolutismus umd dev Willkür treten läßt. 

nt eigentümlicher Weile jehen wir diefes Verhältnis des Vaters 
umd dev Mutter zu dem Gefchäfte der Erziehung in dem Buche aus= 
geprägt, Das Überhaupt Lehren über Die Grziehung md erziehende 
Vehren zu feinem eigentlichen halte hat, wir meinen das Buch der 
Sprüche Salomo’s, aus den auch der Spruch entnommen tft, den wir 
am Früheiten unferen Kindern in den Wind legen: TaR DIN 2 yaw 
TER HIN www Iny, md der ähnlich ni andern fautet: Aid DI WS) 
DR man win Inı Tan (Sprüce, 8.1,8. 8.8. 6,2. 20). Jon md 
85 jehen wir da vorzugsiweile dem u ibermwielen, das „Gebot 
umd Die Zucht“, eigentlich Das „Gebot und die Beichränfung“, Tomit 
das rfprüngliche „ga md Nein“ der Yebensbeftinmmung und der Ent- 
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wickelung für diefe Lebensbeitimmumng. Allein daß Ddiefe Nizwah und 
diefes Muffar mm auch mm werde, daß fie (won an) als Leben 
erzeugende Keime nun in Seit und Gemüt des Kindes fich Hineimleben, 
daß Geift und Gemüt des Kindes Fir Wizwah und Wuufar auch 
„enpfänglich“ werde md die vom Vater gegebene Wiizwah und Wuflar 
auch „empfange“, nicht blos Außerlich befolge, fondern innerlich alfo 
geläet und gepflanzt fein lalle, daß fie Geift md Gemüt als frucht- 
baren Boden für ihre Verwirklichung völlig gewinnen, und was zuerit 
als „Gebot und Zucht” Anperlich gegeben ward, damı fürs Yeben- jich 
von men hevans entfalte — furz, Daß Die Durch väterliche Wiizwah und 
Muffar gegebene Yebenstichtung Charakter der geiftigen md fitt- 
lichen Natur Des Kindes werde, Diele, allen Grfolg der Erziehung 
tragende Bedingung des Eltevngeichäftes fehen wir vor allem von Der 
Mutter erivartet; ya md JDp vom Vater, 7yın von der Mutter! 

Das Gefchäft der Grziehing Telbit nennt Die heilige Sprache: 
NEN, MDR. Der Wärter, der den Säugling trägt, it on. Mlardochat, 
der die Hadalla erzieht, it win, und noch als Königin Gfther befolgt 
ie Mardochat's Gebot, wie zur YJeit, da fie bei ihm in Erziehung war: 
as mIER2 nn Non (Eitherk.2,B.20), und in höchit bezeichnender Weile 
heißt auch der bildende Künstler ON! ION m mwyin! (Dobelied 8.7.2.2.) 

mx aber ijt das Bleibende, das’ seite. Mofes Hände bewährten fich, 
NR TIER DT 2. B MR. 17,8. 12), da er von Aharon 
und Chur geftügt, während des Yınalef-tampfes Die Hände een 
ganzen Tag lang im Gebete gehoben hielt. Es it darum auch YOR 
der Grumdbegriff der Aus, Der imuvandelbaren Wahrheit md dev un: 
erichüitterlichen Treue, md ebenfo der Grundbegriff der ‘72 MEN, jener 
Hrumdgefinmung des jüdischen Wefens, die ihre ganze Feitigfeit in Gott 
jet, ich von Gott tragen md leiten läßt.’ 

Begreift aber der jüdische Sprachgedanfe den Grzieher als den 
väumlich und zeitlich „seiten ımd ich Gtleichbleibenden“, jo muß ihm 
eben das zu Grziehende, der Yögling, vorzugsiweile als das Schwan: 
fende, VBeränderliche, fomit als das noch völlig „Unbeitimmte“ Dda= 
jtehen, das eben erit Durch den mon Das feite, behartliche Gepräge 
nach einer beitimmten Nichtung hin ebenfo erhalten joll, wie der noch 
unbejtimmte Stoff Durch den os, den bildenden Kiünjtler, das feite, 
unveränderliche Gepräge in ver einem beitimmten tele entiprechenden 
Form erhält. 

m der That tft auch dem jipdiichen Gedanken dev erit zu erzie 
hende Menfch: ady, ein Dintkles, Ungemwiffes, etwas hinichtlich 
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jeiner jittlichen Zukunft — von vornherein noch völlig Lnentichte- 
denes, nach Feiner Richtung Hin im Voraus Beltimmtes. „Aus 
Gottes Händen fommıt nichts Bofes“, und, fügen wir auf Diefem Gebiete 
hinzu, „auch nicht das Gute“ — am mıyan nun 85 May son (Nlage- 
lieder 8. 3, 3. 38) oder wie der talmudifche WVeife soon 22 num 
gelehrt: „Itacht” — (das völlig unentjchiedene Dinkel) —— heißt der 
Genius des Menfcheimverdens, a 515 man by MIDEN RB DIN, CL 
trägt den Keim vor Gottes Thron und fragt: Was foll über Dielen 
Keim beitimmt werden, foll ex jtark oder fchwach werden, einfältig oder 
Flug, veich oder arınz ob er aber gut oder fchlecht werden joll, Das 
fragt ev nicht, denn alles ftammt aus Gottes Händen, nur nicht Die 
Sottesfurcht oinw nNmD yın Donw ım2 bon (Niddah, 16). 

Und nicht mu der fittliche Gelamtcharafter des Menschen it von 
vornherein völlig unbeftimmt und gänzlich der Selbjtbeitimmung des 
Menfchen überwiefen, jondern jelbjt jede einzelne Anlage des Mienfchen 
it Hinfichtlich ihres fittlichen Wertes von vornherein völlig unbeitimmt 
und erhält ihren sittlichen Wert oder Unmwert mut durch Die Ylır- 
wendung, Die Davon gemacht wird, Durch ihr Ziel und durch das 
Maß, in welchen fie auf Ddiefes Ziel gerichtet wird. Gs giebt nicht 
eine einzige Anlage eines Mienjchen, die an ımd Fir fich Ichlecht wäre; 
jagen wir es fogleich, auch nicht eine einzige, Die ohne weiteres gut ift. 
Alles hängt von der Verwendung und Nichtung ab, die jie befommen. 
Stolz und Demut, Zown md Gelaffenheit, Eifer und Trägheit, jint- 
liche Luft nd Gfleichgültigkeit, jeglicher Netz umd jegliche Begierde und 
ihr Gegenteil jind gut und fchlecht, je nach dem Ziel und Map, in 
welchem jie zur Armwendung kommen Zum Guten hat Gott alles 
in ımfere Brut gelegt, und alles it gut, fobald es von uns beherricht 
und mit feiter Hand zur Verwirklichung der Zwecke gebraucht wird, 
fiiv welche Gott ımıs Dasielbe verliehen. Alles wird fchlecht, Tobald wir 
die Zügel darüber verlieren, jobald es uns beherricht, Tobald es 
„Leidenschaft und Yajter“ wird, d. h. jobald wir ihm gegemüber „lei- 
dend“ werden ımd es ıms als „Yajt“ zu Boden drückt, jobald wir ihm 
gegeniiber Die freie Energie verlieren, die ya bern, Die über alle 
geistigen umd jinnlichen Kräfte gebietet, fie mur im Dienjte Gottes zu 
heiligen ımd guten Zwecken zu verwenden. VBewtichten lehrt Gottes 
Sefeg ums keinen Irieb und Leine Yhrlage. Heilig und rein tn feinem 
Dienjte und für feinen Dienft alles zu verwenden, das tit die Aufgabe, 
die es ms feßt, Das die Wege, Die es uns lehrt, nyay 7 nah Tonnn> 
o’nn, vor Gott mit nern ganzen Welen ums zu Führen — 
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Das ift aljo das Gefchäft, welches der jüdifche Sprachgedante dem 
Erzieher überweiit. Als ein mit allen feinen Anlagen und Sträften 


noch völlig Umentichiedenes — mie jollen wir Tagen: „liegt“, oder 
„Iteht“ ? — ver zu erziehende Zögling vor dem Srzieher. Der Er: 


zieher hat alle feine Kräfte und Anlagen auf das eine fejte giel 
des Gottgefälligen hinzuleiten, auf daß das unentjchieden, aber für den 
einzigen Zwert des Guten feinen Händen Übergebene Kind „gut“ 
werde ımd er einit Fein Werk überfchauen und fich Tagen könne: 
TIRD 218 371! 


Sofort Ipringt aber in die Augen, daß das ganze Geheimnis Der 
Erziehung, der man, in der man) non liegt, in Der Feitigfeit umd 
Beharrlichkeit, in der Confequenz des Exziehers im Guten und für das 
Gute. Soll der Schwante und veränderliche Zögling durch ihn feit im 
Guten und Für das Gute werden, jo muß die Grziehung felbit nicht 
ichwantend und veränderlich fein, jo darf nicht Schwäche und Laune, 
ebenfo wenig aber auch Eigenfinn und Härte die Erziehung leiten. Das 
Gute allein, d. i. das Gott gefällige Ziel muß über den Grzieher und 
den Zögling gebieten, von diefem Ziele muß der Erzieher fich jelbit 
mit entichiedener Hingebung leiten laffen, wenn er für Diejes Ziel alle 
Kräfte feines Zöglings mit weifer, die Ichwante md veränderliche 
Natur des Zöglings berückfichtigender Feitigkeit gewinnen und 
feitigen will. 


Und nicht mım während des eigentlichen Gejchäfts der Erziehung 
und fiir diefes Gefchäft hat der Erzieher fich jelbit unter die erziehende 
Leitung des Guten feft und beharrlich zu jtellen. N, nicht PEND 
heißt der Exzieher. Diefe intranfitive Form enthält die tiefe, alles be- 
dingende Wahrheit: Wer ein Kind zum Guten erziehen will, muß exit 
jelbft „gut“ fein, muß erjt felbjt mit Feitigkeit und Beharrlichkeit im 
Dienfte des Guten ftehen. Das Gejchäft des Erziehers mißlingt, wen 
der Yögling den Erzieher jelbjt auf Abwegen ertappt, wen der Srzieher 
im eigenen Leben nicht die Gonfjequenz, die Feitigkeit und Beharrlichkeit 
im Guten und für das Gute an den Tag legt, Die ev von dem Jög- 
ling fordert, wenn er nicht fjelbit im eigenen Leben die „Selbjtbeherr- 
fcyung“ übt, die ev vom YZögling verlangt. Viel tiefer und bleibender 
erzieht oft der Erzieher da den Zögling, wo er ihn eben nicht zu er 
ziehen vermeint, wo er der eigenen Pflicht und Lebensaufgabe gegen- 
über fteht, und das indivefte Beilpiel des yon Mt oft ein viel wire: 
jameres, jedenfalls ein ebenjo fräftiges Grziehungsmittel Der MInN, 
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als das unmittelbar an den ZJögling gerichtete Wort und das unmittele 
bar ihn bearbeitende Werk. 

Wir haben es oben eine Frage in Barenthefe jein Lafjen, wie wir 

uns den zu erziehenden Zögling zu Denken hätten, vor uns „jtehend“ 
oder „liegend“? Wir wollten damit nichts anderes, als Die Frage als 
deuten: wie Friih das Geichäft der Erziehung zu begimmen wäre, md 
haben damit die Frage angedeutet, deren Beantwortung von entichei- 
dender Wichtigkeit fin das ganze Erziehungsgeichäft tt, das haufig mr 
deshalb nicht zu dem ermwiünichten Ziele führt, weil man Jich eben Ddiefe 
Frage nicht zeitig genug ftellt, oder fie Doch fait einjtimmig in einer 
Weile zu beantworten pflegt, Die einen ‚yrrtuum meilt unmwiederbringlicher 
Schäpdlichfeit enthält. 
„ie frih Die Erziehung beginnen?” „tun, wenn unfer Kind 
„anfängt, verjtändig zu werden, wenn man mit ihm veden fann, im 
„zweiten, dritten „jahre, To genau läßts fich doch wicht bejtimmen,“ 
dirfte die faft einjtimmige Antwort lauten. Holen wir ums aber Die 
Antwort aus dem Verfahren der meisten Eltern, To dürften wir noch 
auf eine viel fpätere Zeit vermiejen werden. Der Ernit ihrer Erziehung 
beginnt meift im vierten, fünften, ja jechsten jahre. Bis dahin heißt 
es gewöhnlich, es it noch ein Kind, und was fann man von einem 
Kinde verlangen? Was von einem „Kinde“ verlangen? „ehorchen“, 
mein Lieber, und nicht jo wohl verlangen, als zum Gehorfam „ge= 
wöhnen“ können und follen wir das Kind, eben weil md jo lange 
es noch Kind ift. Soll dir der Knabe folgen, jo mußt Du Das 
Kind schon an Gehorfam gewöhnen, mußt es üben, jeinen Willen 
dem deinigen und dem Willen aller derjenigen ımterzuordnen, Die 
deine Stelle bei ihm vertreten; mußt es gewöhnen und Üben, die Be- 
friedigung feiner Wünfche, die Ausführung feiner Beftrebungen einem 
höheren Willen unterzuordnen, ja es jelbjt bereits gewöhnen und üben, 
das zu leiften, was der Wille eines Höheren von ihn verlangt. Haft 
du dein Kind exit zu einem folglamen Kinde gemacht, fo haft du 
von vornherein alles gewonnen, jo wird es in Deiner Hand Diyn> 
[2 72, wie „ein Pfeil in Starter Hand“, die. es dann im Sinne 
diefes Sängerfpruches, mit leichter Mühe auf das beftimmte Ziel hin 
richtet (Palm 127, B. 4). \ 

‚Sewöhnung durdh ULebung“ ift ja die ganze Kunjt des 
Grziehers, des an, der alle die unbeftimmten Kräfte und Anlagen 
jeines Yöglings in die einzige Nichtung des Guten üben, durch wieder: 
holte Uebung gewöhnen, und dirrch Fortgefegte Gewöhnung alfo in Diefer 
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 Nichtung feftigen foll, daß fie nachher von felbit auch ohne Ferntere 


- Gimmirkung des Grziehers diefer Richtung folgen ns MIOR2 7 TON. 
Ueben und gewöhnen kannjt du aber dein Kind lange zuvor, ehe du mit 
ihm Sprechen und ihm die Gründe deiner Forderungen und Verfagungen 
flar machen fannjt. ya, Telbit wenn du schon „mit ihm jprechen 

 Earmft“, follft du ihm nur darıım wo möglich auch die Gründe deiner 
Forderungen und VBerfagungen mitteilen, damit es deine Anordnungen 
nicht als Grzeugniffe deines Eigenfinnes auffallen und dadurch jelbjt 
aus deinem Beilpiele „eigenfinnig fein“ lerne, vielmehr ertenne, daß 
auch du mit allen deinen Anforderungen nur dem Diktat des Guten 
folgeit und jelbft unter das Gebot eines Höheren dich jtellit. Allein 
folgen foll es ja felbft dann deinen Anforderungen nicht, weil es ie 
jelbft für gut und heilfam extennt, jondern aus pflichtgemäßer Unter 
ordnung unter deine befjere, höhere ntelligenz. Ir Durch dieje Uhtter- 
ordnung unter ein höheres Diktat werden ja alle unfere Yebensichritte 
jittliche Handlungen, font find fie Häufig nichts mehr als Nefultate der 
Klugheit und der Nüglichkeitsberechnung und wurzeln in dem größten 
Feinde aller Sittlichleit, dem Ggoismus, dev Sorge für jich jelbjt und 
um jich felbft aus bloßer Liebe und Verehrung feiner jelbit. 

licht Früh genug können wir daher den Zögling in jener Fähig- 
feit und Fertigkeit üben, die bis an fein Grab hinan all’ feine künftige 
Sittlichfeit bedingen wird, nicht früh genug im Gehorfam üben und 
durch wiederholte Uebung an Gehorfam, d. i. an Telbjtbeherrichende 
Unterordnung feines Willens unter ein höheres Gebot gewöhnen. Meinen 
wir Doch nicht, daß Dies Zeit hätte. Ueben md gewöhnen wir das 
Kind nicht im Gehorfam, fo üben umd gewöhnen wir es ja im Gegen- 
teil und haben dann, wenn wir jpäter Folgiamteit von ihm fordern 
md fie nicht finden, nicht mit der „böfen Natur“ des Kindes, Tondern 
mit unferm eigenen Unverftande zu kämpfen, der zuerit beveits ‚jahre 
lang — md der fortgefegte Eindruck zweier erjten „jahre tft ein über- 
aus langer und nachhaltiger, weil ev eben die noch Frifche, völlig un: 
bejtimmte Jtatuv des Kindes getroffen — alfo, meinen wir, mit unferem 
eigenen Unwverjtande hätten wir dann zu kämpfen, der zuerit jahre 
lang das Kind in Gigemmilligkeit und Eigenfinn übte und gemöhnte, 
alfo ganz eigentlich vermwöhnte, und nun eine plögliche Umfehr ex 
wartet umd fordert, daß nunmehr die eigenfinnige Eigenwilligkeit in 
gefügige Folgfamkeit umfchlage und ihren Sinn und Willen unjerem 
Sinne und unferem Willen unterordne. m erften und zweiten ‚jahre 
und oft noch länger gehorchen unverftändige Eltern dem Kinde, Lächeln 
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über feine „Unarten“, gewähren ihm, damit es nur nicht jchreie, alles, 
und fehen nicht, daß fie mit Ddiefev unverjtändigen „Schwäche” — 
den größten Gegenfage zu der von dem yaın zu erwartenden Feitig- 
keit und Stärke — dem Kinde md fich vielleicht auf's Leben hinaus 
die größte Rute binden. Wenn du dich im erften umd zweiten jahre 
von deinem Kinde erziehen Lälfeft, dur bift dev Schwache und es Der 


Starke, dann glaube nicht, daß es div im Dritten md vierten ‚Jahre 


leicht werde, plöglich die Nollen zu wechieht. 

MWahrlich, nicht umfonft net der jüdiiche Sprachgedante Wärter 
und Erzieher mit einem Worte: porn; dem chen wer ORT NW" 
pm ns, wenn der Wärter noch den Säugling trägt, beginnt Das Ge- 
ichäft der Erziehung. Und es ift wahrlich fein Grund, unfere Zeit 
mit ftolzer Hoffnung für die Zutunft unferes Gefchlechtes zu erfüllen, 
wenn immer mehr ımd mehr die früheite — md jomit gerade die 
entjcheidendfte — Entwictelungszeit dev Menfchenfproifen dem Einfluffe 
voher, umerzogener, umvernünftiger, oft jittenlofer Wärterinnen md 
Immen verfällt, und, wo der reine Blic, das VBerftand md Güte 
atmende Wort, das in „Zucht und Anftand fich bewegende Beilpiel, 
die vernünftige Weisheit dev Mütter den fejten Boden für die Emwig- 
feit legen follte, die unlauterjte und unvernünftigite Umgebung unüber- 
wacht ihren verderblichiten Einfluß auf die allen Nichtungen offene 
Kinvderjeele übt. 
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IIWI DIINN AN III 19 192) nd 

„denn Gott ein Haus nicht bauen will, 

So haben vergebens die Bauleute fich darum bemüht; 

Wenn Gott eine Stadt nicht [chügen will, 

Sp hat vergebens gewacht der Wächter; 

Dergebens Dünft’s euch, die ihr früh aufiteht, 

Späthin weilet, 

Und darum ejjet ihr das Brot der Sorgen: 

Sp gerade giebt Er feinem Geliebten Schlaf. 

Siehe, Kinder find Gottes-Erbteil, 

Yohn tit des Yeibes Frucht. 

Wie Pfeile in eines Starken Hand, 

So find der Jugend Kinder. 

Glücklich der Mann, der mit ihnen feinen Köcher gefüllt, 

Sie brauchen es nicht zu Jcheuen 

Wenn jie mit Feinden öffentlich, zu reden haben“ 

(Blalm 127). 
sn den Kreis befümmerter Haus-VBäter und Familien-Mlütter tritt 

dies „Stufen-Lied“ Salomonis und will, wie alle nyYyar mw, aus 
der jorgumflorten Erdenniedere in die heitere Höhe beglücfender Gottes: 
Jähe Führen. Cs fieht fie, die von Sorgen gedrückten Gltern, in 
Mitten ihrer Kinderhäuflein, die mit dem Nötigen zu verforgen ihnen 
jo fchwer wird. Die Kleinen fchlafen noch und fchlafen Ion, aber 
den Augenlidern der Eltern entflieht der Schlaf; fie find früh Schon 
auf und jigen bis Ipät hin in die Nacht, um das Brot für ihr Haus zu 
gewinnen. Sie forgen und jorgen umd fühlen, daß fie aus der Sorge 
nicht herausfommen, fühlen, daß alles Sorgen vergebens; und darum 
hören jie nimmer auf zu Torgen und find auch des errungenen Bilfen 
Brotes nicht froh! Denn es drückt fie die Sorge für den nächiten Bilfen 
und jie willen es, daß jie aus diefer Sorge nie herausfommen, nie durch 
den fleißigiten Fleiß und die jorglamfte Sorge auch nun für den nächiten 
Tag das Glück ihrer Familien jicheun werden, daß die Familien-Lait 
nicht geringer, daß immer größer wird der Bedarf des Daules, und 
iwie Die Kinder wachen, jo auch die Sorge für die Kinder wächft, und 
darum jigen jie früh auf, jpät hin md ejjen das Brot der Sorgen. 
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Denn eine Schwer zu tragende Bürde ift ihnen eine reiche Kinderzahl, 
eine YLaft, Die zu tragen die Kraft ihıen fehlt, die heiter zu tragen 
ihnen der Mut gebricht. Denn fie find nicht leichtfinnig. Sie möchten 
jie alle beglücken, Die kleinen Mtenfchenfeelen, die Gott ihren Händen 


übergeben, möchten fie alle gefund, alle fatt, alle wohlgekleivet und. 


wohlgebildet willen, umd jie einft wohlverforgt und mwohlgeehrt in der 
Welt erblicen — dieje Sorge füllt ihr Gemüt und diefe Sorge vaubt 
ihnen den Schlaf — 

RW DT IN DI — 3775, Denen, die fi) von Gott geliebt, in 
Gottes Bundesnähe mwiffen, giebt gerade eben diefer Gedante, Ddiefes 
Bewußtjein der Unzulänglichkeit alles menschlichen Thuns, den Schlaf. 
Was andere niederichlägt erhebt fie, was andere mit Befümmernis er: 
füllt gewährt ihmen Nuhe Eben weil fie nicht alles ausforgen 
fönnen, willen fie, daß fie nicht alles auszuforgen haben, wiljen jie, 
daß auch hinfichtlich der Kindererziehung und Kindevverforgung fie wicht 
alles allein zu erreichen haben, miljen, daß fie — wenn für etwas — 
jo für die Jukunft ihrer Kinder einen großen Mitträger, Mitverforger 
und Witerzieher haben, der nur darauf wartet, Daß fie das „yhrige 
tun, um dan voll das Seinige zu thun, — der zu ihnen jpricht: 
Schlafet nun ruhig, denn eure Kleinen find mein. — (Ob x3w hier abjicht- 
lich mit x ericheint, um zugleich den Begriff Inw, Die friedliche, Torgent- 
laftete Nuhe damit zu verbinden ?) 

Weit überwiegend heißt nom nicht das von jemandem hinter: 
laljene, jondern das jemandem zugefallene Erbe, obgleich es auch wie 
in ma8 Harp) m2, Das von jemandem hinterlaffene Erbe bedeutet. 
Und wohl dürften wir zweifelhaft fein, ob nicht, wie yirael im Ganzen 
nom aY, Das „hm aus der Grbfehaft der Weltmächte zugefallene 
Teil ift, hier unfere Kinder Sein Grbe genannt werden. ft es Doch 
eben nur in der Heranerziehung ıumferer Kinder in feinem Dienfte und 
für feinen Dienit, daß fich die Beitimmung iraels als fein Erbe ver: 
wirklicht! Jit Doch überall Diefe Beitinmung noch exit das endliche 
Ziel unferer Oejamtzutunft, — mann Yan 1yb nmbpy — eine 
erjt durch fühnende Ueberwältigung aller unferer geiftigen und jittlichen 
Unvolltommenheiten zu ewreichende Zukunft, welcher alle unjere Ge: 
Ichlechter angehören, und zu welcher eben in jedem Kinde eine neue 
Sprofje entgegenveift! Und wohl dürfte fich uns die ganze Aufgabe 
des Grziehungsgejchäftes in dem Gedanten: 7 nom, „Sottes Erbteil“ 
darjtellen und uns ebenfo die beherrfchenden, die geiftige und fittliche 


‚sreiheit hemmenden Mächte vergegenwärtigen, aus deren Gewalt heraus 
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die Erziehung unfere Kinder erlöfen joll, als das hohe, göttliche, einheitliche 


Ziel vor die Augen halten, für welches wir unfere Kinder alljeitig 


entwickeln und dem wir das ganze leibliche, geiftige und fittliche Wefen 
inerer Kinder zu eigen machen jollen! 

Gleichwohl Ipricht Doch der ganze Zufammenhang diefes Stufen- 
Liedes dafiir, in a2 7 nom) das von Gott erteilte Erbe zu erbliden. 
Keine Yait, feine Biirde, — der höchite, dauerndte, von Gott erteilte Neich- 
tum jind Kinder dem, der jich als ‘7 77, als von Gott geliebt, als im 
Freundichaftsbunde Gottes geführt und getragen fühlt. Der höchfte 
Schag und der höchite Lohn, das Höchfte und Beglüctendjte zugleich, 
was Gott einem Menfchen anvertrauen Lam, find Kinder, jind junge 
Menschenfeelen, denen Vater und Mutter Bater und Mutter werden 
jollen! Sie find in ihre Hände gelegt wie Pfeile in die Hand des 
Helden! Das Ziel hat Gott gefteckt. Und für diefes eine, gottgejtectte 
Ziel hat Gott jedem Vater, jeder Mutter die Kraft gegeben, alle Kräfte 
ihres Kindes mit ftarter Hand zu leiten. Pfeile in Helden-Yand find 
Kinder, ind aber, nad) unferes Liedes Wort, vor allem omy) 12. 

Dry) 32, parallel mit opr 2 (1. B.M. 37, 3), Fan nimmer 
Kinder in ihrer „jugend bedeuten, Jondern bezeichnet wohl zweifels- 
ohne: Kinder der ‚Yugend, Kinder, die Eltern in ihrer ‚jugend haben, 
Kinder, deren Eltern Telbft noch in der Kraft der jugendfriiche ftehen. 
68 ift damit auf den unendlichen Segen, auf den unendlichen Gerimmnit 
hingewielen, der für Gedeihen und Erziehung der Kinder in dem Frühen 
Berheiraten der Eltern liegt, ud e5 gehört wahrlich kein großer Scharf: 
bliet und feine feltene Erfahrung dazu, um die tiefe Weisheit Diejes 
Wortes zu begreifen. Nach welcher Richtung hin wir blicken, fprüugt Der 
Segen in die Augen, wernm an der jugendlichen Mutter, an dem jugenDd- 
lichen Vater die jungen Kinderjeelen heranblügen. Da liegt die eigene 
Kindheit und Tugend, das eigene Anaben- und Mäpdchenz, yünglings: 
und Jungfvau-Alter dem Vater und der Mutter noch gar nicht To ferne. 
Eltern verftehen ihre Kinder viel leichter und wahrer, haben ein viel 
leichteres Berjtändnis für das, was jie beglückt und betrübt, für Das, 
was jie fördert und hemmt, für ihre Anfchaunmgen und Begriffe, Ihre 
Neigungen und Strebungen, für ihv ganzes Seelenleben in deijen auf 
Dämmmernder Entwicelung, wenn die Alterskluft nicht fo groß tt, wenn 
ihr eigenes Leibliches und geiftiges Wefen noch empfänglich it Fin Die 
wohl- und wehthuenden Eindrücke derielben Welt, in welcher die jungen 
Kindergemüter fic beivegen; wenn dev Kinderlärm und die Kinderipiele 
noch nicht auf ein grämliches, Nuhe heifchendes Alter jtopen, Das den 
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gelegten Grnft des Alters Schon vom Knaben und die Unempfänglich- 
feit fir die heitere Welt vom Jüngling und der „Jungfrau fordert, 
das die geräufchvolle Entwickelung des Sindeslebens nicht mehr ertragen 
fanın umd fich um den Preis des ganzen Selbjtgefchäfts der Erziehung 
Nuhe verschafft. Glücklich die Zeit, und glücklich) deren Eltern und 
Kinder, in welcher die „Sorge“, die im Eingange umferes Liedes ihren 
Ausdruck Findet, das „Dauss-Bauen“ jugendlicher Eltern nicht zu den 
jeltenen Ausnahmen macht; in welcher Die Verhältniffe nicht To Fünftlich 
hinaufgefchraubt find, daß dem jungen Dlanne nur felten eine Haufes- 
gründung möglich ift, und im tiefen Zufammenhange damit die Mannes- 
beruft bereits fletriert und welt und früh gealtert ift, in welcher dem 
frifchen Kinde ein frisches, unverlebtes, jugendfräftiges Herz entgegen- 
ichlagen fol. “Die künftlichen Surrogate für Eltern-Erziehung, an 
welcher eine verbildete Zeit, wahrlich nicht zum Heile der Kinder, To 
veich ift, und Durch welche Väter und Mütter fich der „Yaft“ der Kinder: 
erziehung entheben, ftehen im tiefen Zufammenhange mit dem Unfegen, 
daß ihre Kinder keine „Kinder der „Jugend“ find. 

Allein, es it vor allem eine Betrachtung, die unferm Liede den 
Segen der „Fugend-Kinder” jo nahe gelegt, die insbefondere die Er- 
veihung des Zieles aller Kindererziebung — MI v2 Diyn, „Pfeile in 
Heldenhand“ — von der Bedingung abhängig gemacht haben dürfte, 
daß fie oıy3 3, daß fie Kinder der „jugend jeien. &s it Dies Die 
Kraft, ja die alles vermögende Wacht des Beifpiels, die den mächtigjten 
Faktor in der Erziehung der Kinder bildet, und die ven beiten Teil 
ihres Zaubers verliert, wenn die Kinder nicht oyy3 12 find. Sind 
die Söhne und Töchter Kinder jugendlicher Eltern, jo. gehören fie als 
yüngling und Yyungfrau, als junge Männer und junge Jrauen noc) 
derjelben Welt wie Bater und Mutter an. ES ift feine Kluft zwifchen 
Kindern und Gltern, die den Söhnen und Töchtern das YVeben Der 
Stltevn als die Denkungsart und Lebensweife einer untergegangenen 
(Heneration, eines durch die „Entdeckungen und Erfindungen, durch Die 
Srfahrungen und Ueberzeugungen der Neuzeit Üüberwindenen Stand- 
punktes” betrachten läßt und von vornherein dem Leben der Eltern 
die Kraft des Beifpiels für die Kinder vaubt. ES haben die Eltern 
unter demfelben Cinfluffe, unter den Strömungen Desjelben „zeit: 
geiftes” fich gebildet, haben unter den verlocenden, verwirrenden 11d 
verführenden Lehren und Beiipielen derjelben Welt ihre Grundfäge ges 
wonnen und bewahrt, ihre Denkungs: und Lebensart gereift und ges 
feftigt, haben diefelben Kämpfe zu fämpfen, diefelben Siege zu erftreiten 
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gehabt, und jind unter denfelben Gejtaltungen der Zeit geworden, was 
jie find. ya, fie find noch mitten in diefem Kampf begriffen; Kopf 
umd Herz find ihnen noch empfänglich für diefelben \ydeen, für diefelben 
Neize; Leben und Schiefjal haben fie noch den Einflüffen derfelben 
phyfiichen und Sozialen Welt abzuringen da treten ihnen ihre hevan- 
reifenden und gereiften Söhne und Töchter als jugendliche Genoffen 
zur Seite, fämpfen mit ihre Kämpfe, jtreiten mit ihre Streite, feiern 
mit ihre Siege, leınen in heißen, von ihnen mit bejtandenen Kämpfen 
des Vebens die Kraft und die Wahrheit, den Segen und die Seligfeit 
der Grundfäge umd der Lebensrichtung der Eltern koften, das Leben 
macht sie Telbit zu Den ihrigen. Und wie fie die Vebenstämpfe der 
Eltern teilen, jo jind auch die Eltern die teilmehmendjten Genoffen ihrer 
Vebenstämpfe Genoffen und Freunde, Brüder und Schmweitern 
werden die Söhne und Töchter den Eltern, haben auf weiter Erde feine 
inmigeren, vertrauteren Freunde, vor denen ie feine ‚Falte ihres inneren 
Lebens verbergen, als ihre Eltern — und es haben die Eltern feine 
innigeren, vertrauteren Freunde, mit denen je Ihre teueriten Anliegen be- 
raten, als ihre Kinder. Den künftigen brüderlichen Freund, die finftige 
jchweiterliche Freundin fchaufelt der jugendliche Vater, fchaufelt die 
jugendliche Mutter in dem neugeborenen Sohn und Der neugeborenen 
Tochter auf dem Arne; fie gehen einft aus dem Leben und hinterlaffen 
fich in verjüngten Ebenbildern vervielfältigt zurüct — fie haben 
in Wahrheit die ältefte Menfchen- Aufgabe gelöft: am 19, Die zu dem 
eriten Manne und feinem Weibe nicht mur: jeid fruchtbar, zeuget 
Kinder, jondern 1299), „und vervielfältigt euch“ Iprach, wiederholt euch 
durch Heranbildung und Erziehung in den erzeugten Kindern, macht 
eure Kinder zu euren Ebenbildern, und Die eben mit Diefem „yay’ in 
tieffter Wahrheit Eltern=Pflicht und Aufgabe, Erziehungs- und Bildungs- 
Geichäft für alle Zeit gezeichnet. (Vgl. 827 ‚nwp n27, Man, Man, 
und vielleicht auch 39, der Lehrer.) 

Wir feiern in diefem Monat”) das Shanuefah- zeit und als Leuch 
tender Mittelpunkt der Erinnerung steht da die Gruppe: der Das- 
monder-Greis mit feinen Söhnen, ya) InI97 pm 2 mann — Tiehe da 
12) 73 Down, Pfeile in Heldenhand, Söhne in Vaterhänden ! 
Mathithjahu durfte ruhig nach begonnenem Werke jterben, ‚jochanan 
oder Simeon, ‚yuda, Gleafar oder „yonathan, wer auch von feinen 
Söhnen ihn überlebte, in jedem lebte er weiter. Warum? Leil feine 
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Söhne bereits im Leben für Ddiejelbe Sache mit ihrem Leben einge 
jtandei; weil feine Söhne als Männer Genoffen und Freunde, Brüder 
des Vaters geworden; weil er mitten in einer Zeit, in welcher gries 
chifche Politit und jüdischer Yeichtfum fich verbunden nam omawn» 
87 pro DYayıdy, \jirael Gottes Lehre vergeffen md feine Gejege 
übertreten zu laffen, es verjtanden hatte, Geilt und Gemüt, Wille und 
Kraft feiner Kinder für das einzige, unverrüietbar ewige, jüdifche Ziel 
der Erfemmtnis amd Erfüllung des göttlichen Gefeges zu gewinnen; weil 
fein Beiipiel, jtark wie die Heldenhand den Pfeil, alfo feine Söhne auf 
das einzige Yebensziel hin richtete: in Gottes Gefeß zu leben und für 
Gottes Gefeß zu leben und zu jterben. „yn dem, feinen Ziele zus 
fliegenden Pfeil lebt noch die Kraft dev Hand, Die ihn Jchoß, nachdem 
er längft diefer Hand entflogen, und wie auch die Anziehungskraft der 
Erde ihn zu Boden ziehen md feinem Ziele entrücken möchte, die im 
Bfeile lebende Willenstraft des BDelden tft jtarf genug, alle die im 
jteigenden Fortichritt den Pfeil aus feiner Bahn herabziehenden Mächte 
zu überwinden. ‚ya, diefe herabziehenden, und dem Ziele entfrenndenven 
Semwalten hat der Held im voraus berechnet und feinem Pfeil von 
vornherein eine um fo höhere Nichtung gegeben, Damit felbjt der nicht 
ausbleibende Einfluß wodiicher Anziehung den Pfeil mur um fo richtiger 
in das Schwarze des Zieles treibt — Tiehe da, wiederum ein Geheimnis 
echter KHinder-Srziehung, Die nicht das Auge verjchließt vor den Ein- 
flüffen, die die innere und Außere Welt auf ihre Kinder üben werden, 
um fie dem einen einzigen, wahrhaftigen Ziele zu entlocken. Bon vorn- 
herein läßt fie die Kinder diejfe Gefahren erkennen, läßt fie mitten in 
diefer gefährdenden, verführenden Welt ihre Pflichten erfennen md übt 
und jpornt fie, einen um jo höheren “Flug des Geiftes und des Gemütes 
zu gewinnen, damit alle Gewalt der Erde jie ihrem göttlichen Ziel 
nicht entrücke. 5 
Darum it das Chanuckahfeit jo verht eigentlich ein Sieges=Feit 
des jüdischen Daufes. Nicht den jüdiichen Einzelnen, wie fort bei per- 
jönlichen Bflichten, verpflichtet zunächit die Chanuefahfeter, 2) WIN %, 
den Mann mit feinem Daufe, den Dann für fein Haus will in erjter 
Linie diefes Bermächtnis der Väter erblicten; und wenn die Mizwah 
im noch entfprechenderer Weile fich Durch 8) 78 525 m, Dutch Die 
von allen Hausgenofjfen anzuzüindenden Lichter vollzieht, To it Das 
Vicht in der Hand der Kinder nur eine Folge des Yichtes in Vater- 
händen. Das Beilpiel des Vaters voran führt die Hand der Kleinen 


und Grogen zum Lichte und weihet die Keinen und großen Seelen umd 
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Seelchen feines Haufes zu Wärtern und Wächtern des Yichtes, Daß cs 


nicht ausgehe, wenn auch alles ringsum die Nacht begräbt; daß es fich 


rein erhalte, wenn auch bis in Synagogen und Tempel der antiochäifche 


 Geift der Verführung alles entweiht; daß die Söhne ıumd Töchter der- 


einft noch daftehen mit dem Lichte in dev Hand, wenn Vater und 
Mutter längft zu ihren Vätern und Mütter heimgegangen — 

Wehe der Zeit, in welcher der unjüdiichite, gottlofeite, auf dem 
Boden gallifcher Entartung entiprungene Gedanke jich auch jüdiicher 
Männer und Frauen bemächtigt und — ıvas den Vätern und Müttern 
das veichite Glück, was dem Gottes-IWorte den veichiten Gottesjegen 
bedeutete, — einen reichen Kinder-Segen, von jüdischen „Reichen“ als 
Fluch und Jammer bedauert werden läßt, weil mın die Hunderttaufende 
und Taufende in viele kleine Parzellen zeriplittert und die Gnfel und 
GEnfelinnen feine geborenen „Kezinim“ mehr fein werden! Wehe und 
Schande der Zeit! 

Unfer Lied meint es anders: DIN INDWRMNNID NUR IT ION, 
glücklich der Mann, der feinen Köcher voll von ihnen gehabt! Ob du 
einen reihen Sohn, reiche Gntel hinterläffeit, Darob preift unfer Lied 
dich nicht glücklich. Wenn du viele Kinder gehabt, viele Kinder erzogen 
und fie alle als Pfeile in dem einen Köcher getragen, ihnen allen mit 
itarker Heldenhand die eine Richtung auf das eine gottgemwiefene Ziel 
zu geben verjtanden, e3 dir gelungen-ift, viele brave Söhne und Töchter 
zu haben und du in ihnen allen dich wiederholt und in ihnen weiter 
(ebjt und feines und feiner dich zu Schämen haft — dam preift unfer 
Lied dich glücklich und meint, daß mr die, denen folches gelungen, frei 
jelbjt ihren Feinden in’s Angeficht zu Schauen vermögen, ohne fürchten 
zu müffen, daß man ihnen das Schand-Leben ihrer Kinder zum Vor- 
wurf machen würde — brave Kinder zu haben ift der Stolz umd Die 
Nechtfertigung der Eltern — du erkennt den Baum an den Früchten, 
dur erkennt die Eltern an Charakter und Wandel der Kinder: 

Dan DI 2 72 DIA) 
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III. 
— onyan 
Als num die Knaben berammwuchien, da war Sfamw ein Dann, der den 


Fang verjteht, ein Dann des Jeldes; und ‚zjaafob ein jich ganz hingebender 
Mann, der in Zelten wohnt.” (1.B M. KR. 25, 2. 27.) 


SDR 5 — DIT m N. Lewi lehrte: Sie glicden einer 
nmmasyı DIT Jun Miyrte und einem Stachelitrauch, Die 
= 2) >vy nr od vw mit einander verfchlungen herammıch- 
Saw 21 jen; erit als fie groß wurden, zeitigte 
rn an ma ar ımmon diefe ihren Duft und jener feine Dor- 
mw 3 9 2 nen. Alfo auch jie: fo lange lie Elein 
207 mb piabin DW iaren, gingen beide zufammen in Die 
mw 3” mn Schule; groß geworden, 309 der eine 
non ın25 on a) in’s Lehrhaus, der andere in das Haus 
— ’y na in nn der Abgötterei. 
Moealnkn (Bereichtth Nabba N. 63.) 


Wenn etwas geeignet it, uns Das Geichäft der Grziehung mit 
ernftejter Sorge betrachten zu laffen, jo it es Die Erfahrung, Die Die 
Sejchichte eben jener Familien ums an Hänpden giebt, welche Doch Die 
göttliche VBorfehung als Die Träger der ganzen menfchlichen md jüdt- 
fchen Entwickelung dahin gejtellt hatte. Kayin und Hebel, Sizchaf ınıd 
‚smael, yaatob und Sfau, waren es nicht Kinder eines Haufes, Jög- 
(inge eines und Desjelben erziehlichen Ginfluffes, ja Darunter auch 
Zoillingsbrüder, von einem Mlutterfchooße, in einer Stunde geboren, 
unter einer und Dderjelben Pflege und Sorgfalt herangewachlen, md 
wie weit gehen fie als Wlänner auseinander, wie fehen wir immer nur 
den einen für die göttlichen Zwecke des Haufes gereift, und Den andern 
für die göttlichen Ywece des Haufes verloren ——- umd es Sollte uns 
nicht diefe Ericheinung zum ernten Nachdenken und zu doppelter An= 
ftrengung veranlaffen, ıumfererjeitS nach Kräften alles zu thun, nicht 
nur das eine umd das andere ıumferer Kinder, Tondern alle unfere 
Kinder durch unfere Grziehung Für das göttliche Ziel ihrer geijtigen 
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und jittlichen Beitimmung zu vollenden! Wie follten wir nicht forichen- 
den Auges in die Erzählung diefer Grziehungsgeichichten hineinblicen, 
um ıdo möglich die Klippe zu entdeeten, an welcher felbit die Erziehung 
eines Abrahams und ‚Naaks geicheitert, um die Gefahren kennen zu 
lernen, die in um jo größerem Maße unlerm Erziehungsgeichäfte Drohen. 
Den ficherlich hat wohl nirgends die Macht dev Erziehung andererjeits 
größere Triumphe, als eben 3. B. in dem Abraham und der Sarah 
gefeiert. ya, wenn wir erkennen wollen, welche Macht der Allvater 
der Mienfchheit der elterlichen Erziehung zutraut, welchen Erfolg er von 
dem Ginfluß des vechten elterlichen Saufes evivartet, jo müffen 
ir mr, um mit dem Bropheten zu Sprechen, „auf den Fels hinichauen, 
aus dem mir gehauen, md auf den Spißhammer, mit den mir ge- 
meißelt, auf Abraham, unfern Vater, auf Sarah hinichauen, die uns 
gebären follte!” (\jefaias R. 51, 8. 1. 2.) 

Mitten in einer dev Abgötterei umd dev Unjittlichfeit verfallenen 
Welt wollte Gott ein Bol jchaffen, das nur ihm dienen und mır 
in feinen Wegen wandeln jollte; und es genügte ihm, ein Ehepaar, 
einen Abraham umd eine Sarah zu finden, genügte ihm, diejes eine 
Ghepaar erjt im hohen Greifenalter Eltern eines Sohnes werden zu 
laffen, den fie zum Forttväger Ddiefer Beltinimumg eines fittlichen 
Sottes-Bolfes in Mitte einer der ımfittlichiten Abgötterei verfallenen 
Bölferinenge erziehen follten. Dem; wie Er ausdrücklich ausgeiprochen, 
(Sr vertraute die ganze Zukunft, diefen ganzen Plan der göttlichen Menfeh: 
heiterlöfung Durch ein Gottes-Volf, den Grziehungs-Werfe eines 
Elternhaufes an. Gr hatte Abraham nur herausgewählt, 13) IR 1995 
BED PTR MWY> "7 797 OR PAIR IN MN) 32 MR. „Damit er 
jeine Kinder umd fein Haus auch nach ihın, Telbft wem er längjt heim- 
gegangen jein wird, verpflichte, daß fie den Weg Gottes bewahren, 
Pflicht umd echt zu üben.” So mm durch diefe, Jahrhunderte hindurch 
fortwirfende Macht der Abrahams-Erziehung, 35 mm vr DMIaN) 
yarıı m 52 12 99739 Dyeyı 5171, Sollte Abraham „zu einem großen 
und mächtigen Volke md Durch ihn alle Völker der Erde gefegnet 
werden!” (1.B.M. K. 18,8. 18. 19.) Und wie hat fich die Kraft 
diefes abrahamitiichen Grziehungswertes unter den härteiten, Jahr 
humderte andauernden Prüfungen bewährt! Wie umvermüftlich blieb 
das geiitige und jittliche Gepräge der Abrahamsfamilie, To in den To 
fort beginnenden Zeiten des egyptifchen Tigels wie in den fpäteren, noch 
heute andauernden Zeiten ver Yeritrenumg über die allıweite Erde, in 
weicher nichts als die uriprüngliche, einft in Abrahams ımd Sarabs 
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Zelt empfangene Richtung fortwirft und mit einer Macht jonder gleichen 
den legten umd vereinzeltften Abrahamsiprößling unter taufend wider: 
jtrebenden Ginflüffen, freilich mehr und minder, aber im großen Ganzen 
doch in ımertennbarer Gigentümlichfeit dem geiftigen und jittlichen 
Charakter der Abrahamskinder treu erhält! 

Und gleichwohl mußte Abraham feinen ysmael preisgeben umd 
konnte mur feinen sizchat Ddiefev Beltimmung und Diefer Richtung 
erhalten! 

Doch smael war nur Abrahams Sohn, aber jeine Mutter war 
Hagar, die egyptifche Sklavin, und cs vererbte fich Daher auch in ihm 
wohl des Abrahams Geift, der feinen Stamm zum Träger und Aus: 
biloner des höchiten Gedanken Ss der Sott-Ginheit in feiner abjoluten 
Sinheit befähigte, allein es fehlte das Gemüt der Sarah, das ihn 
zugleich zum freudigen Träger der Sittlichteit md Gefeglichteit des 
Lebens befähigt hätte, und dafiir ward ihm von der Kagar das 
Stammes-Angebinde des ımüberwindlichen Freiheitspranges, der ihn zur 
ziwanglofen Ungebumdenheit des Itomadenlebens führte. 

Selbft bei dem fo ungleichen erften Bruderpaar giebt vielleicht Das 
Sottesmwort in den TAR WR np (1.B.M., 8. 4 B. 1) den Wink, 
wie hier in dem ftolzen mütterlichen Selbftgefühl, das in dem Kinde 
nicht fomwohl das Sottes-Gefchent, den höchiten, zur größten Schuld 
verpflihtenden Segen, als vielmehr das Selbiterrungene, Das 
mit Entlagung und Dahingebung eigener Kraft teuer Grfaufte erblickte, 
wie — magen wir zu vermuten — bier in diefen ftolzen Selbitgefühl, 
mit welchem und in welchen die erfte Mutter den erjten Sohn unter 
ihrem Herzen trug umd gebar, die Wurzel zu jenem yp=-&harafter 
(rad. pp wovon p,n3p) zu finden fei, dev in dem Sohne jchon Das 
m der Mutter vergeflen ließ, ımd fich bei ihm in der alles mit 
neidischer Selbftfucht betrachtenden, alles Verfagte als zugefüigtes Umvecht 
beflagenden Watur ausprägte. 

Wunderbar erfcheint's jedoch bei dem Zwillingspaar ‚Saatob md 
Sau. Beide von einem und demfelben Vater, von einer md derjelben 
Mutter erzeugt, von einem Schooße getragen, in einer Stunde 
geboren, unter derfelben Obhut und Pflege zufammen herangewachen 

und doch welche, für immer auseinander Elaftende Gegenfäge! 

ben da jedoch, wo uns diefer Gegenjaß erzählt wird, dürfte 
das göttliche Wort einige Winke gegeben haben, die diefen Gegen: 
lag erklären. 
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an yay nm omyan an „2US die Knaben herammuchien“, lautet 
die Erzählung, „da war Gjau ein Wann, der den Fang verfteht, ein 
Mann des Feldes; und Yaakob ein der fittlichen Bolltommenheit zu- 
gewandter, in den Jelten bleibender Man; da liebte aa den Gau, 
denn ‚Jagd war in feinem Munde; Niwta aber liebte den ‚saatob” — 
BB... 8. 25, B. 27, -28.). 

Warnung genug liegt in diefen beiden Sägen, um umfjere ganze 
Aurmerkiamteit zu Fordern. 

omyın Dan. So veriteht Die Weisheit der Ierfen diefen Wink: 
erit als die Knaben groß wurden, da war Sfau ein Mann Der ‚sagd 
und des Feldes, jaatob aber ein Man der inneren Vollendung ud 
des Baufes! pIpIn DIR Im onwyn2 Dan vn ab DNSP Yınw jDr 99 
vYmD nn NMWITID 25 wen new ‘I 2 ww 2 DIu n2 DD 
‚owa) Y'y5 „So lange fie klein waren, blieben fie in ihren Handlungs 
weifen merfannt umd niemand warf ein prüfendes Auge auf fie, 
ihre eigentümlichen Anlagen zu erfennen. Wie fie mn dreizehn ‚sahre 
alt wurden, gab der eine fich den Lehrhäufern Hin, der andere der 
Abgötterei.” — ar minasyı prnd bon. „Sie glichen einer Diyrte und 
einem Stachelftrauch, Die mit einander verfchlungen herammıchien erit 
als jie groß wurden, zeitigte Diele ihren Duft und jener feine Dornen. 
Alto auch fie; fo lange jie Klein waren, gingen beide zufammen im Die 
Schule; groß geworden, zog der eine im’s Yehrhaus, der andere in das 
Haus der Abgötteret.“ 

Die Weisheit der Weilen verfteht Tomit den Winf des göttlichen 
Wortes dahin, daß ‚jaakob und Gau, beide der göttlichen Bejtimmung 
des Abrahamshaufes erhalten worden wären, wenn man frühzeitig 
genug auf ihre Verfchiedenheit aufinertfam geworden wäre und fie 
dDiefer Verichiedenheit gemäß auf verfchiedenem Wege 
und in verschiedener Weife für Das eine Jtelheran- 
erzogen und gebildet Hätte. ben die völlige Sleichheit der 
Grziehung ımd des Unterrichts bei völliger Verichiedenheit der Naturen 
hat den entichiedenen Gegenlag der Männer im dev Yebensrichtung er 
zeugt. Eine entjiprechende Berfchiedenheitder Erzieh 
ung hätte die verschiedenen Naturen ingleiher®®ür- 
Digfeit und Treue für das eine Ziel gewonnen Co 
lange fie Hein waren, fah man in Diefem Zrwillingspaar nur Zwillinge 
und verfannte völlig den Gegenfat ihrer natürlichen Anlagen. Beide 
gingen zufammen in diefelbe Schule, beide hatten zufammen denfelben 
Unterricht, beide wurden fir dasielbe Studium angehalten, in beiden 
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diefelben Nräfte und Anlagen zur Ausbilding gebracht, und es taugten 
doch beide nicht Für dasielbe Studium, 08 waren Doch in beiden nicht 
Dielelben Kräfte und Anlagen vorhanden, md es konnten Daher beiden 
nicht Diefelben Ihätigfeiten und Anforderungen behagen. „jn Dem 
Knaben Jaakob jteefte jchon der on wis, Der der Inmeren geiftigen md 
fittlichen Vollendung zugewandte Mann, md Die abrahamitijche Auf- 
gabe als ein Gebiet des Erkennens, der jittlichen Selbjtveredlung md der 
Ihaterfülltuing im jtillen gamilienfreile — Dodmr 207 — mußte ihm 
behagen ıumd konnte fomit von früh an fein ganzes Denfendes umd 
fühlendes Wefen gewinnen und für die einftige Erfüllung in der Ge- 
jtaltung des menschlichen Samilienhaufes begeiftern — ma np apyN! 
yı dem Anaben Gfau aber steckte Schon Dev 119 yamı Dev nrw win, 
der fünftige Waldmanı, der im Kampfe mit der Natur md der Kraft, 
in den Wagnijjen Des Yebens umd Der Gefahr, im der Ueberwindung 
feindlichen Mächte und Hindernilfe durch geiftige und leibliche Kraft 
und Gemwandtheit fein Behagen fand, dem zu Groberumgen im Gebiete 
der Grfenmmmmis dev Wahrheiten und der inneren Selbftveredlung, dem 
zum Gemuffe und zur Winrdigung der häuslichen Freuden md Yeiden 
Seichmact und Anlagen fehlten, umd dem fomit von früh an der ent- 
ichtedenfte Widermille gegen die abrahamitifche Lebensaufgabe vecht 
eigentlich anerzogen wurde, da er Diefe Yebensaufgabe mur in völliger 
Ginfeitigfeit, als ein nur mit Studium md Büchern umd häuslichen 
Pflichtforgen zu erfüllendes Ziel kennen lernte, ein Ziel, fin das ev in 
feinem ganzen Wefen feine Ader hatte. Diefe Einfeitigkeit, Die auch dem 
Kıaben Gau die abrahamitische Aufgabe nur in dem Gebiete Des 
Seiites, des Gemütes und des Daufes zeigte, mußte Schon dem Knaben 
Sau jagen: er tauge nichts für Diefe Aufgabe und Diefe Aufgabe nicht 
fir ihn, amd mußte ihn Sich nach dem Augenblicke fehnen lajfen, wo er 
die Feffeln des abrahamitischen Yehrhaufes Iprengen, in Die freie Uln- 


gebumdenheit des Waidlebens würde hinausftirmen, ımd mit den Feifeln. 


des Vehrhaufes auch die Bande des für andere Vaturen berechneten 
Abrahamsbundes für immer zevreißen £önıte. 

Eine befonnene Erziehung würde fich wohl haben die Stage jtellen 
müffen, welche Bedeutung dev Abrahamsbund dem für ILatuwven ıvie der 
Sfau-stnabe zu gewinnen, welche Aufgaben denn der Abrahamsbund für 
Männer von Tolcher Begabung und folchen Anlagen zu jtellen hätte, wie 
denn diefe Anlagen der Kraft und des Wlutes und der geiftigen md £örper: 
lichen Gemwandtheit im Dienfte des Abrahamsbundes zur gleich würdigen 
Verwertung zu kommen hätten, ımd wirde dann vielleicht auch einer 
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Sfau-Natur die vom Abrahamsbunde gejtellten, hohen, menjchlich-gött- 
lichen Ziele für die Anwendung feiner Kräfte und feiner Anlagen ge- 
zeigt, diefe Anlagen md Kräfte Für Diele reinen, menichlich-göttlichen 
Ziele entwickelt, in Diefem Dienft md fie diefen Dienjt veredelt umd 
geadelt haben, und hätte dam vielleicht auch einen Sfau für das große 
menichenbeglüctende Wert des Abrahamsbundes gewonnen, begeiftert 
und gerettet! 

Eben die Ginfeitigfeit der Erziehung hat, nach diefem großen 
Wink, fich To bitter gerächt. Die abrahamitische Bundes-Aufgabe tit 
ja fo mannigfaltig wie das Yeben, umd vechnet auf den ganzen taujend- 
artigen ‚zudividualitäten » Reichtum der Berfchiedenheit menjchlicher 
Charaktere und Anlagen! Eine Aufgabe für alle, aber diefelbe Auf- 
gabe von jedem mit verfchiedenen Kräften umd Fähigteiten in ver- 
ichtedenen Lebensgeftaltungen zu Löjen! jede Kraft und jede Anlage, 
im Dienste des einen göttlichen Willens vein und treu verwertet, teht 
fodann in gleichem Adel und gleicher Würdigfeit im großen Haushalte 
des aufzubauenden Gottes-Keichs auf Erden, Das ebenjo des jldischen 
Bauers und Handiverkers wie der jüdischen Weilen und Gelehrten, Des 
jüdischen Kaufmanns und Helden wie des jüdischen Prieiters und Lehrers 
bedarf, das auf den Meefern, in den Wäldern, auf dem Meere, in den 
Hütten, den Baläften, den Werkjtätterr, ven Bureau, den Hörjälen, den 
Studierituben, den Gerichtsituben und Jabriten, den VBolkstammern und 
Handelsbörien, im häuslichen und öffentlichen Leben überall in gleicher 
MWeife mit gleich göttlicher Weihe, in gleich gottdienender Treue zur Ver: 
wirklihung fommen will. 

Als Ddiefer aakob einjt jterbend feine Söhne, die Stämme des 
künftigen Abraham-Bolkes, um ich fah, da jtanden ebenjo der von dem 
Brudergefühl der geiftigsfittlichen Stammesehre durchglühte Yerot pie 
der lömwenmutige Fjuda, der auf das von Handelsflotten bewimpelte 
Meer Hinausichauende Sewulun wie der im Dienfte der Heimat feine 
marfige Kraft übende Nilfachar, Dan ud Gad mit ihrer Sriegsge- 
wandtheit md Kraft wie Aicher und Naftali mit ihrem Acterbau-Segen 
oder wie yofef in dem Glanze des Sittlichfeits- und Segens- jdeals 
umd 7331 DIN DD 727 TOR man loy onw be WOW mo 99 
DOMR 773 102723 OR WR ‚DM, (1. DB. M. 8. 49, 3. 28), und es 
waren doch allefaıt gleich ebenbürtige Stämme \jiraels, und jedem 
hatte der Vater feine Gigentümlichfeit ausgefprochen, als ex fie jegnete, 
hatte jeden nach dem ihm eigentümlichen Segen hin gejegnet; Daß 
nicht — wie das Wort der Weisheit erläuternd hinzufügt, weil ex 
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dem „yuda die Stärte des Löwen, dem Benjamin die Gewalt des 
Wolfes, dem Naftali die Schnelligkeit Des Nehes zuerteilt, Dur meineft, 
jie hätten mm nicht alle gleichen Anteil am Segen, darum heißt es: 
DAN 772, It ihrer Berfchtedenartigkeit hat er fie alle mit einem 
Segen umfaßt. 

Diele Einfeitigfeit in der Auffaffung der jüdischen Yebensaufgabe 
bei dem Erziehungsgeichäft it auch noch in jpäterer Zeit vielfach fchwer 
gebüßt worden, ja hat fich Telbit in trübjten Grfahrungen unferer 
eigenen Tage fchmerzlich gerächt. Wie mancher Sohn eines Frommen 
Ihalmid Ehachanı mag vielleicht deshalb vem „Judentum ganz verloren 
gegangen jein, weil ihn der Vater — ohne feine Anlagen und Nteig- 
ungen im voraus zu prüfen — nur zum Ihalmid Chacham heranbilden 
md erziehen ıwollte; weil ev das jüdische Yeben und die Erfüllung der 
jüdischen Pflichten mur in dem Umkreis eines ftudierenden, bejchaulichen 
Stilllebens fennen gelernt, für welches ihn alle Anlagen und Veigungen 
fehlten md wovon ihn das bumtbewegte Yeben Draußen früh fchon 


hinmweglocte und das er und —— in der ihn anerzogenen Einfeitigfeit 
der Lebensanihauung — mit ihm Die ganze jüdische Yebensaufgabe 


preisgeben zu müllen vermeinte ud darum auch preisgab, um fich mit 
hineimzuftürzen in den Strudel des beivegten, reizvollen Lebens. Hätte 
ihn jein Vater von vornherein jtatt zum Thalmid Chaham zum pflicht- 
getrenen jüdischen Weltmann erzogen, hätte ihn erkennen lajfen, wie 
auch das Weltleben feine volle Berechtigung im Gotteshaushalte habe, 
wie man jein volles ‚Judentum auch als Weltmann zu bewahren 
und bewähren vernag, ja wie gar viele, jelbjt Die meisten umd wwich- 
tigiten Seiten der jüdischen Yebensaufgabe gerade für die Geftaltungen 
und Beitrebungen des Weltlebens berechnet jind, „nn Miizwoth nicht 
in der „Klaus“ ıumd nicht im Beth Hammidrafch, Tondern gerade im 
Leben des Bauern md Bürgers ihre Erfüllung erwarten, hätte er ihm 
gezeigt, Daß der jüdische Geift und das jüdische Heil den Sebulum 
„Draußen“ mit gleich wirdigendem Yebensernjt ıwie den sllachar in 


den „Zelten“ umfaßt — TIMRI N2WWN JDNRYD Jar mMDwW — ver 
weiß, ob ihm fein Sohn nicht als treuer, gottgefälliger Jude die Augen 
zugedrückt. 


Wohl ift es natürlich und wahr: wwy ım DIT apyı Sp Dip, 
das Judentum — feiner inmerften Natur und Beftimmung zufolge ge- 
jendet, nicht Durch das Schwert oder fonftige materielle Macht Die 
Welt zu erobern, jondern Ddiucch Bflanzung und Berbreitung der eiı- 


zigen wahrhaftigen Grlemmtnis dev Welt und der Yebensaufgabe die 








Re 
= 
3 
f 

E 
: 
3 
i 
Y 
3 
he 
E* 
R 
& 
x 


a 
LUy 





Pädagogiiche Wlaudereien II. 319 


Welt md das Leben zu vegenerieren — jegt eben Die Erwerbung Diefer 
Grfenntnis, wie die Itets fortgelegte Pflege‘ diefer Grkenntnis, Teßt 
[nn 7m in erjter Linie als die von jedem Sohn des jüDichen 
Bundes fein Yebelang zu Löfende Aufgabe. Es hält feine Sendung für 
verloren, muß fie für verloren halten, fobald das „Studium“ der Lehre 
e mm einem Gelehrtenjtande vorbehalten bleibt umd nicht alle jeine 
Söhne zu den Quellen des jüdischen Geiftes geführt md befähigt wer- 
den, fich Telbft den friichen Geiftestwumt aus dem ewig friichen Geiftes- 
quell zu jcehöpfen. Und darum foll jeder Sohn des Haufes yaatob 
zu den Büchern des jüdischen Gottesbundes geführt werden und feinem 
foll das Buch der Gottes-Lehre ein oınn op bleiben. Allein eben 
weil der Geift diefer jüdijchen Gotteslehre fein Geilt blos theoretijcher 
Spekulation ift, weil eben der Gegenjtand piejfer Geiftesthätigfeiten 
nichts als eben das pratifchjte Yeben in feiner volliten Alljeitigkeit it, 
ja weil eben diefe geiftige Erkenntnis ihre einzige Beltinmung in Ge: 
jtaltung diefes vielfeitigen Lebens findet — nwyn mb Kan NO 2 
md apyr Sp, wenn es das rechte ift, feine Triumphe eben in Lleber- 
x windung und Beherrfchung ver yay m, in Yeitung der Hand im 
ö Dienfte des Geiftes findet, eben deshalb it es eine ebenlo große 
: Mizwah jüdiiche Bauern, jüdische Kaufleute, jüdifche Hand- 
| werfer, jüdifche Kinftler, jüdiiche Advofaten, jüudifche Aerzte, 
als jüdische Thalmide Chachamim zu bilden, und eben Darum jollen 
Eltern früh die, Gigentümlichkeit und Anlage ihrer Söhne prüfen, für 
welche der verjchiedenen Lebensgeftaltungen ihre natürliche Anlage fie 
befähigt und anleitet, auf daß fie fie lehren, in den verjchiedenften Ges 
g staltungen des mannigfachiten Yebensberufs in gleicher Würdigkeit und 
Treue die eine jüdiiche Lebensaufgabe zu Löjen. 
Wer will e8 ermeffen, welch’ eine andere Sejtalt umnfere ganze 
nationale Gntwictelung für das Gottes-Reich auf Erden genommen 
haben wiirde, wenn von vornherein im Abrahams-Hauje neben Der 
„saatobs-Stimme” auch eine „GjaussHdand“ für das Sott dienende 
Leben gewonnen worden wäre, wenn von vornherein nicht mur Die 
——— Dduldende Schwäche, jondern auch die gebietende Macht ich vor Sott 
beugen und ihr höchites Diadem in das Gott dienende Wirken zu jegen 
gelehrt worden wäre! Wer weiß, ob es jodanı bis auf den heutigen Tag 
noch eine Wahrheit geworden wäre, Daß IR) RMIMY N“, daß „Ar: 
. mut Firael förderlicher ift“; ob dann auch jede Periode des Glanzes 
und der Macht, der Selbjtändigteit und Größe uns wie bis heute 
unferem göttlichen Ziele entfvemdet hätte; ob dann auch die Neppigfeit 
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uns nur zum bfall geführt haben würde, jo daß Gjaus Schwert 
immer wieder und wieder kommen müßte, m \jaatob auf feine 
„Stimme“ zuviekzuführen und e5 im Glend die jiegreiche Macht feiner 
geistigen Beitimmumg Schägen zu lehren, die es im Glüefe von je ver: 
famıt md verichmäht — — wer will es eninejfen !P- 

Einen zweiten, nicht minder eunften Win giebt das heilige Wort 
in dem ferneren Sage: 1 1wy AR PM 2n8N, \slachat liebte den Eau 
u. 1. w., Niwfa aber liebte den ‚jaatob! Wag das yo92 71y wie tınmer 
zu verjtehen Tel, nach dem on weil ev ihm Wildpret gewährte, oder 
weil ev immer Die ‚sagd im Wunde führte und den Vater mit Gr- 
zählung feiner yagderlebniffe vergmügte, oder endlich wahrjcheinlicher 
wie Y'yı, weil ev auch mit dem Wende ‚yagdfünfte übte und Durch ge- 
Ichiefte Medekünfte ich Die Gunft des Vaters zu erjagen wußte; immer: 
hin wird uns die Thatlache erzählt, daß Eau ‚ylaafs Liebling und 
‚saatob Nebeffas Yiebling war, md das tft Schon Doppelt zu viel, 
um bei ganz gewöhnlichen Itaturen nicht Das eine oder andere Kind, oder 
meijtens beide zu verderben. &s foll Fein Kind unter Kindern 
Liebling des DBaters oder Der Wutter fein Mlle Kinder 
jeien in gleicher Weife des Vaters und der Mutter Lieblinge, allen ei in 
gleicher Weife der Eltern Liebe zugewandt. Und werm fich mu noch 
gar der Eltern Gefühle teilen, das eine Kind fich als Yiebling des 
Vaters, das andere als Viebling der Mutter weiß, dann muß der all: 
gütige Gott Teine befonderen Engel über Teine Lieblinge jenden, Daß 
die Kinder nicht an der unverjtändigen Liebe und Gleichgültigkeit des 
Vaters und der Mutter zu Grunde gehen! 


Ueberhaupt nicht von zumendenden und abjtopenden Gefühlen —- 
vom flaren, denkenden Pflichtbewußtfein joll der Eltern Herz jich den 
Kindern gegenüber bewegen und leiten laffen, foll fie nicht Danach, was 
jie bereits find, nicht nach den Gigenfchafter und Tugenden, Die jie 
bereits enthalten, Jondern danac) Ichägen und hochhalten, was fie Durch 
die Erziehung der Eltern werden follen, und nach der hohen Bedens 
tung, die ihnen als von Gott anvertrauten PFändern zukommt. 

Wehe wenn es anders ift! Wehe Kindern und Gltern, wenn 
blinde, ınderechtigte Gefühle und Empfindungen der Eltern Gefinmungen 
beftimmen und das Wort, das oft von unverjtändigen Schwägßern nd 
Schwägerinnen gehört wird: das ift des Vaters, das it der Mutter 
Viebling, Diefes Wort nicht Vater und Mutter empört, Diefes Wort gar 
eine Wahrheit wäre! 


nr 
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Wir Schweigen von dem verderblichen Einfluffe, den Diefe wirkliche 
oder vermeintliche Bevorzugung auf die ganze Entwicelung des „Lieb: 
lings“ notwendig haben muß. Gr liegt auf der Hand. Wir wollen 
mu von dem DVerderben jprechen, den die wirkliche oder vermeintliche 
Zurüefegung auf das zuviückgejegte oder jich als zurückgejegt fühlende 
Kind übt, und von der jchweren Verantwortlichkeit, die die Eltern um 
jo mehr trifft, je mehr das Kind wirklich zu einer folchen Zurücklegung 
Beranlaffung giebt. 

Sehen wir uns um in dem Kreis gewöhnlicher Kamilien. Welches 
Kind ift gewöhnlich das Ajchenbrödel im Haufe? Es ijt nicht Immer 
das fchlimmfte und fchlechtefte, es ift vielmehr meift das edeljte und 
beite, aber es ift vielleicht — minder jchön, oder minder geiftreich, 
minder mundgewandt, es ift eine Eordelia ter den ZLöchtern eines 
Lear, ein David unter den Söhnen Fifchai’s, mit einer Tiefe der 
Empfindung, die eben die Oberfläche des Yippenvands verichmäht und 
von bejchränften Eltern verfanmt wird, mit einer hingebenden Demut, 
die zu jedem Dienjt bereit ift, und darum dienjtbar wird — — ab- 
geiehen davon! An taufend Wunderlichkeiten knüpft jich ja oft Die 
Sympathie oder Antipathie eines Vaters und einer Mutter, und Gon- 
trafte rufen Neigungen hervor. Ein yaat liebt einen Cfau, weil 
Diefer gerade Eigenichaften glänzend - entiwickelt, die ihm, Dem Vater, 
völlig abgehen und in denen er jeine Grgänzung fidet; md eine 
Rebekka liebt den ‚Jakob, weil in ihn fich ein Lebensbild entfaltet, von 
dem man in ihrem väterlichen Haufe feine Ahnung hatte. — — 68 
jet ein Kind wirklich geistig minder begabt, begreift jchwer, verjteht 
nicht leicht, kommt höchit Tchwerfällig zu einem eigenen jelbitleitenden 
Gedanken, es bleibt in der Schule zurüct und zu Haufe können Die 
Eltern wenig, wie man fpricht, mit ihm bejchieken. Dpder, was noch) 
chmerzlicher wäre, es jei ein Kind mit Anlagen und Veigungen bes 
gabt, die feine künftige Sittlichfeit gefährden, es zeigt jich Ichon friih 
auf Abwegen von der Wahrhaftigkeit, von der Nedlichteit, von der 
Aufrichtigkeit, von der Bejcheidenheit, von der Mäßigkeit, von der 
Folgfamtkeit u. |. w., von all! den Tugenden, die den künftigen, braven 
und fittlich edeln Menfchen bedingen -— „dumm“, „Ichlecht“ net Das 
Gemüt des Vaters, nennt das Gemüt der Mutter das Kind — mie 
jteht eS mit ihrer Liebe zu ihm, wie follte 08 mit ihrer Yiebe zu 
ihm stehen ? 

Mit ver Yiebe? So wollen wir nicht fragen, Die jollte von 
vornherein und unverlierbar allen Kindern in gleichem Maße zu 
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gewandt fein und bleiben; allein mit dem Maße und dem Umfange der 
Bethätigung diefer Liebe — danach möchten wir fragen. Wen follten 
Eltern — wenn fie ihre Beziehung zu den Kindern und den Wert und 
die Bedeutung der Kinder für fie begriffen — wen follte die Liebe 
der Eltern in einem guößeren Grade und Maße der Bethätigung fich 
zumenden, dem Begabten oder Unbegabten, dein Gut: oder Schlecht: 
gearteten ? Welches Kind ift am meijten der Liebe bedürftig, für welches 
Kind it die Liebe, die Eltern-Liebe fast der einzige Hebel und Nettungs- 
anfer, der e8 aus geiftiger Verdummung zum Lichte, aus jittlicher 
Derkiimmerung zur fittlichen Neinheit und Vollendung emporhebe und 
vette, mit welchem Kinde hat Gottes VBorfehung den Eltern eine 
größere Aufgabe, ein größeres Zeichen des Vertrauens gegeben — tt 
e3 nicht gerade das geiftig minder begabte, das jittlich nicht gut ges 
artete Kind? Das Kluge, geifteshelle Kind wird auch ohne dich zuleßt 
zu glänzendem Berjtande und Senntnisreichtum gelangen, das jittlich 
gut geartete auch ohne Dich) brav und wacher werden — aber das 
geiftig chtwach begabte, vor allem das jittlich gefährdete Kind, fiehft du 
nicht, wie das fo ganz eigentlich deiner Liebe, Deiner hingebendften, nimmer 
ermüdenden Liebe übergeben ift, auf daß du an ihm die höchjte Eltern» 
aufgabe Löjen follit, und an ihm die Elternliebe ihre höchjten Triumphe 
feiern kann, eimen Dämmernden Geift in’s Licht klaren Bewußtleins 
gehoben, und was noch mehr, unendlich mehr bedeutet, eine von jitt- 
lichen Abmwegen bedrohte Seele, für das reine, fittliche, menfchenbeglückende, 
gottdienende Leben gerettet zu haben! 

ie entfaltet fich Doch einem Eörperlich Leidenden, einem  leiblich 
franfen, gebrechlihden Kinde gegenüber die Elternliebe in ftrahlender, 
aufopfernder Thätigkeit! Wie pflegt fich alle Sorge und Zärtlichkeit 
des Vaters und der Mutter in die Pflege und Sorgfalt für ein leiden 
des, gebrechliches Kind zu konzentrieren; und welche Triumphe feiert 
das Mutterherz in dem Bewußtfein: ohne Deine Pflege, ohne Deine 
unausgefegte Wachfamteit und Hingebung wäre das fchwache Kind längjt 
verfommen und begraben, das nun gejund und blühend einer heiter 
glücklichen Zukunft entgegen lächelt! Und ift das geiftig oder fittlich 
Erante und leidende Kind minder unglücklich, minder mitleidens- und bedau- 
ernöwert, ijt es vor allem nicht vollends verloren, wenn ihm fich des 
Vaters oder der Mutter Liebe entzieht? Für das leiblich kranke Kind ift 
die Liebe nur Die Bflegerin; für das geiftig, vor allem für das fittlich 
franfe ift aber Die Liebe jelber die Arznei, ift gar Lieblofigkeit Gift, 
und Vater und Mutter, die dem, fittliche Gebvechen zeigenden Sinde, 
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Se Felber i in eine ehren nete Amofphäre, in welcher Die 
‚kraı Hafte jirtliche Anlage unabmweislich zur fittlichen DBerderbnis auf 
wuchert = 

- Wenn aber endlich, wie unfer heiliges Wort erinnert, ylaat den 
Sau, Nebekfa dei ‚jaakob liebt, wern VBater und Mutter in der Be- 
ziehung zu ihren Kindern auseinanderftehen, wenn fie im Gyziehungs- 
g yeichäft nicht einträchtig, einheitlich zufammen gehen, wenn Vater und 
Mutter in der Erziehung nicht eins, völlig eins find, dann liegt 
3 { E: in Ddiejer Zivieipaltigkeit der Grziehungsbejtrebungen eine Klippe, 
an welcher von vornherein die ganze Erziehungsaufgabe in folchem 
Maße jcheitern muß, daß wir diefer Gefahr noch eine beiondere Be- 
trachtung ichenten dirfen.*) 


ıı 
‘ı 





 *) Eine weitere Neihe der unter dem Titel „Bädagogifche laudereien“ 
chienenen Abhandlungen des Verfaljers Zn Folgt im zweiten Band Diejes 


Aus einem Briefinerhfel über fie Malen. 


‚DmSy TIIRI MIN 
(Bjalm 61, 5.) 


Sch wüßte in der That kaum eine Aufforderung von ‚shrer lieben 
Hand, die ich freudiger begrüßt haben möchte, als die mir shr jüngjtes 
Schreiben brachte, mit „hnen brieflich den „PBalmenhain der Pjalmen 
zu Durcchwandeln“. Hat doch jeder Menjch ein Buch, an welchem jich 
die früheften Keime feines geiftigen Yebens vor allem gezeitigt, und 
Frührotempfindungen aus der „zugendzeit weckt mir „sur freundliches 
Wort, das mich zur erneuten Dahingebung des Geiftes und des Herzens 
an die Gedanfen und Empfindungen ladet, die uns noch von den 
Saiten der Palmenharfe entgegen wehen. Waren e3 doch die jeligjten 
Stunden meiner Jugend, in denen ich’S verfuchte, mich ganz in Die 
Stimmung ımd den Gedankengang eines Pjalıns hineinzuleben, Dem 
Kern» und Keimgedanten nachzufpüren, der den Mittelpunkt eines Ge- 
fanges bildet und dann den ganzen Palm in allen jeinen Einzel- 
heiten in lebendiger Einheit um diefen Kerngedanten gleichjam entjtehen 
zu fehen. Glaubte ich dann einen Jolchen Berfuch glücklich gelöft zu 
haben ıumd war e$ mir am Abend, wenn das Gejchäft ruhte, vergännt, 
meinem Vater, dejfen zweite Seele 7"yn war und der den heilten Blick 
und die zartefte Empfindung für die Wahrheiten und Schönheiten der 
heiligen Schriften hatte, meine jugendlichen Verfuche vorzutragen und 
aus feinem Munde Beifall und Tadel, Belehrung und Förderung zu 
erhalten — wer war dann glücklicher und jeliger als ich! 

Syn der That aber dürfen wir nie glauben einen Palm zu ver- 
jtehen, jo lange wir in ihm nur lofe aneinander gereihte Berfe 
erbliefen und wir ihn nicht als einheitliches Ganze gleichlam in 


unferm mern nachzuichaffen vermögen. Gin jedes wahrhafte, 
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wirkliche Lied, das nicht die Kunft, oder vielmehr Künftelei, das 
ein wahres inneres Leben ıumd ein wahres inneres Bedürfnis erzeugt, 
trägt — auch wo eS nicht unter dem Anhauche des heiligen Gottes- 
geiftes entjteht — einen Nerngedanken, in welchem eben Die Fäden der 
ganzen Dichtung einheitlich zufammenlaufen, oder vielmehr von dem 
fie wie die Strahlen aus einem Mittelpunkt ausgegangen. Diefen 
Gedanken zu finden, ihn fo lebendig und gerade von einer folchen Seite 
innerlich nachzudenken, wie ev in der Bruft des Sängers gelebt haben 
muß, ehe ev ihn mit folchen Worten, folchen Sägen, in folcher Folge 
der Gedanten ımd Empfindungen, und gerade nur mit folchen Worten, 
Sägen und in folder Folge ausgefprochen, und dann von einem folchen 
Gedanken aus nım jeden Sat, jedes Wort, jede Wortniiance gerade 
eben wie fie uns entgegentreten, nicht num gerechtfertigt, erklärt, Tondern 
in ihrer wahrhaftigiten Wahrheit und Notwendigkeit zu begreifen —: 
diefe Arbeit, oder vielmehr diefe Geiftes- und Gemütsthätigkeit ift eine 
jo jelig lohnende, und der ganze Weg zu ihrem Ziele ift ein fo wecfen- 
der umd aufräumender für Geift und Gemüt, daß es wohl fehwerlich 
für die Logik der Gedanken und für die Ethik dev Empfindungen eine 
frucchtbringendere Leitung und Yäuterung giebt, als den Verfuch, Die 
Palmen zu lejen, oder, wie Sie fich ausdrücken, „den Balmenhain der 
Bialmen zu durchwandelir“ 

Vur bitte ich, den en von vornherein aus „shren Gr- 
wartungen bejeitigen zu dinfen. Man hat ums fo jehr gewöhnt, alles 
aus dem Orient Kommende unter dem buntfarbigen Bhantafiegewande 
des „Dvientalifchen“ zu denken und das Charakteriftifche diefes Orien- 
talifchen uns fo jehr als ein Compofitum von allem Schwülftigen, 
Ulebertriebenen, Ueberladenen, Unnatürlichen, Wunderbaren betrachten 
gelehrt, daß vielleicht fein Gedanke fich weniger zum Wegmweifer bei 
dem Lefen ımferer heiligen Gottesfchriften eignen möchte, als die Bor- 
ftellung des Drientalifchen ihres zeitlichen und väumlichen Ursprungs. 


 Giebt 65 doch faum einen anderen Kreis von Schriften, in welchem der 


PBhantafie jo wenig Raum und Nahrung geboten würde, als in den 
Büchern unferer heiligen Schrift. An Berftand und Herz find fie ge- 
richtet, fir Verftand und Herz find fie gejchrieben. Blumenpracht und 
Bilderreichtum orientalischen Schilderungen, zwiichen Traum und Wachen 
jchwebendes phantaftijches Dichterwort, fich am Ausmalen des Wunder- 
baren weidende Einbildungstraft kennen fie nicht. Selbft die Wunder, 
die jie erzählen, ja, eben wenn jie Wunder berichten, berichten fie dielelben 
jo plan, jo nüchtern, jo ganz in dem Tone des natürlichiten Greignifies, daß 
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e8 auch dem blödeften Auge Kar fein müßte: Wurnderjucht und Freude 
am Wıumderbaren haben feinen Teil an diefen Erzählungen; es wird 
berichtet, weil es gefchehen, umd der Bericht ftamınt aus dem Sreife 
Deffen, für den das Wunderbarite mit dem Natürlichiten zufammenz 
fällt und der uns in dem Lächeln eines Kindes eine ganz ebenjo laut 
redende und Gedanken weckende Offenbarung feiner Wunderallmacht 
gegeben haben will, als mit dem Wint, der das Schilfmeer Ipaltete, 
oder dem, dev den Felfen jich in Strömen ergießen ließ. 

Und num zumal die Blalmen! Sie hätten fie. ebenfowohl einen 
Eichenhain, wie einen Balmenhain nennen fönnen. Denn die Gedanken 
und Empfindungen, die fie ausiprechen und die fie in uns zu wecten 
bejtimumt find, jind jo wenig an Jeit und VDertlichkeit gebunden, find 
jo jehr eben nur das Neinmenfchliche, daß fie ja wie fein anderes Buch 
fonft faft bereits das allgemeinjte Buch der Mienjchheit geworden find md 
in der Bruft der verfchiedenjten Wtenfchen von verichiedenjter Farbe, 
Abjitammung, Alters und Nulturftufe zu allen Zeiten ein erleuchtendes 
und veredelndes Echo gefunden haben. Sie enthalten nichts als Gedanken 
md Empfindungen von Gott, Denfchenberuf, Volksberuf und Wenich- 
heitbeitinumung, Die auf dem Boden und unter dein Strahle des ‚yuden- 
tums in einem der edeljten jüdischen Herzen gezeitigt, zunrächt Gemein- 
gut umferes Volkes jind und fernerhinaus die Beitimmung haben, Ge- 
meingut der Sefamtmenichheit zu werden. 

Und Ddiefe Beftimmung, das Gottbewußtjein und die Gott zuges 
wandten Gedanken und Empfindungen in der Bruft der Menschheit zu 
wecken, it fein dem Palmenbuch zufällig gemwordener Erfolg. Der 
Dam, in dejfen Brust zuerit dev Pfalmengeiftt Worte gefunden, aus 
dejfen Herzen die meisten Palmen geftrömt und veilen Harfenton Die 
verwandten Klänge der Sängergenofleit geweckt, David, hat fich und 
jeine Gelänge von vornherein in diefer Beftimming begriffen. Gott 
im Kreife der Völker, in Mltte der Mienfchheit zu jingen, mit dein 
Klängen feiner Harfe die Gemüter der Menschen der ferniten Zonen 
und Zeiten Gott zuzimvenden, Das war das klar erfanıte ımd in Den 
PBialmen offen ausgeiprochene Höheziel feines Lebenszwects. Lmd jo 
lange Dienfchen auf Erden atmen, hat wohl noch fein Sterblicher allo 
fich und jene Sendung auf Erden begriffen md mit feinem Wirken 
ein jo weitreichendes Ziel mit Bemwußtjein Angeftrebt und ausge 
Iprochen, das jodann im Yaufe der ‚yahrhunderte, ja jahrtaufende in 
jo weitem Gydenraume ımd in fo vielen Millionen Menfchenherzen zur 
Wahrheit geworden — wie der königliche Hirtenjüngling, den vor \ahr- 
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taufenden in Judäa der Gottesgeift bei jeinev Herde gefunden und 
zum Birten jsraels und zum geiftigen Hirten dev Mienfchheit ge- 
weiht. Welches Sterblichen Mıumd hat noch geiprochen: '7 DWY2 MR 
Dmand2 ar „ich will dich bekennen unter Völkern, mein Herr, mill 
Dich befingen unter den Staaten“ -— und hat es erfüllt! 


IE 


Der erjte und zweite Palm 
nebjt den „legten Worten Davids.“ 


1. Der erite Pialm. 


ch hatte exjt die Abficht, Jhnen bevor wir zufammen das Buch 
der Palmen öffnen, einige Vorbemerkungen über David, feinen Cha- 
vatter, fein Leben, feine Bedeutung für srael und die Mienjchheit, 
fowie über Bibelexegefe überhaupt und die Erklärung der Palmen 
insbeiondere vorauszufchiefen. Allein da das Beite, das ich zu geben 
wüßte, doch nichts als an Bibel und Palmen abgewonnene Abjtraf- 
tionen wäre, fo möchte ich mir zu geftatten bitten, alles folche Allge- 
meine num bei Gelegenheit entiprechender Stellen mitteilen zu dürfen. 
Mir wird bei meinen mannigfaltigen Beichäftigungen, denen ich Die 
Muße zu diefen Briefen nur im Fluge abhafchen darf, die Erfüllung 
Fhres freundlichen Wunfches dadurch leichter und Sie werden hoffent- 
lich nichts dabei verlieren. Ohnehin bedarf es bei dem Lefen unferer 
heiligen Schriften, die ja nicht einer Gelehrtenkafte überantwortet find, 
die vielmehr den Herzensicha unferes Volfes bilden follen, feines großen 
Hülfapparates. Was wir — außer bei dem gefeglichen Teile, der 
mejentlich der Grgänzung durch das mündlich Leberlieferte bedarf 
zu deren Verftändnis nötig haben, jagen fie uns in der Regel jelbit. 
Und was fie uns verfchweigen, wozu wir erjt den Schlüffel außerhalb 
juchen zu müffen glauben, das it auch in Dev Negel von geringer 
Bedeutung für die Belehrung unieres Geiftes, für die Veredlung unferes 
Herzens — Dieles Ziel aller unserer heiligen Schriften —— und lag 
wenigftens nicht in nächjtev Abficht, als man uns diefe Schriften ohne 
diefen Aufichluß überantwortet hat. 
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it es Ihnen vecht, To öffnen wir unfer Buch und verjuchen ums 
an dem erjten Pal. 

mwN. Gleich Ddiejes erite Wort ift den Palmen vorzugsmweile 
angehörig. ES kommt auch wohl in den übrigen Büchern vor. Allein 
deffen verhältnismäßig häufiges Vorkommen in den Pfalmen macht es 
zu einer chavakteriftiichen Eigentümlichkeit diefer Gejänge. Die Wurzel 
JoR Finden wir in or, lo: mw Pan, Schritt; und a, jo: 7772 mwN) 
"ya (Brov. 9,6.), Ichreiten; nrw: ein Bauın des Gögendienftes; 1 Das 
Pron. rel. welcher; on glücklich fein, wa Piel, glücklich machen und 
glücklich preifen, und unfer ya. Berwandte Wurzel find sw, (ver- 
binden) 1wy, ur, sy 20. Die Grmpbedentung der Wurzel Ut wohl: 
fortichreiten, umd zwar nicht jorwohl väumliches, fordern quali= 
tatives Fortichreiten, d. h. das verwirklichte Streben nach Ahreignung 
neuer Seiten des Dafeins. IR geht dem 88, 37, 127, nWwy, td 
Syy voran, man „eritrebt“, um Das Sritrebte mit fich zu „verbinden“ 
und es als feinen „Reichtum“, feinen „Schaß“, fein „Bereich“ an Jich 
und „feitzuhalten“. Daher ift on weniger der konkrete Schritt des 
Fußes, als der fortftrebende Schritt dev Handlung und der That. 
Daher ferner ift ya das Pron. rel, das ja eben Die Verbindung 
eines neuen PBrädicats nit einem Subjeft vermittelt. won it Der 
Sedankenfortichritt, it Die Bereicherung eines Subjefts mit einem — 
für umfer Bewußtfein — neuen Präditat. Oder richtiger: es tft Die 
Kennzeichnung eines Subjekts Durch feinen Neichtum, d. ı. dDircch ein 
Prädikat, das ihm eigentümlich geworden. (Ile unfere Partikeln ind 
von höchit bedeutfamer Wurzelbildung. Bgl. vie bejchräntenden 78, P7, 
von abichlagen, leermachen, die eviweiternden mx, Di von auf etwas 
(ositreben, gierig einjchlueten u. a. ın.) Daher heißt war lich Fort- 
ichreitend entwiceln, gedeihen, wachfen, an beglücfenden Gittern md 
Eigenschaften zunehmen, berhaupt: Fortichreiten. TIER ein unter ver- 
meintlichem befonderen Götterfchuß Jich üppig entfaltender Baum. 19 
endlich im Stat. conftr. Blur. Heißt wörtlich: die Fülle des Fortichritts, 
alle möglichen Fortichritte find dejjen —.- 

yon ar der Spiße diefes Pfalıns und, wie wir bald jehen werden, 
an der Spige der Pfalmen verkündet uns, daß ums hier gefagt werden 
joll: weflen der wahre Fortichritt jei, wer in Wahrheit in jedem 
Augenblicke und mit jedem Yrgenblieke feines Dafeins wirklich und 
wahrhaft fortjchreite, wen jeder MNugenblick feiner wirklichen und wahr- 
baftigen Beftimmung in immer größerer und veicherer Gntfaltung 
fortfchreitend zuführe. Das dem Menfchen erreichbare Heil unter dem 
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Begriff mar als durch ein innerlich und Außerlich ungehindertes Fort: 
jchreiten bedingtes gedacht, läßt aber von vornherein das wahre Glück 
des Menfchen weder als ein von außen Eommendes, noch Ihm über- 
haupt zufällig zufommendes begreifen. Es it vielmehr an fein eigenes, 
von innen heraus Sich entfaltendes Fortichreiten gebunden md hat, 
wie jedes Gedeihen und Wachfen, fein Ziel mur unter bejtimmten 
Bedingungen md in feft beitinunter Nichtung zu fuchen. — Alfo: „Des 
Mannes find die Fortichritte, Der Mann jchreitet fort, der 10.“ 

Dem Palm jmd die Menfchen in vier Kategorien gegamärtig: 
Dywn, Dun, Diyb md im Gegenfag zu allen dreien DIN. — yWN, 
Wurzel yyr, deren Grumdbedeutung wahricheinlich: ftinmen, gegen das 
Beitehende umd beitehen Sollende anftürmen, es ftinmend zeritören. 
So: ywm mo war 5531 (T. Sam. 14,47.), yom wo vpen wm (job 
34,29). Berwandte Wurzel find einterfeits wyn, andererjeits yy7 und 797 
jtürmen, bohren, morden. nfofern wäre yw7 der leidenfchaftlich gegen 
das von Gott Gefegte Anftürmende. Mlöglich aber auch, da ya in 
den eitierten Stellen im Hiphil ftören und zerftören bedeutet, Daß yw” 
intranfitiver Bedeutung fei und fomit nicht die Handlung, Jondern den 
Sharaktev bezeichnete. Cs wäre dam der von Yeidenichaft jtirmifch 
Bewegte, durch diefen Sturm in feinem fittlichen Charakter Gejtörte 
und Zeritörte.*) „yedenfalls bildet yo den veinen Gegenfaß zu PIT8 
und ift die Bezeichnung desjenigen, Dev mit Bemußtlein md Abficht 
das Schlechte übt. Daher der gewöhnliche Ausprue Für „Ichuldig“ In 
eriminalgerichtlicher Bedeutung. — ps, gerecht, bezeichnet denjenigen, Der 
jedem Wefen md jevem Verhältnis das ihnen Gebührende läßt und 
gewährt, der jomit nichts weder Durch That noch Durch Unterlaffung 
jtört oder zerjtört. — Zwifchen beiden in dev Wütte jtehen Dome und 
owb, sen tft der aus Yeichtiinn Sindigende, bei defjen Lmrecht das 
Bewußtiein, jedenfalls die Abficht Fehlt. Gr will das Gute, allein aus 
Mangel an Ernft, an Aufmerkfamteit, an Selbftbeherrfchung u. 1. m. 
verfehlt er das Ziel. kom ndı may on 1282 yaıp (Michter 20,16.) —®" 
Gndlich y5. Suchen wir den gemeinfchaftlichen Begriff von yon Doll 
metjch, yrbn Füriprecher und nyı,m Dichtung, jo ergibt jich für yıon 
die Grunmdbedeutung, daß es eine Nimmt Dev Mede bedeute, Norte oder 


*) In anderweitigen etymologifchen Darlegungen hat der Verfalfer Sy 
auch auf die Yautverwandtichaft mit yy7 und die hiermit den mit dem NLorte 
yon bezeichneten Gejegübertreter charatterifierende gefegperachtende Willkür 
hingewiejen. (Vol. des DVerfaffers Kommentar zu 2. B. Mi. 9,27, 20,18. 
5.8. M. 94 — Walmen 1,1.) 
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Gedanken in ein folches Gewand zu leiden, das ihnen auch bei den- 
jenigen Gingang oder Berftändnis fchafft, bei welchen jie in ihrer 
natürlichen Uxfprimnglichfeit entweder das eine oder das andere nicht 
gefunden hätten. ES ift die Kumft der Uebertragung und des uneigent- 
lichen Gedanfenausdruds. Was yon im guten Sinne, das ift num 
yy5 im fchlechten. yıb ijt die Kunjt, Worte und Gedanken, die ihrer 
inneren Ummahrheit und Umfittlichkeit halber nie Eingang in das Bewußt- 
jein des Dörers haben follten, durch Verhüllung in mwahrheitswidrige, 
fünftlichstäufchende ‚sormen eingänglich und plaufibel zu machen. &s 
it die Dialeftifche Kunft dev Sophiftit und dev farrifierenden Traveftie. 
y> ift nicht der gemeine Spötter. Spotten ift ayb. ybift der Zungen- 
fünftler. (it Doch yy5 überhaupt wmahrjcheinlich nichts als Die ver- 
wandte ımd durch den, Kraft umd Anftrengung bezeichnenden y-Laut 
modificierte Schweiterwunzel von wı5, dev Radix von mwb, wie 717 von 
nr. 5 heißt fneten, formgeben, gejtalten. Die Zunge vermittelt in 
ihrev doppelten Funktion Für Speife umd Sprache, dort die Forın- 
gebung, Gejtaltung des Bifjens, hier Die Formgebung, Gejtaltung der 
dem Ton als Stoff dienenden Luftfäule. yyb ift das mit bejonderer 
Kunft md Kraft geübte wyb. sch behalte mir noch vor, yhnen über 
diefe md ähnliche, die Sprachwurzeln modificierende Bedeutung der 
Kehl, Gaumen, Zahn: und Lippenlaute in ihren verfchiedenen Stufen 
der Weiche und Härte noch Später meine Vermutung ausführlicher 
mitzuteilen. DVBorläufig vergleichen Sie einmal das oben erwähnte 
MD und 18.) 

Während ya und sem in ihrer Yebens- und Handlungsieife 
Schlecht find, jener mit Bewußtlein und Abficht, dDiefer durch Leichtiinn 
und Unvorfichtigkeit, läßt der y> jich in feinem Lebenswandel vielleicht 
noch nicht das Geringfte zu Schulden kommen; allein er greift Die 
Wahrheit ımd Heiligkeit der Pflicht und des Sittengefeges in feinen 
Reden md Unterhaltungen au, er hat jeine Freude daran, das Wahre 
und Heilige in feinen Neden in Zweifel zu ziehen, verächtlich md 
lächerlich zu machen und Dagegen die Yüge und das Schlechte zu ver: 
teidigen, zu entichuldigen, plaufibel und unschuldig darzustellen. Dex 
v5 it vielleicht perfönlich viel beffer als fein Wort. Allein fein Wort 
ift Gift für die Erkenntnis und Pflichttreue aller, die mit ihm umgehen. 

Unfer Blalın jieht min: Diywn, mit Bemußtiein ımd Abficht 
Simdigende, mit ihrer 7yy, ihren Grundlägen, Lebensplänen (myy, von 
yıy und pys, ift der Gedanfenbaum yy, der die That umd das Jiel 
als Saat ımd Frucht tragen fold; Own, Yeichtfinnige in ihrem Wandel, 





| 
| 
F 
i 
; 
5 
E 


ri 


Der erite Ylalm. 331 


und Dsyb, geiltreiche Gottes- umd Sittlichteits-Spötter, in ihrem au, 
ihren Gefellichaftstreifen, wo die That vuht, aber um jo mehr Die 
Zunge geichäftig tit, und verheißt mun wa, den wahren, gedeih- 
lichen Fortichritt zu allem SHeile mu dem, dev Dyywn n3y2 on nd 
sun nd Diyb awına1 ap nd Dion 721, der nach einem Grundfaß 
Schlechter nie gewandelt, in dem Wege Leichtfinniger nie gejtanden 
und in der Gefellichaft von Spöttern nie gefeflen. oıywn nyy2 pn 
heißt nicht in den Nat der Bölen gehen, wie man es wohl, Durch 
Dony5 zenp verleitet, iwetinmlich verjtanden. Dem myy heißt nie Die 
beratende Verfammlung, wie das Ddeutjche Wort Nat auch wohl be- 
deutet. Vielmehr heißt nyya Ton nur: nad) einem Nat, Blan, Grundiag 
wandeln. So: ommsyn2 125 (Bi.81,13.), on onsy2 o3 (11.Chr.22,5.). 

Wir lefen fomit: „Nur der fchreitet glücklich zum Ziele, dev nie nach 
dem Grundfat Böfer gewandelt“, d. i. der nie mit Abficht einen ichlechten 
Schritt gethan, „und in dem Wege Yeichtfinniger nie gejtanden”. 
Daß er nie in dem Wege der Yeichtjinnigen gewandelt, wagt der 
Pal nicht zu fordern. Denn wo ift der Gerechte auf Erden TOR 
nun ad) a8 nwyr, der nie gefehlt, dev nie aus YVeichtfinn irre gegangen! 
Aber Oman 7172 7ny ad. ber er jtand nie jtille, ev blieb nie in 
dem Wege des Yeichtjinnes. Gewahrte ev fich ja einmal auf jolchem 
Wege, To eilte er, ihn zu verlaffen. Mit agb trifft der Brave 
im  Lebenswege wohl zufammen, “im praftifchen Yeben gehen jie 
oft lange einen und denfelben Weg. ber 2w" > pawin2; aber 
ihre Gefellichaft it nicht die feine, ihren Umgang meidet ev; denn Das, 
was ihn das Heiligite und Höchite ift, wird in der Unterhaltung der 
soi disant geiftreichen os) perlifliert md verachtet. 

Ayıyorn 7 nmın3 DR 12. „Sondern in der Lehre Gottes ift fein 
Verlangen und über feine Yehre finmet ev tags und nachts” — darin 
liegt der Talisman, der ihn vor den Grumdjägen der Bofen, dem 
Wege der Leichtiinnigen und dem Umgang der Spötter ihügt. Weil 
won 7 aan jo fanıı nie Dyywn nyy leitendes Prinzip auch nun eines 
einzigen feiner Schritte werden. Sein Ziel und Darm aud) Der 
BDemweggrund feiner Handlungen liegt nmn2.— yon it Das ver 
itärkte yon, was man mit Ernft und Vachdruet fucht, wonach man 
ernftlich ftrebt. Und weil ‘7 nn ihm "nam, weil ihm Die Sottes- 
(ehre nicht eine abftratte Theorie für ein abitraftes Allgemeine it, Das 
in feinem Ginzelnen Seinen Träger hätte, weil jie ihm nn JFetne 
Lehre, die Yehre für feinen Wandel ift md er darımm jie nicht in 
den Feier: nnd Muße-Wintel des Yebens verwetit, fordern opy, mitten 
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im geichäftigen, praktifchen Tagesmwirken feine Gedanken in der Gottes- 
(ehre weilen, und er aus ihr die leitenden Hebel feiner Handlungen 
ichöpft, darımm fan ev wohl fehlen, aber er wird nie in dem Fehler 
verharren. Sein an der Gotteslehre jich nährender Geift jieht vajch 
ven ‚Fehler ein amd eilt, ihn zu verbejjewn, zu verlaffen. Weil ınmına 
DAY mins, darum 7Dy x Diaun 772. Und weil mb nam nn, 
weil feine Mupeftimden der Gotteslehre als Feiner Lehre angehören, 
weil er in jeder Feler- md Mußeftunde zur Gotteslehre flüchtet, um 
aus diefem Born feinen Geift aufs neue zu erleuchten, jein Gemüt 
aufs neue zu läutern md zu Stärken und jich durch. erneute Grfenut- 
nis feiner Pflichten und Durch erneute Begeifterung für feine Pflichten 
zu rülten, darım bat ev gar feine Zeit für aoıyb zw, und wenn 
er Zeit hätte — er hätte feinen Sinn Ddafiiv; denn an Gottes Aaın 
genährte GSeilter md Gemüter ıwidert alles an, was ich auf Koften 
der Wahrheit und der Sittlichfeit — amüfiert. 

an. ayndem mir mim eben jomohl von yw5 als von 35 finden, 
— pe mann wb, 2a pam — To fan wohl man eben jo wenig das 
bloße abjtratte Denken, als das mitteilende Neden bezeichnen. 37 
it vielmehr dasjenige lebhafte Denken, das eben durch die Lebendigkeit 
der mern Erregung zur Meupgerung, wenngleich nicht zur Witteilung 
drangt. man tt der fich zur Meußerung Drängende, außerlich werdende 
Gedanke; Daher auch der ıumarttfulterte Yaut des Schmerzes und des 
tierischen Begehrens in nam Teine Bezeichnung findet: Im) DYP, NORD 
MIRn man oe nam heißt ja auch ganz konkret ausfcheiden: oyD 17 
RDDH (rov. 25,4). Die geistige Befchäftigung mit der Gotteslehre joll vor- 
zugsweife 37 jein: no) Dam 12 nam). Nein blos abitraftes, um Der 
Spekulation zu Gute fommendes Denten ift die Nufgabe. Bielmehr 
joll jeder Gedanfe 737 Ten, äußerlich werden, zur That, zum Leben, 
zur VBeniirklichung Drängen, miwy> n’y 1955. Und Dan Im nd) 
nord) heißt vollftändig: mu in feiner Lehre fucht er tags und nachts 
die im Leben zu verwirflichenden Gedanken. — Schenken Sie och 
einen Angenbliet dev Betrachtung diefer Wortbildungsitufen: rm, m, 
nın. 2llles mr tt ein gefteigertes 7, alles Yeben ein gefteigertes 
Sein, ımd alles 77 ein gefteigertes myn, alles Sein ein verwirklichter 
Sedanfe. Allen Seienden liegt der Gedanke des Einen Ginzigen 
Denfenden zu Grunde, ja, alles, was it, ft mur ein fonfret geworbener 
Hedante des Einen! Wir bewegen ıms in einem Umiverfum von 
Hottes-Gedanten. 37 it ganz eigentlich der Schöpfer-Gedanfe, und 
der it Die Wurzel alles Sems und Lebens. —- 
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Sn yya mm. So wird er wie ein Baum „gepflanzt an 
Wafferbäkhe“ Dadurch, daß ev mit feinem ganzen Streben in 
der Gotteslehre wurzelt, diefe Yehre ihm jeine Yehre ift umd er aus 
ihr die Normen für feine Handlungen, die Gedanken und Empfindungen 
feines Geiftes und feines HDerzens jchöpft, Dadurch wird er wie ein 
Baum, fein ganzes Wejen wird ein einheitliches, alle feine Kräfte und 
Beftrebungen werden von einem Prineipe beherrfcht und zu einem 
Ziele geleitet und zu einer alljeitigen Entfaltung ver- 
bunden. Dem das ift yy, von yay, verwandt mit yın Drängen, im 
Gegenfag zu 5, von 779, (verwandt mit 878, MID, yrD 26.) dev freis 
werdenden, von den Baumindividuum zur jelbjftändigen ‚zndtvidualität 
fich ablöfenden Frucht. Er wird alfo wie ein Baum, on Do Iy NW, 
der nicht mr zufällig in Wafjernähe auffchießt, Tondern mit Grnjt 
und Abficht gepflanzt it an Waflers Bäche; und das Waifer 
jelbft, an das er gepflanzt ift, ift Durch vielfeitige, mit imerjter Ein- 
heitlichfeit verbundene Mannigfaltigkeit cdarakterifiert. Es ift ein Quell, 
der fich alljeitig in Bäche teilt: om bo. Cs bedarf nicht evjt Der 
Grinnerung, daß Diefer in Bäche-NReichtum fich ergießende Quell eben 
die an, die Gotteslehre ist, aus welcher der in Heilesfortichritt ich 
Gntwicelnde feine Kraft und fein geiftiges Yeben trinkt. 

Syar ab yndyı ıny2 IM) Yo To. Der feine Srucht giebt zuu vech- 
ten Zeit und dejfen Blatt nicht welft. Der gejunde, jtets Durch 
lebendiges Wafjer genährte Baum, giebt feine Frucht nicht zu früh, 
nicht zu jpät. Ex hält feine Frucht folange an fich, bis fie veif üft, 
bis er ihr alles zugemwendet, weifen ihre vollendete Reife bedarf, und 
er hat ihre Reife vollendet, wer die Zeit zur Zrucht da tft. Und auch 
das, was nicht Frucht ift, was dem Anfcheine nach weniger bedeutet 
und doch inmig die künftige Frucht und ihre Vollendung mit bedingt, 
auch fein Blatt welkt nicht, auch feinem Blatte wendet er jtete Frifche 
und Lebenskraft zu. AMlfo auch der am mmn-Quell mwurzelnde, im 
Heilesfortichritt fich) Entwicelnde. Er gibt feine Ihat — Das it ja 
die Frucht an dem Baume feines geijtigen Yebens, ynyy ID — zur 
vechten Zeit. Gr ift weder zu träge noch zu leichtfertig mit feiner That. 
Alles was er thut, ift gereift am Baume der aus der Ihova gejchöpf- 
ten Ueberlegung. Und auch was nit Ihon That ijt, feine 
geiftige Beihäftigung, jene Erholung ift nicht wertlos und 
bedeutungslos, ijt nicht losgetrennt und ungenährt von dem einzigen 
Gefamtquell feiner Entwiceling — mans n'n bw yon nanw DON 
5! Die aan bewirkt fomit, daß er ein feites Prinzip hat, ınw 
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om bo Sy, und Dadurch nie einer Dywı Ayy, nie einem im Sturm 
der Leidenschaft gefaßten Borjaß folgt; daß er alle feine TIhaten 
am Baume der Ueberlegung reifen läßt und Daher nie im Wege des 
Leichtjinns verharrt; daß endlich auch feine blos geiftige Be- 
Ihäftigung, jene Erholung elbjt ihre Nahrung aus dem geiftigen 
Born der nam fchöpfen und er daher agb awına, in dem Gefellig- 
feitsfreife des unfittlichen Geijtesmißbrauchs nie Erholung 
jucht. VBergegemvärtigen Sie fich die drei eriten Verfe in ihrer Gliederung: 


WIND INWN 
zur ab Di WO) My RD DINDM 772) DIYyWI nyyD bn ND TON 
ara DAN Im nn) Yon ‘I MMN2 DN 2 


Sand mm Any IN) TRD Wr Dia bo by Sınw yya mim 
jo finden Sie alle die übereinander geordneten Glieder in imnigen, 
gegenfeitigem Zufammenhange des Grundes und der Folge, der Urfache 
und Wirkung. 

Und das Nejultat des Ganzen ift: 

Imayı mwyı WR >21 

moy heißt: ungehindert zum Ziele gelangen, vajch irgendiwo hin- 
fommen. Daher vom Feuer, das wmaufhaltfam feinen verheerenden 
Weg macht noy na waD nby p (Almos 5 Ro Bom raschen Heberjchreiten 
eines Fluffes 17 ındyı (IT. an 19,18.). Bon der entiprechenden Taug- 
lichfeit eines Gegenftandes oder einer Berfon für einen Zmwee: nmw) 
595 may 85 mn (Ajerem.13,7.). 733595 dan, Manbn5 mbar (vjechestel 
15,4. 16,13.). Daher auch vom Wege, der ungehindert bis zum Ziele ge 
langt: nmay oywı 777 179 (Sjerem. 12,1.) — moyn fommt num mit 
alleiniger Ausnahme von Nichter 18, 5. nicht von dem Gegenjtande 
oder Menfchen, der zum Ziele gelangt, jondern von demjenigen vor, 
der einen Menfchen oder einen Gegenjtand, ein Unternehmen u. |. w. 
zum Hiele Führt, zum Ziele gelangen läßt. zu unferer Stelle ijt 
daher wohl das "n 57 nicht das Subjekt, jondern das Objekt zu 
my), es heißt nicht: „und alles was er thut gelingt“, fondern: „und 
alles führt er glücklich aus“, ev bewirkt, daß alles, was er thut, glück 
lich zum Yiele gelangt.‘%- 

&3 ıjt Somit hier die tiefe Grumdiwahrheit niedergelegt: daß auc 
das Äußere Glück, die Grreichung der von uns im äußeren Leben ange 
jtrebten Ziele, YPIWwR, wie eS gleich eingangs genannt war, unfere „Fort 
Schritte“, nicht Jowohl durch Äußere, fich unferer Macht entziehende Verhält- 
niffe bedingt jeien, jondern mit unferer inneren fittlichen Vollendung und mit 
der jittlichen Vollendung unferes Wandels, die ganz in umferen Händen 
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liegen, wir auch zugleich das Glück unferes Lebens, die Erreichung unferer 
Lebensziele in Händen haben. Der Wann, der Böles nie mit VBorjag übt, 
im Leichtiinm nie verhartt, ich in Verehrung des Wahren und Heiligen 
nie duch) Sophismen ivre machen läßt, vielmehr nur den in der Öottes- 
(ehre geoffenbarten Gotteswillen zur Verwirklichung bringen will, und 
daher aus diefer Lehre unaufhörlich die Gedanten für jeine Ihat und 
feine Grfenntnis fchöpft, dev wird nicht nur durch Diefe Lehre, in mel- 
cher ex mit allen Fafern jeines geiftigen und leiblichen Dafeins wurzelt, 
ein zur fittlichen und geiftigen Vollendung blühender und veifender 
Menfch, fondern my mwyr mon 521, Tondern er gemwimmt eben Damit 
die Kraft, alles, was ev, von diefer Gotteslehre getragen und geleitet, 
unternimmt, glücklich) zum Ziele zu führen. mn, die Gotteslehre, Wit 
nicht nur die Anmweihung zum guten, jondern auch zum glücklichen 
Leben. Vor dem, der mit feinem ganzen Leben und in all’ feinem 
Streben nichts als der Vollbringer des geoffenbarten Gotteswillens 
ift, weichen alle äußeren Hinderniffe — mbyp may mw 521! Das find 
ja eben mon. 

orywan 12 5! Vicht fo die Böfen! Sie find von allem diejem 
der Gegeniag. Und diefer Gegenfag wird mit einem einzigen Worte 
gegeben: yın9 DX I, fie find vielmehr wie Spreu! — yın, das Aus- 
gepreßte, das Ausgejogene, das allen inneren Kerns und snhalts beraubt 
und mur noch täufchende Hülle ift. ym Gegenfag zu dem am Quell 
der Gotteslehre Feitgepflanzten, Fruchtzeitigenden und noch tm legten 
Blatte lebensfrifchen Baum find oiywı Spreu gleich, ohne Außeren 
Halt und ohne inneres Leben und ihre ganze äußere Erjcheimumg nur 
täufchendev Schein. Allem Schlechten fehlt die innere Bedingung Des 
Beitehens und des Lebens, es ift der Spreu gleich, MI WET ON, 
die Wind verweht, die nicht mur nicht, wie ihr Gegenfag, kraft des 
inneren unzerftörbaren Lebensprineips elbjt alle äußeren Hindernifje 
überwindend zum Hiele fortichreitet, jondern haltlos und widerjtandlos 
jeder äußeren Macht und jedem äußeren Einfluß zum Naube wird. 
Päher betrachtet jcheint jedoch vielleicht das: mın non WR nicht To- 
wohl die Folge der inneren Haltlofigkeit in dem Außeven Untergangs, 
der erjt in dem folgenden Berfe ausgeiprochen it, als vielmehr die 
völlige Prineiplofigfeit der Handlungsweile an fich ausdrücten 
zu follen. Ohne Wurzel und Kern folgt der pw jeder äußeren At 
vegung, wie die Spreu dem Winde. 

> by, Darum, weil oyywyı nur dev Veidenschaft und den Äußeren 
Eindrücken folgen, weder ihre Perfönlichteit aus dem Born der gött- 
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lichen Lehre läutern md veredelt, noch ihre Entichlüffe aus ihr Ichöpfen, 
weil weder ihr Wefen und Leben dem göttlichen Willen entjpricht, 
noch ihm entjprechen will, darıım Bowna np 5, „Darum werden 
Sefegloje nicht Beitand haben im Gerichte und Yeichtjinnige nicht in 
der Gemeinde Gerechter”. 

»Dwn von wow, (verwandt mit NEW, TEW 2c.) uriprünglich: ordnen, 
an die gehörige Stelle und in Die gehörige Stellung bringen, daher 
diejenige Thätigkeit, Die Menfchen und Berhältniiie in den Umkreis des 
ihnen Gebührenden jeßt, fie darin befchränkt, jichert md erhält, d. 1. 
die gefeßgebende ımd richtende Thätigkeit. Durch beide wird Die 
vechte Ordnung gefchaffen und erhalten. vowmn, abjolut, tt die von 
Gott geichaffene, von Gott erhaltene Weltordiung md zugleich die 
Sottesthätigkeit, Die Diefe Ordnung erhält, wenn fie, Durch Willtür der 
Dienfchen gebrochen, je wieder herftellt und endlich Durch Erziehung des 
Menichengeichlechtes das Ziel herbeiführt, daß Die wirkliche Ordnung 
der Welt dem „yjveale derjelben, das ımter 789 begriffen wird, entipricht, 
daß, wie dev Ausdruck lautet, vaown 8 P73 y. ‚(Bialm 94,15.) 

Diefer Ordnung gehorcht alles, Die ganze übrige Welt gezwungen, 
ver pflichttreue Menfch, der pr7y, Frei; um Dev ywn, der Sreuler, ver- 
jtößt Dagegen mit Bewußtiein und Abficht, dev wur, der Yeichtjinnige, 
aus Leichtiinm. Der Frevler geht aber durch Diefe Weltordnung und 
an ihr zu Grunde; denn eben auf die lLleberwindung des aus Der 
Menjchenfreiheit entipringenden Schlechten und Willkürlichen ift die eine 
Seite ihrer Waltung gerichtet. 

Sie hat aber noch ein höheres, pojitives Ziel, und Diejes Ziel 
heißt: orpııg may, in immer guößere md größere Streife, bis Diejer 
Kreis die Gefamtmenjchheit umfalle, Menfchen zu fammeln, die, eben 
weil jie op find, weil jie alle das Gejeg der‘ göttlichen Ordnung 
al3 das einzige WBrinzip ihres Lebens in gleicher Weile anerkennen, 
Durch diefe gemeiniame Huldigung eines jie alle in gleicher Unabhängig- 
feit beherrichenden PBrineipes und in Ddiefer Huldigung ihre Vereinigung 
finden, eine 77y, eine Gemeinde bilden. Denn ary, von yr beftimmelt, 
it jeder Mtenfchenkreis, der eine gemeinfame Bejtimmung trägt und 
für Diele Beitimmung md Durch Diefelbe vereinigt it. Wenn Daher 
der gegen Die göttliche Weltordnung FSrevelnde Durch diefe Ordnung 
und an ihr zu Grunde geht, jo wird doch auch dev nur aus Yeichtfinn 
sehlende nicht jenes Weltenziel, die Drp17g Ay, auf Erden mit bilden 
helfen, da Dora may eben nur Durch den gleichen Gruft der Unter- 


ordnung unter das allen gleiche Gebote der Pflicht entiteht und eben - 
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diefer Exnft dem Yeichtfinn fehlt. omum voewn2 Diywn ap n5 12 by 


DS my — 


28 DIyWI IN DIPS 797 7 yIY 9. „Denn Gott fennt den 


Weg Gerechter, Dev Weg aber von Frevlern verliert fi.” Darin liegt 
der Kern des Ganzen und die Urfache des bisher Gefagten. 


Ein prüfender Blict auf alle die zahlreichen Stellen, in welchen 
yıı im Praeteritum vorkommt, gewährt die Weberzeugung, Daß y7ı 
uriprünglich nicht willen md tenmen, fondern die Thätigkeit bezeichnen 
me, Die zum Wilfen ımd Kennen führt. m der überwiegenden 
Mehrzahl vdiefer Stellen wird nämlich mit vnyTm, nym u. 1. w. nicht 
ein vergangenes, Tondern ein gegeimwärtiges Wijfen und Kennen aus- 
gedrückt und kann Daher 3. DB. my nicht eigentlich heißen: ich habe 
gewußt, ich habe gekannt, jondern ich habe kennen gelernt, ich habe das 
Wilfen geichöpft, und daher femme ich und weiß ich. So: Yrabna any 
Be 193.295 So ınyr in den Gtellen: 1, 8. M. 4,9. 12, 
220, 6.27, 2. u: |: wm. nym 1:8. M. 30, 26. 47,6. u. |. w. yn BI. 73, 
11. 91, 14. 104, 19. u. |. mw. „yndem aber y) ganz eigentlich nicht das 
thätigkeitsloje Willen, jondern die thätige Geiitesarbeit bezeichnet, fich von 
einen Gegenjtand und allen feinen Beziehungen ein volles Bewußtfein 
zu jchaffen und es ich immer präfent zu halten, jomit das thätigite 
nterejje für einen Gegenjtand und “Teine Zuftände und Verhältnifie 
in jich begreift, fo Liegt es ehr nahe, wie yp auch zum Ausdruck Für 
die Bethätigung diefes ynterefies überhaupt werden ıumd fich um etwas 
fiinmern, für etwas Sorgen u. f. w. bedeuten fann. So ynR yTıadı 
mawn 1. B. M. 39,6. So insbejondere von Gott in Beziehung zum 
Menjchen : 1197 To nd YnyT 2 1. B.M. 18,19. yuyamı oms no Wi. 
144,3 umd ganz bejfonders: 9107 nX Nas ym 5. B. MM. 2,7. 8 
3152 Tnym Bofea 13,5. 

2, heißt es mn hier, alles Bisherige, die alleinige blüten= md 
fruchtreiche innere Vollendung und äußere Glückjeligfeit des Guten, Die 
innere Verkfiimmerung umd der Außere Untergang des Schlechten, fFurz 
DIRT OR, Dev dem, das göttliche Sittengefeß befolgenden Wanne 
allein zugeficherte Deilesfortichritt hat darin feinen merjchütterlichen 
Grund: weil orpııs 7177 y9, weil der von Gerechten zu betreteide 
Weg eben der ift, den Gott berücklichtigt und verforgt, für den er den 
Menjchen geichaffen und erhält, und für welchen er Simmel und Erde 
geichaffen und lenkt. Für den Weg der in 7 nn offenbarten jitt- 
lichen Vollendung und Ihätigkeit hat Gott das ganze finnliche Menfchen- 
wefen geichaffen und fir die Erziehung zu folcher Vollendung wie für 


)) 


SR. Hirich, Sefammelte Schriften I. 
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die Erfüllung folcher Thätigkeit fendet und lenkt er die Ereigniffe, die 
des Menschen Welt geitalten. Die ganze innere umd äußere Welt 
Elingen harmonifch dem Wege der Eittlichfeit zu. Beide, der Weg des 
Serechten und die Gänge der Welt, gehen in diefen Einklang zufammen, 
weil DxpI7y 777 ‘7 y1, weil das Sittengejeß, das den Dıpı7g 777 regelt, 
und das Gefeg, nach dem die Himmel und die Erde Ffreilen und 
die innere und Die Außere Welt des Mlenfchen ich geftalten, beide 
von Einem jtammen, und diefer Eine Einzige den Himmel und Die 
Erde um den Wlenfchen und das Himmlifche und das \yrdiiche in dem 
Menjchen dem Wege entfprechend jich geitalten läßt, den Er jeine 
Menjchen gehen wiljen will. Und darin wohnt die Zuverjicht, daß nur 
INT MON, Daß nur der Dann in immer wachlendem Deilesfortichritt 
jeine Ziele erreicht, der diefen Drag 777 wandelt! aıywn 777, der Weg 
der Gejeglofen aber — au! Nicht 38%; T28n! Er verliert fich von 
jelbjt! Selbit ohne unmittelbares göttliches Einfchreiten geht der Weg 
der gegen das göttliche Sittengejeß Frevelnden zu Grunde, weil Diefer 
Weg 1a, eben nicht der von Gott mit der Schöpfung des Mtenfchen 
und mit der Lenkung dev Welt vorgeforgte und berückjichtigte ift, viel- 


mehr — wie das Wort an buchjtäblich heißt — fich ifoliert, d. d. 


außer den Gejichtspunften der göttlichen zürlorge bleibt.” 


2. Die legten Worte Davids. 


$ch habe mir erlaubt, Site bereits Darauf aufmerkfam zu machen, 
daß Die erjten beiden Palmen, die jo ganz ohne Bezeichnung und 
Ueberjchrift itehen, fich eben dadurd) als Ginleitung zu dem ganzen 
Pialmbuche ankündigen, und diejenigen Gedanten enthalten dürften, Die 
die Grundtöne diefer Gefänge bilden. Enthält aber diefer erite Pfalın 
einen jolchen Grundgedanten, jo wären wir Damit vorbereitet, in den 
Bialmen den ewigen Fortichritt und den endlichen Sieg des GSittlich- 
guten auf Erden, jowie die Selbftverfümmerung und den Untergang 
des Sittlichichlechten verkündet zu finden; denn diefer Sieg und Unter: 
gang it eS ja, den Ddiefer erite Ifalm in feinen Bedingungen, UÜrfachen 
und Folgen bejingt. Glüellicherweife können wir uns noch direkteren 
Auffehluß über Tendenz und Suhalt der Palmen verfchaffen. Wir 
haben noch „legte Worte Davids“, in welchen Diejer königliche 
Bialm-Sänger in feinen legten Lebenstagen zurücichaut auf das, was 
er eben als der „Yieder=Dolde” feinem Volke geworden, und was 
Gott durch feinen begeifterten Lieder Mund den Gemütern der Sterb- 


— 
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re Hr, j 
x r lichen verfünden wollte. „So Ipricht David, ‚Hals Sohn — lauten 
Diele legten Worte David’s (II. Sam. KR. 23.8. 1-7. 
Re VB. 1. Sp fpricht David, ai’s Sohn, 
Bi Und fpricht dev Man, der hochgeitellt 
Br Zum Gefalbten des Gottes Yaakobs 
Und zum Yieder-Holden \firaels. 
Gottes Geift iprach Durch mich, 
Und jein Wort war auf meiner Zunge. 
&5 verfündete aber ‚Yiraels Gott, 
Er Dir Iprach 85 \jiraels Hort: 
Einjt hevricht unter Menfchen der Gerechte, 





E- Herricht Durch Gottesfurcht. 
F: V. 4 Danı geht wie Morgenlicht die Sonne auf, 
3 Ein Morgen ohne Wolken; 
ir Bon Sonnenschein, von Negen jteht das Gewächs bereits 
BE - aus der Erde. 
8.5. Dem nicht jo ift mein Haus mit Gott, 
Z Denn einen Bund ewiger Zukunft hat er mix geftiftet, 
2 Durch alles vorbereitet und darum gefichert. 
> Denn all! mein Heil ift auch das allgemeinjte Streben, wenn 
h er es anch noch nicht wachjen läßt. 
3.6. Die Nichtswürdigen aber, 
: Wie verfcheuchter Down fie all), 
Denn nicht mit Gewalt werden fie entfernt. 

2.7. Müpßte ein Menfch fie angreifen 
| Sr müßte jich rüften mit Gifen und Speer; 
£ Aber im Feuer 
Verden fie verbrannt, verbrannt in Nuhe.“ 
; j ‚sch brauche Sie nicht zu erinnern, wie Diele „legten Worte Da- 


v5“ den endlichen Sieg des Guten auf Erden forwie den Untergang 
des Schlechten gerade jo als Quinteffenz der dureh ihn zum Ausipruc) 
gekommenen Gottesworte bezeichnen, wie dieler Steg md Untergang 
im unferem erjten Wal befungen wird. Nur was in diefen „legten 
Worten“ generaliliert als das der Sefamtmenfchheit vorgefteckte ed: 
liche Ziel verfündet wird, das fteht in dem Mal als das bereits in 
jeder Gegenwart von jedem individuellen Menjchen Srreichbare gefchil 
dert, der 05 nur auf dem einzigen, dafür von Gott vorgezeichneten 
Wege zu erjtreben fich entjchließen möchte. 
Und wiederum die Heilesblüte, die nach dem Palm bereits von 


x 
2 

. 

ER e 

er )%* 
Br 

\ 





ai, 





u. 


340 Aus einem Briefwechlel über die Walmen I. 


jedem Mtenfchen individuell zu finden ift, die fteht in den „legten 


Worten” als dauerndes Gefamtgut der Dieenjchheit erit Damm vorbe- 
halten, wenn nicht Die Gewalt und Die Wacht, auch nicht Die einfeitige 
Wilfenfchaft und „sutelligenz, wenn vielmehr das Gittlichgute, Das 
„Sexechte” zur Herrfchaft gelangt fein wird, und ihm fich alle andern 
‚snterejjen und Bejtrebungen untergeordnet haben werden (B. 3.). Erit 
dann wird der Menjchheit der Morgen anbrechen, jener Morgen, der, 
ungetrübten, heiteren Lichtes, der Wolken nicht mehr bedarf, die bis dahin 
mit Sonnenglanz vermählt — in gemilchten, freud- und leidvollen 
Wechielgefchiefen — die Entwicelung der irdischen Menjchenverhält- 
niffe gezeitigt. ES bedarf dann der Wolfen nicht mehr. Von Sonnens 
glanz und Negenfchauer fteht Schon die Erdenernte auf dem Neker 
(DB. 4). Freud’ und Leid haben bereits Das ‚shrige gethan — 

55 liegt aber die ganze Höhe und Tiefe des gottgefteckten Zieles 
in der Wahrheit, daß bier das Gejamtheil keine andere Bedingung 
der Entwidelmg als das individuellite SBrivatheil kennt. Gefamtheit 
oder Mienjchenindividuum, für beide ift das Sittlichgute, das Gerechte 
Die einzige fiegende Macht und die einzige Saat zum Heil. So lange 
das Sittlichgute mır in dem Wioraleoder des Privatlebens fteht, Staaten, 
Völker, Oejfamtheiten aber anderen Brinzipien Huldigen, jo lange ift 
jener Menfchheitinorgen noch in weiter Ferne, fo lange wird der Sonnent- 
ichein des Gemwölks des Wtenfchentrübjals nicht entbehren können. 

Auch in Schilderung des Untergangs des Schlechten gehen Diefe 
legten Worte unferem Palm parallel. Wie dort die Blüte des Guten 
durch Die fürforgende Gottesmwaltung getragen ift, das Schlechte aber 
Ihon eben einfach Dadurch feine Zukunft hat, weil e$ Diefer Fürjorge 
entbehrt und innerhalb der Gänge der Gotteswaltung weder Halt nocd) 
Dafeinsbedingung findet — Tas Dywn 777 —: So heißt e8 hier aus- 
drüdlich, daß es zur Vernichtung der Schlechten feines bejonderen 
Kampfes umd Ginfchreitens der göttlichen Allmacht bedürfe, jondern 
Aawa var nmw wa, Gott bleibt xuhend auf feinem Weltenthrone 
und wie Dornen verzehrt jie jein euer — (DB. 6. 7.). 

Vergleichen wir mun den jnhalt diefer „letzten Worte” mit dem 
‚snhalte des erjten Plalns, fo finden wir jedoch außer diefem bereits 
befprochenen Siege des Guten, der den ganzen snhalt des erjten 
Pialms erfüllt, noch einen Gedanken, der in jenem nicht vorkommt, 
der aber in diefem legten Worte nicht minder bedeutlam hervortritt. 
Und Diejfer Gedante ift nichts als Die Bedeutung der Perfönlichkeit 


Davids jelbjt und feines Haufes, und deren Beziehung zu dDiefer ver- _ 
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fündeten Heileszufunft jowie zu deren VBerfündung. Was ich gelungen, 
bekennt David, waren nicht meine Worte, umd nicht meinem Geitfte 
entquollen meine Lieder. „Gottes Geiit Iprach durch mich und fein 
Wort lebte auf meiner Zunge” (VB. 2.) Gs würdigte aber gerade 

mich Gott zum VBerfünder jener Heilesbotichaft von dev Herrichaft des 
— Gexechten und dem einjt wolfenlojen Morgen und von dem Untergang des 
- Böfen, weil eben mein Haus nicht blos in der Gegenwart mit Gott 
 beiteht, jondern er mir einen Bund mit der fernften Zukunft geitiftet, 
mein Seil ganz in das allgemeine Heil aufgeht — ich und mein Haus 
Daher ganz eigentlich jener Heileszufumft des einjtigen Nenfchheitniorgens 
angehören — wenngleich von allem Diejfen in der Gegenwart noch 
nichts zu wachjen jcheint. (B. 5.) 

Diefe enge Beziehung Davids und des Davidifchen Haufes zu 
jenen höchiten Zielen der Menjchheit, welche den übrigen jnhalt feiner 
— Legten Worte ausmacht, müffen wir aber um jo mehr in's Auge fafjen, 
weil auch nur ein flüchtiges Durchlefen des zweiten Pfalms, zu dem 

wir uns mummehr wenden möchten, auf den eriten Blick lehrt, daß eben 
—— Diefe Bedeutung Davids für die Zukunft dev Gefamtmenfchheit gerade 
3 der Gegenitand ift, den Ddiefer zweite Palm bejingt und der demnach 
E- mit dem erjten vereint den ganzen „zuhalt erichöpfen dürfte, den Davids 
7 „legte Worte” als die Summe dejjen bezeichnen, was Gottes Geift 
- Durch feine Gejangesworte zur Verkündigung brachte. 

2 David war „König „srael's“. Vergleichen wir die Stellen 5. B. 
DR. 17, B. 14—20. mit I. Sam. 8. 8,2. 5, 7,20. 8.12, B. 9—15,, 
= jo gelangen wir wohl zu der Anficht, daß einerfeits die Eriftenz eines 
—— Mönigs in ‚yrael vom göttlichen Gejege von vornherein beabjichtigt 
war, daß aber andererjeits die Bedeutung eines Nönigs in |yfrael eine 
von der ganzen Gricheinung des Königtums in anderen nationalen 
 Kreifen in dem Grade verjchiedene fein müfle, in welchem die jüdtiche 
- Kationalität selbit ich von der Nationalität anderer Völker unter 
icheidet, und daß eben die Verfenmung Ddiefer Verjchiedenheit Den gött- 
lichen Ummillen hervorgerufen, als das Volt zu Samuels Zeiten einen 
König forderte. Nicht die Forderung an fich, wie dies Längit erkannt, 
fondern die Motive und Zwecke, die das Volk dabei im Auge hatte, 
_fomit der ganze Begriff, den das Volt mit dem Vlamen „König“ ver- 
band, war das in irael und für irael Verwerfliche. Diefes Ber- 
werfliche Kann auch nicht ohne Weiteres in dem “Dom 592, der For 
derung I. Sam. 8, 5. liegen; in dem göttlichen Gejege 5. B. M. 17, 
= 14. heißt es auch: naI3D ws own 5972- nn der That war das 
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Königtum in ‚Trael feine Abnormität. Wie der Dohepriefter und die 


Sanhedrin 3.B.M. 4,3. und 13, fo gehört auch dal. B. 22 ww, der 
Fürft, zum normalen Gliederung der jüdischen Bolfsvertretung. Gs tjt 
dies, wie die lleberlieferung (Horioth 10a) lehrt, nicht ein Stamnmesfürit, 
jondern dev Fürft Der Nation, dev König. 

Fragen wir uns nach der Bedeutung des Königtums für Das 
jüdische Dtationalleben, jo Fehlen in conereto alle die Attribute, Die bei 
allen anderen Völkern weientlich Die Königsmacht und Die Königswirk- 
jamfeit bedeuten. ach innen tt weder für legislatoriiche noch execu- 
tive, noch etiva, wie bei einigen Völkern des Orients, fir priejterliche 
Wirkfamfeit eines Königs als Tolchen irgend ein Naum gelaflen. Gigent- 
liche Yegislatur, Gefeßgebung, tt ja überhaupt in „Trael nicht evit ein 
Broduft des nationalen Lebens. „yraels Gefeß ift ein Gegebenes, von 
Gott gegeben. jun „ylrael ging das Gefeß nicht aus der Nation hers 
vor, Sondern die Vation aus dem Gelege und für das Gefeg; nicht 
das Gejeg entwickelt fich aus der Iation, Tonderit Die Jlation aus ud 
an dem Gelege. Was aber an ‚ynterpretation, Srhaltung und Aus- 
führung Des Gefeßes ich als Aufgabe des jüdiichen Itationallebens 
ergab, das war völlig Durch Boy und n3, durch Die vichterliche umd 


priejterliche Winde und Wirkfamteit erichöpft. — Mach außen fehlt auch 


uriprünglich jedes Bedürtnis einer permanenten Vertretung md Ihätig- 
keit. Mit Eroberung des Landes follte eigentlich die Eriegeriiche Auf 
gabe des Volkes abgeichloffen fein. Weitere Groberungen hatte „srael 
nicht zu machen. Der fir die Verwirklichung Teines Geleges ihın liberz 
iwielene Boden mar vom vornherein Durch Tchart beitimmmte Grenzen 
bezeichnet. War Diefev Boden gewonnen, fo hatte „jrael fir alle 


Smwigfeit mr die eine Aufgabe —: auf Diefem Boden das göttliche Gele 
zur Verwirklichung zu bringen. Die Verteidigung Diefes Bodens hatte 
aber — Gott übernommen. Micht dircch Ttehende Deere, überhaupt 


nicht Durch Heeresmacht und Gntfalting friegerifcher VBerteidigungs- _ 


inittel, jondern Durch friedliche, treue md bhingebende Grfüllutg und 
Verwirklichung Des göttlichen Gefeßes auf dejjer Boden, in feinem 
Lande hatte ‚yrael feine Grenzen ficher zu stellen, hatte überhaupt 
lediglich Durch die Erfüllung des göttlichen Gefeges alle Die Güter der 
Jtationalwohlfahrt: WoHl Kr Sriede, Gefundheit, Bevölkerung, Sicher: 
heit und Ehre in höchiter Bollendung a a erreichen, (3. BD. DE 
26,3:.11:.15.9:.8..M.: 7.12: 7.8281: u Tariar m. SH,0R an 
älter Birch Die manıngfachiten ne nationaler Kraftentfaltung 
zu erreichen wünschen. 
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Menn wir mın aber nach innen und außen feinen Naum für ein 
Königtum nach Wölkerweife in Mitte des auf dem Boden des göttlichen 
Sefeges stehenden Volkes gelaffen erblicken, was joll gleichwohl Der 
„König“ in Sirael? Gleichwohl nichts als König über \jirael fein, ie 
die Könige der Völker ringsum über ihren Völkern; gleichwohl für 
rael und feine Nationalaufgabe ganz dasjelbe leijten, was die übrigen 
Könige für die Nationalaufgabe ihrer Völker; gleichwohl 27 593 
MID TEN. Nun in der total verichiedenen Nationalaufgabe liegt die 
Kluft. Wie der König auch bei anderen Völkern über die Nation ge 
ftellt ift, auf daß in ihm der Gefamtzweck der Nation feine einheitliche 
Vertretung habe, d. h. damit durch ihn die Mannigfaltigteit Dev Kräfte 
und Beftrebungen der Nation auf das eine Ziel der Gefamtwohlfahrt 
gerichtet, für diefes Ziel in Anfpruch genommen und in der Tätigkeit 
für dasielbe erhalten bleibe; wie jomit der wahre König fich jederzeit 
von dem Gedanken der Nationalaufgabe durchdringen, diefen National 
gedanken in der Bruft feiner Völker jederzeit beleben, mit dem Map: 
itabe diefes Nationalgedanfens jede gegenwärtige Wirklichkeit feiner 
Nation meijfen umd für die Verwirklichung des Fehlenden oder Des 
doch zu immer größerer Vollendung Förderlichen die Ihätigfeit Der 
Nation wecken, ihre Kräfte, je nach der übertragenen Dachtvolltonumen- 
heit, für diefe Verwirklichung in Anspruch nehmen, überall aber felbit 
in vdiefer Hingebung und Aufopferung für Die Selamtmwohlfahrt als 
der erite Nationale feiner Nation vorangehen joll —: alfo auch DW DIV 
a 75y, alio Toll auch srael einen „König über Tich“ jegen. Auch 
Hrael foll TR IP, aus feiner Mitte, mit freiwilligen Entichluffe 
einen Mann an feine Spiße Tegen, 2 758 7 In mon, Der ich Der 
Billigung feines Gottes erfreut, und deijen ganze Wirfiamteit und Bes 
deutung in dem Worte "by, „über dich“ ausgejprochen icheint. (5. B. 
M. 8. 17,8.15.) merhalb deiner Nationalthätigteit it ihm feine 
Stellung evöffnet. Der für die Verwirklichung deiner Yationalaufgabe 
notwendige Organismus ift mit „Volt“, „Gemeinde“, „Bothe din“, 
Häufern des Rechts und der Lehre, in allen Abftufungen mit juridt 
cieller und exefutiver Gewalt: DmBIW) DIDEW, Kohanım und Yertim, 
vollftändig erichöpft. Und auch für das periodifche Bedürfnis beion- 
derer, momentaner Wecung und Zurechtiveifung bat Gott jenen 02) 
verheißen. Allein damit durch dich jederzeit Diefer zur Verwirklichung 
deiner Aufgabe, der Erfüllung der nn, erforderliche Organismus ges 
ichaffen werde; Damit die Glieder dDiejes Organismus fich jeder Jeit mit dem 
Pflichtbewußtiein der ihnen üuberwielenen Aufgabe erfüllen; damit Volt 
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und Leiter umwerwandt das Wefen umd das Ziel ihres Dafeins im 
Auge behalten, dem permanenten ımd momentanen Gottes Worte, Der 
N md dem 82), jederzeit Die bereitwilligite Unterordnung entgegen= ; 
tragen; kurz, damit du, \jirael, jederzeit deiner Pflicht bewußt md 1 
E 
y 
E 





ihrer Erfüllung tren bleibjt: dazu pn Toy own DD, Dazu jollft du 
allerdings einen „König“ ber Dich jegen. 

Allein diefer König Toll feine Stellung nicht zu feinem ‚zntereffe 
ausbeuten. 5 2m SD, weder DYDYD, och DW), noch AN DI, weder 
in föniglicher Kriegsmacht, noch in königlichem Hofitaat, noch in töniglichen 
Schägen Toll ex feine Königsaufgabe finden (dafelbit VB. 16, 17.). Auch 
nicht Gefeßgeber feines Voltes foll er fein, ud nicht über dem Befehe 
foll er Stehen. Vielmehr für ihn wie für fein Volt ift das Gejet 
bereits abgeichloijen gegeben, und DM DNMIN WER, von dem inter 
Obhut der DNY7 OWNI, der mit Yevitenmmut und Levitentreue für das 
Sefeg einzuitehen berufenen Briefter, bewahrten Gottesgejege Toll er 
fich eigenhändig eine uU machen — er macht damit Die Ilational- 
aufgabe zu der feinigen — das ijt das erjte Gejchäft NDI Sy ınawa : 
nDdpn. Lid Diefe von ihn Telbjt gefertigte Abfchrift „Toll ihn jtets 
begleiten, alle Zeit feines YVebens foll ev darin Llefen, Damit ev lerne 
'7 feinen Gott zu fürchten, alle Worte diefer Lehre ımıd diefe Gejege 
zu wahren, um jie auszuführen“ (daj. 3. 18. 19.). Das ericheint als 
feine Aufgabe. Der exite Jude foll er fein. Und indem er in fich Die 
dee der jüdischen Aufgabe jtets lebendig hält ımd fie in feinen Yeben 
zur Verwirklichung bringt, joll ev auch RW) dy stehen und die jüdijche 
Sefamtheit zu gleichem Bewußtfein md gleicher treuer Erfüllung 
wecken umd führen. Darum jteht auch an der Spiße diejes Königs- 
gefeges: ma nn2w\ anna 7b 13 RT TON Yan DR Nam ı2. Nicht 
zur Groberung des Yandes, auch nicht zur Sicheritellung Des Bes 
jißes Desjelben — „wenn Du in das Land kommft, das Gott, Dein 
Bott div giebt, umd du haft es bereits in Bejig genonmen“, md Du — 
ohne König — nnawn, wohnt ruhig darin (dal. DB. 14), dam wirst 
du eiten König Über Dich jegen.'®- 

Mit Diefer Vorausiegung wären fonit gerade die Motive von vorn- 
herein verworfen, die das Volt zu Samnel’s Zeiten bewegten, die Wahl 
eines Königs zu Fordern. „hr fahet, daß Vlachalch, dev König dev Amoniter 
„uber euch kam, da fagtet ihr mir: Mein! Em. König joll über ns 
„bereichen ; und "7 euer Gott ift Doch euer König!” lautet der Vorwurf 
in Samuel’s Wımd (I. Sam. 8. 12, 3. 12); und zeigt, Daß das: 
Yon Ywoon im Munde des Volkes wohl nichts anderes, als Die Ver- 
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tretung ihres Nechts nach außen bedeutete, worauf ja auch Die ganze 
Rede hinmweilt: „Sie jprachen: Dein! Yun ein König foll über ums 
„lein. Wir wollen auch fein wie die Völker, Necht Toll uns unfer König 
„Schaffen, soll vor ums her ziehen und unfere Kriege Führen.“ (Dafelbit 
KR. 8.82. 17. 20.) Damit aber hatten fie die ganze igentümlichkeit 
ihres nationalen Wefens verleugnet, Fahen die Sicherung ihrer nationalen 
Zukunft mm in einheitlicherer onzentrierumg ihrer Kriegsmacht nach 
außen, ımd vergaßen ganz und gar, daß ihre nach außen geficherte 
Sriften; nur von der treuen Grfüllung des göttlichen Gefeges Im 
pnmern bedingt fei, nicht nach außen, Fondern nach immen fie alle ihre 
Kräfte zur Löfung ihrer, von Gott ihnen gelegten Aufgabe zu fon- 
zentrieren, dafiir ich einen König zu wählen und dann wuhig Ihre 
 Vertretinig nach außen Gott zu tiberlafien hätten. — 
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Sie erhielten ihren König. Wie weit aber das Volt und fein 
König fern ab von dem jüdischen Gottbewußtiein waren, das den Sieg 
nicht nach der Nielen> oder Ziverg-Größe der äußeren Macht, Tondern 
nach der gottnahen oder gottfernen fittlichen Größe des Kämpfenden zu 
bemeffen hat —: das trat nirgends entjchiedener als in dem Momente 
hervor, da morgens und abends der viefige PBhiliiter, Gott Läfternd 
md feiner Heere Tpottend, vergebens zur Enticheidung durch Zweitampf 
aufforderte und ımter den Humderttaufenden um Saul nicht einer, md 
auch Saul nicht, ven Mut hatte, auf Gott vertvauend den Kampf mit 
dem Miejen zu wagen !! 
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Jr ein yüngling, — er Itand nicht in den Neihen des Heeres- 
Dienstes, von Der Herde weg hatte ihn der Vater gelandt, dev Brüder 
Wohlbefinden zu erfinden, — nm Diefer eine yüngling unter allen Hındert- 
taufenden fühlte ‚jiraels Schmach und |raels Wirrde im eigenen Bufeı, 
fühlte Sottesruf und Gottesinut im Herzen, fühlte wie „jNrael fühlen 
i jollte. Und mit dem: „denn wer it Diefer unbefchnittene Bhiltiter, 
; Daß er die Heeresreihen des lebendigen Gottes geichmäht!” (I. Sam. 
.17,3. 26.); mit dem: „du fommit zu mir mit Schwert und Spieß 
und Speer, ich aber komme zu div im Namen Ray ‘7, Des Gottes 
der Heeresreihen slraels, den Du geichmäht, heute wird Gott Dich in 
meine Hand geben —“ „und auf dev ganzen Erde Toll man es willen, 
daß ‚yirael einen Gott hat, und Diefe ganze Volksgemeine foll es willen, 
daß nicht mit Schwert umd Speer Gott den Sieg verleiht, den Gottes 
it die Schlacht und Er gibt euch in ımfere Sand!“ (dafelbit, DB. 45. 
47.); mit diefem Bemwußtlein, das dei fchleudergerüfteten yüngling dem 
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geiwappneten Heldenviefen entgegenführte, hatte diefer YJüngling fich zu 
slraels König geadelt, hatte Durch That bewiejen, daß die gottgeführte 
Nrophetenhand in ihn als Knaben schon den Nechten gefalbt. Tein 
ganzes Leben ward fortan nichts als Fortgefegte Bethätigung Dieles 
GHott vertrauenden umd für Gott fänıpfenden zjüdiichen Ilationalbe- 
wußtfeins, und der ganze ‚snhalt Teines Dafeins für \rael und Die 
Menichheit nichts als der Sieg Des gottvertrauenden Kindes über Den 
Hochmut des gottläfternden Niefen. Gr blieb fortan der von Gott mit 
Sieg Gefrönte in all! den Schlachten, die „sirael, weil es eben wahr: 
haft „‚sirael” nicht war, noch gegen feine „Feinde vingsum zu kämpfen 
hatte. Er ward app or mwn, der Gefalbte Gottes, der ‚Trael auch 
als „‚zaatob“ nicht verläßt. Gr ward aber noch mehr als Dies, er 
ward Jemen mimmr Dip), ev bahnte dem Gottesjiege im „yinern „yracls, 
der Ummvandlung jaakobs in ‚yirael Durch feine Gefänge den Weg; 
er ward Durch Seine „yiraelssYieder der König dev Geifter und Herzen, 
er ward jo Sy apın 7237, der von Gott hoch aufgerichtete Mann, der 
über ‚ylrael und Durch yrael über Die Menfchheit eine Getjtesmacht 
jondergleichen zu üben berufen war. 

Bon dem Augenblicke, in welchem feine Anabenhand den Bhiliiter- 
helden bejiegte, war fein thatenreiches Leben Für ‚yirael eine fortlaufende 
Neihe gottverherrlichender Siege. Allein fein perjönliches Veben ıvar 
bis an fein Ende eine Kette von Leiden und Prüfungen, ein Kampf 
gegen Feitde und Veider, ein Kampf auch gegen Berirrungen ud ihre 
‚solgen. md nicht Durch jene töniglichen Schlachtenfiege, Durch Diele 
Kämpfe des individuellen Yebens ward er der wahrhafte König \ylraels 
und — der Wienfchheit. Gr, dev jederzeit bereit war, für feines Volkes 
Heil in den Tod zu gehen, zog zur Verteidigung feines eigenen Mechts 
nie fein Schwert, that für fen individuelles ntereife nie einen Schritt, 
legte feine Zukunft ganz in Gottes Hände ımd überließ fein Gefchtet 
völlig feinem Gott. yhm war fein ganzes wechlelvolles Yeben nichts 
als eine Schule, Gott fennen zu lernen, wie er dem individnelliten 
Dtenfchenleben mit feinen ıumfichtbaren Waltungswindern nahe tft, und 
zugleich das Göttliche der fittlichen raft in dem Dienfchen Leimen zu 
lernen, die, von Gott geweckt, dem Dlenfchen zum Stege verhilft über 
fich Selbit md zum Siege über alle Bitterkeiten des Äußeren Lebens 
umd ihn Schon mit dem Teligheiteren Siegestranz frönt, jelbft während 
noch Die Wetter der äußeren Gefahren ihn umgtollen. — 

Und was er lernte, das lernte ev, um zu lehren; er fchaute Gott 
und Göttliches, m feinem Volt, um iber Fein Volt hinaus jeder veinen 
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Menichenbruft zum gleichen Schauen zu verhelfen. Seine ganze Seele 
ward drn, ward, wie das Wort fagt, ein Spiegel, um die Strahlen 
des Göttlichen zu trinken umd wiederzuftrahlen. jeder Schritt, jede 
Grfahrung, jeder Schmerz, jede Freude, jede Ihräne, jedes Entzücken 
ward zum Yiede, das ev mit Bewußtiein hinaus fang In den Kreis 
feines Volkes, mit Bewußtjein hinaus fang im den zukünftigen Kreis 
der Menfchheit, auf daß mn brpn 52 pr, auf daß yaRı 59 19m 
wie er fich bei feiner erten Thatermveihe als ‚züngling begriff — auf daß 
durch ihm fein Volk, auf daß durch ihm Die Menichheit im Gottesbes 
wußtlein erftarfe umd in dem Bewußtjein des Göttlichen im Menfchen 
vor Gott. Seine Lieder bezeugen es. hm war das Auge geöffnet. 
Was er von Gott und dem Siege des Göttlichen an fi erfuhr, Das 
war ihm ein Vorbild deijen, was Gott an jedem md für jeden in 
rael, an frael und für rael in dev Menfchheit, an jedem Wen- 
ichen md fiir jeden Menschen, an der Mienfchheit und Für die Dienfch- 
heit bewähren will in großer Yutunftzzeme Gime Waltung für Das 
Ganze, wie für das Einzelne.  Diejelbe Wahrheit, dasielbe Necht, Die: 
jelbe Liebe, die ihn für das Wahre und Göttliche jiegreich erzog, Die auch 
rael, umd einft nach jirael und Durch „yirael die Selamtmenichheit 
erzieht, bis der Wahrheit, dem Recht ımd der Yiebe, bis Gott und dem 
Söttlichen im Menichen allein der Thron des Sieges und der Macht, 
der Huldigung md der Herrichaft auf Erden errichtet werde. 

Für diefe Zukunft lebte er fein Leben, fang ev feine Lieder, md 
Seifter und Gemüter in die aufwärts führenden Siegesbahnen Diefer 
Zukunft zu heben, ift das bewußte Ziel feiner Gefänge. Hatte ihm 
doch Gott auch in konkreter Wirklichkeit das Fortblühen feines Daules 
für die ganze Zukunft feines Volkes, und eben damit auch für Die 
ferne Zukunft dev Menfchheit verfichert! Wohl werden auch feine Nach- 
fommen fich verivren. Allein Gott werde fie züchtigend erziehen, fein 
Haus aber und fein Königtum ewig dauern md fein Thron feitjtehen 
fir alle Zeit. Diefen Dinausblict auf feine und feines Haules Be- 
deutung für die Fernjte Zeit hatte ihm Gott Durch feinen Propheten 
eröffnet. Da iprach David 705, vor Der Bundeslade des 
göttlichen Geieges, Worte, die, warn man fie nicht gewaltiam 
umdeutet, von bedeutiamften nhalt ericheinen. „Da fam der König 
David und fette fich vor Gott und Iprach: Wer bin ich, TOR ‘N, md 
wer mein Haus, daß Du mich bis hierher gebracht? Und mu ift Dies 
noch ein Geringes mi deinen Augen, os 8, md fprichjt dur auch über 
das Haus deines Dieners in fernen Zeiten TR N DIN NMN NN“ 
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(II. San. 8. 7. 3. 18, 19.) Heißt Dies — ungezivungen — - etwas 
anderes, als: md Dies — Dieje man, Die jeßt mur als Snaen mann 
dort ruht — dies die Pehre dev Menfchheit, TR ‘8! Und im Zufammen- 
hange: du Spricht über das Haus Deines Dieners für jene fernen 
Zeiten, 10 dies die Lehre der Dienfchheit fein wird! — I. Ehron. 8. 17, 
3. 17. it der Gedanke jogar aljo wiedergegeben: DIKT NIE 
ART nbyan d. 1. umd du fiehjt mich als die auffteigende Linie der 
Menfchheit; genauer: als die aufwärts führende Yıinie der Mienfchheit, 
X 7! ja, bedenken wir, daß wir eine Parallele fir pn nur noch in 
ESither 8.2. 2. 12. 15. may an Pan), AND In finden, md es Dort 
die fir etwas gefommene Jeit bedeutet, jo wäre der Sim Ddiefer Worte: 
Du fiehjt mich wie Die aufwärts führende Gpoche der Wienfchheit an, 
dur erbliefit in mir die aufwärts führende Gpoche dev Menfchheit, Die 
endlich Für Die Mienfchheit gekommene aufwärts führende Zeit! ın 
nbyan DIR! 

Jicht day ich ‚shnen diefe Stellen als Belege für Davids Be- 
wußtjein von der zu Gott gewmandten Zukunft dev Menschheit und „yiraels 
und feiner Bedeutung für Dielelbe vorführe  Diefes Bemwußtjein ift 
anderwärts jo unzmweideutig umd fo Elar ausgeiprochen, Daß es nicht 
der Stüße einiger Stellen bedarf, die von Anderen — freilich, wie mir 
Icheint, wenig tm Ginklang mit dem grammatifchen umd lexikalifchen 
Sinne der Worte — anders verftanden werden. sch habe mir nur 
erlaubt, Sie aufmertiam zu machen, wie anders die Stellen, die fich 
jonst jeder auch mr einigermaßen befriedigenden Grklärung entziehen, 
im Vichte jener Durch nfer heiliges Schrifttum im allgemeinen und 
den ‚mhalt der Blalmen im bejonderen begründeten Anfichten fich von 
jelbjt einem matirlichen, entiprechenden Berjtändnis darstellen. Die 
allgemeine Nückkehr dev Mienfchheit zum reinen, Das ganze Veben = 
geitaltenden Gottbewußtlein Tomie |‚raels Bedeutung für Diefes „Jiel 
der Tage“ tft feine post eventum oder vielinehr ex eventu gebildete Alır= 
nahme. Bon dem erjten 7787 MMDwn 53 7292721 (1 B.M.R. 12.8.3), 
das die Segnumng aller Völker gleich von vornherein der Erwählutg 
AUbrahams als ausgeiprochenes ziel aufiteekt, bis zu dem 579 mm 
In) Ray ‘7 75nb minnwrb mwa mw m yon m) Dun San nam 
ADDON ım m des Sechayjah (Kap. 14. 3. 16.), tritt der Hinblict auf 
diefe Zukunft und ‚yraels Verhältnis zu ihr überall unzweideutig zu 
Tage. Auch in dem Verfolg der Worte, die David Damals vor Der 
Bundeslade geiprochen, heißt es: un YIRD TMIN IRED 7nyD m 


now Diva oyb 1 n17o5 Ir ya (II. Sam. 8. 7.8. 23.), daß aljo 
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Gott irael erlöft habe, um jich in ihm ein Denkmal auf Erden zu jtiften. 
u den Palmen wird jrael überall aufgerufen: ynbsy omya wmn, 
Gottes Thaten unter den Völkern zu verkünden, ınıd es tft das einjtige 
Sottesgericht und die endliche Deilesfeititellung aller menfchlichen Ber- 
hältniffe Durch Gott, dem dann Die ganze Wenichenmwelt huldigt, Die 
Zukunft, deren Ankunft die ganze Grdwelt jchauernd jelig entgegen- 
jauchzt. „Es freuen fich die Dünmel, es frohlockt Die Erde, es brauft das 
Meer und feine Fülle, es jauchzen Die ‚Felder mit allen was auf ihnen, 
e5 jubeln alle Waldesbäume Gott entgegen, wen ev kommt, wenn ev 
fommt die Erde zu ordnen. Gr ordnet die Menfchenwelt durch das 
Recht und die Völker durch feine Treue“ (Blalın 96. B. 11.—13.). — 
„Und wenn er dann feinem Volfe das Horn erhebt, it's Ihatenlob 
für alle yhm in Viebe fich Dingebenden, ‚sjraels Söhnen mr als dem 
hm von je nahen Volke” (Bialm 148. DB. 14.) 

Wenn aber David die ZJuficherung geworden, daß fein Baus in 
sirael nie erlöfchen, fo oft ein Gottesthron in „sirael fein werde, der 
„König“ auf diefem Throne ein Sprojje Davids fein werde, Daß — 
nach Durch Züchtigung gebüßten Berirrungen — Dann fein König: 
tum für alle Zutunftfernen ewig fejtitehen werde und ex Diele fernite 
Zukunft jeines Volkes Hand in Hand mit dev Heileszufunft der Ge- 
famtmenfchheit wußte, fo konnte ev wahrlich mit Necht von fich ausiprechen: 

hm, gerade ihm habe Gottes Gert jenen wolfenlofen Wtenich- 
heitmorgen offenbart und jeinen Mund zum Herold jener Heileszukunft 
gemweiht, weil jein und feines Haules Bedeutung wicht auf Die enge 
Spanne der Gegemvart beichräntt tft, 

Weil nicht jo fein Haus mit Gott, 

Weil einen Bund ewiger Zukunft Er ihn gefeßt, 

Durch alles vorbereitet und gefichert, 

Weil fein Heil auch das allgemeinjte Streben, 
jo wenig auch von allem Diejen Gott noch im Der 
Gegenwart feimen zu lafjen jcheint. —— 


Und während David durch feine, die Gottes-Siege und die Siege 
des Göttlichen im Mtenfchen verherrlichenden Yieder in der Bruft feines 
Volkes und in immer weiteren Kreifen mittelbar und unmittelbar 
in dem Bewußtjein der Mtenfchheit diefer Zukunft die Wege bahnt; 
während jein Geift fich alfo in feinem Haufe vererbte, Daß die gropen 
Rejtauratoren und Grhalter des Gottesgeijtes in yirael — ein Ehiskijah, 
ein Jofchiah, ein Serubabel, ein Dillel, ein Nabbi \jehuda Hannaßı 
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jeine Söhne gemwelen: jteht am Ende der Tage in noch lichtigerer. und 
die Gemüter noch gewaltiger beziwingender Geiltesmiacht erneut ein 
König „David“ da, ımd es ruht der Geift Gottes auf ihm, der Geift 
der Weisheit und der Einficht, der Geift des Nates ımd der Stärke, 
der Geijt der Erfemmtms umd der Gottesfurcht, und Tein Wort wird das 
Scepter und vor feinem Geifte jtirbt das Böle und er bringt das Necht 
und die Geradheit und die Treue und den ‚Frieden md Die alles dircch- 
jtrömende, alles überwältigende Sotteserfenntnis auf Erden. Und diefer 
verjüngte und verflärte „David“, Durch den fich alles vollzieht, was 
David im Gottesgeifte beiungen, diefes GSotteswerkzeug zur Grlöfntg 
feines Volkes und zur Grlöfung feiner Mlenfchheit, in welchem der in 
‚srael gepflanzte Gottesgeift feine höchjte Blüte und Vollendung feiert, 
er 1ft eben weiter nichts als 

ein Reis aus dem Stamme \yals — als 

eine lange bewahrte und bemahrende Kuoipe, 

Die mm Frucchtbringend aus feinen Wurzeln aufbricht. 

(Yelaias R. 11.9. 1.) 


3. Der zweite PBialn. 


28 DW 777, „der Weg der Schuldvollen aber geht ver- 
loven“ -—— mit diefem Gedanken Tchloß der erite Blalm, der Weg der 
Böfen trägt Ichon in fich Die Bürgichaft der Vernichtung, weil. Diejes 
Streben nicht von Gott gejtügt und getragen, nicht der in Seiner 
Dronung und Yeitung der Welt und durch diefelbe beabfichtigte it. 
Warum denn — To fährt der zweite Plalın fort, in welchem wir nur 
eine Fortieging des eviten erkannt haben — 


Warum dem haben jich Völker in Nlaffenaufregung gefammelt 
Und finnen Staaten vergebliche Gedanken, 


Stellen jich Grvenfönige auf ımd haben fich Lenker guumdfäß- 


lich geeinet: 
„Bider Gott umd wider feinen Gelalbten!” 
„erreigen wollen wir ihre Feilen 
„Und von uns werfen ihre Bande!“ 
Der im Himmel thronet lächelt, 
Dein Herr Ipottet ihrer; 
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ö Dann aber Ipricht ex zu ihnen in feinem ZJorne 


Und macht fie bejtürzt mit feinem WUimillen: 
„Und sch habe doch längjt meinen König gelalbt 
Yuf Zion, dem Berge meines Beiligtums!” 
Darınn möchte ich es erzählen bis es zum Gejege wird: 
Gott Iprach zu mir „mein Sohn bift du, sch habe heute Dich 
geboren, 
„Srbitte 68 von mir, ich möchte Völker zu deinem Grbe geben, 
„Umd zu deinem Gigentum der Erden Ende. 
‚Mupt du fie aber mit eifernem Scepter brechen, 
„Birit du fie wie Töpfer-Geräte zerichmettern.“ 
Und num, Könige, veritehet's, 
Ntehmet euch jelber in Zucht, Nichter der Erde, 
Dienet Gott mit Furcht 
Und freuet euch im Yittenn: 
Nirftet euch mit Yauterfeit, dag Er nicht züme und ihr des 
Weges verloren gehet; 
Denn e8 fan gar bald Sein Zorn entbreinen. 
Zum Heile gelangen mr 
Die in yhn ihre yuverficht jegen. 


ch habe hen abfichtlich zuerit ven ganzen Palm zum vorläufigen 
Ueberblict im Zufammenhange vorgeführt, um Sie daraus die Lleber- 
zeugung fchöpfen zu lalfen, daß, wenn hier von angeblicher Empdrung 
von Völkern, Königen und Fürften gegen Gott und feinen Gejalbten 
die Nede ift, dies inumnöglich wie dies hie und da geichehen auf 
etiwaige Empörung der von David unterjochten Völker gegen feine 
Botmäßigkeit bezogen werden könne. Was hiev im Gegenfaß zu der 
verfuchten Empörung von den NKönigen gefordert wird, heißt nicht: 
leitet Tribut und den Zoll der Unterwürfigkeit eurem gelalbten Befieger, 
fondern: dienet Gott mit Ghrfurccht, Freuet euch, aber Freuet euch mit 
Zittern, vüftet euch mit Neinem, mit der Yauterkeit in Sim und 
Wandel! ES handelt fich alfo nicht um nationale Unterwerfung unter 
das Scepter irgend einer idifchen Macht, fondern m Unterwerfung 
des Sinnens und Seins ıumter das von Gott gebotene Sittengefeg. Und 
indem die Empörung gegen Ddiefes Gottes-Gefeß hier gleichzeitig 
als eine Empörung gegen Gottes „Gelalbten“ bezeichnet wird, To muß 
diefer Gefalbte als Vertreter dieles Gottesgefeges dajtehen md Die 
Empörung heißt: Empörung gegen das von Gott gebotene und von 
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jeinem Gefalbten vertretene Sittengejeß. Damit ift aber auch der Zus 


jammenhang mit dem erjten Bfalın ohne weiteres gegeben. 

WIRT ON, von den Deileshoffiungen des individuellen Mlenfchen, 
des einzelnen Mannes, hat der erjte Palm gefungen ımd hat Die 
Wahrheit verkündet, daß Ddiefe HSoffwmmgen Lediglich Durch Yurfgehen 
alles Sinmens und Strebens in Erkenntnis und Erfüllung des gött- 
lichen Willens bedingt Sei; Daß nicht dem Gewaltigen, jondern Dem 
Gerechten die Zukunft blühe, und daß für diefe Blüte die ganze gött- 
(ide Weltordnung berechnet und auf diefe Blüte das ganze Auge der 
göttlichen Vorfehung gerichtet jei. Was Ddiefer erite Pfalın für das 
individuelle Einzelleben ausgeiprochen, Das verfindet mu Diefer zweite 
auch Für's Völker: und Staatenleben. 

Der Wahn der Menfchen jeheidet ja beides. Bon der Bedeutung 
des Sittengejeßes im WBrivatleben, von dem, einem göttlichen Gejeße 
ichuldigen Gehoriam im Privatleben dämmert ja mit mehr und 
ininderer Klarheit Das Bewußtlein von jeher noch in der Bruft Der 
Sterblichen. Sieht ja der Einzelne die Heiligkeit eines Sittengeleges 
und die Pflicht fich unterordnenden Gehorfams zulegt jelbit auf Erden 
noch Durch die Obmacht der Gejamtheit und zur Sicherung Derfelben 
gegen feine Einzelwillkür vertreten. llein in umbegreiflicher Berblens 
dimg jehen wir Gefamtheiten, die al3 Vertreter des Sittengejeges fich 


zu allererft und am wunerbrüchlichiten fich dem Gefege beugen jollten, 


zu deifen Vertretung allein die Kraftvereinigung der Mienfchen fittlichen 
Anipruch auf Achtung gewinnt, jehen wir Gelamtheiten und Deren 
leitende Häupter für jich gerade einen Dispens vom GSittengefege in 
Unjpruch nehmen, und Betrug md Mord — vom Einzelnen im Einzel: 
intereffe geübt, todeswürdige Verbrechen — werden, von Gejamtheiten 
und im „zntereije derielben vollbracht, höhere Staatsweisheit und lor- 
beerbefränzte „Männerthat“. Während die „Dtacht“, in welcher aller- 
dings die Gefamtheit ihre konkrete Gricheimung hat, derjelben nur Nittel 
ud Werkzeug zur Vertretung des Nechts und der GSittlichkeit jein 
jollte, fomit der Gefamtheit wie dem Ginzelnen Erfüllung und Voll 
bringung des Sittengefeßes das Höchlte und in der Gejamtheit umd 
von derjelben in um fo größerer Vollendung verwirklicht fein follte, je 
mehr ihr eben durch die Macht der vereinigten Kräfte die Mittel für 


alles gegeben jind, wofir die Kraft des Einzelnen nicht ausreicht, - 


erblicken Gejfamtheiten jehr bald in der Macht ihren Selbjtzwee, dem 
jelbjt Necht und Sittlichkeit nur als Mittel fich unterzuoronen haben. 


Recht und Sittlichkeit verlieren die Heiligkeit des Telbftändigen Wertes, 











Der zweite Wahn. 353 


ih während „Macht“ nur Wert und Bedeutung haben jollte, iniofern 
fie dem MNechte und der Sittlichkeit dient, zählen oft im Wölter- und 
 Stantenleben Necht und Sittlichteit mur jo lange und infofern als 
mi ht zu entbehrende „Werte“, fo lange und fofern fie dev „Macht“, der 
—— Erhaltung und Vergrößerung derielben, dienen und müglich find. Ylur 
E io fonnte 05 kommen, daß die Staatengefchichte der Mtenfchheit, in 
welcher das Sittliche und Mlenichemvürdige feine höchiten Triumphe 
feiern jollte, zu einer Schaubühne des Yafters ımd des Verbrechens 
g esabiinten forte. 
E m den Kreis diefer WVölker- und Staatengefchichte tritt unfer 
3 Bahn mit dem eben gewonnenen Bemwußtiein des in Gott geficherten 
 — Eittengeleges mit der vorwurfsvollen Frage hin: Dnaıy am) nn 
— Mm pam — Die Voltsgefellichaft erfcheint in der heiligen Sprache 
B: unter dreifachen Bezeichnung: 3, Dy, DNS. 1) von 71}, der Nadixr von 
on md mn, Körper, begreift die Gefamtheit als geichloffenen Körper, 
als „Körperichaft“ in ihrer vorzugsweife nah außen gewandten 
E: Einheit, Bolf gegen Bolt. Dy von any, der Nadir von Ddy, mit, 
begreift diejelbe in ihrer Bielheit, im ihren gegenfeitig verbundenen 
 Gliedern, als Sejellfchaft in ihren nach innen gevandten Ericheinungen. 
 Sweifelhafter it die Bedeutung von Dx>. (B5 5 Scheint dem Begriffe 
Staat zu entiprechen, d. i. ebenfalls, Die Gejfamtheit als Einheit zu 
begreifen, aber nicht als nach außen gewandte Macht, Tondern als 
— Goneentrierung der Gejamtheitsträfte zur Sicherung und Regelung der 
inneren Gejellichaftsziweee: es tit die Gelamtheit dem Einzelnen nd 
den Einzelnen gegenüber.’ 
wıy kommt in ’yn Überhaupt mr Dreimal vor: in unferer Stelle, 
md dann noch Pi. 55,15. und 64,3. wan2 pr> und pr Yon nwimn. 
an Wurzelverwandtichaft erfcheint einerjeits WIN, andererfeits DIN umd 
19: Grmwägt man, daß w> in woan 1a9ıı, WIN na9man Din”, DID1DH 
4 wars, (Either 8,10. Miichah 1,13. und I. Könige 5,5) das ZJugpferd be- 
deutet, jo irrt man wohl nicht, in WYDN das Lebloie bewegliche Vermögen zu 
erblicfen, das nicht wie MIPN in bloßer Hörigfeit Dem Befiger folgt, ondern 
von der bejigenden Perjönlichkeit mit fich und nach fich gezogen werden 
muß. Gs entipräche unferem Begriff der „fahrenden“ Habe. Doch kommt 
es auch in der Bedeutung des zu einer Berlönlichkeit gehörenden Befiges 
“ um allgemeinen vor. Uebereinjtimmend damit heißt DIT zulanmen- 
— fchmüren, durch Schnüren mit einander verbinden (2. B. M. 28,28. und 
39, 21.) 203%, im Gegenfag zu myp3, dem Geipaltenen, Die Hügel: 
fette, die dem Wanderfuß ich entgegeniperrt und wir 1027, BI. 31,21. 


E * 
= ER Hirich, Geiammelte Schriften I. 23 
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die Verbindungen, entweder die fünftlichen Kombinationen, wie AYaann, 
oder die angefnüpften Berbindungen zu eimem verbrecherifchen Zveck, 
wie ywp. Erwägt man ferner, daß 17% Überwiegend, ja vielleicht aus- 
jchlieglich evfchüttert fein, zittern bedeutet, in der vabbiniichen Sprache 
aber wın das bewußte Empfinden, die Wahrnehmung, fomit die durch 
äußere Ancegung hervorgerufene Goncentrierung der Seelenkräfte auf 
einen Bunkt bezeichnet: jo Scheint wyn Die Durch 739 hervorgerufene 
Reaktion zu bedeuten, Die zum Wideritand aufgeregte Wtalfenfamme 
ung. — wın2 3 ‘a nı2 heißt wohl: während ringsum die Mafjen 
jich erhoben, pflegten wir in’s Gotteshaus zu gehen.”!- 

Dr, von 7. verwandt mit DI, Zaum, Zügel, heißen wohl Die 
Lenker und Leiter. Hier ftehen oyy ınit ihren Diabn, Dinnd mit 
ihren om, Völker mit ihren Königen, Staaten mit ihren YLentern; 
Völker und Könige nach außen, Staaten und YVenker nach innen. 
Völker haben fich in Maffengruppen gefanımelt, Ywın oa, und Könige 
jtellen jich an ihre Spige, yayını orabn, Staaten finnen, m DaN>, 
und Staatenlenker haben ich über Brinzipien geeinigt, 7D1) (von TD) 
7197 Bajis, Brinzipium) par. Und Diejes ganze, nach außen und immer 
wachgerwordene Bölker- und Staatenleben it: 

ımwn Syy '7dy, tt gegen Gott umd gegen feinen Gefalbten ge= 
richtet! ES gilt, in Widerfpruch mit der göttlichen Weltordnung und 
dem auch für die Gefamtheiten der Meenfchen und für Diefe zu allers 
erit geltenden göttlichen Sittengefege, Zwece und smterefjen zu ver- 
folgen, ja, diefe göttliche Ordnung und diejes göttliche Sittengefeß den 
niedrigen Zmwecten und yntereffen der Selbitfucht und der Leidenschaft 
unterthan und Dienjtbar zu machen! 

63 hat aber Gott, wie er zum Herold und Kämpen feines Ge- 
jeges fiir die Sittlichfeit des ndividiuums in jedem „yudividum das 
Semwiffen beftellt, alfo auch für die Sittlichfeit der Gejanntheiten 
einen Herold und Kämpen feines Gejeßes mitten in den Kreis Diefer 
Sejamthetten dabingejtellt, auf daß Völker und Staaten immer vor 
Augen haben können und wenn fie es taulendinal vergeilen, immer 
wieder und wieder gemahnt werden: daß es fir das Leben der Völker 
und Staaten fein anderes Gefeg als für das des mdividuums gebe, 
daß hier wie dort alles Heil von der Heilighaltung und Verwirklichung 
de8 göttlichen Sittengefeges bedingt fei, und daß nicht nur ndividuen, 
jondern auch Bölfer und Staaten vor allem Gott zu gehorchen md 
zu dienen haben. 


Mitten in das Gemwoge des freigenden Völfer- und StaateneWer- _ 
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dens, Das wir Geichichte nennen, griff Gott hinein und jtellte ein Volt 
hin, Das in konkreter, finnlich erfennbarer Augenfälligkeit feinen anderen 
Boden des Dajeins als das göttliche Gejeg, keine Macht und Hoheit, 
fein Scepter umd keine Krone als dies göttliche Gele und feinen anderen 
Schuß haben jollte als das göttliche Wohlgefallen, und das in Bflicht- 
treue und Berirrung, in Blütenglanz und Erilselend, mit feiner ganzen 
freud- und leidvollen Gefchichte von „Jahrtaufenden nichts ft als ein 
Dokument der allen objiegenden Machtherrlichkeit des göttlichen Gefeßes. 
Und Ddiejfer Gottesprotejft gegen die Gmaneipierung des WBölfer- umd 
Staatenlebens von dem göttlichen Sittengeleg, Ddiefer Wlahner und 
Brüfftein der Völker und Staaten, Diefes wandernde Völker: 
und Staaten-Gemwifien für die Weltgefchichte tjt „Jirael, 
und jollte und joll in dem gottgelalbten Blüten-Gipfel des jüdischen 
Geijtes und Lebens — ımwn — Teinen weithin leuchtenden VBertreter 
und Ausdruck Finden. 

Wenn ‚ylrael in feiner PBflichttreue blüht und an feinem Blüten- 
gipfel jein König in einer Vollendung leuchtet, deren Deal ich Jhiren 
jüngst in Schwachen Zügen angedeutet, dam ift eS der Yeuchtturm an 
dem Gejtade des nachtbedeckten Bölker-Mteeres, auf deifen Feuerichaale 


® 


jein AIWws, Das Gejeg gewordene Gottesfeuer zur Orientierung der Völker 


leuchtet. md jeitdem es nit der Brlkhttreue auch fein eigenes Glück 


gebrochen, dejjen Wiederkehr nur auf „siraels Wiederkehr zu feiner 
Pflichttreue harrt, ift es in feinen weithin zevitreuten Trümmern mr in 
anderer ‚zorm das lebendigite Denfinal für ımwur ‘7, Fir Gott und 
„einen“ Gefalbten. Und jeit Tacitus fein: Profana illis omnia quae 
apud nos sacra geiprochen bis zur neuejten Wlotivierung des yuden- 
Drucks im Munde irgend eines ftaatsweifen Nedners deuticher Kammern, 
haben alle Staatsregulatoren, in denen Jich das beitehende Staatsweien 
verkörpert, den Durch das ‚yudentum entgegengehaltenen Proteit mehr 
oder minder bewußt herausgefühlt und ihren Gegenjag gegen Gottes 
Welt- und Meenfchheit-Orpmmg in thatlächlicher Mißhandlung feines 
Volkes dofumentiert. — 

YONIDID AR PN. MIDH, von yD1, den freien Gebrauch der Kräfte 
beichräntende Mittel: ‚Seileln. oınay von May, verwandt mit Tay und 
Bay, verbindende Mittel, abhängig und vienjtbar machende Bande. 
Daher: nS1y may, YNay DIna on 1wpnn, ManR MIN2y; obgleich allerdings 
Doynyay (1yechest. 3,25. und 4,8.) auch als bindende, bejchräntende Selleln 
vorfommen. Das durch Gott allgemein in feiner Weltordnung gegebene 
und für das Völker: ımd Staatenleben der Mlenichheit Durch „yTraels 
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gefchichtliche Erjceheinung befonders dokumentierte Sittengejeß beihränft 
die Willkür und jet den geiftigen und materiellen Kräften pofitive 


Zwecke zur Verwirklichung, macht fie Gotteszwecten dienftbar, ver- 
bietend und gebietend. Die Empörung gegen das von Gott gegebene 
und Durch feinen Gefalbten vergegenmwärtigte Gele lautet Daher: 
„zerreißen ihre Fejfeln und abwerfen ihre Bande!’ 


pnw oinwa 2wV. Diaw2, in jenem „Doppelvaum“, der oberhalb : 


und unterhalb die Ede umfängt und die Bedingungen alles trdifchen 
Dafeins in fich enthält, in jenem von der Erde umerreichbaren und Die 
Erde beherrfchenden Himmel, awy, ohne jichtbares Eingreifen thronend, 
lächelt Gott ihres vergeblichen Bemühens — jede Empörung gegen 
Gottes Sittengefeg ift ja durch Gottes Weltordnung von vornherein 
gerichtet; als 78 — Diefer Gottesname wird in 7’yn vorzugsweife von 
jedem, der fich als Gottes Werkzeug, Diener und Bote begreift, zum 
Ausdruck diefes VBerhältniffes gebraucht — als mein Herr aber, der 
mich als fein Werkzeug, feinen Diener und Boten in die Mitte der 
Srodenvölfer gejeßt und gefendet, und ducch die Erfahrung ihrer ichtig- 
feit, die er, troß ihrer gewaltigen Wacht im Gegenfag zu mir, troß 
meiner fraftlolen Ericeheinung, fie machen läßt, — Ipottet Gott ihrer. 
Während pınw der Vergeblichkeit ihres Bemühens im voraus lächelt, 
jpottet „y5, wenn ich beveitS das hochmütige Beginnen durch den Fläg- 
(ihen Erfolg lächerlich gemacht. 

8, Dann erft — nachdem jie in ihrer Ohnmacht befchämt da= 
jtehen — 99 mOR 27° 8, Tendet er ihnen fein zümmendes Wort und 
beftürzt jie durch feinen Unmmillen. Sie lernen mit Schreefen, daß fie 
vor einem zienenden Nichter zur Nechenfchaft jtehen. 

IN) „asch Doch“ — fo lautet der zinmende Vorwurf — „sch hatte 
ichon Llängjt meinen König gejalbt, auf Zion dem Berge meines Heilig- 
tums!! Das Waw in vıny Teßt Die damit eingeleitete Thatfache in 
gegenfägliche Verbindung zu ihrem ganzen bisherigen Verfahren. „Und 
‚sch hatte Doch längft bereits auf Zion, dem Berge meines Hetligtums, 
meinen König gelalbt!” d. h. wie fonntet ihr allo verfahren, aljo eure 


Machtitellung mißbrauchen, da euch diefe Thatjache vor Augen jtand;- 


und wenn ihr auch beveits verlernt hattet, im VBölferleben auf die 
Stimme des Ginzelgewilfens zu hören, hätte euch Doch Diefe gefchicht: 


liche Ihatjache eines andern belehren. und euch follen inne werden 


Lajfen, welche Machtentfaltung und menfchliche Hoheit auf Gottes Bel: 
fall, jomit auf eine Yufunft zu rechnen haben könne! Sie war ja 
für eure Belehrung berechnet! 
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0 Das wen An ms by heißt nicht: König über Zion u. |. w., jondern es 
ft das räumliche „auf“, womit immer die räumliche Gegenwart auf 
einem Berge oder fonftiger Anhöhe ausgedrückt wird, und Das hier 

auch von Zion gebraucht wird, indem Zion hier als ywıp m bezeichnet 
Bi Gottes König fteht nicht im Gegenfaß zu feinem Hetligtume oder 
auch nur neben feinem Heiligtume, al3 etiva auch eine Potenz, die in 
einem vom ottesheiligtum gefonderten Gebiete ihre Wirkfamteit zu 
erfüllen hätte, daß die Mienfchenverhältniffe in dem zmieipaltigen 
 Dualismus auseinander flüfteten, dev den zzrieden nnd das Heil nur 
in die CompromißsFormel zu verten weiß: gebet Gott, was Gottes 
it u. f. w. Gottes König fteht ywp nn >y, jteht da, wo fein Heilig: 
tum steht, hat feinen andern Boden feiner Macht als den Boden 
jeines Heiligtums; denn jeine Macht will nichts als die Verwirklichung 
des zur Erhebung und Heiligung aller Menfchenentfaltung in dem 
Heiligtum auf der Zionshöhe ruhenden Gottesgefeges ! 







Darum pr IR MIEDN, darum — weil einjt Die Nichtbeachtung 
und Nichtwiürdigung der durch die geichiehtliche Dahinftellung des auf 
- Moriah- Zion gegründeten Gottesitaates und feines Nepräfentanten den 
 — Volfsleitern gegebenen Belehrung diefen einit zum vernichtenden Vor- 
winf gereichen wird — darum MIBDR — pr ON. 


pr 5 aD, eine höchjt eigentümliche und deshalb wohl zu be- 
achtende Zufammenitellung. op, erzählen, alfo die Mitteilung ge- 
ihehener Thatjachen, und pr, eine Norm Für fünfttg fittliches 
Verhalten! Man kanı etwas ausiprechen, befehlen, feititellen zum 
Gelege, aber nichts erzählen zum Gefjeg. Yun heißt es aber 
auch nicht amd, mie pmb own, pmb Taymı pr> jnm, Tondern: pm O8, 
or 58 mmoon. 58 tjt aber immer erjt die Bewegung zu einem Siele 
hin. Während pmd op heißen wirde etwas mitteilen, Damit das 
Mitgeteilte Sofort Durch die Mitteilung zum Gefege werde, heißt 20 
pr Ss, etwas erzählen und es To lange erzählen bis jich Daraus ein 
pn, eine Norm für jittliches Verhalten entiwidele. Und das tft ja Die 
ganze Weile, in welcher der Vater der Menfchheit Durch die gefchicht- 
liche Sricheimung feines Volkes eine Belehrung der Dienjchheit an: 
 gebahnt. Gr hat sracl nicht zu Miffionspredigten ausgefendet. Er 
% hat ‚ssrael Ddahingeftellt, auf daß es Durch feine ganze gefchichtliche 
— Gricheimumng ein emwiges, und durch fein mwechjelwolles Gefchiek ich zu 
immer erneuter Betrachtung darbietendes Dentmal bleibe für Gottes- 
 mwaltung und Mlenfchenberuf und VBölkerbeitimmung, bis an Dielen 
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Dentmal die Völker fich und ihre Vergangenheit wirrdigen und ihre 
Zukunft bauen lernen. 

pr DR MNEDR, Ddarımm möchte ich's eu zählen, bis man daraus Das 
Sejeg des Lebens levne, Gott hat zu mir geiprochen: Mein Sohn biit 
du, ich habe heute dich geboren! 

Sp wie 73, Sohn 1) der leiblich Eyzeugte, 2) derjenige genannt 
wird, der ich willig der Erziehung und Xeitung darbietet, wie 3. DB 
Durchgängig ya in Den Broverbien, jo nennt Gott ‚ysrael “32,, 
(732733 HR TOW, IRNWN 9222. B.M. 4,22. 28.; „25 IR? DYIIDMN 
Holen 11, 1. und im Blural gm 7 Syo byy 2 by ajelatas 45, 11.) 
— ebenfalls in Diefer doppelten Beziehung: a) als das. unmittelbar 
von ihm in den Kreis der Erfcheinungen Dabhingeftellte, infofern firael 
nicht aus dem Zufammenmirken bereits von Gott gegebener natürlicher 
Urachen, jondern im Gegenlag zu denjelben infolge eines ummittel- 
bar jchöpferiichen Gottesmwillens dafteht, ebenjo unmittelbar in der Ge- 
Ichichte, wie das erite MR Im in dem Eosmifchen Al; Darum ja auch: 
9 DR md Ponm'R (5.B.M.R.32.8.18); b) als das zu feinem 
Sehorfam und feiner Yeitung Berufene. Sp nennt Gott aber auch in 
\slrael David und feine Nachfolger auf yiraels Königsthron — (LI. Saın. 
7,14. — I. Chron. 17,13. 22,10. 28,6.) — 13 „Sohn“, WANIm ıMıynD WON 
An, den Gott erziehen, aber auch, DAY 19 123 m 7809, Ddeffen Thron 
unbedingt für die Gwigteit begründet fein werde. 

Sp insbejondere mn möchte David hier den Völfern die That: 
jache erzählen, Gott habe zu ihm geiprochen: A892! Wie Mofes an 
den Vharao mit den Worte hinanzutreten hatte: MI, IRB 1192 92 
IayY DI HR! di. ‚yrael it mein Sohn, ich habe es als Volk in 
die Neihe der Völfereriftenzen gelegt, Darum haft Du weder das Necht 
noch Die Macht, es in feiner VBolkseristenz zu vernichten, und es hat die 
Beitimmung, mir „Sohn“ zu fein; darum laß’ meinen Sohn ziehen, 
daß er mir diene! — fo Toll es den Völkern, ımıd insbefondere den 
Voltsleitern, den Königen der Erde, zum Bemwußtfein fommen, daß 
Gott David als König zu Zion in die Neihe der geichichtlichen 
Segen, ja, als die von Gott erzeugte geichichtliche Größe eingeführt hat, 
und daß Daher das Jiel, das mit diefem Gottes-Erzeugnis, d. i. mit 
diefer Gottes-That, erreicht werden foll, erreicht werden wird umd alle 
Verfuche und KRoniequenz-Berechnungen an der in Gott gejicherten Be- 
timmung zu Schanden werden. ‚Fortan jteht daher auch die unbedingte 
Zukunft praels und die unbedingte Zukunft des Davidischen Königtums 
auf einer Linie: NN APP ya 3 m Den ınm2 85 DN TON nD 
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2 DRON 1739. „Wenn mein Bündnis tags und nachts nicht mehr 
it, wenn ich Die Gefege des Himmels und der Erde nicht gefeßt, dann 
werde ich auch ‚jaakobs und meines Dieners David Vachfommen ver: 
werfen, von feinen Nachkommen Berricher für Abrahams, aats und 
‚saatobs Nachfommen zu nehmen; denn ich Führe ihr Exil zuriet und 
erbarme mich ihrer!“ (sjerem. 33, 25, 26.) 

Diefes ımmittelbar von Gott Dahingeitelltiein des Davidiichen 
Königtums, - welches wir bereits in der Bezeichnung “92, erkannt — 
ich erinnere noch nachträglich, daß auch Engel "TR I genannt wer- 
den, als Wefen, die nicht geboren, fondern unmittelbar bei der Schöpfung 
vom Schöpfer in die Neihe der Eriftenzen gejtellt find — Diefes uns 
mittelbar von Gott Dahingeitelltfein des Davidifchen Königtums erhält 
noch feinen präcileren Ausdruck durch den Zufag: NT» Dym van, ich 
habe heute dich geboren — ein Ausdruc, der fich nach Obigem von 
jelbft veriteht. Der Nachdrucd, der auf DR Liegt, it durch den Aecent 
W3D 27 hervorgehoben, der, wie fich aus einem aufmerkfamen Lelen 
der Palmen ergiebt, in der Regel einen beionderen Nachdruck auf das 
damit bezeichnete Wort legt. Das DY, heute, fichert erjt dem 751 die 
Bedeutung der Unmittelbarkeit. Auch alle anderen natürlichen und ge- 
Schichtlichen Exicheimungen find Gottes Erzeugniffe, allein in vermittel 
ter Beziehung; nicht Heute, jondern durch Zurückführung auf die von 
Gott geichaffenen Mittelurfachen hängt alles mit dem allmächtigen 
Willen Gottes zufammen. Allein das Davidische Königtum hat Gott 
heute dahingeftellt. Nicht durch die vermittelnde Bergangenheit, Ton- 
dern in der ımmittelbaren Gegenwart hat Gott es erzeugt. 

Alfo: darum möchte ich erzählen bis es zum Gefeße wird: Gott 
hat zu mir geiprochen: „mein Sohn bit du, ich habe Heute Dich 
geboren! 9 Wr IRW, exbitte von mix, fo gebe ich Völker zu deinem 
Srbteil md zır deinem Belize die Enden der Erde. I Dyn, mußt 
Dur fie aber brechen mit eifernem Scepter, wirt Du fie wie Töpfer: 
geräte zerjchmettern!” nn Diefem  gegenfäglichen HYulammenhang 
jcheinen mir Diefe beiden Verfe zu jtehen. Wollte ınan dem zweiten 
Saß: nn Dyan mm als eine einfache Fortjegung des vorangehenden 
N DM INN auffallen, To ließe fich Ichrwer begreifen, wie Das, was 
zum Grbteil ımd Gigentum gegeben wird, von dem VBeliger md 
Eigentümer fodanır zerbrochen und zerjtört werden joll. Was zum 
Erbteil und Gigentum gegeben wird, Toll erhalten, verwaltet und 
jeiner Bejtimmmg gemäß verwendet, nicht aber zeritört und vernichtet 
werden. Es fcheint mir Daher, Durch Diele beiden Verie dem Davidiichen 
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Königtumme eine Alternative hinfichtlich Feiner fünftigen Beziehung zu 
der übrigen Völfergefamtheit zugefichert zu werden. Gntweder fallen 
ihn die Völker als Erbteil zu, huldigen zulegt dem von ihm vertrete- 
nen PBrinzipe des in Gott geheiligten und geficherten Sittengejeges, ınıd 
e5 giebt fich die ganze Erde als Bafıs Fir ein durch diefes Prinzip 
aufzubauendes Menichen- und Bölferleben hin; oder beharren Die 
Völker in feindlichen Gegenfag zum Davidifchen Königin, und es 
gilt den Kampf um ihr oder fein Dafein, ihre oder feine Herrichaft 
auf Erden, To gehen fie an Diefem Gegenfag in Diefem Nampfe zu 
Hrumde. — Dunkel ift das: 20 NW, das die Hingebuing der Völker von 
Davids Bitte ımd Gebet abhängig macht. Vielleicht it Dies eben Der 
Segenlag zu WM DYMN: „sit Div’s vergännt, hoheprieiterlich im Gebete 
fir die Menichheit zu Gott Hinzutveten md ihre friedliche Umwandlung 
und Hingebung von Gott zu erflehen, fo werde ich Dies gewähren; 
mußt dir aber mit eifernen Seepter um die Sriftenz md Ihrerfenmung 
fänpfen, jo wirft du fie brechen und trog ihrer Scheinbar fo unenodlich 
überlegenen materiellen Macht wie leichtes Töpfergerät, zertritinmern!“ — 
Srwägt man den Accent Ya) auf NER und die Optativsgorm MIN) 
fo Dinfte man das 2 BD RW ınit größerer Wahricheinlichkeit 
alfo verftehen: Fordere von mir, fo möchte ich Völker u. f. w., d. D. 
ich meinerfeits, was meine Abficht betrifft, jo Liegt nicht ZYerjtörung 
und VBernichtung der Völker in dem Plane deiner Erwählung; vielmehr 
möchte ich auf dem Wege friedlicher Entwieelung die Völker endlich 
dir zum Grbteil ımd die ganze Erde zum Boden deines Mtenjchheit- 
baues werden laflen. Wlußt du fie aber mit eifenem Scepter brecheit, 
fo wirft du fie leicht wie Töpfergeräte zerichmettern. Der gegenläß- 
(iche Sinm bleibt Dderfetbe. 

Diefe Auffalfung der beiden Verje IRW md DyAn findet aber ihre 
volle Beftätigung in der Folgerung, die David mm in der folgenden 
Aufforderung an die Könige daraus zieht: I) DOM nny. Gs wird 
ihnen hier nicht Vernichtung angekündigt, vielmehr freiwillige und freus 
dige Hingebung an Gott in Befolgung feines Sittengefeges von Ihnen 
gefordert, und ihnen nur als Alternative gelagt, daß Tonft fie zu Grumpde 
gehen würden. 

oybp nAyı heißt es, umd mn Könige YPrawn. MW, die Ber 
thätigung Des VBerftandes im allgemeinen, fommt auch insbejondere zur 
Bezeichnumg der Nichtung des Geiftes auf das Verjtändnis gefchicht- 
licher TIhatjachen vor, den Geift, die Bedeutung der äußeren Grfechei- 
mungen ımd das Durch Diefelben offenbar Werdende zu erfallen. Sy 
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5. B. M. 32, 29: nat Paar nor 95 To auch namentlich in den Palmen: 
64, 10. Ya Bay N un PS :7100,77. yaawn 85 DIDI WNIN 
pro. Und jo ergeht auch hier an die Könige die Aufforderung, 
das doch mit ihrem Geifte zu erfallen, was durch die gejchichtliche 
TIhatiache des Davidiichen Königtums für fie bewahrheitet it. 

Wir fahen eingangs Könige an der Spige ihrer in Mafje fich 
fammelnden Völter zur Ihat Tich beveititellen,. und Staaten mit ihren 
Lentern über Gott und feinem Gefege feindliche Prinzipien innen. Auf 
das Davidiiche Königtum hinmweilend werden hiev Könige aufgefordert, 
jtatt zur That zu ftinmen, fich evt die Weisheit aus der Grmwägung 
diefer geichichtlichen Ericheinung zu Ichöpfen, und yaR WED, Ordner 
der Erde, es find Dies diefelben, die oben DRS MN genannt 
waren — ID, Itatt auf neue, Durch fie den Staaten der Gwde zu 
gebende Prinzipien zu jinnen, ji dem Längjt von Gott gegebenen 
Bande des Sittengejeges unterzuordnen. 

Dem YEOYNnY7D)B PN gegenüber jteht: DM, und dem Ba 
1DYNn2Y HD gegenüber: 1 MRT2 “TAN YT2Yy. — MIyD2 nm, 
der höchite Grad der Freude in 77Y9, dem höchiten Grade Der Furcht! 
Statt die eure Willkür allerdings beichräntenden Felleln des göttlichen 
Sittengefeßes zu zerreißen: DI, leget euch jie jelber au; jtatt Die 
eure Kräfte den göttlichen Zwectgn Dienftbar machenden Bande von 
euch zu werfen: 729%, dienet Gott und Dienet ihm mit ewnter sucht, 


und gewinmet in dem Gefühle der höchjten Unterwürfigkeit Gott 
gegenüber das Gntziiefen der höchiten Freude. Denn nicht 7797, Ton- 


dern 753 it die Lebensbeitimmung, zu welcher Gott feine Menichen 
beruft umd fie ıft allein in feinem Dienfte zu finden. 

A 797 97281 AAN) BD 2 pw). So wie IP die Hinbewegung 
zu dem anderen, jowohl im freundlichen als im feindlichen Sinne, Daher 
279 auch das Treffen, den Kampf bedeutet, fo wird mit PW> Towohl 
die eindringliche Berührung zur innigen Vereinigung, als auch das 
feindliche Cindringen, Die Begegnung zur Abwehr und Ueberivindung 
bezeichnet. PwI und pw) heißt füllen umd PrwI und pw auch Fechten 
und PW) das Gefecht und die Kampfwaffe. nWp mn pwn (Bi. 78,9.) 
heißt wohl die das Nahe- und Ferne-Gefecht mit dem Gejchoffe beitehen. 
pws füjjen, 797 werfen, jchleudern. Ferner: jo wie A Naub umd 
Nahrung, DOMd Brot und Strieg, Pr Speile und Waffe bedeutet, md 
wohl allem vdiejen die Anfchauung zu Grunde liegt, daß alle Nahrung 
ein nur im Hampfe mit der Natur oder der Gelellfchaft Erjtrittenes 
iit, To Scheint auch PWI den Kampf um die Selbjterhaltung Hberhaupt, 
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fomit jede Thätigfeit zu bezeichnen, die den die Selbtexriftenz bedrohen- 
den Gefahren begegenet. So my 52 pwn TO 9y, nach dem DAN. „in 
unferer Stelle kann num pw) entweder füffen oder kämpfen bedeuten, 
je nachdem das 72 verjtanden wird. 

Man hat mn 92 als das chaldäiiche 2, Sohn, verjtehen wollen, 
wie 382 22 in den Proverbien, ımd e3 dann im Zufammenhang mit 
dem obigen MAN 2, und pw) mit küffen umd diefes mit huldigen 
erklärt. Allein abgefehen, daß die Bedeutung füjfen als huldigen eine 
feinesmwegs geficherte ift, wirrde auch 2 PW3 nur heißen: Huldigt einem 
Sohne und winden wir in einem folchen Falle notwendig Jan oder 29 
erwarten müflen. Obhnehin fcheint mir, follten wir mit unferer Erflä- 
rung eines Ausdrucs fo lange auf dem hebrätichen Sprachgebiete 
bleiben, als es nur irgend möglich it, insbefondere aber wie hier, wo 
die Bedeutung des 72 im Kreife der Palmen eine feineswegs zieifel- 
hafteift. Die Stellen : 7 9123, 225 3, 225 72 (Pf. 18,21. 25.73,1. md 
24,4.) fihern dem 72 die Bedeutung: lauter, wie Stob 11, 4: nn 2 
PIy2, und 92 YPW3 dürfte nichts anders heißen, als: Kämpfet mit 
Yauterem! VBergegemwärtigen wir uns, daß PWI insbejondere auch Das 
ganze Waffenzeug, das ganze Kriegsmaterial bedeutet, auf welchen Die 
Zuverficht des Kampfes, der Verteidigung und des Sieges beruht (mie 
Yejaias 22, 8. und Jechestel 39, 9. und 10.), jo tritt Die Prägnanz Diejes 
Ausdrucks am Schluffe des Plalms im Gegenlaß zu der Kriegsbereitichaft 
gegen Gott, in welcher wir im Eingang des Pjalms Könige md 
Völker erblieten, Ichlagend in die Augen, Nicht mit Gewalt und mit 
der Volitit der Selbftiucht, fondern mit 72, mit dem, was fittlic) lauter ift, 
begegnet der Gefahr eures Unterganges. Dafür Ipricht endlich auch 
die Art und Weile, in welcher das : IT YT28M1 FIRY]D vermöge der Aecen- 
tiierung zu 2 PWI im Zufammenhange jteht. Der schwache trennende 
Accent auf 12 (wal. Bi. 27, 6. 28, 5. u. Sonft) läßt Das m MR) JE 
nicht als Nachlaß von pw), Tondern als Zweckbeftimmmng Desjelben 
erkennen. &s heißt alfo nicht: 72 I fonft könnte ev zürnen md 
ihr des Weges verloren gehen, fondern ınit Yautevem begegnet Der (He- 
fahr, daß er zürne ımd ihr verloren gehet! Der euch aus feinem 
Zorne drohenden Gefahr gegemiber rüstet ihr euch jeßt nit Gewalt 
und Politit. Die find aber ohmmächtig gegen ihm. ur durch fittliche 
Läuterumg eurer ganzen Lebens- umd Handlungsweile gelingt es. Yaur 
das Neine ift feinem Yowm gegenüber mächtig. Nur Das Yautere ent- 
wafnet feinen Zorn. Und thıt das bald, VER ByDI Yy22 ‘2, dem ihr 
fönnt nicht willen, wie bald fein Zorn entbrennt. Ueber kurz oder 
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(ang ift das: YERD WIR MIT IR da. Wohl euch, wenn ihr euch bei 
Zeiten durch Entfernung alles ihm Mißliebigen aus euvem bisherigen 
Verfahren dagegen rüftet. Dem nicht durch Oppofition, jondern 

12 von 52 ION, nicht mu DIRT ION, nicht mu der Ginzelne, 
fondern auch die Maffen md Gefamtheiten der Wtenfchen Ichreiten 
num zum glücklichen Ziele, wenn fie 2 DIN, wenn fie nicht in ihre 
Macht und ihre Politif, fondern in ihn ihre Zuverficht fegen. (MON 
it das veritärfte MM.) 


Ill. 


Der dritte und vierte Palm. 


Nichts dürfte wohl die Sinnigfeit und das tief inmige Verjtänd- 
nis der weilen Sammler und Ordner der Palmen in einem helleven 
Pichte zu zeigen geeignet fein, als die Betrachtung der Motive, die jie 
beitimmt haben dürften, nad) den beiden einleitenden Vtummern Die 
Reihe der Palmen mit dem 12 Dibwar Won YmI22 NT MOND zu 
eröffnen. Daß die Wahl feine zufällige war, dafüv birgt dev Umitand, 
da er „auf der Flucht vor feinem Sohme Abjalom“ entitanden, wie Die 
_ Veberfchrift verfündigt, dev Zeit nach ja gerade den Ipätejten Yebenstagen 
Davids angehört. Allein der kleine Palm läßt bei jeiner Einfachheit, 
und gerade durch Teine Einfachheit einen Einbliet in die ruhige Klar 
heit und Gottimmigfeit der Davidischen Seele thun, wie vielleicht fein 
anderer fonft. Schon der Umstand, den uns die Meberichrift an Händen 
giebt: „ein Plalm-Lied auf der Flucht vor feinem Sohne!“ welch’ 
eine Seele, die auf der Flucht vor dem eigenen Kinde zu jingen ver: 
mag und fich mit dev Harfe die Gottbegeifterung zu wecken veriteht! 

1mrD 1175, lehrt eine Ueberlieferung der Weiten (Beßachtin 117a.), 
bezeichnet ein Yied, Das aus der Gottesbegeifterung hervorgegangait, 
mW TOR OR ID woy mn; Tb Sara hingegen ein folches, in 
welchem sich David erit auf den Flügeln des Gefanges zur Gottesbe- 
geifterung emporgefchwungen, nIP2W Yoy nnmw INK MW NDRW. 
Davids ganzes prüfungsvolles Yeben bietet aber nun wohl feinen Dioment 
tieferer Grniedrigung, als 92 WER ım122! Ev, der Vater, flüchtig vor 
feinem eigenen Kinde! Sein Sohn, und mit dem Sohne fein Volt in 
- Empdrumg gegen ihn, und er, der Vater, der König, aus feinem Neiche 
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fliehend vor dem eigenen Kinde! Und zu diefem herben Schlage das 3 
noch Herbere des Bewußtfeins, daß ihm jchon Längjt angekündigt war: 4 
ma Tina nyr Toy DYP2 37, daß, weil er das Familienglüct eines ; 
Unterthanen gebrochen, ihm Die gleichiwägende Gottesgerechtigfeit aus 2 
jeinem eigenen ‚samiltenfreife das herbite Umglüct und die tieffte Exnied- : 
vigung herbeiführen werde. Und nun, auf einer folchen Flucht: 79 marD, £ 
die Gottesnähe gefucht amd gefunden in dem Auffchwung des Liedes! 3 
Und wie wenig gehört dazu, wie genügt die einfachjte, alltäglichite Er- 
fahrung, um eine Seele wie Davids in der fehmerzlichiten Tiefe der 3 
Srniedrigung Die Nuhe und den Frieden finden zu Lafjen! ; 

Diefes Lied kommentiert fich Telbit. Den Mittelpunkt des Ganzen | 
bildet der Sag: nam) NIIW 8, umd die einfache Thatfache, 
daß er auf der Flucht vor feinem Kinde fich niederlegen und jofort den | 
Schlaf finden fonnte, ja, daß er wieder erwacht ift, Diele einfache Er- 
fahrung bürgt ihm, daß auch jet, in diejer feiner tiefiten Erniedrigung, F 
der allliebende Gott noch bet ihn fei, und WISDY, und ihn aufrichten : 
und ftügen wolle. Wer erwacht, dem will Gott Leben und Heil 2 
beicheiden, der tit noch von Gott nicht verlaffen, fo ev nur ihn nicht 3 
verläßt. „yeder neu geichenkte Tag it ein Unterpfand der noch zu 3 
erhoffenden Gnade und Barmherzigkeit Gottes. Mit diefer einfachjten 3 
Ihatlache tritt er allen denen entgegen, Die ihn nicht nur materiell E 
befeinden, Tondern vor allem in ihrem fittlichen Urteil den Stab über 3 
ihn brechen, ja, die im. geindichaft und Empdrmg gegen ihn aufzu= 3 
jtehen wagen, weil fie feine Schuld und das angekündigte, in feinem 
jegigen Unglück jich vollziehende Gottesurteil kennen und darum für ihn 2 
feine Doffmmg mehr bei IT8, bei dem muın über ihn fein Urteil zum 1 
Vollzug dringenden Richter vorauslegen. Der Wendepunft liegt in dem 3 
SDR md 7. Seine Feinde meinen‘ 782 Y MAYW TR, ev aber 
Ipricht: 7 mRY! Gleichwohl bift du Doch noch 7, der barınherzige ALL ; 
liebende, 792 738, der mich nach außen jchient, 129. der mich nad) 4 
innen jelbjt in Ddiefem tiefften Fall meine fittliche XBürde nicht vers 3 


teren läßt, ja, WRI DW, eben Durch Dielen meinen, Schuld büßenden 
und Fühnenden Fall mein Haupt wieder erhebt. Yiebe tft, was jeinen 
Gegnern Ummille, Gnade, was ihnen Vernichtung erfcheint, Grhebung, 
worin fie mr Grniedrigung erblicken. 

Bemerkenswert it das DIN, das im erjten Bere wiederholt mit 
Nachdruck hervortritt. zu allen bisherigen Leidensfämpfen waren es ' 
vorzüglich nur immer Ginzelne, die ihm feindlich entgegenftanden. Die 
Daflen, Das Volt hing ihm an. yet war aber fein BolE wider ihn 
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aufgemwiegelt und das war nur möglich, indem man ihn getitig in ihren 
Augen zu vernichten gefucht. 

NpN 7 IR ip. Durch den Trenmumgsaccent it NP zu einem 
Vorderfage gelondert, meine Stimme: zu ‘7 xwufe ich, d. 1. wen Ic) 
auch weine, To ift dies fein Schrei der Verzweiflung, jondern gerade 
ein Hilferuf zu dem, bei dem meine Gegner mich für verloren achten. 
(Bol. Bi. 142, 2: par 7 a8 Yap pre “TOR ap) DIyN, und er hat 
mich fchon erhört; denn In MIDW UN. — 1Wp nn. Gelbjt be- 
vor noch der Tempel auf der MoriahsHöhe gebaut war, wurde Die für 
das Heiligtum beftimmte Stätte, und darum in weiterem Sinne auc) 
Jerufalem und das heilige Yand 7 genannt. (So 2. B. M. 15, 17. 
Jabra An2 yon; 5. B. M. 3, 25. mim an mn; daf. 33, 19. DWBy 
IND 97; und am früheften: 1. B.M. 22, 14. may '7 92.) Wenn 
aber David hier, wie nie wieder, die ihm gewordene Erhörung aus= 
dDrücklich auf IP Mn zurückführt, To dürfte nach dem ganzen snhalt 
und Zufammenhange hiermit wohl gelagt fein jollen, daß er nicht nur 
als Gejchöpf vom Schöpfer, als Menfch von Gott, jondern — obgleich 
icheinbar von feinem Volke ausgeftogen und um feine ganze Stellung 
für Sfrael gebracht — dennoch noch im tieften und innigjten Jujamz 
menhange mit Jfrael und deijen großer heiliger Beitimmung, als Jude 
und IRIW > Erhörung gefunden.- 

yywin ‘np. Hilf mir, mein Gott, denn du haft beveits allen 
meinen Feinden auf die Wange geichlagen; ja, die Zähne der ‚sreveln- 
den haft du bereits gebrochen. nd n29, ein Wangenfchlag it auch im 
Hebräijchen ein Schlag der Beihämung. So: non dv "OONNKTDN I. Kön. 
32, 24. vb Dan nann2 ob 16,10. — „sch wage es, dich aufzurufen, 
für mich einzufchreiten, wage es, dich als meinen Gott um vollends 
fiegreiche Hülfe anzuflehen, denn bejchämt haft du bereits alle meine 
Feinde“, — durch deine geiftige Nähe, die mir geblieben und die mic) 
aufrecht und ruhig erhält, wo fie mich niedergeichlagen und verziveifelnd 


erwarten, haft du ihnen bereit3 Befchämung bereitet; — „Die Zähne 
der srevler haft du bereits zerbrochen“, vernichten, das fühle 


ich, können fie mich nicht: vollende deinen Beiftand und hilf mir zum 
Siege! — Doch ex befinnt fich, es ift ja fein Volk, das ihm gegenüber 
fteht. Er unterbricht darınm feine Bitte, TyWın ‘75, doch Gottes ift 
die Hülfe, fie ift ihm anheimzuftellen, gieb nur deinem Volke deinen 
Segen, verhänge nur das, was deinem Volte frommt und heilbringend 
ift, nDD n32 ny >y- 

Etwas mehr Nachdenken dürfte der vierte PBlalm in Anfpruc) 
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nehmen, wenn wir uns feinen ‚nhalt und Gedanfengang zum Bemußt- 
fein bringen wollen. Lejen Sie denjelben mit einiger Aufmerffamteit, 
jo zeigt fich Jhnen fofort ein eigentümlicher Gang der Gedanken. Zu 
Gott gewendet finden wir David im Eingang des Pfalns mit der 
innig dringenden Bitte, Gott möge ihm die Gnade jchenten, fein Gebet 
anzuhören. Statt nun aber zu beten, wendet er jich in den folgenden 
vier DBerfen nicht zu Gott, nein, er wendet ich plößlich zu Menjchen, 
macht ihnen mit einer heftigen Anrede: 1 WR 92 Vorwürfe, 
giebt ihnen YZurechtweifung und Belehrung und dann erjt im 7., 8. 
und 9. Vers hören wir fein Gott zugewandtes Gebet. Sehen wir uns 
aber nach dem Gegenftand diefer Vorwürfe und Zurechtweifungen um, 
Yo erfcheint uns eben das Gebet, Wert und Bedeutung umd Kraft des 
Gebetes dasjenige, worauf ich diefe Vorwürfe und Vorjtellungen be= 
ziehen, und es jtellt ji) uns der Gedankengang im natürlichiten, ein- 
heitlichften Zufammenhange dar. David ijt in Not — 782 — und 
vüftet fich zum Gebete. jndem ev aber beten will, lacht jeine Umgebung, 
daß er, Statt zu kämpfen, ftatt jich zum Nampfe zu rüjten und auf 
feine Rettung bedacht zu nehmen, die Yächerlichfeit begeht — zu beten! 
Sr unterbricht fich daher im dritten Vers und mweilt feine Um- 
gebung darüber zurecht md darauf hin, wie jie vielmehr fich in 
lächerlichev Täufchung bewegen, indem fie Hilfe mr von fich und nicht 
von Gott erwarten, indem fie völlig vergeifen zu haben jcheinen, wel- 
cher Segen und welche Kraft und welche Sieg gemwährende Hilfe das 
Gebet dem fich) Gott Hingebenden bringe. Dach Diefer Linter- 
brechung wendet er fich dann im 7. Berje wieder zu Gott und mir 
hören ihn beten. Gin Gebet, das jich aufs „snnigfte den Gedanken 
anichließt, Die uns der vorige Pfahn in der Seele Davids lejen ließ. 

y I8772. Antiworte mir indem ich rufe, PS TON „Gott meiner 
Gerechtigkeit”, wahricheinlich wie 9%" TOR, Gott, dem ich meine Ge- 
vechtigfeit, meine Pflichttreue verdanfe, der mir feinen Beiftand zu 
einem pflichttreuen, gerechten Yeben leiht. Wenn du mir antwortejt 
indem ich xufe, wenn du mich fühlen Läfjeit, daß du mir nahe bift und 
durch Ddiefes neubelebte Bemwußtfein deiner Nähe mich bei der Pflicht 
und der Reinheit des Lebens erhältit, fo haft du mir $ namın 733, 
mitten in diefer Bedrängnis — ıwie groß fie auch jei — bereits Weite 
geichafft. 18 amd 277 find Gegenfäge; die Enge beengt mic) fchon nicht 
mehr, wenn ich fühle, daß du bei mir bift. ch weine auch jegt nicht 
mehr um Hilfe zu Div, 23, fchenfe mir die Gnade und höre ınbon- 
Jicht mann, nPyB nyıWw u. f. w., fondern non, 


ER 
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son ijt wefentlich nicht Bitte, Flehen. bo heißt richten, urteilen, 
und zwar mehr nach dem innern, geiftigen Borgange des Beurteilers, 
als nach der durch das Urteilfällen den Menjchen und ihren VBerhältniffen 
zu gebenden, richtigen Stellung zu einander, welches legtere VEW heißt. Da- 
her ja auch n>5D 85 TE RI, (1. B. M. 48,11), ıwo es blos die Be- 
urteilung von Umjtänden in Beziehung zu der Wahrjcheinlichkeit oder 
Unmahricheinlichkeit eines zu erwartenden Greigniffes bedeutet. Ssann 
heißt jomit wörtlich: jich beurteilen, ein Urteil über jich gewinnen, fich über 
jich £lar machen, “7 I8, entweder in feinen Beziehungen zu Gott, oder: 
und Durch diefe Klärung und Berichtigung des Selbjtbewußtieins und 
mit derjelben zu Gott hinjtreben, Gott näher werden. Diefen Charakter 
trägt mum aber auch jede M5on, und jelbft ıwo fie in der Form einer 
7972, einer Bitte auftritt, da hat diefe MwP2 als M5aon nicht zunächit 
die Erreichung des zu erbetenden Gegenjtandes, fondern die Erleuchtung 
und Berichtigung des Seelenzuitandes des Betenden in Beziehung zu 
jeinen Wiünjchen und Hoffnungen und deren Ziele im Auge’ Sehen 
wir hier das Gebet, zu welchem David mit den Worten non yowı an 
ich anjchiett, und das wir exit in dem 7. Vers u. f. finden, To it 
darin jo wenig eine Bitte enthalten, daß er vielmehr, im Gegenfag zu 
der wünfchenden und bittenden Wlenge, feine glückjelige Befriedigung 
in Gott ausipricht, die mitten in aller Bedrängnis frohen und heiteren 
Herzens jich dem friedlich vuhenden Schlaf hingiebt und die ganze 
Sicherheit aller äußeren Beziehungen Gott überläßt. 

WR 2. Mit diefer Apoftrophe an feine Umgebung unterbricht er 
ih umd weit exit diejenigen zuvecht, Die feiner Tpotten, weil ev — 
ftatt auf Sicherheit und Rettung bedacht zu fein — betet! „WR 2“, 
redet er jie an, „sh Vornehmen!” Denn das heißt wohl WR 2 im 
Gegenfag zu DIN 2, diefes: Adams Kinder oder Menfchentinder, allo 
durch nichts ausgezeichnete, nicht über die Maffe hervorragende Mten- 
hen. WIR 2 aber: jeder von euch Sohn eines befonderen ausgezeich- 
neten Mannes, durch ihre Geburt und Abjtammung hervorragend. Und 
dieje Anvede ift für den DVerfolg Höchit bezeichnend. hr Vornehmen, 
die ihr es für Grniedrigung haltet, wenn der Mlenfch fi) zu Gott 


wendet und es offen befennt, daß nicht in ihm, Tondern in Gott fein 


Heil und feine Hülfe vuht, ja, die ihr eines folchen Gebetes, als einer 
erfolg und ziweeklofen Selbfttäufchung fpottet, M3 7y, wie lange foll, 
was meine Ehre ift, euch zur Schmähung dienen! Wie lange wollet 
ihr deffen Tpotten, worin gerade, wenn ihr e3 begriffet, meine Ehre liegt?! 

22 tft das geiftige 722. Wie 729, die Schwere, die Summe des 
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materiellen Gehaltes eines Objektes ausdrückt, jo TI den geiftigen 
Behalt einer PBerfönlichkeit, und zwar beide Durch den „Eindruck“, den 
das Objekt materiell, die Berfönlichkeit geiftig, jenes auf die Wiaterie eines 
andern Objekts, diefe auf den Geift einer andern PBerfönlichkeit macht." — 
052, verwandt mit DIN bedeutet wohl die geiftige Formlojigteit, deven 
ınan den andern zeiht: DIN, oder deren man fich bewußt wird: 
D597 78. — no1ob 1122. Gerade das, worin fich der ganze geiftige Wert 
meiner Berfönlichkeit darlegt, wird als Beweis meiner geiftigen Mangel: 
haftigfeit begriffen. Beten ift ihnen Blödfinn und Schwäche! NANRN, 
das } legt den Nachdruet auf die angeredete Berfon: „5 hr liebet Yeeres. 
Den Necenten nach feheint MM 79 bis PN eigentlich mu einen Sat 
zu bilden: Wie lange, indem was miv Chre ift euch zur Erniedrigung 
dient, wollet gerade Jhr vielmehr Leeres lieben! Wahrlic” Täufchung 
fuchet hr, no 22 wpan. Euer Selbftvertrauen und eure Gering- 
ihägung des die Gottesnähe fuchenden Strebens zeigt, daß ihr nur 
”eeres Liebt und gefliffentlich in Selbjttäufehung euch gefangen haltet. 

nbon 19 971. Sowie MdB die geiwaltfame Trennung, das Spalten 
bedeutet, fo heißt MPD das durch eine höhere Macht außer ven Gaufal- 
nerus des Übrigen Beltehenden Gejegtjein, md xD ift ein jedes Greig- 
nis, das nicht aus dem Gaufelmerus des Borhandenen hervorgegangen, 
fondern eben mm als der Eingriff einer Höheren Macht dajteht. Darum 
wird auch wohl 52 als charakteriftifcher Ausdruck für Gelübde thun — 
735 NYD1 9D WIR gebraucht. Gin Gelübde tjt ja eben das, mas 
wicht als Gonfeqguenz aus den beveits für den Menfchen vorhandenen 
Pflichten hervorgegangen, fondern was fich dev Menfch willkürlich als 
Sapung für feinen Willen jegt. m Gelübde Tpricht fich jo die freie 
felbftändige Verlönlichteit des Menfchen aus, wie im Wunder die pev- 
jönliche Allmacht Gottes. — Von „bo heißtes2.B.M.R.9, B.4. 7 Them 
bon IPB Pa. Während Gott über Mizrajims Herden Die ver- 
heerende Belt fendet, wird er mit feiner Allmacht eine Scheidung 
jegen zwilchen „jiraels md Mizrajims Herden; jedes einem ‚yuden 
gehörende Tier wird durch Gottes Allınacht von allen Seiten heraus- 
gehoben fein aus den ringsum Tod bringenden Einflüfen. Ebenfo 
Tayı DR WEN 2. B.M. N. 33, DB. 16. —- bon 2 ıy): „Und willet, 
daß Gott von jeher allen feindlichen Verhältniffen gegenüber imutah- 
bar den hervorzuheben pflegte, der 9 TON, der jich ganz hm in Liebe 
hingegeben.” 

Ton ift in den Worten unferer heiligen Schriften und im Munde 


unserer Weiten nicht der in aseetiicher Zuriückgezogenheit Lebende, — . 
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eine Stufe fittlichen Strebens, die vielmehr durch WIND, MWIND bezeich- 
net wird. TOM ijt vielmehr derjenige, der, frei von aller Selbjtiucht, 
mit völliger SDintanfegung feines eigenen, perfönlichen Nechts und 
pntereffes ich ganz iu thatkräftiger Liebe Gott und dem Seile feiner 
Mitwelt weiht. So wie TDM der Ausdruck der höchiten wohlthuenden 
Liebe ijt, To tft TOM derjenige, dem dieje Liebesthätigfeit bis zur völligen 
Selbjtvergefienheit zum Charakter feines ganzen Wejens geworden. Der 
TON lebt nie fir jich und thut nichts Fin fich, er vertritt ie fein 
Necht und fördert nie fein „nterejje, fondern lebt und wirft nur für 
andere und für die Verwirklichung gottgefälliger Zwecke auf Erden. 
Somit wäre der TON gerade mitten in der Welt und für die Welt 
thätig zu Juchen, ınıd eine Zurückgezogenheit in abgefchtedener Befchau- 
lichkeit ftiinde im geraden Wideripruch mit dem Yebensbilde eines TDN. 
So wird David TON genannt, der in feinem ganzen Leben nie jeine 
eigene Sache verfocht, Dagegen in ununterbrochener, jich hinopfernder 
Viebesthätigfeit dem inneren und äußeren Seile feines Volkes lebte. 
So leuchten auch die beiden Herven des MTDN in talmudifcher Zeit: 
DR) 2 DD ‘2 md RDYT J2 8397 I in aufopferungsvoller Ihätigfeit 
fich hingebender Mienfchenliebe. Nur To konnte auch David Iprechen: 
MN DM I WO) MNW, „Ichüe du mich, Gott, dem ich gebe mich ganz 
hin, vertrete und verfechte mein eigenes MNecht nicht.“ Der Grund- 
begriff der Wurzel TOM fceheint in der That „hingeben“ zu fein. Daher 
auch vielleicht die ündhafte Hingebung: 817 TON 3.8. M. 20, 17. und 
yaw 70m 1D (PBrov. 25,10.), es könnte dev Hörer Dich preismachen.S%- — 
Alfo: yhr lachet darüber, daß ich — umgeben von Gefahr und lot — 
mich zu beten anfchiefe? &s düntt euch Srniedrigung und Schwäche 
ud gutmütige Selbittäufchung, wenn dev Wienjch bei Gott Hilfe jucht? 
Seht, was euch Grniedrigung tft, ift mie Erhebung und Chre, und 
was euch mußlos dünkt, darin winft mir der höchite Erfolg. Dem 
willet, immer hat Gott den, der fich ganz im Liebe ihm bingab, mit 
jeinev Wunder Mllmacht umgeben, Gott wird auch mich hören, wenn 
ich zu ihm vufe. 

Arann DR) 1139 ych habe mir bereits erlaubt, Sie auf die Ver- 
mwandtichaft der Wurzeln WII 12V, WIN aufınerffam zu machen. 3% tft 
mehr eine Teilbewegung, eine Bewegung der Teile, evichüittert werden. 
Daher auch zur Bezeichnung der von außen veranlaßten inneren Ge 
miütsbewegung, md zwar vorzugsweile Die erichlitterte, zitteunde Ge- 
mitsbewegung, Teltener die aufgeregte, zümende Alfo: „Zittert nun 
einmal, fo werdet ihr nicht fündigen,“ oder beifer vielleicht im ZJulanınen: 


S.R. Hirsch, Befammelte Schriften T. 24 


f Ag: 
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hange mit allem Folgenden: „‚Zittert nur einmal, jo daß ihr nicht 
fündiget, Tprechet’S auch nur in eurem Herzen, auf eurem Lager und 
harret jchweigend ; opfert dann Opfer der Gerechtigkeit und blicfet dan 
vertrauensvoll zu Gott Hin!“ „Shr, Die ihr meiner Unterordnung unter 
Gott und meines Umgangs mit Gott fpottet und fie als Schwäche und 
erfolglofe Täufchung belächelt, verfucht'S nur einmal! Fürchtet nur eins 
mal fo Gott, daß ihr nicht fündiget, bearbeitet euer „juneres zu Diejer 
ernften Stimmung auch nur in ftillen Ziwiegeipräch ınit eurem Herzen ——- 
das ift ja die eigentliche MEN, das eigentliche Beten — auf eurem 
Lager, jo werdet ihr jchon in der „till zu Gott harrenden Ruhe” Die 
Frucht Ddiefes „Sebetes“ finden, es wird euch dann fcehon Das Gebet 
als feine „zu belächelnde, nuglofe Schwäche” erjcheinen.“ 

pas mar 27. „Opfert dann aber die freudigen Opfer der Gerech- 
tigkeit umd dann blieft mit Fühnem Vertrauen zu “7 hin!“ — "REMN Du 
und "DIS: YO MD und DB nwy, Yauterfeit und Pflichttreue, das find 
die unmittelbar in jeder wahren En anzuftrebenden Ziele, jene zitternd, 
137, Ddiefe in froher, heiterer Lebensfreude, Mr. Und Die lohnende 
Frucht von jener, der Lauterkeit, it: 79Y7, die Seelenruhe; von diejer 
aber, der opferfreudigen, pflichttreuen Erfüllung des Guten: "7 IR MI 
das zuverfichtliche und feiner Täufchung ausgefegte Erwarten alles 
Heiles und aller Hülfe von Gott. —- Erwägen wir, wie hier Die Frucht 
für Neinheit und PBflichttreue des Lebens als Die weientliche Bedingung 
eines wahren Gebetes gefeßt ift, To dürfte damit wohl auch das Epi- 
theton: PS "TR in ein helleres Licht treten, mit welchem gleich der 
Eingang (B. 2) jih an Gott wendet. Gott ift in doppelter Beziehung 
DIS TON, Gott fordert Pflichttreue von uns und hilft uns zur Pflicht: 
treue, indem er unfere fittliche Freiheit und Sraft mehrt, wenn wir 
betend uns zu ihm wenden. Gr ift Förderer umd Schöpfer unferer 
Gerechtigkeit. 5 Pymoa nv aan. 

AN DIOR D127 Hier nun Davids eigentliches Gebet, defjfen juhalt 
eben ift: daß er um nichts bitte. Diele freilich Iprechen: „Wer ums 
doch Gutes erleben ließe! Grhebe Doch paniergleich das Licht Deines 
Angefichts über uns!“ — To fcheint das MD) im Doppelfinne: DI9 RW) 
gedacht zu fein. — Yale einen Strahl deines Angelichts im äußeren 
Leben uns leuchten, damit wir nicht an dir.irre werden md noch 
jehen, daß du mit uns bift und uns noch glücklich) machen mwollejt. — 
nnaw nam): Mir aber Haft du bereits Freude ins Herz gelegt, mehr 
als zur Zeit wo ihr -Außerer Ueberfluß fich mehrt. Obgleich mitten in 
Not und Drangfal, fo ift doch mein Herz fröhlich und heiter Durch 
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Dieb, und hat keine weiteren Bitten und Winfche. — 7 Dyw2 „Aus- 
geföhnt mit der ganzen Welt und furchtlos wie mitten im Frieden will 
Ach mich niederlegen md jchlafen, denn du Gott allein Läfleft zum Sicher: 
heit mich wuhen !“ 

Diefer Pfalm jchließt jich in der Gedankenrichtung eng den früheren 
an. Der vorige erblickt in der einfachen Ihatjache des nach erquicen- 
den Schlafe neugejchentten Dafeins die Bürgichaft der noch immer 
unverlovenen Gottesgnade; diefer weit in dem ruhigen, friedlichen Schlafe 
mitten in Drangfal umd ot die Frucht eines in Gott zufriedenen 
Herzens nach, das fein Glüef und feine Freude nicht von der mehr 
oder minder freundlichen Geitaltung der äußeren Juftände abhängig macht. 


at 
Der fünfte, jechite und jiebente Pialm. 


Der leitende Gedanke des fünften PBlalms ftellt ihn in nahe 
Berwandtichaft zu Den beiden vorangegangenen Pfalnen. Während 
jene in der einfachen Ihatfache des mit dem Wiedererwachen neuge- 
Ichenften Dajeins die Bürgfchaft der Gottesnähe umd in dem Durch 
die vertrauensvolle Hingebung an Gottes Schu zu geminnenden 
Seelenfrieden die höchte, von Äußeren Umftänden ımabhängige Yebens- 
freude bejingen, kommt im diefem PBlalm der Gedanke zum Ausdrue: 
wie mr das Bewußtjein der Pflichttreue und des durch diefelbe errun- 
genen göttlichen Wohlgefallens diefe fiegesgewilfe Zuverficht md Diele 
Succhtlojigkeit inmitten allev Gefahren zu verleihen vermag. 

IM MIR MON Mit feinem ganzen Geiltesleben in allen feinen 
einzelnen Manifeitationen, WER 37 y1W Sp, feinem Meden, feinen 
Denken, feinem Fslehen tritt David zu Gott Hin, fucht für alles die 
Sottesnähe, Gehör Für feine Meden, Eindringen fin feine Gedanfen, 
hinhorchendes Gntgegenfommen für fein Flehen, PEnR TR 2, den 
mit allen, was ev vedet, denft umd fleht, Tucht David nichts als 
758 ndon, nichts als Läuterung, Grleuchtung, Berichtigung, nichts 
als Richtung feines ganzen Welens zu Gott. 7 8 bonn, das vechte 
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Bewußtfein in feinen Beziehungen zu Gott zu gewinnen, das ijt das 
Ziel, das er mit feiner ganzen Geijtesarbeit anftrebt. 

I ap yawn p2 7, „Bott, morgens hörft du meine Stimme, 
den Morgen orone ich dir und harre.” 7 heißt fomwohl etwas in 
entiprechendes Verhältnis zu einem andern jegen: ordnen; als auch Die 
Bedeutung, die Größe, den Wert eines Gegenftandes in Beziehung zu 
einem andern ermitteln und ausjprechen: jchägen. CS liegt, insbejon- 
dere nach dem ganzen folgenden Gedanfengang, nicht fern, in Diefem 
„Morgen” den Hinbliet auf den Morgen zu finden, der David als der 
Beginn der Heileszutunft der Mienfchheit offenbar geworden, jener 
May 85 792, jener wolfenlofe Morgen, der überhaupt den bewegenden 
- Grmdgedanfen in Davids Seelen und Thatenleben bildet. (vgl. S. 340.) 
So wie ums noch heute jede aufgehende Morgenröte an Das einjtige 
Morgenrot mahnt, das einft über Zion anbrechen wird, umd wir zu dem 
MMNDT 3P, zu dein Schöpfer des Somnenftrahls zugleich mit der 
Bitte — Rn ya Sy wan 8 — um das neue Licht, deffen Zion harrt, 
hintreten: fo weckt in David der Dlorgen, der ihn zu Gott führt, den 
Gedanken des Morgens, der ihm, wie wir Dies in feinen „legten 
Worten“ gelefen, als das unverwandte Ziel enthüllt worden, dem Die 
Menschheit zuverfichtlich entgegengeht. Dielen „Morgen“ 77 TIYR — 
es kann dies Zıviefaches heißen, entweder: diefen Morgen orone ich Dir, 
bereite ich Dir, begimfe ich Div vorzubereiten auf Grden; oder wahr: 
jcheinlicher: diefen Morgen „Ichäge ich Div“, d. h. ich Juche mir feinen 
Wert und feine Bedeutung, feinen Grad und feine Erfcheinung Dir ent- 
Iprechend Ear zu machen, MDOSN) und harre. Und diefe Selbitorien- 
tierung über jenen verheißenen „Menfchheit-Morgen“ bildet den Inhalt 
des Folgenden. 

AInHR yon yon 'R nd 19 „Weil du“ — darin wurzelt die ganze 
Zuverficht und Gemwißheit des erwarteten Menjchheitmorgens — „weil 
du fein Frevel wollender Gott bift, weil bei dir Böfes auch nicht ein- 
mal eine vorübergehende Stätte findet, weil nur im Scheine Glänzende 
deinen Augen gegenüber fich nicht zu stellen wagen, weil dic) Daß 
erfüllt gegen alle, die gewaltthätige Willtiv üben: Darım mirjt du 
ficherlich Täufchung-Nedner vernichten! Den Mann der Blutjfchuld und 
des Betrugs wird Gott immer verabfchenen.“ Der Morgen, auf den 
ich harre, fommt gewiß, weil die Allmacht, Die die Welt beherrfcht nun 
das Gute, Gerechte und Wahre in Gefinmung, Wort und That will; 
weil ywWI, die ZYügellofigkeit, die jegt auf Erden herricht, nicht 'N Yan, 
nicht das Prineip ift, Fin deffen Herrichaft Gott die Welt gefchaffen, 


j 


f in dejfen Herrfchaft Gott die Erfüllung feines Willens erblickt; weil 
yI, das „Gebrochene“, das feiner Beltimmung nicht Gntiprechende 
und dev Beltimmung der Bruderwefen nicht Dienende, fomit das 
* „Schlechte, auch nicht vorübergehend u eine Stätte berechtigter 
Grijtenz bei Gott findet; weil DM, „Gleißende, Schimmernde, mur 
außerlich Scheinende, mit diefem Scheine Menfchen Blendende” Gottes 
Augen gegenüber ich nicht einmal zu ftellen wagen, weil fie wiffen, 
daß Gott nicht den Schein, jondern die That will, und fein Hak -— 
d. 1. ja die, die Griftenz des andern verneinende Gefinmmg: NW wie 730 
dorngleich abweifen, von fich fern halten, das Nichtdafein des andern 
wollen — alfo jein Haß allen denen längft verbrieft und bejiegelt 
üt, — NND, nicht NW — Die, ihre Kraft mißbrauchend, Sewaltthat 
üben. (MN, die Kraft, das Ichöpferifche Vermögen, daher WR NN. 
PN: der Mißbrauch diefer Kraft.) Im diefem Bemwußtfein wurzelt Die 
Zuverficht, daß nicht mr die in der Ihat das Schlechte üben, fondern 
daß auch Die, deren Wort 29, Täufchung, das Verfchwindende, jich 
nicht Berährende ift, feine Zukunft hHaben.S- Denn nicht mur den 
DAT, den Wann der blutigen That, fondern ebenfo den ME WR, 
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den Mann des betriigenden Wortes — und gerade folche jind es, Die, 
wie der Verfolg lehrt, David gegenwärtig hatte — 7 29%, verabfcheut 
SHott jegt und immer. . 


TION III yın Gegenfag zu diefen fpricht David feine Stellung 
zu Gott ımd fein Streben aus. Umd zwar nicht, daR er, im Segen 
jaß zu diefen, bereits der Mann der Wahrheit und der Gerechtigkeit 
und der vollendeten Pflichttreue wäre, fondern: „sych aber, ich gehe in 
dein Haus, werfe mich ganz hin zur Machtjtätte deines Heiligtums, 
erfüllt von Ehrfurcht vor div (oder: getrieben von Ehrfurcht vor Dir), 
(und bete): Gott, führe mich im deiner Milde um meiner Beichauer 
willen, ebene vor mir deinen Weg!’ Allo nur das Streben nad 
dem Wandel in Gottes Wegen und mur den Antrieb zu diefem Streben: 
TARY, die Gottesfurcht, wagt er fein zu nennen. Und jelbjt die- 
jes Streben und diefen Antrieb zu diefem Streben, feine Gottesfurcht, 

Ichreibt er nicht feinem Verdienfte zu: T7EM 272, er erfennt e8 als ein 
überfchiwengliches Maß göttliche Gnade, daß ihm mitten in einer Welt 
jo vielfacher Täufchung und Abirrung das Gottesbewußtfein fo leben- 
dig geblieben, daß Ddiefes ihm aus dem blendenden und verwirrenden 
Getriebe der Welt in Gottes Haus führt, dorthin, zu der überwältigen- 
= den Stätte — San rad. 52) des göttlichen Heiligtums, wo in ewig 
mmwandelbaren Zügen Das sdeal der zu Gott emporjtrebenden Menfchen- 
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* 
bejtimmung und des Todann zum Mienfchen niederjteigenden Gottes- 
jegens ausgeprägt ift und fo ganz eigentlich das Bild jenes Morgens 


ver Gedankenanfchauung gegenwärtig gehalten wird, dem Die Menfch- 


heit troß aller noch widerjtrebenden jittlichen VBerdunkelung eitgegen- 
geht. Und von Dielen „veale überwältigt — MMAMYN — „wirft“ er 
jich demfelben ganz hin und bittet um Beiftand im Diefen Streben 
I 195, um aller derer willen, die auf ihn fchauen. 


David war mm eimmal in den Vordergrund getreten, hatte es 
nun einmal gewagt, für die hingebende PBflichttreue als Die einzige Be- 
ftimmung und das einzige Glück des Menjchen ein öffentliches Wort 
zu veden, und hatte Dadurch) nur um jo mehr den Eritiichen Blick der 
Welt auf feinen eigenen Wandel gezogen. Der Ausdruck fin diejen fri- 
tiichen Blick Scheint eine der Bedeutungen dev Wurzel NW zu bilden. NW 
heißt nämlich: das dem gewöhnlichen Blief Entzogene jchauen. Daher: 
in räumliche oder zeitliche Ferne jehen, 77 RN YNOR (4.B.M. 24,17), 
Dom SW (Job 35,5). Daher wohl auch WW Die Mauer, Die Das- 
jenige jieht, das dem Blict anderer, eben Durch fie, entzogen it. Daher 
auch, das Umjichtbare Ichauen und diefem Gefchauten Ausdruck geben: 
das „Gott“ im Den Greignifjen der Gegenwart und in den Entwick 
lungen der Zukunft bejingende Lied. Daher nun wohl auch der, den 
fittlichen Wert oder Ilmmwert der Handlungsmweile eines andern abmwägende 
Blief, das cenforische Schauen. David fühlt es, daß ein Fehltritt von 
ihm, weil er einmal den Bliet der Welt auf fich gezogen, als own yon 
Doppelt Ichwer ins Gewicht Falle und bittet daher um To mehr um 
göttlichen Beiftand in feinem Streben nach einem pflichttreuen Wandel, 
7977 mob mann. 


10 steht in Yautverivandtichaft nit: XP ‚WI 22; ihre gemein: 
ichaftliche Grundbedeutung ift: die kinzejte Verbindung zweier Punkte, 
Daher: Brücke, Knoten, Feilen, und auch adjektiv: gerade, entiprechend, 
d. 1. dem Andern umd Nächiten gegemüberftehend, und auch in Diefer 
Bedeutung ift ON und 789 Iynonym.®°- — 7977 nos mw ift Daher die 
Bitte: Mache, daß dein Weg gerade vor mir fei, d. h. laß mich in 
dem von Dir vorgezeichneten Wandel nicht zu große Sinderniffe zu 
überwinden oder zu umgehen haben, alio, daß ich leichter und valcher 
und Daher auch in vollerem Maße das von Dir vorgejtecte Ziel 
erreiche. Oper auch: Yap’ mich deinen Weg immer als den fürzeften 
und geradejten erfennen und erwählen! Yaß’ mich in jedem Abmweg von 
demem Wege auch einen Abıweg von dem, dem Wienfchen überhaupt 
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 vorgefteekten "Ziele erkennen, laß’ mir dein Weg der einzige fein, auf 


dem ich mein Ziel zu erreichen hoffe! Laffe mich jomit nie von deinem 
Wege weichen! 

U ANT DIN MIDI MOIN I Dem erjten Blief dürfte der ein- 
zelne Gegenftand oder die einzelne Perfon, auf welche jich das jingulare 
poflellive PBronom in 702 beziehen könnte, fchwer zu ermitteln fein. 
Das drei Verfe zuvor befindliche 7) DOT WR iit Doch wohl zu weit 
entfernt. Vergleichen wir aber die Aecentuation mit Kap. 1,1.3.8. 3,3. 
Kap. 7, 9. Day PT 7, — umd auch in unferem Kap. B. 7. u. 13, 
Kap. 8, 3. m ordbwy on, Kap. 10, 14. m AST, fo fommen wir zu 
der Einficht, daß mit m) fein Sat endet und DINP feinen neuen, 


noch Dazu ganz für fich bejtehenden Sag beginne, fondern Daß 


MD) — 12 einerfeits und AN DINP andererfeits fich nur wie Satteile 
eines Sates, wie Subjeft und Prädifat u. |. w. zu einander verhalten. 
Demgemäß dürfte das jingulare Pron. poffelliv. in nd fich auf IP 
in DIN? beziehen: denn in dem Munde ihres brütenden yunern tft fein 
zuverläfliges Wort — md der Saß den Gedanken ausdrücen: Wenn 
aber, während ihr ynueres brütet, in dem Wunde Diefes „nnern fein 
wahres Wort ift, ihre Kehle ein geöffnetes Grab bildet, ihre Zunge 
aber fie den glatten Weg zu Dieflem Grabe jein laflen, fo jtelle fie als 
Ichuldig Hin, vichtender Gott, Lafje fie durch ihre Pläne zu Grunde 
gehen, Lafje jie durch das Uebermaß ihrer Verbrechen zum Falle fommen, 
weil jie dir ungehorfam gewejen; To werden fich freuen alle, die nur 
in dich ihre Zuverficht fegen, werden ewig dann deines Anblickes jauchzen 
und fühlen, daß du ihnen Schiem gewährft; veim nur dein aber fich 
freuten, die deinen Namen lieben, d. i. die für fich von Dir nichts, fon= 
dern nur die immer größere Anerkennung Deines Jtamens wünfchen. 
Dem du fegneft den Gerechten, bringit ihn zur höchiten Blüte der 
Entfaltung; denn darin liegt das Ziel Deiner ganzen Weltwaltung. 
Allein auch längit vor diefem Ziele, wenn er noch mit Feinden und 
Widerwärtigfeiten zu kämpfen hat, WIEN 8% 7392 7, umgiebit du 
ihn mit deinem Wohlgefallen wie mit einem Schilde. Das Bewuptlein 
Dir zu gefallen, läßt allen Tadel md Spott, alle VBerkennung md 
Verachtung dev Menichen beveutungslos von ihm abprallen, und dein 
Wohlgefallen ift jtark genug, ihn gegen alle feindlichen Angriffe fieg- 
reich zu verteidigen. Umd wenn für das Gerechte auch noch nicht Die 
Zeit der Blüte und des Glanzes da tft, fo hält doch dein Wohlgefallen 
es aufrecht und läßt es nimmer zu Grunde gehen. 

m, rad. 33: wovon 33, der Stachel, Die abwehrende Spige; Daher 
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738 der Angriff abmwehrende Schild. (Vgl. TAW von 1aW.) way — 
lantverwandt mit 779, ilolieren, und OR, Ichliegen — heißt: Durch 
Umgebung abjondern, daher MBY die Krone 


Der fünfte Blalın iprach die Zuverficht aus, Die das Bewußtjeiu 
erfüllter Pflicht Ducch Das gleichzeitige Bewußtjein des nicht vericherzten 
göttlichen Wohlgefallens gewährt. Der Techite Palın zeigt uns Die 
Kehrfeite, zeigt uns ein Gemüt, im Bewußtlein der Schuld, von Eör- 
perlichen md fozialen Yeiden aufs tieffte hevabgetommen, eben aus 
diefem Uebermaß des Yeidens und Elends und dem gleichzeitigen De- 
wurßtjein der nie endenden, der jelbit in Strafe umd Yeidenverhängnis 
jich bewährenden göttlichen Liebe, der Liebe, die jelbft Durch Strafe 
nicht vewnichten, jondern aufrichten will, — die über Schmerz und 
Feind fiegend fich emporrichtende Gewißheit Tchöpfend, daß eben mit 
diefem Lebermaß des Elends und mit der in ihm gleichwohl gemwon- 
nenen Klärung und Nichtung des ynern zu Gott, Dies Elend jelbit 
fein Ziel md feine Grenze gefunden und gerade da, vo feine Feinde 
Tod und Untergang gehofft, fie zu Ihrer Befchämumng, neues Yeben md 
neue Lebensfreude für ihn aufgehen erblicken werden. : 

Drientieren wir ums evit Über einige Begriffe, um Dielen in feinem 
GHedantengange einfachen Palm, in feinen Ginzelheiten möglichit treu 
nachempfinden zu fünmen. 

AN md MON, MIT und ID) bilden Die Wechjelbeziehungen Des 
zweiten Verjes. Während AR den Zorn in feinem evjten Stadium aus: 
driiekt md zunächit die durch das mißfällige Verhalten eines andern 
erregte Stimmung, das Entziehen und VBerfagen des Wohlwollens be- 
zeichnet, das jich begnügt, dem Wipfälligen Diefes Mipfallen zum Bes 
wußtfein zu bringen, it 797, von DMY, das Srglühen des ganzen WWefens, 
das jeine Befriedigung mur in der ganzen oder teilweifen Vernichtung 
des mißfälligen Gegenjtandes findet. VBergegeimvärtigen wir uns, daß 
Iy, 239 und FM, die in Yautvervandtichaft mit MIR jtehen, jo Tehr ein 
Heuperlichtwerden und Neuperlichgewordenes bedeuten, Daß AM Togar 
nur ein Neußerliches bezeichnet, dem alles ynerliche Fehlt, jo dinfen 
wir wohl im FIR mehr das Bezeugen des Wipfallens und den Yus- 
druck desjelben vor allen im Angeficht erblicken, als eine völlige Um- 
wandlung der inneren Stimmung.” — MI, jemandem etwas zur Er- 
fenmtis, Anertemmtmnis und Beherzigung, zum Bewußtiein bringen, ins: 
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befondere etwas, was er ohne Diele belehrende IThätigkeit des andern 
nicht hätte erfennen fönnen, jo: pmyb 772395 AMIM TMMR (1. B.M. 
24,14.), oder, wie in den meilten Fällen, nicht hätte erfennen wollen, 
fomit jemanden eine unangenehme, ihm widerjtrebende Wahrheit zum 
Bewußtfein bringen. „nfofern steht MI in Yautverwandtichaft mit 73, 
EP Wurzel von I und MAN.’ — ID) ift das eigentliche Züchtigen, durch 
Schmerzen und Leiden zum Gehorlam bringen. Nicht um Befeitigung der 
Zurechtweilung und Züchtigung — AAIMN md ID — au Sich Fleht 
David; aber 65 möge feine Yurechtiveifung, das Bemwußtlein feiner 
Schuld nicht nur durch die Ihatfache des göttlichen Limvillens, Durch 
die Thatjache des VBerluftes des göttlichen Wohlmollens, und feine Jüch- 
tigung nicht mu Durch Die Ihatlache des feine ganze oder teilweile 
Vernichtung verhängenden göttlichen Zornes möglich befunden werden ; 
e5 möge der Mangel jeiner Crfeimtnis und die Schuld feines böfen 
Willens nicht als To groß befunden werden, daß er mur Durch den 
göttlichen Ummwillen belehrt und Durch Teinen Zorn gezüchtigt werden 
fönnte; darum fleht er md bittet, es möge ihm noch eine Stätte Der 
Gnade eröffnet jein: — 

N, 13m, — lautverwandt mit 39, Wolfe — Ipendenpde Yiebe, Die nut 
das Bedürfnis und den Wunfch, nicht das VBerdienit des Empfangenden be- 
vückfichtigt.9- — HR von HH8, lautveriwandt mit 5ny, zumächit von der in 
ihrer Weiterentwieklung geftörten Blüte, welt geworden fein. „Sieb mir 
von Deiner jpendenden Liebe eues Dalein, neue Kraft zum Dalein; 
denn die mir verliehen gemejen, it fort!”  yu mir und aus mir habe 
ich feine Hoffnung, mich wieder zu erheben; eben Darum aber, eben in 
diefem llebermaß meiner Entfräftung finde ich Den Boden meiner 
Hoffnung zu deiner immer aufs neue zu Ipenden bereiten Yiebe. 

NOT. Betrachtet Der Gedanfenfreis umferer heiligen Sprache 
Krantheitszuitände vorzugsmweile als ein Gebundenfein, Starrgeiworden- 
jein, alfo, daß Kräfte und ihre Organe einem YJwang und Semmmis 
erliegen — weshalb ja auch 537, 8 das Schmerzgefühl —, daß fomit 
Heilung zunächit als ein VYöfen, YVockern, begriffen wird und daher in 
DI, offenbar verwandt mit 797, ihren Ausdruck Findet? Wir ftellen 
Dies wenigitens als eine Möglichkeit Hin, und bemerfen mr noch, daß 
auch mom vielleicht nichts als ein gehemmtes Auffteigen, (my), ein 
Hemmnis der Entwickelimg bedeutet, ebenfo wie 1 nichts als eine zue Ruhe 
gefommene Bewegung — Y tt, eine Muhe, welcher eine Bewegung 
vorangegangen, und dem gegenüber it MAyN die wieder beginnende 
normale Entwictelung der Genelung, DyN MIRETI (‚Yerenı. 8.30, 8.13), 
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Henefung bringende Heilung. — Auch 72 fcheint feiner Grundbedeu- 
tung nach ein Uebermwältigen, und zwar nicht ein mechanifches, Tondern 
ein pfychiiches Weberwältigen zu bedeuten, md infofern ‘auch begrifflich 
mit 5y3, Gewaltinhaber, verwandt zu fein. Daher wohl auch >12 einge- 
nommen fein: a nsrna2owo) (Sehaya KR. 11, 2. 8), ihre Seele ift 
gegen mich eingenommen, von einer Antipathie gegen mich befangen. — 
Höchit bevdeutlam fteht hier 72 mit D>yy verbunden, feine Glieder 
find gelähmt, weil T5n23 wo), feine Seele gelähmt ift, weil der Geift, 
der die Glieder trägt und bewegt, felbjt in Seifeln Liegt, und eben hier, 
in diefer Grkvanfung und Lähmung des geiftigen Momentes feines 
Wefens, Liegt Die ganze Hoffnungslojigfeit feines elenden Zuftandes ; 
RD 723 WEN, gerade mein Geift, von dem aus auch dem Leibe 
wieder neue, Frische Kraft würde zufitrömen fönnen, gevade der liegt 
allererft und zu allermeift in Banden. — 

nA) Und du bift doch ‘7! Der Begriff „Emwiger“, mit welchem 
man uns gewöhnt hat, Dielen Gottesnamen wiederzugeben, ft weit, 
weitab von dem Gedanfen, den Diefer Jtame auch nur in feiner ein- 
Fachiten Betrachtung uns zu vergegemvärtigen bejtimmt feheint. „Emig- 
feit” ift ein transcendentaler Begriff, der mir nichts, durchaus nichts 
iiber die Beziehungen des Objekts, dem ich dies PBräpdifat beilege, zu 
mir oder zu irgend etwas in der Welt offenbart. Der Gedante eines 
„Swigen“ läßt uns kalt, ja, rückt wo möglich diefes Ewige, oder Diefen 
Swigen in noch größere, höhere transcendentale ‚Ferne über uns und 
zeigt uns höchitens die Kluft, Die das „Swige“ von uns, vergänglichen 
Sphemeren, trennt. Wir können ums felbjt einen ewigen Stein, einen 
ewigen ‚zellen denken. Das „Ewige“ weckt höchitens unfere Berun- 
derumg, nie aber unlere Anbetung, wir können es weder fürchten noch) 
lieben. Das Ewige, lediglich als Tolches, fteht in feiner Beziehung zu 
uns umd ift daher fein Fruchtbarer Gedanke für unfere Beziehungen zu 
ihm. Der Name ‘7 weiit aber jchon Durch feine grammmnatiiche Forin 
nicht auf einen intranfitiven Zuftand, jondern auf eine tranfitive That. 
Bal. yarm. Der Name Ipricht fich Daher nicht als der ewig Seiende, 
jondern als der Sein Schaffende, Dafein Spendende aus, umd indem 
ferner die Forin eine zukünftige ift, To führt Diefer Name uns nicht 
jowohl Den vor die Seele, der alles Seiende gefchaffen, der alles Da- 
fein einmal gegeben, auf den aljo vielleicht als Schöpfer alles Gegen- 
wärtige nur in taufendjter VBermittelung zurückzuführen wäre, der aber 
der Gegenwart und dem die Gegenwart völlig fremd fein könnte, — 
jondern Den ftellt uns Diefer Name vor die Seele, der jedem fommenz 
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den Moment das Dafein giebt, der in jedem Augenblick beveit it, 
neues Dafein zı geben, dvem fomit alles Seiende mit jedem bevor: 
ftehenden Momente des Werdens angehört, — md ijt Daher nach 
der Lehre der Weifen DM NO, das Map der Barmherzigkeit, Die 
ninmer müde wird, immer wieder aufs neue frisches, verjüngtes umd 
verjüngendes Leben zu fpenden. Vielleicht im ganzen heiligen Schrift 
tum jteht diefer Name nicht in tieferer, vollever, mächtigerer Prägnanz, 
als eben in ımferer Stelle. Zuvor die Schilderung der völlig hoff: 
nungslofen Erichöpfung, leiblichen und geitigen Erliegens — ımd allem 
Diefen gegenüber „7 mnsı!“ md du bift doch „7! Für dich umd vor 
div giebt’S doch keine Hoffmmgslofigfeit und feinen Zuftand zufumftlofer 
Grihöpfung! „Du bit doch 7!” Du bift doch jelbjt Quelle dev Zukunft! 
Wenn in mir und aus mir alle Ausficht geiehwunden, — in dir, in dem 
Bewußtfein deiner zum Spenden neuer Zukunft ewig bereiten Barın- 
° herzigfeit, finde ich die Zuverficht wieder auf neue Kraft, auf neuen 
Geist, auf neues Leben — "- 
nn 79? 9 rad. N», lautverwandt mit MN, dehnen, bezeichnet 
eine Zeitdauer von unbekannter Begrenzung; M2 79 wörtlich: bis zu 
welcher Ausdehnung, d. i. bis wie lange joll mein Zuftand Dauer? 
Findet vielleicht das jchwierige D’ND, das ebenfalls von diefer Wurzel 
ftammt, auch darin feine Erklärung, daß es Menjchen im ihrer allge- 
meinften Grfcheimmg als „Zeitfüller“ bedeutet, wie fich unfere Zeit den 
noch unedleren Begriff „Broletarier” gebildet ?’>- 
a2 Kehre wieder ‘7! Du wart mir ja einft nahe und hat 
dich (B. 2) zürnend abgewandt umd mein jegiger Zuftand it ja mır 
eine Folge deines Abgewandtjeins. "WO: son entipricht vollitändig 
dem RD MD723 wEon des vierten Verfes. Wie dort die Krankheit 
als eine Ueberwältigung des Geiftes erichienen, jo wird hier die Ge 
nefung als ein „Freimachen“ des Geiftes bezeichnet. Es heißt Ja würt- 
lich, „ziehe meine Seele aus ihren Feilen!“ Und zufammen: 7 721% 
wos mydn, es bedarf nur deiner Wiederkehr zu mir, um meine Seele 
frei zu machen; meine Seele ift frei, jo du mir wieder lächelft; fie ift 
gebunden, jo lange du zünmit. 
yon, von 9%, lautverivandt mit 8, wovon WI md MW 
(vgl. y7° und 777,923 md 722 ,yDW und NEW u.a. m.). MW: das thatläch 
liche, thatkräftige Dafein, die Wirklichkeit. YW? Das gegen Angriff zc. vertei- 
dDigte Dajein.’’ 770m yrb. Vicht aus irgend einem in miv, etwa in 
meiner Würdigfeit 2c. wurzelnden Grunde, jondern um deiner TPM zu 
„entiprechen“, vette mein Dafein vor Erlöfchen. 727 MEI TR 
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MD (lautverivandt mit BP) das völlige Erliegen: der Tod. — RD, heißt 
IRV das Grab, weil es mr zum einftigen Wiedergeben feine Todten 
fordert, nun ein IRYY ift? — Das Tr MI PR 2 ift weitere Ausführung 
des on !yod. Nicht im Töten und Sterbenlaffen fuchft du dein 
Andenken, d. i. das Charatteriftiiche deiner Waltung. Das Charak: 
teriftifche deiner Waltung ift TOM, und dem entipricht die Rettung und 
Wiederbelebung. Und ebenfo ift ja nicht die Vernichtung, Tondern Das 
Sreannte md Gehuldigt- erden in der Brust md Dem Yeben der 
Sterblichen Das „Ziel Deiner Waltungen, und auch indem du zurmend 
Diefe Yeiden über mich verhängt halt, war ja nicht meine Vernichtung, war 
meine Bejlerung dein Ziel, und wenn ich mun fterbe, fann ich da im 
Grabe ein gebeffertes, Dich erfennendes, div huldigendes Leben bewähren ? 
am m DRwD — darımm eben weil ich weiß, daß "TAN, Darf ich 
hoffend fragen: na 2! 

MIN DB.7— 11. „Bin ich Darum gleich ermattet Durch jeufzen, 
ichwenume jede Nacht mit Ihränen mein Yager, zerichmelze fajt mit 
TIhränen mein Bette, it Schon vor Sram mein Auge gemodert, aus 
jeiner Höhlung gedrungen Durch alle meine Dranger: To weichet Doc) 


von mir, ihr Vollitreefer der Gewalt” — jo falle ich doch troß meiner 
Schwäche euch nicht zur Beute — „denn ‘7 hat die Stimme meines 


Weinens gehört, Er hat mein Flehen vernommen, Er wird mein Gebet 
annehmen Wie werden in ihren Grwartungen getäuscht und Darob 
bejtürzt fich alle meine Feinde finden! Sie fommen wieder und finden 
fich in einem Augenblict” — plößlich — „getäufcht“. Meine Genefung 
und Wiedergeburt it fein allmäliges Wert. Wie Gott fich wieder zu 
mir wendet ımd meinen Geift frei macht, bin ich ummandelt — Die 
Feinde, die mich zu begraben kommen, finden mich plößlich wiederge- 
boren umd weichen beichämt zurück. 

y». Bemerfen Sie die Yautverwandtichaft mit IV, 73°; alle drei be= 
zeichnen Das von einer Schmerzlichen Empfmdung Berührtfein. (vgl. oben ©. 
377.) — MMIN MIN tft Das verftärkte MIN- ES ift jicher eine erwägens- 
werte, tief bedeutiame Ericheinung, Daß beide, MIN und MIR, Die Wurzeln Der 
Bron. perfon. der 1. Berfon: ich und wir bilden, DR umd BIN. sit 
es nicht in der That eine Wahrheit, daß das „sch“ vorzugsweile in 
dem Gegenjage zur Welt fich feiner bewußt wird? So lange die 
Welt es harmonisch trägt, fühlt es fih nur im Ginklange mit diefer 
Welt, als mitgetragenen ‚ynbegriff Dderfelben und hat nicht Gelegen- 
heit: „isch“ zu Sagen. Vlur wenn die Welt es ifoliert auf jich zurück 
wirft, Ipricht es Elagend ımd jeufzend: IR MEN. (Vgl. auch IR in 
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der Doppelbedeutung Kraft und Klage.) Diefes gegenfäßliche Jch, IN, 
it daher bei Gott immer, eben aus diefem Gegenfag heraus geiprochen, 
Ausdruck der gebietenden, befehlenden, zinmenden, eingreifenden, mäch- 
tigen Berfönlichkeit, IT MR. — ES giebt noch ein anderes sch, das 
ebenfalls nicht aufgeht in die Belt, dan würde e5 eben nicht „sch“ 
jprechen, — das aber nicht in noch unvermittelter Gegenläglichkeit, 
jondern gerade als der Liebesträftige, harnonifch wohlthuendfte, allım- 
faffendjte, eng jich anfchliegende Träger feiner Welt fich ausjpricht: 
DIN, Wurzel 738, lautverwandt mit 737, 239, 739, von Gott geiprochen 
immer DANN NIB. — + 


Die Ueberfchrift des fiebenten PBlalns "nm pw, fkindigt 
uns jofort den „snhalt Ddesfelben als eine „VBerirrumg Davids” an, 
oder befjer: als einen „yertumm“, infofern Berirrung mehr ein praftifches 
srregehen bezeichnet, NW aber von rad. MIW zunächjt ein geiftiges 
yrren, ein ‚yeren im Urteil, einen Gedanfenivrtum bedeutet. — MIW 
und 23% find Feineswegs identisch. -Während 23%, lautverwandt mit 
Tv, na3w "ban nem (Either 7,10). own mern (1. B. M. 8,1.), 
ein „yrren aus zu großer Nuhe, aus Gedankenlofigkeit bezeichnet, md 
daher 3. B. M. 4. die TWYD NW, den praftifchen Sertum — I) WE) 
maaw2 Nun — ausdvlckt, Scheint 73%, lautverwandt mit MIW, 
MEN TOR PRIT (Sjel. 14,16.), das intenfive Anfcehauen) vielmehr den 
theoretifchen yertum zu bedeuten, der aus zu großer Dingebung an 
einen Gedanken andere Seiten der Betrachtung außer Augen verliert 
(in noch größere Steigerung ift es daher MIW, vergeffen), und wird 
daher mit IW 3. B. M. 4,13 die MR MIND des Sanhedrin bes 
zeichnet, Ip wiyn Day mw Innen nIy 52 DON). Diefe Bedeutung des 
n3W läßt auch das TON mIvN nAanRI Prov. 5, 19., erflärlich finden, 
indem dort die „zntenfität der Gattenliebe darin ihren Ausdruck findet, 
daß jie für alle andern Neize völlig unempfindlich macht. Daher auch 
y1W Die fire \jdee des Wahnfinns, die unter eine dominierende VBor- 
jtellung alle andern Gedanken bannt.®- 

Alfo NT PIW: ein Jrrtum Davids. Nur noch ein einziges Mal 
begegnen wir dem Worte IW überhaupt und auch da in einer Ueber: 
ichrift: „Gebet des Propheten Sabatut MW dy, über rrtiimer” 
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(Hab. Kap. 3,1.). &s hatte der Prophet in den fiegreichen Verheerungs- 
und Groberungszügen der Gott, Bölfer- und Mlenjchenrecht Höhnenden 
Shaldäermacht, welcher die ganze damalige Welt erlag, den Zweifel 
an der Vorfehung und der Gottesgerechtigfeit gefunden; er war mit 
jeiner Frage an die Gottheit hinangetreten (Kap. 1.), und es war ihm 
(Rap. 2.) die zurechtweifende und Auffchluß gemwährende Antwort ge 
worden. ji feiner AnYAw Sy m>on orientiert er ich mn auf Grumd 
der neugewordenen Erkenntnis in den großen Gottesgängen duch Die 
Sefchichte, und jpricht zulegt Das Bekenntnis feiner Gedankenverirrung 
und feiner Heilung in den Sägen aus (8.3.8. 16.--19.): „sch hatte 
gehört und mein ‚suneres erbebte; bei dem bloßen Gerüchte waren meinte 
Lippen zufammengefallen; Moder trat in mein Gebein und wo ich jtand, 
da zitterte ich, ich, der ich ruhig bleiben jollte bei dem Tage der Not, 
den ich im Anzuge Tab über das von Sriegerhorden zu überfallende 
Volk. Nun aber:) Wenn auch die Feige nicht blüht und feine Frucht 
an dem Weine, die Dlive ihr Wert verleugnet und fein Acker mehr 
Speife bringt, dahin ift aus den Hürden das Schaf und fein Rind in 
ven Ställen, jo werde ich Doch in Gott Fröhlich ein, heiter fein im 


Sotte meines Heils; mein im „Ewnft“ nur „Liebe“ übender Herr bleibt 


meine Kraft, der leicht wie das Neh meinen Fuß beflügelt und auf 
meine Höhen hin mich führt, — Preis ihm, der mich zum ewigen 
Siege ftärkt durch meine Lieder —.“ Habafufs „sritümer” bejtanden 
daher in irriger Auffaffung der göttlichen Vorfehung und Waltung, die 
er von jeinem bejchränkten, menfchlichen Standpunkte aus verjtehen umd 
beurteilen zu wollen ich erfühnt hatte. 

Lefen wir auch nur flüchtig Den uns vorliegenden jiebenten Bfalı 
und fragen uns, ob der „zuhalt desjelben eine VBerwandtjchaft mit 
Habakuts „Schigajon“ zeigt, fo iItellt jich ums fofort Die verwandte 
Ihatlache dar, daß er ebenfalls die waltende Gottesgerechtigkeit zum 
Segenftande hat, ja, der jiebente und achte Vers enthält nichts Ge- 
vingeres als den an Gott gerichteten Aufruf, Doch das verheißene 
allgemeine Völkergericht anbrechen und damit das ottesveich, 
die allgemeinfte Gotteshuldigung auf Erden, Ddiefes Ziel aller Gottes> 
führungen Sofort beginnen zu lafjen: | 


„Stehe auf, Gott, in deinem YZorne, erhebe Dich wider das 


Witten meiner Jetnde, 
Und wecte fie mich das Gericht, das du bejtimmt halt! 
Lafje die Gemeinde der Völker fich um dich Icharen 
Und über ihr fehre zur Höhe wieder!” 
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 Diefer fiebente und achte Vers bilden aber den Kern- und Wendepunft 
des Plalms. Während hier das offenbarjte, allgemeinjte Hervortreten 
Gottes in feinem Weltgerichte gefordert wird, lenkt dev neunte Bers jofort 
mit dem Gedanten ei: 

„Gott wird einft die Völker richten ; 

Vertritt num auch mein Necht, o Gott, 

Wie es meine Nedlichkeit und meine Unschuld über mich 

ergiebt.“ 5 
und jehilvert eben der ganze weitere Berlauf des Kapitels wie auch, wer 
Gottes Nichteramt nicht in unmittelbarem infchreiten offenbar wird, 
er auch in feiner unfichtbaren Waltung ein gerechter Richter tt umDd 
das Böfe fich Telbft den Untergang bereiten läßt. Der ganze suhalt 
diefes Pjalıns fpricht fich daher als eine unzeitige Erwartung Des 
von Gott verkündeten allgemeinen Weltgerichts und als eine bemwußt- 
volle Rückkehr zu der Befimmmg aus, daß auch in dem jtillen, unficht- 
baren Walten Gottes dem gottbewußten, denfenden Geijte der Finger 
der göttlichen Gerechtigkeit fich zeigt und auch im feiner unfichtbaren 
Höhe Gott ich als Nichter des Bölen md Netter der Unfchuld be- 
währt. Es liegt Daher ehr nahe, warum der Plalın die Bezeichnung 
„Schigajon“, VBerirrung, als eberichrift trägt; allein es bietet zugleich 
diefer ynhalt des Davidischen Schigajon eine vollitändige Parallele zu 
den Schigjanoth des Habafuf. Als Beranlaflung zu diefer „Verirrung 
Davids“ fpricht der Eingang des Kapitels B. 2.6. die Schmerzlichjte Er- 
fahrung aus, die diefer VBielgeprüfte machte, Daß er, von feinen Feinden 
bis aufs Blut gehegt, noch den Schmerz zu erdulden hatte, daß man, 
um Ddiefen DBerfolgungen den Schein des Nechtes zu verleihen, ihm Die 
ichmählichjten Verbrechen andichtete, um feine Acht im Iamen der Ge- 
vechtigfeit zu vollziehen. So auf Erden, im Streife jeines Volkes, von 
jeinem Bolfe, ja vom König und feinen Dienern, von den in erjter 
Linie zur Vertretung des Nechts und der Wahrheit auf Erden Ber 
rufenen, bürgerlich und fittlich Tchuldlos vernichtet, bleibt ihm nichts 
anderes übrig als der Appell an Gott, in deifen Aufruf ev eben zu 
jener ungeitigen Erwartung des offenbaren allgemeinen Gottesgerichts 
fich hinveißen ließ, eine VBerivrung, zu der ihm -— wie wir noch erfennen 
werden — in feiner ganzen Stellung die Beranlafjung fehr nahe lag. 
Sehen wir, was uns die Ueberfchrift ferner jagt: TER 75 PUW 

mr 2 wa 27 5y ‘10, jo dürfte, — da man eine „Veriwrung“ 
nicht „Iingt” — das 9 TOR u. |. w. vielmehr die Aufklärung geben, 
worin die Verivrung beitanden. Die Verirrung war, daher rw 
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in Veranlaffung des SD 72 W1. Yun ift 99 vorzugsweile, ja, Gott 
zugewandt ausfchließlich, das Gott in feinem Hervortreten in der Ge- 
fchichte befingende Lied. Gs ift der Gott jchauende Gefang, alfo daß 
3. B. win TV durchweg jene Zeit bejingt, die, wie wir Diejes bereits 
erkannt haben, David als das „iel aller jegtzeitigen gefchicht- 
lichen Menfchheitentwictlung, als der zu erwartende „Morgen“ Der 
MenfchHeit enthüllt worden war, an welchen „herrfcht unter den Mienjchen 
das Gerechte, heuricht durch Gottesfurcht“ und wo das Schlechte, Durch) 
Gottes Gericht vernichtet, endet. 12 WI 127 by "12 WON 17 NW 
2, Davids Verirrumg war es aljo, daß er Gott in jeinem offenbar 
hervortretenden allgemeinen Menfchheit-Gerichte bejang über Die Ber- 
anlaffungen des benjaminifchen Aethiopiers! „or 2 wi2!” 

Daß mit diefer Bezeichnung auf Saul, den König aus dem Stamme 
Benjamin hingeblieft werde, deljen unprovoeierte Feindichaft und Ver 
folgung David jahrelang wie ein gehegtes Wild in Höhlen, in Wüjten, 
ing Exil zu den Fremden trieb und die ganze königliche und jüdijche 
Yrationalmacht aufgeboten hielt, um ihn endlich zu Fangen und zu ver- 
nichten — das fpricht fich jo von jelbit aus, daß dies ja auch fait 
allgemein jo verftanden wird. Gab es ja feinen andern „Benjamin“, 
der alfo David „verfolgen, erreichen, fein Leben in den Boden treten, 
und feine Ehre in den Staub betten wollte‘, als Saul. Die Frage 
bleibt nm, wie haben wir die Bezeichmung WO) 72 82 zu veritehen ? 
Vielleicht liegt das Folgende nicht fern von der Wahrheit. Das 
my wi) Jam (sjerem. 13, 23) bejtätigt, daß WI den Weger be= 
zeichnet. Das » onx DrWwiD 22 807 (Amos 9, 7): „Seid dem 
nicht mindeftens wie die Kinder der Kufchiim ihr mein ?“, mit welchem 
Amos fraels Söhnen zu bedenfen geben follte, daß wenn auc) alles 
wegfiele, was ‚yirael in To bejonderer Weife mit Gott verknüpft, daß 
wen fie auch die legten Kinder des legten Negerftammes wären, jie 
doch nicht aufhören würden, Gottes zu fein, Ddiefe Zulanmenftellung 
(ehrt, daß unter WI die umterfte Stufe dev Völker und Menfchen- 
Grieheinung verftanden wird. Für jenes Ziel der ftill Fortichreitenden 
Srziehung der Menfchheit hat Gott ‚sirael in Die Reihe der Bölter 
eingeführt, das durch feine Gefchichte Gott, und Durch fein Yeben Die 
Beftimmumng der Menfchen zu ewig Elarerer Grtenmmis bringen und 
fomit das vorzüglichfte Werkzeug in Gottes Händen fin jenes Ziel 
aller Zeiten fein Tollte. Wenn mun aber diefes Werkzeug jelber morc) 
fein wird, wen nun aber in ‚yTrael felbft und in feinen edeljten 
Schichten Grfeheimmgen hervortreten, die mr in der tiefjten Schichte 
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der unveredelten WVölkerfamilien anzutreffen fein follten, wenn — „aus 
dem benjaminischen Königsitamın Methiopien hevvorginge“ — md jo 
das vornehmlichite Werkzeug der still zu vollziehenden Mtenichheit- 
erziehung als untauglich und jelbjt noch exit der ewnjten Erziehung 
bedürftig evjcheint — dann Liegt dem, dem eben die Verwerflichkeit des 
erwählten Wertzeugs in jchmerzlichjter Mißhandlung Fühlbar wird md 
der von Gott eben zum Herold jenes Völfermorgens geweiht worden, 
die „Verirrung“ entjchuldbar nahe, den Moment gekommen zu wähnen, 
wo Gott den jtillen Gang der Erziehung unterbrechen werde, und zu 
hoffen, daß fich — eben an ihn, an diefen mißhandelten Herold au- 
fnüpfend — in eflatanter Weife die Erfüllung feines längft verkündeten 
„Berichts“ verwirklichen werde. 

Der Gedantengang diefes Palms ist: jun dem tiefjchmerzlichen 
Bepußtlein, wie jelbit die Blüte feiner jüdischen Zeitgenoffen fich nicht 
begnügte, ihn, den Schuldlofen, grundlos bis aufs Blut zu verfolgen, 
jondern um ihre Feindfchaft zu vechtfertigen, ihm die jchmählichiten 
Verbrechen andichtete, um ihn moralifch zu vernichten und feine Ehre 
in den Staub zu legen (B. 1-6), hatte David in augenblicklichem 
yrrtum den Moment fir gekommen gehalten, in welchem mr das 
offene Hervortreten Gottes die Welt aus der tiefjten fittlichen Ver 
derbiis zur dauernden Gotteshuldigiung emporretten könnte (B. 7, 8). 
Er jammelt fich jedoch zu der Erkenntnis, daß auch im jtillen Walten 
die Gerechtigkeit Gottes nie ruhe und in dem Untergange der Schlechten 
an der eigenen Bosheit dem betvachtenden Geifte Gott offenbar fei (B. 9. 
bis Ende). 

17733 (B. 18.): nach der Gerechtigkeit, wie Gott jie in feiner Weis- 
heit zu üben für gut befinde, wolle ev fortan Gott befennen md auch 
als my, wie er, ohne fichtbar in die Erdwelt einzugreifen, unfichtbar 
in der Höhe waltet, jeten ihm fortan feine Yieder geweiht. 


E.R. Hirich, Geiammelte Schriften I. E43) 
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Gott, unfer Herr, wie machteinzig wird dein Name über die ganze Groe, 
Da du den Ausdruck deiner Dajeins- und Kraftfülle an die Himmel gegeben! 
Aus dem Munde von Kindern und Säuglingen halt du damit eine ums 
überipindliche Macht gegründet, 
Um deiner DBerdränger willen, um Feindfchaft und Selbitrache auf- 
hören zu lafjen! 
Wenn deine Himmel ich jehe, Das Einheitsiwerk Deiner Singer, 
Mond und Sterne, denen du die Bahn gewiejen: 
Was ift der gejunfene Menfch dann, daß du Dich jeiner erinnerit, 
Der Adamsfohn, daß du ihm eine Stellung angemwiefen, 
Und haft ihm weniges von Göttlichem verfagt, 
Und millit mit Ehre und Herrlichkeit ihn Erönen! 
Seßeit ihn zum Verwalter ein über deiner Hände Werte, 
Alles Haft du ihm zu Füßen gelegt: 
Das milde Schaf, die jtolzen Ninder alle, 
Und auch die Tierwelt der Felder, 
Des Himmels Vögel und des Mleeres Fiiche — 
Durchfchreitet er Doch felbit der Dieere Bahnen — 
Gott, unfer Herr! Wie machteinzig dein Name über die ganze Erde! 


m der Ueberfchrift des achten Pjalms finden wir die Bezeich- 
nung: Andy. Daß in diefer Bezeichnung und ähnlichen überjchriftlichen 
Bemerkungen nicht das „zuftrument angegeben fein fann, für Ddefjen 
Begleitung etiwa die Melodie des PBjalms bejtimmt gewefen wäre, dafür 
bürgt jchon die Ihatfache, daß wir nirgends in folchen Ueberjchriften: 
Ayan dy, 523 Yy, oder fonft eines der im Hundertundfünfzigften Bjalm 
erwähnten yuftwumente genannt finden, jnftwumente, die wir aus den 
Pialınen jelbjt als Begleitung diejer Gefänge kennen. Bielmehr dürften 
folche Ueberfchriften kurz den uhalt des Pfalms präcijieren. yedens 
falls dinfte der Verfuch fich lohnen, ihre Bedeutung von diefem Stand- 
punkt aus zu ermittelt. 


ann by. Wie MWRT von WR, MIMN von IN, weit die zorın 
Am auf NY die Kelter hin, und würde „Kelterung“ bedeuten. Yun tft 
uns das Bild des „SKelterns“ nicht Fremd als Bezeichnung Der jchmerz- 
lichen Leivensverhängnilfe, die Gott über Menfchen und Völker herbeis 
führt. Dev Zufammenfturz des jüdischen Neichs ift (Klagelieder 1,15.) eine 
„Kelter“, die Gott der Tochter juda’s bereitet. Und ein „Seltern“ tft 
(Sefaias 63, 2. 3.) das Völkergericht, mit welchem Gott die Gejchichte 
ihrem Ziele zuführt. Damit ift aber den fchmerzensreichiten Gefchiefes- 
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Führungen der troftreichite Charakter aufgedrückt. Der Begriff des 
—— Vernichtens chwindet beim zevmalmendften Druck des Kelterns voll- 
ftändig vor dem Gedanken des edeliten Produktes, dem alles Herbe 
und Gemaltthätige des Kelterns mu als nicht zu umgehendes Mittel 
dient. 7a, Die edle Nebe wächt und reift md zeitigt fich num, um 
dann Durch die Macht der Kelterung ihrer höheren Beftinmmung ent- 
 gegenzugehen. So geht die Menjchheit auch mur auf dem Wege fchmerz: 
Lichjter Erfahrungen ihrem enplichen Ziele veinfter geiftigev und fittlicher 
‘ Veredlung entgegen, und die herbften, jcheinbar zerftörendften Berhäng- 
mie find nichts als „Kelterung“, um den Yay2 OWRT Y®, um den 
„leit der Schöpfung nach Anlage und Beltimmung gegebenen, aber noch 
mie im großen Ganzen zu Tage getretenen edlen Wein“ des reinen 
Menjchentums an das Licht der Wirklichkeit zu fördern. Unfer PBfalın 
ann 5y hat Ddiefes legte Produkt der MenfchheitsKelterungen im Auge 
und weift auf die Gottesveranftaltungen hin, Durch welche diefes höchite 
Ziel der geiftigen und jittlichen Menfchenzutunft mitten in allen fchein- 
bar widerjtrebendjten Grfcheimiugen fiegesficher geichligt bleibt, wie diefer 
„ein“, um im MMI-Bilde zu veden, vom Beginn dev Weltgefchichte 
an „seinen Gottesfchug in den Trauben“ gefunden und findet. 

Nur noch zwei Palmen tragen diejelbe Leberfchrift: MIT Sy, näm- 
lich Bi. 81. und Pi. 54. Der Snhalt beider dürfte uniere Annahme 
nur bejtätigen. Was unfer Blalm von gefamtmenfchheitlichen Stand- 
punkt bejingt, das befingt Sal SI.vom jüdiichenationalen und Palın S+. 
vom jltdijch = individuellen. Alle drei haben fie die Yäuterung der 
Menjchheit, der jüdischen Itation, des jüdischen Menichen zu ihrer idealen 
Beitimmung hin zum Gegenftande. 

Gehen wir näher auf den halt umferes Palıns ein, fo it offen 
bar der Gedante, init welchem das Yied begimmt md fchließt, eben der- 
jenige, der den Kern des Ganzen bildet, der im Gemüte des Sängers 
als Nefultat einer denfenden Betrachtung lebendig geworden, den er 
jomit gleichlam als Theje an die Spige feines betrachtenden Yiedes 
jtellt, ihm jodamıı gleichjam die Beweile Folgen läßt, aus welchen er 
jodamı wieder als das Endergebnis hervorgeht. ES it eben der Ge- 
danke, der jein „yumeres erfüllt, und den er Durch die Mitteilung feiner 
Betrachtung in gleicher Stärke im nnern feiner Hörer dauernd wach 
und lebendig rufen möchte. Diefer Gedanke, ya 592 72W WIR 9, 
it aber nichts als der Gedante der fich Über die ganze Erde mit jiegen- 
der Gemwißheit verbreitenden Anerkennung Gottes. 

Ein flüchtiger Ueberblict über den weiteren Inhalt diefes alıns 
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zeigt jedoch fofort das auffallend Eigentümliche, daß, während Eingang 
und Schluß eine VBerherrlichung Gottes erwarten Laffen, wir gleichwohl 
mehr eine Verherrlichung des Mlenfchen, eine Schilderung der dem 
Menschen in der Gotteswelt angemwiejenen hohen Stellung, einen Preis 
dev Menfchengröße, als einen Lobgefang auf die Größe Gottes vor uns 
haben. Das ift aber eben das Charafteriftifche dev jüdiichen Wahr- 
heit. Hr it die wahre Gottesertenntnis nicht eine metaphyfiiche Ein- 
ficht in das Dafein, das Wefen und die metapbyliichen Attribute der 
Gottheit; die wahre Gotteserfenntnis it ihr Die wahre Dienjchenerfennt- 
nis aus dem Gottesbegriff, ijt ihr die ethiiche Einficht in das Wejen, 
die Beftimmung und Aufgabe des Menfchen aus dem Gedanken Gottes 
und feiner Beziehungen zur Welt. licht aus jich, aus unferem 5 
und unferer Welt Gott zu begreifen, fondern aus Gott uns und unfere 
Welt zu begreifen, das ijt ihr das Höchite. Nicht der Grfenntnis 
Gottes baut fie ihre Tempel, fondern der Selbjterfenntnis aus Gott 
und vor Gott find ihre Heiligtümer geweiht, und in der vechten 
Mtenfchenerkenntnis aus Gott und vor Gott erklärt jie die Heileszufunft 
der Menfchheit. Sie, und fie allein ift ihr das nm, das „Kelterungs=“ 
und Yäuterungsrefultat aller Gottesführungen in der Gefchichte. 

Darum ift auch nicht: TOW IR nD 7, fondern WIR MD TR 7 
yırı 592 70% das Alpha und Omega, der Anfang und das Ende 
unferes die Gottesanertennung auf Erden befingenden Liedes. Nicht 
‘7, nicht Gott an fich, Sondern Gott als unfer „Herr“, als IR, bildet 
den hohen Gegenftand feines nhalts. Die Huldigung Gottes als der 
Bajis, des Trägers (IR) unferes Seins und als des Gebieters (78) 
über jede Negung und That unferes inneren umd Außeren Lebens, die 
GSejtaltung unferes ganzen, ganzen Lebens zu "I MANDY, zu einem eigen 
Gottesdienit: das ijt der Begriff und Dejfen Gorrelat, den die jüdijche 
Wahrheit mit der Ausfage „unler Herr”, „mein Herr“, von Gott ver: 
bindet, und er ift ihr To jeher der ganze „ynbegriff der jüdischen Gottes- 
erfenntnis, daß fie ihre Belenner gewöhnt hat, den ihr unausiprech- 
lichen Ytamen Gottes nur inter dem Begriff Diefes ihm Huldigenden 
Gedantens zu nennen. 

Diefer in "WITR. Tich ausjprechende Gedanke ift aber eben nichts 
als die reine Menfchenerfenntnis aus Gott, und von ihr jingt unfer 
Lied, daß fie, die zuerjt das hohe Erbteil des bejchränften Kreijes der 
jüdischen Mtenfchheit geworden, einjt weit über diefe enge Schranke hins 
aus in die Gefamtmenfchheit dringen und die ganze Erde als ihr 
Mlachtgebiet umfalfen werde. WIR ift nämlich nicht der Begriff einer 
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intenfiven Serrlichkeit. Verwandt mit I77, IS, bezeichnet e8 vielmehr 
eine in der Ausdehnung ihres Bereiches Jich zeigende Größe, worauf 
auch jchon der Begriff 17, wohnen, mit vorgefegtem 8" der \yndivis 
duralifierung hinweist. Die ganze Erde wird einjt Das MIN, das Herr 
fchergewand und das Mlachtgebiet des göttlichen Namens fein.” 

Worauf diefe, den endlichen Sieg der Gotteserfenntnis auf Erden 
verfündende Zuverficht fich gründet, das fpricht jofort die zweite Hälfte 
des DVerjes, Dnwn Iy TIN N IDON, aus. MIN nfinitiv von I mit 
7 paragog. für AN, wie T7D (1. B. M. 46, 3.) von TV für AI. — 
17, verwandt mit MR und NY MR: Hebel, MNR: DVBeranlaffungen, 
MIND: Die ganze Summe von Wirfungsvermögen, Bezeichnung des 
ganzen Ausmaßes der Wirklichkeit. TR liegt jomit der Begriff 
einer Fülle von Kräften. MY bezeichnet die Dauer des Dafeins. 
77 vereinigt beides: es ift die zum Ausdruck gelangende Fülle von 
Kraft und Dalein, eine äußere Erfeheimung, die darauf Hinmweilt, ıwie- 
viel MN md My, wieviel Wirkungsvermögen und Dafeinstraft in einem 
MWefen ijt.% Dawn >y Im MN OR heißt fomit: Der du den Ausdruck 
deiner Dajeins- ımd SKraftfülle an die Himmel gegeben und giebit. 
Hoch über die Häupter der Menfchen hat Gott ein Buch ausgejpannt 
und darin feinen Namen, die Verkündung feines Dafeins und feiner 
Schöpfermacht gefchrieben. Dadurch, weil die Menfchen diefe Gottes- 
jchrift nicht auslöfchen und nicht fälfchen können und diefe Gottver- 
findung zu allen Meenfchen in allen Zungen Spricht, Dadurch md Dar: 
auf it Die in der eriten Hälfte des Verjes ausgeiprochene Zuverficht 
in die endliche Verbreitung der Gotteserfenntnis Über die ganze Grde 
begründet. Es heißt aber abfichtlich nicht NT MN>, fondern man, fo: 
viel als AN, aoviftifch. Gott hat nicht nur einmal mit dem erjten 
Schöpfungsmoment dev Himmel, ein für allemal, fein Dafein und feine 
Machtfülle offenbar gemacht, diefe Dafeins- und Machtoffenbarung 
Gottes ift vielmehr eine fortwährende; nicht mu dev Augenblick ihres Ent- 
jtehens, jeder Augenbliet ihres Beftehens verkündet fie, ijt ein Produkt, 
jomit eine Verkündung feiner Gegenwart und feiner Macht; mit jedem 
fortlaufenden Moment des Weltdafeins it eine Offenbarung der Gottes- 
majejtät gegeben. 

ny n7DY Drpamı Dip von, aus dem Winde von Kindern und 
Säuglingen hat Gott dadurch ich eine nicht zu Überwindende Macht 
gegründet. Wäre die an die Himmel geichriebene Verkündung des 
Gottesdafeins und der Gottesmacht nur für auserlefene Geijter ver- 
tändlich, gehörte dazu eine philofophiich gereifte Bildung, Die gelehrte 
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Sriehöpfung aller Wilfenichaft im Himmel ımd auf Erden, müßte man, 
um mit dem Gottesiworte zu veden, Deeane dDucchichiffen, Himmels: 
höhen erflimmen, um Gott zu finden, wäre tiberall der Gottesgedante 
mr als leßtes Nefultat einer in vollendeter ©eiltesreife angejtellten, 
Wahrheit fuchenden Spekulation zu erlangen: fo wäre allerdings das 
Sottesreich auf Erden gefährvet. Cs wäre das Wenfcheigefchlecht an 
die Erkenntnis weniger auserlefener Geijter gewielen, und wer Dieje 
einmal irregehen, wenn — wie dies unfer Lied fofort andentet — der 
Sottesgedanfe einmal unbequem geworden, md eine voreingenommene 
Spekulation fich vielmehr eine Demonftration des Michtdafeins und der 
Vichtherrichaft Gottes, und Damit zugleich der Veichtgöttlichfeit des 
Menfchen zum Ziele gejegt, und das arme unfpekulative Gefchlecht dem 
Dogma des Viihilismus feiner Geiites-Derven blindlings verkauft wäre: 
jo wäre allerdings leicht Die Zuverficht in Die einitige Allverbreitung 
der veinen Gottes=- und Menichenerfeminis ein gutmütiger Traum, wäre 
wenigjtens auf „jahrhunderte, ‚yahrtaufende hinaus leicht zu vereitelt. 

Sp aber nicht. Die am Himmel abzulefende Ueberjchrift it Für 
jeden verjtändlich. Es bedarf Dazu nicht erjt einer gelehrten Ver- 
dolmetichung. jedes ven md ımerderbt, verjtändig Klar gebliebene 
Menschengemüt ‚veriteht Die Sternenjchrift am Simmel — und mit 
jeden meugeborenen Wlenfchenfinde tritt ein veines, unverderbtes Men- 
Ichengemüt, ein fir Dies VBerjtändnis Elar begabter Mienfchengeiit, tritt 
eine reine Seele ins Mienfchendafein, ausgerüftet für die veine Gottes: 
ertenntnis und Die veine Sotteshuldigung. Und wie in einen Iherachs- 
baue und einer Iherachwelt ein Abrahamkind geboren werden fomite, 
das feinen Gott vom Sternenhimmel las ımd mit feiner Anabenweiss 
heit den grauen Wahn der alten Götter zerichlug, To Iteht noch heute 
an der Wiege eines jeden neugeborenen Wtenjcehenfindes die Hoffnung 
der Sotteszufunft mit immer ernentem Mute; umd wenn einmal einem 
ganzen Hevangewachienen Gefchlechte das veine Gottes- ud Mtenfchen- 
bewußtiein abhanden gefommen fein follte, in ihren Kindern fchon ficht 
das Gottesreich eine Kämpfer und Sieger erneut. 

mE 1925. Gäbe es nicht von je immer wieder und wieder bis 
zur endlichen MM, bis zur endlichen Geiftes- und Gefimmmgsläuterung 
der Dienfchheit, Beitrebungen, die dem Vorhandensein umd Der Herr- 
ichaft des Gottbewußtleins md des Dadurch bedingten Bemwußtjeins 
der höheren jittlichen - Dignität und Beltimmung des Wlenfchen Feind 
ind und um ‚ver Gmaneipation und der Upotheoje. der. Sinnlichkeit 


willen den Gottesgedanfen aus dem Kreife der Menfchen zu verdrängen 
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beftrebt find: To bedürfte es nicht erjt des Hinaufblicts zum Himmel, 
um Gott und fich vor Gott zu finden. Das eigene Selbjtbewußtiein, 
der Blief auf fich Telbft und im fich felbft und die unverfälichte Stimme 
des Gewiffens verfündeten dem unverderbt und unverleitet gebliebenen 
Menfchen aus dem eigenen ynern feinen Gott und jich. Allein nicht 
erit von heute, fo alt wie die Sinnlichkeit und der eben um feiner 
höheren Freiheit willen zu Entfcheidungswahl zwifchen die Yeitung feiner 
Sinnlichkeit durch den Geift oder des Geiftes duch die Sinnlichkeit ge 
jtellte Menfch: To alt ift auch die Nichtung, die fich für das Yebtere 
entfcheidet umd dem Gottesgedanfen um feiner Konfequenz für den 
fittlichen Menfchenberuf willen den Krieg in dev Arfchauung dev Wen- 
jchen findet. Man macht zuerit aus „Gott“ einen Feind der menjch- 
lichen Hoheit, einen Feind der geiftigen Mienfchenentwicelung, eiten 
Feind des fich feiner Erdenftelung froh und heiter bewußt werdenden 
Menschen, um danı um fo leichter mit dem Gott und der Gottes- 
ftimme in der Bruft des Menfchen den Kampf zu begumen umd alle 
die zu Gunften diefes Kampfes zu gewinnen, die das Tierleben um die 
ungebundene Hingebung an die Sinnlichkeit beneiden, oder Doch ihre 
geiftigefinnliche Menfchenbeftimmung, wahnumfangen, fich durch Das 
Zugeftändnis eines Gottes und dejfen vermeintliche Gonfequenzen uns 
verkiimmert erhalten zu müffen glauben. Um diefer 7 DW II18, um 
Diefer im den VBerdrängungstampf mit dem Gottesgedanten eintretenden 
Geifter willen, bleibt die Gottespredigt des Sternenhimmels die vettende 
That fie die Gottes- und Menfchenerfenntnis. 

Und wenn alle Grfenntnis und alle Wilfenfchaft jich verbände, 
wenn Statt Die erleuchtenden umd veredelnden Herolde der Gottesertennt- 
nis md der fittlich Freien Hoheit des Menfchenberufs zu werden, 
ftatt fich mit dem in jedem Menfchens yiuern fich verfimdenden Gott- 
und Sittenpflicht-Bewußtlein zu verbinden und in jedem Wejen und 
jeder Kraft umd in dem ganzen Univerfum aller Welen umd aller 
Kräfte das Schaffen, das Geftalten, das Beftimmen und das Walten 
eben desfelben Gottes und feiner Gefege nachzumeilen, deifen Stimme 
in der Menfchenbruft von ihm zeugt und den freien Gehorfam 
fie feinen freien Willen fordert, dem alle anderen MWefen umnfrei 
gehorchen, jtatt To jeden Fortjchritt der Welterfenntnis zu einem 
immer größeren Gntzüeken des Diefer Harmonie der äußeren Welt mit 
feinem nnern zujauchzenden Menfchen geveichen zu lajjen wenn 
ftatt aller diefer großen, Menfchen erlöfenden und Menjchen veredeln- 
den Miffionen die menschliche Wilfenfchaft fich auf Seite dev "7 DW 13 
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jtellte md die Erlöfung der Menfchheit eben in der Vernichtung des 
Sottesgedanfens anftrebte — : das Zeugnis, das fich Gott Für den 
Menschen an den Sternenhimmel gejchrieben, werden fie Doch nicht zu 
entfräften vermögen! Die Stimme, die von dort herab zu jedem 11och 
nicht ganz verderbten Dienfchen Ipricht, werden fie Doch nicht über- 
täuben können; md Die Frage, Die von Dort herab jedem Mtenjchen- 
geift umd jedem Menfchengemüte ich Stellt und Die dev Prophet (‚elaias 
. 40. ®. 36) in fein DIDYy DW IND gefaßt: „Nichtet zur Höhe 
euer Auge amd fehet, wer hat diefe gefchaffen? Wer ift’s der ihr 
„Heer gezählt Hinausführt, Der jegliches mit Namen vuft, daß, wie 
„reich auch an Wirkung, wie mächtig auch an Kraft, Doch keines aus 
„der gewiefenen Bahn jich jondert?“ — Die Frage werden fie Doch 
mit allen Waffen der Wilfenfchaft in aller Gwigfeit nicht aus dem 
gerade md gelumnd gebliebenen Menjchengeiite tilgen können. Und auf 
diefe, jedem als PM Hy ins Weltvafein tretenden Mtenjchen immer 
in neuer, mächtiger Frilche ich Itellende Frage werden fie mit aller 
willenichaftlichen Dialettit in aller Gwigteit feine andere Antwort zu 
geben haben, als die auch jedem umverdorbenen Mienfchentinde als 
Wahrheit fich bezeugt. Mit diefer höchiten Frage, mit diejer Frage 
aller Fragen, tritt das Kindesgemüit unferer DPI Dry in das wahre 
Menfchen- md Weltbewußtfein ein, md der an Weisheit gereiftefte 
Menichengeift findet nur in derjelben Antwort fein alle Rätfel löjendes 
Henüge, Die von ihm bereits als Kind begriffen wurde, und ihm den 
zu betvetenden Weg feiner Getitesentiiefehmg erleuchtet. 

Solange es ablurd bleibt, ein Buch ohne Ahrtor, ein zwerfdienen- 
des Wert ohne fchaffenden Meifter zu denten, fo lange es die Abır- 
dität alles Abfurden bleibt, fich einzureden, man fei eben der Schöpfer 
der Gedanken, die man aus einem Buche hevauslieft, fein Denker habe 
feine Gedanten in das Buch niedergelegt, die der Yeler mm nachdenfend 
in feinem Innern wiederschafft, Tondern gedantenlofer Zufall habe 
Zeichen in das Buch hineingewürfelt, die erft der denfende Lefer zu 
SHedanten kombiniert: To lange wird es für alle Gwigfeit als Das Ab- 
jurdefte aller Abfinditäten begriffen werden, mo jelbjit DPI Dry 
werden e8 als abfurd begreifen, das in Himmel und Erde vorliegende, 
taufendfältigen Zwecken mit taufendfältigen Mitteln dienende WWelten- 
wert ohne Schaffenden Meifter, die in jedem Wefen, jeder Kraft fich 
offenbarenden Gefeße ohne Gefeggeber, Die von dem forjchenden Mien- 
ichengeifte in der Natur entdeckten Gedanfen ohne vorvenfenden Denter 
zu denken; jo lange wird, um mit dem großen Worte jüdifcher 
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Meisheit zu dem MIR N72 9 des Propheten zu Iprechen, nach allem 
zu erforfchenden und erforichten „m“, die Frage nach dem unerforich- 
lichen „m“ jich aufvrängen; fo lange wird Die veichite Grforfchung des 
in der Welt der Wahrnehnmumg offen liegenden „Was“ immer um jo 
unabmweislicher zur Frage nach dem hinter Ddiefer Lelt des dinglichen 
„Was“ ftehenden perjönlichen „QLer“ hinführen. 

Und wenn fich evft der Schöne Traum dev heutigen Yillenichaft 
verwirklicht, Die ganze Mannigfaltigteit der Erfcheimmgen und ihrer 
Kräfte auf eine einzige, der Erdwelt von einem einzigen Himmelsförper 
zuftrömende Kraft zuniekzuführen, und es dem menschlichen Geijte ge- 
lingt, die ganze Welt der Erfeheimumngen in ein einziges MD zufammen- 
gefaßt zu denken, dan wird noch immer, ud Dam exit umfomehr, 
die Frage nach dem Ginen Ginzigen von der Welt der Ericheinumgen 
jelber geftellt fein, der diefe Einheit in dev unendlichen Mannigfaltig- 
keit geichaffen, nd dieje eine Weltkraft mit Diefem unendlichen Wand- 
lungsvermögen ausgejtattet md jie unerichöpflich" ausitattet, Die unend- 
liche Ericheimungsmanmigfaltigkeit zu erzeugen. Dann wird die Liffen- 
schaft all ihr Willen als Suldigungstranz diefem Einen zu Füßen legen 
und der horchenden Welt denfelben Einen Einzigen als Schöpfer und 
Sefegeber der Welt md dev Menjchen verkünden, den ohne alle 
diefe oft vom Ziele abführenden Umwege — ganz mit Devjelben Klar: 
heit und mit derfelben Tich aufdrängenden Logifchen Folgerichtigfeit Jeder 
umverderbt md gelund gebliebene Menjchenveritand aus Der zu jedem 
vedenden Gottesjchrift vom Sternenhimmel veriteht und anbetend erkennt. 
Dann wird der, feiner Geiiteshoheit und feiner weit gebietenden Stellung 
fich Freuende Menfch in diefem Einen Ginzigen nicht den ‚seind Der 
Menfchenherrlichkeit, Tondern, wie es eben die jüdiiche Wahrheit lehrt 
und wie es eben unfer Lied von der Gottes- ımd der Menfchenhoheit 
jingt, eben Den ertennen, Der den Menjchen zur Diejer Herrlichkeit be- 
wufen md ihm mit Diele Hoheit bekleidet — eine Herrlichkeit und 
Hoheit, deren jegensreichen Gipfel der Menfch eben evjt in dem Augen: 
bliet eriteigt, wenn ex, feinen einzigen Heven zujauchzend ertenmend, jich 
und feine Welt dem Willen Ddiefes Einzigen zu Füßen legt und ich 
in der Welt des einen einzigen Gottes als den einzigen jittlich Freien 
Hottesdiener weiht und adelt. — 

DPINDI DIR MW. IR ijt der dem Wohle des andern hindernd 
in ven Weg Tretende. Cs ift lautverwwandt mit 2Py md ID). So 
abiohut wie es hier jteht, it es der Mienfchenfeind, dev nicht an dem 
Aufblühen des Nächten feine Freude findet. Es it Diametraler Segen: 
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jaß der MIM8, Der ich dem Wohle des Mitmenschen in vollendeter- 
Selbjtlofigfeit weihenden Menfchenliebe. — DPIND, DPI: ein verlegtes 
Necht vertreten, DPA: fein verlegtes Mecht vertreten, DAND als 
Sharafter, wie hier, bezeichnet es den vollendeten Egoismus, Der in der 
Sriftenz und dem Gedeihen eines jeden andern ich, Tein Recht verlegt 
fühlt, Somit in jedem Vebenmenfchen einen Feind md Hindernden 
Vebenbuhler Feines eigenen Glückes erblieft und in Diefer Gefimmmg 
handelt. Es ift der diametrale Gegenfaß zu 9 (der Nächite), zu jener 
menschengenoffenschaftlichen Gefinmung, die tm der Griftenz und Der 
Blüte des Nächjten nicht mr kein Sindernis, Jondern Die Bedingung des 
eigenen Gedeihens ımd der eigenen Yebensfreude, „Die eigene YVebens- 
werde“ - erblickt.” 

SS gehört nun zu den FundamentalAnfchauungen der jüdischen 
Wahrheit, von einer Klüftung dev menschlichen Beziehungen in fogenannt 
„weligiöfe“ und „Soziale“ Gebiete nichts zu wifjen. „shre Beziehungen 
zu Gott umfallen ihr zugleich alle menschlichen Beziehungen. Ste weiß 
nichts von einer MNeligion, die fich wur in Tenipeln zu entfalten hätte, 
md von welcher der Markt des Lebens nichts zu willen brauche. Sie 
jpricht MIT AR IM DIPAN AN IMS, Gottesliebe ijt ihr Das uns 
Dament der Menichenliebe, Menfchenliebe der Brobieritein der Gottes- 
liebe, ımd auf das, was Die Menfchen Neligion nennen und vor allem 
als eine Tröfterin Fchiffbriichigen Yebens anerfennend begrüßen, baut 
fie Das ganze Frischpulfierende YVeben Der Dienfchenbejtrebumgen und 
Menfchenhoffmmgen auf. Unfer Lied meint, daß nur mit den IM 
‘7 D% auch DIR md DPIMI aus der Menfchengelellfchaft Fchmwinden 
werden, Daß erit mit allverbreiteter Cinfehr des vechten Gottesbewußt- 
jeins auch das rechte Mienfchenbewußtlein in jedem Mlenfchengemüte 
md jedem Menfchengeifte zur Derrfchaft gelangen werde, jenes Bemwußt- 
jeins von dem eimen einzigen Gott md Vater der Wenichheit, Das 
zugleich in dem legten, gefunfenjten Menfchen noch Die unverlierbare 
Söttlichkeit, und in ihm das Gottesfind, den Bruder erkennen, achten 
und lieben lehrt, und Die Mienjchenfeindichaft tilgt, — jenes Gottes- 
bewußtieins, Das vor dem Gedanken der alles umfaljenven, alles tragen 
den, alles bedingenden Gottes- Größe aus der Bunft des höchiten Ntene 
Schen jeden Gedanken von eigener Größe jchwinden läßt, und, ıwo fonft 
der mm fich Fircchtende und jich anbetende Egoismus thronte, die Er 
fenntnis leuchten umd leiten läßt, daß eben mm in der felbftvergejfenen 
Hingebung, in dem fich aufopfernden Dienft dev Gefantheit, als Gott 
Dienendes Glied der Gotteswelt der -Einzelne etwas bedeute. 
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Pur unter dem Strahle der echten Gotteserfemmtnis leuchtet die wahre 
- Ertenntnis von der Größe und Kleinheit des Mienfchen, md mm vor 
ihr fchwindet der INN umd der DPIND, die Feindichaft und der Egois- 
mus, im die die Menfchen den Segen umd den Frieden dev Menjchheit 
begraben. Denn: TE MRIR 2, Dem jehe ich Die Dinmel, daß Tie 
deine Himmel find, jehe fie als THWIYR NBY2, jeder Stern ein 
DER YDSR, ein Fingerzeig Gottes, und doch die ganze Mannigfaltigkeit 
zahllofer Welten nicht WyD, fondern Mwyn: das einheitliche Werk eines 
Meifters — Sehe MAI WIR DI MN, jehe Mond md Sterne, daß 
Dur ihnen Stellung und Richtung angewiefen, lerne ich To im Anblick 
des Himmels Dich als Kern md Schöpfer ud Gejeggeber des von 
den Himmeln umfjpannten Weltalls jchauen: 22 29 D WEN NO 
WIEN 2 DIN — was ijt da der Menfch in diefer gotterfüllten Belt! 
Wie fein und doch wie groß — die Frage nD umfaßt beides — wie 
Elein md Doch ıwie groß, ja, wie groß eben in Ddiefer Kleinheit! Gr, 
das einzige Wefen in diefer Gott gehorchenden Welt, das, weil es Frei 
jeinen Gott ertennen und Huldigen Toll, ihm auch den Gehorfam ver 
jagen können, weil e5 DIR fein foll, auch WAR werden fönnen muß 
umd wird, — ıvie müßte überhaupt vor Gottes Welten umfpannenden, 
Welten gebietendem ımd Lenfendem Bliet der Menfch, das winzige 
- Ginzelwejen, völlig verichiwinden! — md Doch, jelbjt wem ev WIN 
geworden, wen er Gott den Gehorfam gekündigt, feine fittliche Würde 
verfcherzt hat, und fein Dafein jtatt Tegenvoll unbeilvoll geworden, 
jelbft dam geht er dem Welten umipanmenden Gottesblick nicht verloren, 
jelbjt dan überläßt ihn Gott nicht feiner Gntartung und feinem Un: 
heil, felbft danır bleibt er fein DW, Tcheint ihm zu vergeifen, vergißt 
ihn aber nicht, und führt ihn auf dem Wege dev Erfahrung zur befferen 
Srkenntnis und zum Seile. 
Und mm endlich) DIR 2, Dev vein gebliebene, oder Wieder zur 
Meinheit erjtandene Adamsjohn, in feinem Wefen das Gepräge Des 
gottebenbildlichen Stellvertveters zeigend, wie verjchiwindet auch er Der 
Welten umjpannenden Gottesgröße gegenüber! Und daher wiederum wie 
groß, W7PEN 2, daß Gott ihm in diefer Seiner Welt eine Stelle, ein 
Ant, eine feinen Weltzwect mitfördernde Aufgabe gelegt, BYP WIDNN), 
DpdRH, und ihn für Diele von Gott erteilte Aufgabe durch Die ihn 
und mr ihm verliehene Einficht und Selbtbeitimmung fait wie ein 
Gott ausgeftattet, MIN 7m 22%, — (122: das geiftigsfittliche 
Gewicht, 77: eigentlich Die in Fich wieder zuriieffehrende Kreislinie, Das 
harmoniiche Schöne) -— und bejtimmmt, Durch Die Bedeutfamteit md 
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das harmonisch Schöne feines Erjcheinens und Wirkens die Krone der 
Srdichöpfung zu tragen, TI WYB2 Ynwon, von Gott zum Verwalter 
jeiner Grdichöpfung eingelegt — (bwp, wie von Gliefer 592 bonn 
» won, Sojef amyo ya 522 bwn) — nnnw 59, alles von Jhm 
zu feinen Füßen gelegt, was auf Erden, in den Lüften, im Wailer 
jich bewegt — (mn Dada miy — gewöhnliche Form für 7N3 von 
38. verwandt mit 933, beicheiden fein, im Gegenfaß zu DIEÖN, Den 
felbftändigiten unter den jelbftändigen Tieren der Nindergattung. MAMI, 
stat. const. von ANWT2, wie in Hiob, Gejfamtbegriff der Tierwelt und 
hier lieber als MM genommen, weil darin zugleich die Unterordnung des 
Tieres unter den Menschen ausgedrückt it) — umd zulegt: MMAN IN, 
2, Ducchichreitet ev die vom Menfchen zum Dtenfchen führenden — 
(das heißt ja: MVR) — Waiferftraßen der Mteere, umd bewirkt damit 
einen Nustaufch der im den eigenartig gefonderten Gontinenten md 
Ländern verichieden gereiften geiftigen und materiellen Errungenschaften, 
und damit eine Wiederfehr der Einheit des jeit der Völferzeritreinng 
gejchiedenen Mtenfchengeichlechts. 

yyar 7! Wem allo die durch die Gottesichrift am Himmel ges 
ficherte Grtenntnis Gottes als Weltichöpfer md Gefeggeber, und Des 
Menfchen als von hm mit der Hoheit der Beherrichung der Erde 
für Gotteszwecte bekleidet, in die Geifter md Gemüter Der Menschen 
geduungen, und Durch die menjchenkinitliche Ytedervereinigung des tber 
die Erde hin zerftreuten Mienfchengeichlechts zum Gemeingut aller 
Menschen geworden fein wird: 

— yanın 592 70% TR MD 

wie ift Durch Diefe Yufumft der Menfchheit Das wahre Sottes-Neich 
auf Grden gefichert! 








Ein Lied von dem Kofrf Halııana 
der Sukunft. 


Der 47. Bialn. 


Wer zählt die Zahl der Gedanfenkreife und der Empfindungs- 
weifen, die die Morgenvöte, die der Tagesglanz, die des Frühlings 
Lächeln, die Wald und Hain, die Feld und Fluv, die Hunmel und 
Erde in der Bruft finnender und fühlend betrachtender Sterblicher ge- 
weckt, jeitdem der Lichtftrahl die Wefen umkleidet, feitdem die Some 
ihre Bahnen zieht, Teitdem der wechjelnde Hoventanz die Kinder der 
Erde zeitigt und aus dem Ehebund des Himmels und dev Erde die 
Scharen des iwdiichen Dafeins tommen md gehen! — Gs tft Derjelbe 
Himmel und diefelbe Erde, es ift derfelbe Hauch ud Dastelbe Licht, 
es find Ddiefelben jtoffumtleiveten Kräfte in Erfcheinung und efen, 
und es fft auch derjelbe menschliche Geift, Dasfelbe menfchliche Gefühl, 
das fie finnend betrachtet und dentend enpfindet; allein die Stimmung, 
die Beziehung, die Lage, die Stellung, die Welt und Gejchichtsmomente 
des betrachtenden Menfchen find andere, und darum flingen von der: 
felben Welt in verfelben Bruft To verichiedene Weifen, werkt Diefelbe 
Welt in derfelben Bruft zu verfchiedenen Zeiten jo verjchiedene Klänge. 
Und diefe verichiedenen Weifen md Klänge, jie find Doch allefamıt nur 
Bruchtöne der einen harmonischen Wahrheit, find alle gleich wahr, jind 
das aus dem Born allgemeiner Wahrheit für den augenblielichen 
Moment abgeichöpfte entiprechende Wahre, find in all’ ihrer jcheinbaren 
Verichiedenheit eins: das eine Wort der Wahrheit und des Lebens, 
das der Schöpfer durch feine Schöpfung zu dem empfänglichen Seijte 
und Gemüte feiner Menjchen \pricht. 

Wer zählt die Gedantenkreife und die Empfindungsweilen, die Die 
TIhora und die Mizwoth in dev Brujt der fie Yernenden und Lebenden, 
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der fie mit Geift und Herz Lernenden md Uebenden germeckt, jeitdem 
Gott am Sinai feinem Volke das Erbteil ihrer Zufimft gereicht und 
mit den Wahrzeichen feiner Lehre Die Zeiten unferes Dafeins und Die 
Momente unferes Yebens ıumkleidet, feitden ev Sabbath und Mod in 
unfere Wochen und ‚jahre gefügt, feitdem er mit Mila md Yiezith, 
Mefufa und Tefillin die Hüllen ımferes Geiftes zu Sprechen an ımjern 
Beift beftellt, jeitdem er in unfere Neckev und Felder, in umfere Herden 
und Wiefen, in unfere Speicher und Werkftätten, in unfere Hütten md 
Stuben, in unfere Küchen und Säle, in umfer ganzes Menfchenz, 
Familien> und Staatsleben — IM MR, wie es das jinnige Wort der 
Werfen nennt — die Saaten feines Lichtes gejtreut; wer zählt Die Ge: 
dantenkreife umd die Empfindungsmeilen, Die die Thora und die Wizwoth 
jeit Jahrtaufenden in den Geiftern md Gemitern ihrer fie lernenden 
und ibenden Kinder geweckt! Es ijt diefelbe Ihora, diefelbe Miziwa, und 
es ift dDasfelbe jüdiiche Gemüt, Derjelbe jüdifche Geift; aber die Stim- 
mung umd Yage, in welchen uns die Mizwa trifft, in welchen uns 
das Wort der Thora anfpricht, fund wicht inumer Diefelben, und darum 
werten fie mannigfaltig verichiedene Gedankenrichtungen, mannigfaltig 
verfchiedene Empfindungstöne, die allefamt den verjchiedenen Momenten 
und Beziehungen entiprechen, in denen fie uns treffen, Die auf jeder 
Stufe, fir jede Bhale des Seins und Strebens Die entiprechenden 
Töne der Stimmung ıumd die entiprechenden Gedanken der Grfemttnis 
und des Wollens bringen, und zufammen gleich berechtigte und beab- 
fichtigte Klänge der einen großen Wahrheit des Lebens bilden, Die der 
Wecter unferes Dafeins ımd der Spender unferes Lebens und Der 
Ordner unferer Beftimmung durch feine Thora und Mizwoth für Geift 
und Gemüt der fie Lernenden und Uebenden md zu dem Geift md 
dem Germüte derfelben ausgeiprochen und Ipricht. 

Da ift Nofch Hafchana*) und feine Mizwa, die Therua, der 
jchmetternde Schofar, mit feinen vufenden Ihefioth begummend ud 
endend — wer zählt Die Gedantentreife und die Weifen der Empfins 
dungen, Die diefer Tag und diefe Miiziwa feit yahrtaufenden in jüdifchen 
Geiftern und Gemüter geweckt, wer die Anregungen und Gntichlüffe, 
die Lebensummandlungen ımd Grmutigungen, die fie erzeugt, die Ex 
fenntniffe und Anerfenntniffe, zu denen fie immer wieder ımd wieder 
geführt! Und wer gäbe nicht Großes darum, einmal zurüchichauen zu 


*) Diefer Artikel erfehien im Ihifchriheft 5621 (Oktober 1860) der ‚Seit: 
ichrift des Verfaffers S’yr. — 
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 Lönmen in die Bruft eines unferev gottbegeifterten Männer und den 
Tönen zu laufchen, die ein folcher Tag und eine folche Wiziwa in der 
Seele eines David und Alfaf, eines Heman und Ethan in Zeiten Des 
jüdischen Döhepunttes, eines „yefaia und Amos, eines Hofea und ya 
in Beiten des jüdischen Niederganges und Falles, oder eines Sechayja 
und Maleachi in Zeiten des Wiederaufgangs angeregt ! 

Das Yiederbuch der Bahnen enthält ein Lied der Korvaiden, Dejjen 
Inhalt fich ganz als ein Nofch HalkhanasPjalın ausjpricht und Ge- 
Danten wiedergiebt, die der Iherua als Dolmetjcher dienen. Und es 
it ein Lied der Koraiden, die von feinem andern des heiligen Sänger: 
freifes an Nationalgefühl und an lebendigen Bewußtiein der gottver- 
herrlichenden Sendung „jiraels übertroffen werden. Das Nofch Dafchana- 
Lied der Koraiden fingt nicht Die Töne, die der Theruatag nach men, 
in der Bruft des jüdischen Volkes nd feiner Söhne zu werfen gefendet 
it, Töne, deven Wiederhall wir alle noch heute, jeder in feiner indivi- 
duellften Yage und Stimmung, für feine imdividuellite Erhebung und 
Umwandlung am Noich Halchanas-Tage empfinden. Das Nofch Halchana- 
Lied der Koraiden jingt die Wirkung, die dev Ihefia-Therua-Thetia-Nuf 
haben müßte, haben wird, wenn er von dem heilnmleuchteten jüdischen 
Mittelpunkt einft vufend umd fcehmetternd umd wufend in den Völker 
freis dev Menjchheit dringt. . 

"na ıypn pinyn 52, 
jo lautet das Yıied der Koraiden: 
„lle Völker Tchlaget ein, 
Werfet Iherua-Huldigung Gott 
Mit lauteiter Erregung. 
Denn der allliebende Gott 
Ein zu fürchtender Hoher, 
Ein großer König üt er 
Ueber die ganze Grde. 
Sr führt Völker unter uns zujammen, 
Und Staaten unter unjere Schritte, 
Sr wählt uns unfer Erbe, 
Den Stolz Jaatobs, den er liebet. Sela. 
Hat ji Gott erhoben 
syn TIherua, 
Sricheint er als Gott der Allliebende 
3m Schofar-Kuf. 
Singet Gott, finget, 
Singet unferm Könige, finget; 
Denn König der ganzen Erde tit Gott, 
Singet’s betrachtenden Geiftes: 
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Wie Gott dann König geworden 
lleber Völker, 
Sott, 
Seinen Sit dann eingenommen auf feinem heiligen Ihron. 
Die eveliten Völker find verfanmmelt, 
Als Volk des Gottes Abrahanıs, — 
Denn Gottes find die Schilder der Erde, 
So unendlich Hoch er auch üt.“ 

Die Fete, die wir fonft wferm Gotte feiern, befondere jüdijch- 
nationale Momente find es, an deren Hand fie uns zu Gott hinaır, 
und damit Gott in ımfere Hütten laden. WBeßach mit der jüdiichen 
GSrlöfung, Schabuoth mit der jüpdifchen Gejeggebung, Suefoth mit der 
jüdischen Erhaltung. Aber Nofch Hafchana ergreift uns im unferen 
menfchlichiten Beziehungen, als Geichöpf zu ıumferm Schöpfer, als 
Werk und Kind ımd Diener zu unfern Meifter und Hewun, zu unferin 
König md Nichter, zu unjerm Vater und Grlöfer. — Wie wir am 
Rofch Hafchana zu uferm Gotte ftehen, To follte, jo foll einjt die 
Sefanntmenschheit zu ihrem, zu umfer allev Gott jtehen, und in Diefer 


Sefamthuldigung des Ginig Einzigen ihre Einigung und Grhebung, 


ihre Grlöfung und ihren Frieden Finden. 

Darınn fieht der Koraide die Therua nicht mur ihr Werk in 
frael ımd an ‚jrael vollenden; über den jüdischen Kreis hinaus dringt 
ihr Ruf. Mit ihr wuft nicht mm yfrael fich, mit ihr vuft es alle Men- 
ichen zu Gott hin und erwartet, daß ihr Ton einjt die edeljten Der 
Völker als einiges Abrahamiden-VBolt um Gott verfammeln werde. 

Die Töne dielev jüdischen Therua an die Völker Ipricht Tein Lied: 

„Alle Bölkter Ihlaget ein!“ — AD YPN heißt ur einmal 
Nachum 8. 3.8. 19.), wie 2 810) (el. 55, 12.), 73 19% (Kön. IL, 
11, 12), „in die Hand fchlagen“ zum Ausdruck einer Durch einen “tiber- 
vaschenden Anblic angeregten Freude. „yı diefer Beziehung jcheint Das 
„u die Hand fchlagen“ Durch eine natürliche Symbolif den Gedanken 
auszudrücen, daß man etwas feinen Wünfchen Entiprechendes erlangt 
habe, „in die Hand befommen habe!“ it das AD \yPN bier auch in 
diefer Bedeutung zu nehmen, jo hieße es: „Schlaget in die Hände, alle 
Völker!” d. h. bezeuget’s, daß ihr endlich gefunden, was ihr jo lange 
und To vielfältig vergebens gefucht. ES wide den Bölfern jagen: 
Hier, in yirael, findet ihr endlich den Gott, den die Wienfchheit Durch 
alle die Jahrtaufende ihrer Jrrgänge überall Tonft vergebens gejucht. 


Und wenn in der That alles weltgefchichtliche Streben der Menfchheit, . 


das über alles erhabene, vor Grfehütterung fichere Brineip zu finden, 
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das ihnen den Frieden vom Himmel und den Frieden auf Erden, d. i. 
den phyftichen und joztalen Srieden fichere, mit dem Prediger ich in 
dem Gedanken ausdrücken ließe: T87 DI25 DIN 12 MI275y, „das 
Vorhaben der Wienfchen, jich Gott zu ermitteln“ (Koheleth K. 3. 2. 18.), 

hat wohl der Koraide ein Necht, aus dem Mlittelpuntt des heil- 
umleuchteten, gottgetragenen und gottoffenbarenden Gefchiefes und Lebens 
‚iraels hinaus den juchenden Bölkern zuzurufen: Schauet hierher und 
ichlaget in die Hände, Völker, hier habt ihr gefunden, was ihr von jeher 
gelucht! 

m allen übrigen Stellen heißt MD YpM jedoch nicht in die eigene 
Hand, jondern in die Hand des andern fchlagen. FD ypn2 nn IN 
Brov. 22, 26. 73 ypın >> non Prov. 17, 18. ES ift dann der Aus- 
Druck des Eingehens eines bindenden VBeriprechens, eines bindenden Ver 
trages 2%c., 8 ift gleichfam: fich in die Hand des andern geben; jo ent- 
jpricht dem Tea nypn PBrov. 6, 1. 791 AD2 82 12 dal. 3. Umd 
dDiefe Bedeutung des AI ypn muß fo jehr die vorherrfchende fein, dar 
auch YPN ohne AD in Derjelben Bedeutung vorfommt: DYypn NW 
ro12 daj. I1, 15. Die Aufforderung > Yypn Day 53 fan diefem 
nach bedeuten: Alle Völker gebet euch die Hand, d. 1. fchließt einen all- 
gemeinen Bund, vereinigt euch und verbürgt euch gegenfeitig zur 
Huldigung des Einen Ginzigen. le aber, umd dem ganzen Zu: 
jammenhang nach richtiger: Alle Völker, gebet uns die Hand, jchlagt 
im unfere Hand ein, d, 1. tretet ein in unfern Bund! 

„Beet Therua: Bulsigung Gott mit lautefter Er- 
vegung!” Wie follen wir das bad ya wirdig und wahr über- 
jegen? Wir haben die Sache nicht, wo foll uns das Wort herfommen! 
Dan hat dem modernen Bewußtlein „Gott“ zu einem fo außerwelt- 
lichen Begriff jublimiert, hat nicht nur das gewöhnliche Leben, hat 
überhaupt das Yeben jo ganz außer Gontaft mit „Gott“ md „Gött- 
lichem“ gebracht, daß vollends das jüdische Verhalten zu Gott, das ein 
vollendetes Aufgehen aller Daleinsmomente und aller Lebensthätig- 
feiten it Gott bedeutet, zu einem völlig Unbekannten geworden, und 
daher alles, was über eine jtillandächtige Seelenregung hinausgeht, 
was gar die völlige Aufregung und Dahingebung aller Geiites- und 
Yeibeskräfte bedeuten würde, Gott gegenüber, als Gottes und unfer 
nicht „wohlanftändig“, belächelt zu werden gemwärtig fein Amup. 
Einem vor der Bundeslade Gottes aus allen Yeibeskräften tanzenden 
David würde die ganze moderne Welt den Michals-Gruß ihrer ronie 
zunverfen. Und wir jollten Ay5g5 pam in umferer modernen Sprache 
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wieder zu geben vermögen ? nyan YA ift jedenfalls das lautefte Laut- 
werden einer höchit erregten Menge, oder ein dem entiprechender inftru- 
mentaler Ton. Man vergl. yolua 6, 10—20. Richter 15, 14. I. Saın. 
17,.20., Cixa 3, 11-18. IV. DM. 10, 9 Chin EI en 
Fragen wir das Wort und den Zufammenhang, in dem e3 erfcheint, 
jo ruft van überall das niederfchmetternde Bemwußtfein vollendeter Jlich- 
tigkeit einem Höheren, Mächtigeren gegenüber hervor. So ift e8 das 
Feldgeichrei im Kriege gegen den Feind: es joll den Feind nieder: 
jchmettern. Gott zugewandt, foll e8 vor Gott ımd für Gott alles 
niederjchmettern, joll es das DVerfchwinden aller Selbjtändigteit Gott 
gegenüber zum Bemwußtfein bringen. Somit wird e8 auch überhaupt 
zum Ausdruck dev Huldigung jedes mit überwältigendem Glanze her- 
vortretenden Großen, Exrhabenen und Berrlichen, I. Sam. 4, 5. 10,24. 
Era 3, 11—13. und fonjt. Der Begriff der Unterordmmg ift auch) 
da überall vorherrichend. 

37 AP2 Ein noch fehwierigerer, faft unüberjegbarer Begriff it: 97. 
&5 erfcheint geradezu in einander völlig entgegengefegten Bedeutungen. 
Man vergleiche mu 737 791251 132 Par 21y5 nen man B1p, und non on) 
Mmara2 37 OP, 37 DOIy2 und fonft. Sn der bei weiten überwiegenden 
Mehrzahl der Stellen it 99 durchaus der Ausdruck eines Frohen, 
freudigen Gefühls, hervorgerufen Durch den unerwarteten Anblick einer 
herrlichen Grfcheinung, oder Durch die umerwartete Grfahrung eines 
herrlichen Greigniffes, fo: W1 Dyn II 81 (3 B.M. 9, 24.), und die 
jo gewöhnliche Verbindung mit MD, hervorbrechen, II 732, und 
jonft. Es dürfte jomit dem lautwerdenden Entziiken entfprechen. m 
feiner Grumdbedeutung ift es vielleicht: Klingen, wie npwR man Yoy 
(1506 39, 23), und wäre fomit der entfprechendfte Ausdruck fir das 
Lautiwerden einer inneren Bewegung; denn Das ift ja tönen. Gott 
zugewandt, ijt es num mohl der Ausdruet der höchften, Durch Die Be- 
ziehung zu Gott gemeekten inneren Bewegung und Empfindung und 
zwar — wofür alles fpricht — einer wohlthuenden, freudigen; und 713% 
mitten im Schmerze amd im Unglüc wäre fodann vielleicht abjolut 
das Höchite, das unfere Beziehung zu Gott an uns zu bewirken ver- 
möchte: die freimachende Ueberwältigung alles Schmerzgefühls, freudiges 
Aufklingen des Gemütes zu Gott mitten aus der Nacht. 10 — 

Kehren wir zu unferm Nofch-Hafchanalievde der Koraiden zurück, 
jo fordert es überall ein Zwiefaches: myıIn und 737 als Bedingung 
und Folge des VBölker-Handichlags für Gott. Es hat aber mit diefem 
„Ziiefachen auch alles gelagt, aus welchen fich Die jüdiiche Beziehung 
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zu Gott gejtaltet, alles, was der Gottesbund Überhaupt von dem menjch- 
lichen Gemüte fordert und immer aufs neue in ihm zeitigt und vollendet, 
alles, was dem doppelten Gottesnamen: PR und 7 in jedem Augen- 
bliete aus unjerem Seelenleben eitgegenmwallt, und was nyyın und 
a Sp im „yirael, und durch \rael im Menfchenkreife, von jahr zu 
‚yahr mit immer neu überwältigender Kraft zu werfen bejtimmt find. 

AAN und 739% — Gänzliches Aufgehen, gänzliches Aufgeben aller 
Selbjtändigfeit vor Gott, ja fühlen, umefein, innewerden des gänzlichen 
Jichtieins im Gegenfag zu Gott: Therua; und gleichzeitig das be- 
jeligendfte, entzückendfte Bewußtfein und Gefühl des pofitivften Seins 
dureed Gott und in Gott: Ninna. Diele, aus dem Bewußtfein der 
trojtlofejten Nichtigkeit in der Gottfewne ımd dem Bewußtfein des be- 
 jeligendften Seins in der Gottnähe zulammengemwobene Seelenftimmung, 
Diefe MIN in der MI% und MII in der MMIIN, Diefes gleichzeitige Be: 
wußtjein der Gotteshöhe und Gottesnähe, Das fich in der Bezeichnung 
„Hafkadoich Baruch Hu“ ausipricht, es macht den Juden zum Juden, 
und. jein Berjtändnis tt Die VBorbedingung des Gintritts Der 
Dienfchheit in den jüdiichen Bund des Gottesreiches auf Erden. 

Und Therua zuerst! Zuerft die aufrichtige, wahrhaftige Selbit- 
entfleidung alles dünfelhaften Wahns, alles Glaubens an Die eigene 
Machtherrlichkeit, allev Vergötterung Der Mienichenkraft und des Wien: 
ichengeiftes; zuerft Das aufrichtige und wahrhaftige Zus md Einge- 
ftandnis der Umzulänglichfeit und Vichtigfeit aller bisherigen Verfuche 
der Menfchheit, ohne Gott Das Menfchenheil auf Erden zu gründen; 
Iherua, das ernitefte Gejchäft der Selbjtvernichting vor Gott zuvor, 
um evit auf dem Boden Dieles erniteiten Srnftes: Ninna, die Blüte 
der heiteriten, untrübbaren Seligkeit in Gott zu gewinnen! „Alle Völker 
ichlaget ein,“ vuft Dev jüdische Sänger den Bölfern zu, „lewnet mit 
tiefjter Grfcehütterung Gott huldigen mitten in lauteitem, Teligjtem Ent 
züefen!“ 993 vdy '7 92. Denn 

„Dafhem“ — denn wenn euch aus dem ganzen jeligheiteren, 
heilumleuchteten jüdischen Wefen der Segen der beglückenden Gottes- 
nähe entgegenftrahlt, wenn der Friede und das Heil, Das Gedeihen und 
die Herrlichkeit des jüdischen Mtenjchen:, Jamilien- und nationalen 
Lebens euch die Seligkeit ankündet, die Gott in feiner unerfchöpflichen, 
immer gegenwärtigen umd in jedem Augenblick jich neu erichließenden 
Liebe dem jüdischen Menfchen gewährt, und euch dieler Anblict Des 
gottgejegneten Volkes endlich mit Sehnfucht zu „Dalchem”, zu Diefem 
fegnenden, befeligenden Gotte emporruft: To willet, daß Diele Seligteit 
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und Ddiefer Friede auf ernfteftem Grunde beruht, jo lernet, daß "7, 
diefev Leben und feligjtes Sein fpendende Gott, zugleich X NYoy, als 
„Hoher“ furchtbar ift. Mit feiner Viebe Hauch in jedem Augenblick 
diejenigen neu belebend, die, fich jelbjt aufgebend, dem Adlerfittig feiner 
Führung fich ganz hingegeben, jtehet er denen, Die feiner Yeitung fich 
entwunden, im eigenen Dünfel ihren Wandel in der Yeiederung der 
Erde führen, furchtbar aus der Fernhöhe jeiner Allnacht gegenüber, 
und führt als „großer König“ feine Herrichaft über die Erde aus. (B. 3.) 

&5 hat der Menfch, es hat die Dienjchheit feine Wahl. Sie geht, 
gottgetragen, den jeligjten Zielen entgegen, oder jie geht, im ohnmäch- 
tigen Kampfe mit Gott, trojtlos zu Grunde. 

siraels ganze Gefchichte it ein Dokument diefev Wahrheit. 

SS jieht gottgetragen, Bölfer, Staaten tief unter feinen gefchicht- 
lichen Gängen fchrwinden; es jieht gottgetragen, Völker, Staaten jich feinen 
geichichtlichen Gängen unterfügend (B. 4). yı jlraels Stiegesgängen 
durch die Gefchichte offenbart fich Die alles überwältigende Allmacht 
Gottes, in sraels gefchichtlicher Erfcheinung das verjüngte Vorbild der 
von aller Menfchheit zu gewinnenden Bejtimmung. 

Diefe Beitimmung jpricht das Dijtichon aus (B. 5.): 

Ynam) AR 35 ID 
— MD IM WR 2PYN TINI MN 
und enthält fo viele tief zu beherzigende Wahrheiten als Worte. 

„Er? — „mwählt uns” — „unfer Erbe“ — wer das nachiprechen 
fann, der ift „Jude und begreift die ganze Selbitverleugnung und das 
ganze Selbjtgefühl des „Juden, der begreift Die jüdische Demut umd Die 
jüdische Kraft. 

„Sr wählt für uns“ — micht nur unfer Schtetfal, unfere ganze 
Lebensaufgabe und Lebensbejtimmung überlafjen wir feiner Wahl. Wir 
beitimmen nicht über uns jelbjt und wollen nicht über uns bejtimmen. 
Wir wollen nichts, als uns ihn ganz zu Gebote ftellen, nichts als Werf- 
zeug und Diener fein feines Willens, was und wie er über uns gebietet. 
Wir haben uns der Selbftverfügung über den Gebrauch unferes Da- 
jeins mit allen Diefem Dafein innewohnenden Kräften, Gaben und 
Mitteln begeben. yawı nwy), wir wollen Hönen, was wir zu thun 
haben, und wagen nur die VBollbringung dejjen, was ıwir von Gott 
vernommen. 

Diefe Freimillige Begebung der eigenen GSelbjtbeitimmung, Diefe 
freiwillige Singebung in den Ihaten- und Herold - Dienjt Gottes 
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— nicht das blos pafjive Dulden des göttlichen Verhängnifies — tft 
das große jüdische Weltenopfer. 

Ex wählt für uns, der Wahl haben wir uns begeben - - wir find 
nur Herolde und Diener ; aber eben diefer Dienjt macht uns jelbjt- 
ftändig und frei umd gewährt uns unfere fchon hiemiedige Unfterb- 
lichkeit. Was wir zu th haben, ift für uns über alle Frage erhaben; 
die ganze Energie unferes Denkens und Wollens ift nur dahin gerich- 
tet, Daß mir es vollbringen und wie wir es vollbringen. Und in diefem 
freien Dienste entfaltet fich unfer Geift, entwickelt fich unfere Kraft, 
blüht alles Menschliche und Göttliche in uns zur edeliten Vollendung 
auf und gewinnt alles Kleinfte und Größte unferer Yebensentfaltung gött- 
liche, ewige Bedeutung. Und eben das Bewußtfein, daß unfer Gefchief 
und unfer Leben nicht von uns, fondern von Gott, dem ewigen Horte 
der Welt getragen umd bejtimmt ift, giebt uns eine Yuverficht, eine 
Selbftändigfeit, eine Feitigfeit und eine allem miderjtehende, allem ob- 
jiegende Kraft und Dauer, die mit der Ewigkeit der Welt in Stetigfeit 
und Ausdauer wetteifert. MS eigene Herren und Meifter unferes Ge- 
ichiefes und unserer That wären wir fchwantend und wantend, wären 
wir haltlos und troftlos, jtünden wir mit der übrigen Dienfchheit nach 
rahrtaufenden noch an dem eriten Anfang des U B & des Lebens, 
und warteten noch erit auf den Auffchluß kommender yahrhunderte, 
uns endlich einmal endgiltig zu Lehren: wie denn das Menfchen-, 
Familien» und Staatenleben zu begründen und zu vollenden fei, und 
wo denn für das Menfchen>, Kamilien- und Staatenleben des Mienfchen 
und der Menichheit das Yicht wohne und das Heil. Als Verwalter 
und Diener im Neiche Gottes ist uns die Wahrheit gegeben, Jind 
uns die Ziele geiteckt, von dem Quell aller Wahrheit und von dem 
Hort aller Ziele gegeben und geftecft. Umnfer ganzes Leben, das sahr- 
taufende alte Leben unferer ganzen Nation geht auf in das Streben 
nach Srfenntnis diefer einen Wahrheit, in das Streben nach Erreichung 
diefes einen Zieles, in das Streben nach Vererbung diejes Strebens 
auf Die Efommenden Gejchlechter. — Diefe Unterordnung unter 
diejen einen, einzigen Heren und Meifter bricht ums die Felleln jeder 
andern Herrichaft und gewährt uns die awige, untrübbare Seligkeit des 
Bewußtieins, der Zuverficht und der Kraft und des Selbjtgefühls der 
eigenen, ewigen Bedeutung. Freilich wählt er für uns, und alles, was 
wir find und haben, it nicht aus eigener Kraft ımd eigener Beltimmung 
unfer eigen, ift vielmehr SHIr3, ift das von Gott duch die ganze Neihe 
unferer Borfahren, für die ganze Neihe unferer Nachkommen uns über: 
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gebene Erbe. Allein eben Diefes Nichtzeigenersderr-jein, eben Diejes 
Stehen und Wirken im Dienjte Gottes, das it APYY N, Das ift der 
ervige Stolz des irdifch unfelbitändigen, des „hurtenden” aatob-Voltes, 
das ift der einzige. Stolz, II8 WON, den Gott liebt, Sela! 
nyıana Yo my 
any b1pa 7 

yit aber exit Gott, als Gott, als der mit feiner Allmacht alles 
niederfchmetternde Erhabene, als der K1 My in Thea erfamt, und 
haben wir ihm als jolchem mit wahrhaftigiter Unterordnung md Hin- 
gebung gehuldigt, dam tritt ev mit dem Nufe feiner alles belebenden 
Liebe uns nahe, und wird, wie er in furchtbarer a der Höchite 
gewefen, in liebender Bundesnähe uns jegnend der Nächite, und Durch- 
dringt unfern Geift, und Durchoringt unfer Gemüt, und durcchdringt 
umfern Wandel, ımfere Häufer, unfere Familien, unjer Staaten- und 
Weltenleben, ımd fammelt ums mit dem Nufe feiner Vaterhuld als die 
frohbeglückten, feligen Kinder um jich. — Hat TIherua an uns, an 
frael, an der Menfchheit ihre Botichaft erfüllt, danı ATI NEW2 ypn 
dann ruft Thefia alle VBerlorenen in srael, alle VBerlorenen in der 
Menfchheit zum himmlischen Vater, der mm auch Vater auf Gxden 
fein will, ımd bringt „NRinna“ der bis dahin in Ihränen und „yaınmer 
vergehenden Welt (9. 6.). 

ar Singet! „Singet! Singet Gott, finget unfern Könige, Tinget!“ 
ruft das Koraidenlied in den Kreis dev Völker. Der ganze tiefe Ernft des 
udentums ift mir der Boden für den Aufbau des heiteriten, jelig- 
frohen Yebens vor Gott. Vlicht Das Zittern vor Gott = NM, das 
Subeln und Fröhlichfein vor Gott = nY’pA ımd m37 it der „yuden 
höchiter Gottesdienst. TR Or, nicht Tsd, nicht Gott feine Lieder 
weihen, jondern Gott „Zuhalt unferes Viedes jein lalfen, Das ganze 
Berwußtfein von Gott fich zum Liede gejtalten laflen, umd mit Diejem 
gottjingenden, gottverherrlichenden Leben, Bee mern Könige unfern 
Dienft erfüllen, das it der Gipfel jüdischer Vollendung, md Diejer 
Vollendung harret die Menfchheit (B. 7.). 

Denn wenn mit-TIherua Gott zuerft als Yan 59 >y 1m TB, 
(3. 3.), als nit feiner ummiderftehlichen Allmacht iiber die ganze Ervde 
gebietender König in den VBölferkreis eingezogen, jo will ev jegt mit 
Thetia als yaaın 52 rn (9. 8.), als Yenfer ind Leiter, als König 
und Negierer der ganzen Erde in dem Kreife der Menschheit Blat 
nehmen, -- das jinget, Telbjt ehe es die Gegenwart verwirklicht, Sawn, 
wie 3 fich vor der Anschauung des Geijtes gejtaltet. Gott, nicht mehr 
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nur von ıylvael, Gott von Völkern dann als König gehuldigt, Gott 
auf feinem Menfchheit-Throne (B. 9), — in freier Singebung die 
edeliten Völker um ihn als DOIIaR TR Dy (V. 10.), als Volk des Gottes 
Abrahams, — Abrahans, den Gott einjt als den „VBereinfamten“ ter 
den Menfchen ergriffen umd zu ihm geiprochen: „werde Segen“, „denn 
zum Water der Fülle der Völker habe ich dich bejtimmt“, „und es 
werden durch Dich alle Familien der Erde gejegnet werden“, und defjen 
Sendung jeßt exit, nach einer Tolchen Neihe von Jahrtaufenden, den 
Gipfel ihrer Erfüllung feiert. 
‚moy) IND yaR 1318 ‘7 19 

Denn To hoch, To ımendlich fern Den menjchengefchichtlichen Ge- 
jtaltungen Gott auch in dem Laufe dev yahrhunderte gefchienen, fein 
waren und jind Doch die „Schilder der Erde“, das Heilesziel Der 
Mienichheit bleibt Doch geborgen unter feinem Fittig. Und den er fendet 
und die er jendet als fchligende Genien, als VBorfämpfer und Schild- 
träger Ddieles Heilesziels auf Erden, fie jind fir alle Emwigfeit fein, umd 
auf von Menjchen ungeahnten Wegen läßt er fie das Yiel ihrer Sen- 
dung erreichen — Yan min D — 


Sin Blich in ein altes jühifehes Bagehurf, 
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Zu allen Zeit hat jich der Abfall vom göttlichen Gefeg fein eigenes 
Syitem zu zimmern verjftanden, und hat es verfucht, mit Dem Mantel 
der Sophismen Die eigene Blöße zu verdecken. Der yrrtum md der 
Mutwille, die Beichränttheit und die Nabuliften-ftlugheit, Die Veiden- 
ichaft und die Verworfenheit haben sich nicht erit fett heute gegen ein 
Sefeg gewendet, das eben Gefeg fein will, das fich nicht mit einem 
paar PONRD IR- Worte abfüttern läßt, das, Tolange es aufrecht Iteht, 
Broteft und Vorwurf ift nicht num gegen die geiftige Yüge des „Glaubens 
und der Leberzeugungen“, fondern vor allem PBroteft und Borwurf tt 
gegen die fittliche Lige des Veichtfinns md der VBerworfenheit, der Un- 
freiheit und der Verfommenheit; das feine Glaubensfäge mur jegt um 
darauf die Anforderungen der Heiligung, des Nechts und der Yiebe 
für das Yeben in allen feinen Beziehungen mit ernfteitem Ernit der Pflicht 
und der Verantwortung zu Teßen. Acht Alphabete voll Gnomen weiß 
Ichon der 119. Palm von den inneren md äußeren Kämpfen zu erzählen, 
die ein jüdiiches Gemüt Durchzumachen bat, wenn es von feinen „yüng- 
Lingsjahren aus fich zum veinen, wacteren Mann der Ihora umd der Miz- 
woth fiegreich dDurcchfämpfen will. Und die Gefahren, die diefem Streben 
aus dem Beifpiele und dem Hohne, ja der offenbaren Anfeinding Det 
von Gott md feinem Gejege Abgefallenen erwachjen, find nicht Die ge- 
ringjten, Die Diejes Tagebuch eines jüdischen, zum Wanne ftrebenden 
‚yünglings Schon vor faft dritthalb Taufend yahren zu verzeichnen weiß. 

Sr kennt Schon PIBER DYIWNT DOIMR DYTT (B. 21.), einen folchen 
mutwilligen prineipiellen Abfall, der das göttliche Gefeg bereits prineipiell 
fo hinter den Rücken geworfen, daß ihm deifen Anforderungen tm Leben 
gar nicht mehr gegempärtig find, und er im Wlomente der Sünde gar 
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nicht mehr weiß, daß er fündigt.”) — Es gehörte jchon ein gemwilfer Mut 
dazu, von Gottes Jeugniffen öffentlich, insbefondere vor den höheren 
Klaften der Gefellichaft zu iprechen, daß der zu Gott jtrebende ‚yüng- 
ling fich in dem VBorfag ftärten muß, von Gottes Zeugnifjen felbit in 
Gegenwart von Fürjten zu Iprechen md ich ihrer nicht zu Ichämen: 
WIN N) DIN 733 TINIY2 MIDIRN. „jch werde von deinen Jeug- 
nilfen Königen gegenüber veden und mich nicht Schämen“ (VB. 46.). 

E35 hatte der praftiiche Abfall vom göttlichen Gelege fchon Tolche 
Dimenfionen angenommen, daß er das zu Gott jtrebende Gemüt mit 
Schreefen und Entiegen erfüllte und .diefes die Gottesfürchtigen und Ge- 
fegestreuen aufluchen mußte, um jich ihnen anzufchliegen und jich Durch 
ihr Beifpiel in der Treue zu jtärken umd zu erhalten: MMMNX MEydr 
Snmn ary Dyeaan „äher Schreefen hatte mich ergriffen wegen Gejet- 
(ofer, die deine Lehre verlaflen“ (B. 53.). — INT wor 55 X man 
po mewir „Senofje bin ich allen, die Dich fürchten, und denen, die 
deine Aufgaben hüten“ (VB. 63.). 

ES gab chen damals den HDochmut, der mit feinen jubjeftiven 
Gedanfenrichtungen fich der objektiven Gotteswahrheit des Geleges allo 
gegenüber zu ftellen wagte, daß Tich beveits dev zu Gott Strebende das 
ganze Menichemmmiünrdige eines folchen unberechtigten, Fritifchen Hochmuts 
und das ganze Menjchenmwürdige der Hingebung an Die Gottesunter- 
weifung mit dem Bewußtlein wachhalten mußte, das fich in dem Halle 
diefes Hochmuts ımd in der Yiebe dieler Yehrbedürftigkeit ausipricht: 
MIR TAN MRIWV Doyo. „Schwanfende halje ich, Deine Yehre 
liebe ich“ (WB. 113.). 

65 gab ichon Damals jene Faliche Sophiitif, Die den Verchtinun zum 
Syftem erhebt umd das Vergeifen der von Gott gezogenen Schranken 
zum PBrineipe macht ımd mit der Yüge fich md andere zu täufchen 
jurcht, und es mußte das Wahrheit fuchende Gemüt ich Ichon vergegen- 
wärtigen, daß Gott alles andere überwiegt und daß durch das ‚Faktım 
des Gottesmwortes md Durch ein Körnlein Der Gottesivahrheit alle 
Sophiftit und alle Täuschung auf der Wage des Urteils in Die Yıurt 
ichnellt: onmıan pw 2 Tpnn one 59 no. „Gewichtlos haft Du 
erklärt alle Die, Die geiftig abivren von deinen Gejegen; denn eine Yiige 
it ihre Täuschung“ (WB. 118.). 


*) in feinem Gommentar zu den almen 3. St. (Ih. IT. S. 245) giebt 
der Verfaller 5’yr eine weitere Erläuterung der Beziehung der in Ddiefem Verie 
verbundenen gegenjäglihen Begriffe Hr} und DW. Beide Erklärungen 
beitehen übrigens jehr wohl neben einander. 
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65 begnügte jich Schon Damals dev Abfall nicht, feine Sophiftik 
(ediglich zur Apologie der eigenen Bertrrung vorzufchügen; fein Abfall 
ward ihm WBrineip md jein PBrineip ward Fanatismus, der Die Ge- 
fegestreue zu hindern ımd zu verfolgen fich alfo zur Aufgabe fette, daß 
der Gefegestreue ihn mit allev Energie zurückweifen mußte, um fich 
nur die ‚Freiheit und die Möglichkeit zu bewahren, feines Gottes Gebote 
zu erfüllen: TOR MIND MIN) DIyID 50 IND. „Weichet von mir, 
llebelthäter, meines Gottes Gebote will ich pflegen“ (B. 115.). 

53 hatte Schon Damals der Abfall folche Dimenfionen angenommen, 
daß Ddefjen völlige Ueberwindung dem betrachtenden Gemüte nur Hand 
in Hand mit eberwindung des Schlechten auf Erden überhaupt zu liegen 
Ichten umd Diefe Erfcheinungen fennzeichneten jich Ichon Damals als die 
auch dem jüdischen ILefen beigemilchten Schlacten, eben aber auch als 
folche ihrer, Freilich nicht Tofortigen, jedoch einftigen Befeitigung ficher. 
Und es fand fich Darum das zu Gott jtrebende Gemüt auch damals 
bereits durch Jolche Ericheimumgen mr zu um fo immigerer Anfchliegung 
an Gottes Zeugniffe veranlagt: Narr 25 yaR ıywn 59 n2wrm DND 
my. „25 Schlafen haft du zum Verfchwinden beftimmt alle Ge- 
jeglofen der Exde; darum habe ich Deine Zeugniffe lieb gewonnen” (B.119.). 

SS war endlich Schon damals umfjomehr eine Jeit für Gott zu 
wirken, je mehr man andererfeits beinüht war, der Grfüllung des gött- 
lichen Gefeges entgegen zu arbeiten: nn er Tb nwybny. „Zu einer 
Zeit, da es gilt fir Gott zu wirken, haben jie Deine Lehre zeritört” (VB. 126.). 

Und muın wohlan, welch" einen unendlichen Troft und welch’ einen 
imendlichen Sporn gewährt nicht ein folcher Einblie in ein Tagebuch 
aus jo Früher Zeit! Wie ift nicht diefe Zuverficht in die Gmwigfeit und 
in die uniberwindliche Siegerkraft des göttlichen Gefeges und in Die 
Jtichtigkeit der stolzejten hm entgegenarbeitenden Beftrebungen eine 
Wahrheit geworden ! 

Seitdem jchon damals, in Ddiefer alten Zeit, NN En, man 
Iuftematifch fich bemühte, die Erfüllung der MMM zu hindern, wie viele 
geiten noch guößeren, evfchreefenderen Abfalls hat dieles Geleß Freilich 
noch erlebt, aber wie bei weitem noch „Yeiten größerer Iriumphe hat 
e5 gefeiert! Wie viele jüdische Geichlechter haben feitvem noch Gene- 
rationen hinab alles, was Menfchen md Völkern num teuer ift, auf 
einem großen Welt-Illtar willig und freudig hingeopfert, um m nicht 
das Häckchen eines „jota von diefen Gelege einzubiißen ; wie viele haben 
den Tod freudig umarmt, um nur nicht ohne diefe Thora und gegen 
diele Ihora leben zu mülfen! 
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Und alles, was die Sophiften ımd die Abfallsprediger aller zeiten 
unferm VBolte zum Grfage für Diele Thora geboten, wie hat es Sich 
von je umd je im Yaufe der Tage als Tran und AjchensTvoit er: 
wielen; und wie hat fich Diele TUN, Dieles Sejeß, eben in den Zeiten, 
wo alles andere infolge der VBerieuumg der bgefallenen md 
infolge der Verführung Der Sophiften in Trümmer ging, als dev alles 
andere entbehrlich machende Yebensichag Für den Sinzelmen und Die 
Sefamtheit erwielen! Staat, Boden, Glanz, König, Briejtertum, 
Brophetentum, Kriegsruhm, Nölkerfreundfchaft, alles konnten wir ver- 
(teren: mit der Thora im Arm zogen wir hinaus ın die Wanderjchaft 
durch die Zeiten anıter die jpottenden, höhnenden Völker. Wir liegen 
jie Höhnen, roir liegen Spott und Hohn mit Dem Wunrfitein dev Steinigung 
und mit dem Feuerbrand der Scheiterhaufen md Der Sinäfcherung Tich 
gegen uns waffnen — Die Ihora erfeßte ums alles, ließ uns mitten 
in Zeiten dev VBerdummmung md Verdiumpfung, der glorificterten Bar- 
barei und Ginfalt auf Exven ein till geiftiges, Tittliches, menschliches, 
und mitten in einem Meere von yamımer heiter Teliges Yeben des 
Einzelnen, der Familie, dev Gemeinde entfalten, das noch heute ich als 
ein umerxeichtes Deal der Menschheit Darbietet. Was in jenem Tagebuch 
ein einzelnes jüdifches Gemüt an feiner TIhora md feinen Wiizwoth 
gefunden und in Rn Sraüffen niedergelegt, Das hat ‚sahr- 
taufende herab ein ganzes Volt ihm nachempfunden und auf feinen 
Wanderungen durch Völker md Zeiten in feliger Begeifterung ihm 
nachgeiprochen: „AUS Fremdling wandere ich auf Erden, verhülle mir 
nicht deine Gebote!” (B. 19.) „Wälze von mir Schimpf und Sohn, denn 
deine Jeugniffe habe ich bewahrt!” (8. 22.) „Und faßen auch Fürjten 
und beiprachen fich wider mich, dein Diener ft mr in deinen Gejegen.“ 
(8. 23.) „Deine Zeugniffe find meine Freuden, find meine Natgeber.“ 
(B. 24) ‚Mochten die Mutwilligen noch fo viel meiner |potten, von 
deiner Lehre bin ich doch nicht gewichen.” (B. 51.) „Es that mir wohl, 
daß ich Leiden hatte, Damit ich deine Gefege vecht exrleunte” (BEL) 
‚Die Lehre deines Mundes ward mir da teuerer als Taufende Goldes 
und Silbers.” (9. 72.) „Faft hatten fie mich auf Grven vernichtet md 
ich ließ Doch nicht von deinen Geboten.“ (U. 87.) ‚äre Deine Yehre 
nicht meine Freude gewelen, jo wäre ich tm meinem ‚yamımer ver 
kommen.“ (B. 92.) „Nlimmer nun vergeffe ich deine Gebote ; dem dureh te 
haft du mich lebendig erhalten! nn O2 2 TTIPE NDVN N> Day.“ (VB. 93.) 

nmm D2 3 TTp2 n2wn n5 obyyb Sollte dies in der That nicht 
das Gefamtgelübde fein, „mit welchem wir die Lichtvollere, freiere Deu: 
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zeit hätten antreten follen? Sollte der Nückblict auf alles, was Diefe 
Ihora und diefe Mizwoth uns geworden, ein anderes Gefühl in unferer 
Bruft, ein anderes Wort auf unferen Yippen, als den Schwun zu wecken 
vermögen: „immer mm vergeffe ich deine Gebote, denn Durch fie hait 
dur mich lebendig erhalten?“ Und follten wir nicht alle von „jahr zu 
Sahr, jo oft uns das Gedächtnisfeft unferev Gefeggebung wieder im 
Seifte mit den Vätern um den Sinai verfanmelt,”) follten wir da nicht 
alle, jeder für feinen Teil md für den Kreis des Yebens umd Yirkens, 
der ihm angewiefen, hiermit das Sinaigelöbnis uns im Herzen erneuten, 
unfere ganze TIhatkraft einzufegen für die Erfüllung Diefes göttlichen 
Sefeges und Fiir die Nettung desjelben zum bleibenden Erbgut auch für 
unfere Kinder und Kindestinder? Soll uns der wieder wach gewordene 
Seiit des Abfalls entmutigen, oder follen wir nicht wie den Troft, To 
auch den Mut eines frommen Gemütes aus jenem alten Tagebuche 
(eunen, der bei jeder trüben Erfahrung wachlender Gefegesuntreue nur 
das Eine zu fich Spricht: „Umfomehr ift es eine YJeit Für Gott zu 
wirten, je mehr man feinem Gefege ftörend entgegentritt !“ 

D, wieviel hätten wir aus Ddiefem Tagebuche zu leriien! Wie 
zeichnet eine jede Zeile diefer „acht Alphabete“ den Weg, auf dem mir 
zu jeder Zeit, auf dem wir vor allem in Zeiten jo ernfter umerer 
Prüfung allein unferer Pflicht zu genügen md mit Diefer Bflicht- 
erfilllung allein in ewigen Fortichritt uns zu bewegen vermögen! 

Da wirden wir lernen, wie die „rommen“, die wahrhaft From: 
men, 777 WON, ihren Gottestampf, ihr Streben und Wirken fiir Gott 
zu alleverft mit fich Telber beginnen md unabläflig fortiegen; ie fie zu 
alleverit Sich zu beifern, Fich, ihr ganzes inneres und außeres Yeben 
unaufhörlich nach dem Maßftabe des göttlichen Gefeges zu gejtalten fich be- 
mfihen und darum, Yon Para may yo Rd AR (B. 3.) Telbit wer jie 
jich bis jegt keines Umvechts bewußt find, bis jeßt jtets in feinen Wegen 
gewandelt find, Doch nun inner tiefer, immer voller, immer klarer Das 
göttliche Gefeg zu leunen md zu exforfchen bemüht find, nicht um Des 
(edigen Wiffens willen, nein, um es immer voller zu vollbringen, Da= 
mit fie fich nicht zu Schämen brauchen, wenn fie auf feine Gebote hin- 
fchauen! Paso 52 In wıana Wim RD IR (D. 6.). 

Da würden wir „Lernen“ lewnen, die geoffenbarten Gottesiworte 
(eınen für den einzigen Zweck, Für welchen fie uns offenbar worden, 

*) Diefer Artikel exichien im Siwanhefte 5621 (Juni 1861) der Zeitjchrift 
des Verfalfers H'yr, 
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nicht um den Kranz gelehrter Eitelkeit an ihnen zu pflücten, fondern 
TAMIR MOIN) AMWN TTPO2 (DB. 15.), um geiftig im ihnen zu wachien 
und zu veifen md in ihnen Gottes Wege zu erfchauen, Die Wege, Die 
Gott mit uns wandelt, die Wege, Die wir mit ihm zu wandeln haben. 
Da winde ums der Durft nach Dem göttlichen Worte erfaffen, 
Hy 522 TwewD IR MIRHD 1W8) MD (DB. 20.); wir würden verichmachten, 
jo wir nicht Tag für Tag aus feinem Borne trinfen. Wie die Luft 
und das Wafjer gehörte es zu unlerm Leben und machte uns jittlich 
gefund md getjtig heiter und jtarf. 

Dann mögen fie fommen die Prüfungen des Yeides md der Ver- 
führung — das göttliche Gefeg hat uns fchon auf alles vorbereitet, wir 
haben bereits im Geifte alles durchgemacht, MIN2 TNOR 777 (8. 30.), 
haben in ihm gelernt, den MINOR 797 zu wählen. &s ift das nicht dev Weg 
des „Slaubens“, des blos fejten Dafürhaltens, es ift der Weg des „Sich- 
von-©ottserziehenzlafjens“, der Weg des Feithaltens an Gottes erziehen: 
dem Wort, Das er geiprochen in feinem Gefeß, und fir das er uns Die 
Aufgaben geftaltet im Leben. Seine „Worte“ und „Sefege“, feine 
„Aufgaben“ und „VBerheigungen“, feine „Lehre“, feine „Oxvdmmigen“ 
und „yeugnifje”, fie find das Nüftzeug für unfer Yeben — und kommt 
das Leben: 23 INN I YIR TIME 777 (8. 32.), vüftig und mit weiten, 
feöhlichem Herzen jchreiten wir deir.Weg, den uns Gottes Gebote ge- 
iwiejen. — 

DO, daß wir alle aus diefem alten ITagebuche eines zu Gott umd 
für Gott ftrebenden Mannes lernten, ehe wir daran gehen die Welt 
zu bejjern und den äußern Kampf fin Gott und feine heilige Sache zu 
wagen; daß wir lernten, erft uns zu befjern, ext uns zu einem folchen 
Kampfe mit dem eriten, unentbehrlichiten Nüftzeug der eignen Wir: 
digkeit zu waffnen! Daß wir doch bedächten, daß Gottes Sache nicht auf 
viele, jondern auf veine Streiter wartet; daß auch von ihr gilt, ıwas 
yonathan zu feinem Knappen geiprochen: 212 wwınd syn > DR 12 
ByP2 18 (1. Samuel. S. 14. DB. 6.), nichts hindert Gott, den Sieg zu 
verleihen mit vielen oder wenigen, wen diefe wenige mm ‚jonathane, 
wenn jie mr Gottes und feiner Sache Würdige feien; daß Gott wie 
zu Gideons Zeiten den Sieg lieber durch 300 Männer erjtreiten läßt, 
deren Knie nie fich) dem Abgott der Zeit gebeugt, als durch 30,000, die 
fich jelber nicht vein gehalten von den zeitgenöffischen Baals-PBrineipien 
und in Deren Mitte Die dreihundert Neinen als eine verichwindende 
Pinderzahl fich verlieren. 

Wie viel, wie unendlich viel wäre fchon gewonnen, wenn allerıvege, 


414 Ein Bli in ein altes jüdifches Tagebuch. 


in den größten wie Eeinjten Gemeinden, auch nur zehn jüdische Männer 
zufammenträten und an einem Schabuothszejte wie auf dem jüdischen 
Nütli, dem Sinai, den Gottesichwur für fich und Die ‚shrigen erneuten: 
Dwyı ‘7 927 OR 59, erit einmal fich und ihre Kinder in der Erfüllung 
des göttlichen Geleges treu zu bewähren und dem n%y) das yOWy nicht 
fehlen zu laffen, das mit der Gemilfenstreue im Leben Die jtete Geijtes- 
nahrung aus Ddemfelben Born des göttlichen Wortes vermählt. Zehn 
jüdische Männer, Die zuerjt enmmal für fich und ihre Kinder einjtehen 
fir Gottes Gefeß, Die fich’s einmal geloben, keinerlei Abfindung zu fernen 
für das, was diefes Gefeg vom Leben und im Leben erwartet; zehn 
jüdische Männer, die erjt einmal Gott und ich gelobten, jich und ihre 
Kinder in der Gefegestreue zu erhalten — wahrlich, fie hätten eben 
damit bereits dem jüdischen Gejege, hätten eben Damit der heiligen 
Sottesfache ebenjoviele Kämpfer und Sieger bereitet. Es kam 
nicht ausbleiben. Selbft um mur für fich und die „Shrigen „yuden“ 


jein zu können, müßten fie fich die Selbitändigfeit und Gemifjensfreis 


heit nicht mehr nach außen, nein, im Kamıpfe mit den eigenen Brüdern 
erringen. Sie müßten, jie fömmten nicht ruhen; um mm jich wmd den 
‚Shrigen die Möglichkeit Juden zu fein, zu Schaffen und zu bewahren, müßten 
fie alle die Anftalten gefegestreu ins Leben rufen und aufrechthalten, 
die das Leben im Gefege fordert. md es könnte nicht ausbleiben: find 
jie mm die Nechten, Neinen, ift ihr Streben und Leben mır vein und recht 
und echt, To wird das Wahre und Gute, wen auch nur von einer win- 
zigen Minderzahl ıwarterer gamilien getragen und gepflegt, verwirklicht 
und vertreten, Jich. Achtung, Anerfemmmng, Macheiferung eriverten. Und 
wenn auch nicht, es bleibt der veine Kern für die bejjere Zukunft, Die 
Gott auch Für fein Sinaigefeg am Horizont der Zeiten heraufführt. 
nbID moy DR WR DVS 828 ‘7 TOR > ym (Maleachi S. 3. B. 17.). 
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Cs ift ficherlich ein unbeftreitbaver Vorzug unferer Zeit, daß fie 
die Wiffenichaft, auch die erntefte, den höchften Problemen des Ge- 
danfens gemwidmete, aus dem SHellduntel Der Studierjtube umd den 
Schranfen der Hörjäle auf den hellen Markt des Lebens und in Die 
Teilnahme der Gejamtheit lockt und ihr die Aufgabe zuerfennt, ihre 
BCON und Grgebniffe, wie man das nennt, populär zu machen. 

Diefer Fortjchritt dev Gegenwart hat, wie alles Menjchliche, jeine Licht- 
und Schattenfeite. Die Summe der Gebildeten wächt, aber der Schaß 
der Bildung zählt auch vieles Falfche, abgegriffene, wertlofe Gepräge. 
Die große Mehrzahl der im praftifchen Leben für praftifche Zwecke jich 
Bewegenden tt wenig geneigt, Den Sorjchungen jelbjt im populärjten 
Gewande zu Folgen, noch weniger im Stande, diefe Forschungen Telbit 
auf dem PBrobierftein der Wahrheit zu prüfen. Sie wird größtenteils 
fi) an die mitgeteilten Nefultate halten, jie bona fide hinnehmen, 
ohne jich auch nur ammäherungsweife eine Ueberzeugung ichaffen zu 
fönnen, in wie weit folche Grgebniffe auf ficherem Gwmde beruhen. 
Sie wird, bewußt und unbewußt, ihre bisherigen Lebensanichauungen 
befeftigen, berichtigen, auch völlig unmvandeln lafjen durch Doftrinen, 
die möglicherweile oft mehr die Frucht einer combinierenden PBhantafie, 
als das Ergebnis einer mr aus Ihatfachen mit müchterner Vogif 
folgernden Gedantenoperation find, und nicht felten mit um jo größerem 
Anspruch auf Anerkennung als Wahrheit, als Die allein mögliche 
Wahrheit auftreten, je weniger ein faktiicher Grund ficherer Prämien 

*) Sin von den „Hamburger Nachrichten“ im 3. 1864 gebrachtes Referat 
über den damals erfchienenen vierten Band des Werkes von E.Radenhau fen: 
„Sfis. Der Menfch und die Welt“ wurde dem VBerfalfer S’yr von Ham: 
burg mit dem Grfuchen um eine Grwiderung auf dasjelbe zugelandt. Diefem 
Grfuchen entiprechend beleuchtete der Berfalfer Diefes Referat in dem hier 
folgenden, im 10ten Jahrgang feiner Zeitichrift (1864) veröffentlichten Irtikel. 
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den Boden ihrer Entjtehung bildet, und je mehr Hypothejen und 
Bhantafie als hilfreiche Wehemütter ihrer Erzeugnis Affistenz geleiftet. 

‚sit fo der Vorteil, den die Bildung aller Schichten der Gefell- 
ichaft Durch die Bopularifierung der Wilfenfchaft ewntet, nicht ohne 
feine Kehrfeite, To findet auch die Wilfenfchaft, die auf demjelben Wege 
allerdings Gefahr Läuft, fich in Oberflächlichfeit zu verlieren und einer 
anmutigen Form der Darftellung die oft mit Staub md Schweiß 
decfende Arbeit mm ven herben Kern der Erfemtnis zu opfern, To 
findet, meinen wir, die Wilfenfchaft Telbit Doch auch wieder compen- 
jierenden Gewinn in dem Schuß und der Berichtigung, Die Diefe Ber: 
allgemeinerung ihren Beftrebungen und ihren Forfchungen felbjt jehr 
wohl mit dev Zeit bringen dürfte. mdem der Wilfenfchaft Die ge- 
bildete Menge als Auditorium und das wirkliche Yeben als das eigent- 
liche Gebiet ihrer Zweeke vorjchiwebt, wird fie fich weniger in unfrucht- 
bare Spekulationen verirren, und — was wir nicht gering anichlagen — 
der allgemeine gefunde Mlenfchenverjtand ımd das im wirklichen 
Leben mit zwingender Ueberzeugung jich ausiprechende Sejamtbewußt- 
fein wind zulegt über Abjurditäten zu Gericht gen, in welche eine mit 
geichloifenem Auge, fern von dem Frischpuljierenden Leben, Ipefulierende 
Dialektit jich zu verlieren jo leicht Gefahr läuft. 

Diefe umd verwandte Betrachtungen wurden bei uns durch die 
Beiprehung von Nadenhaufen's „ıylts“, vierter Band hervorgerufen, 
welche das Feuilleton der „Hamburger Nachrichten“ diefev Tage ihren 
Vefern brachte. Diefe jollen nach der Abjicht des Heren Berichterjtatters 
dadurch veranlaßt werden „aus der is einmal das Weltiyjtem 
kennen zu lernen, das fich die menjchliche Bermumft erbaut, indem jie 
fich lediglich auf Die Gefege des Dentens und auf die Summe 
desthatiächlich über Die Natur der Dinge Ermittelten 
eibhf,. 

Was läßt fic) mehr zur Empfehlung eines Syftens jagen, als 
daß es auf den Gefegen des Dentens und auf der Summe des that- 
fächlich über die Natur der Dinge Grmittelten von der Vernunft erbaut 
it! Welcher Menfch darf, ja kann fich der Erkenntnis, ja der An- 
erfenntnis deifen verfchliegen, was die Vernunft nach den Gejegen des 
Denfens und nach den Ihatfachen der Natur gefolgert, und welche Welt 
und Lebensanfhauung muß nicht felber über ich den Stab brechen, 
wenn fie vor dem Forum Ddesjenigen fich gerichtet fieht, was die Ver- 
nunft aus den Ihatlachen der Natur der Dinge nach den Gefegen der 
Vernunft gefolgert? Und gleichwohl berechtigt Telbjt das kurze Nefume, 
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welches der Herr Berichteritatter von Ddiefem Syjteme mitteilt, zu dem 
befcheidenen Zweifel an der Berechtigung diefes Syftems auf den An- 
ipruch, Daß e5 lediglich von der Vernunft auf dev Summe der that: 
jächlicp ermittelten Vlatur der Dinge nach Dem Gejegen des Dentens 
erbaut jei; vielmehr dürfte felbjt das in dem kurzen Nefume Neferierte 
der Lleberzeugung VBorjceyub leiiten, daß auch Ddiefes Syiten, wie jo 
viele feiner Vorgänger, weit entfernt, bei feinen Folgerimgen m den 
(Sejegen des Denkens und den Ihatjachen gefolgt zu fein, das firappe 
Band der logischen Gefeße verlaffen und jich bei feinem Yufbau der 
Phantafie und dem nach fertigen Schablonen arbeitenden Dogma in 
die Arne geworfen habe. 

Das erjte, umerbittlichite Gefeß der Yogik fordert, daß aus Ihat- 
jachen nicht mehr gefolgert werde, als in ihnen Liegt; daß nichts als 
Ihatjache zu Grunde gelegt werde, was nicht thatlächlich erwiejen; daß 
insbefondere nicht Thatlachen zu Gunjten eines vorweg fertigen Grgeb- 
nijjes entitellt werden, und daß die Folgerungen nicht Telbjt an einem 
inneren Wideripruche leiden. 

Alle diefe Gebrechen verrät Das Nefume von dem Syitem, zu 
dejjen verherrlichender Anpreifung es bejtimmt scheint. 

Das Weltfgitem der „115° Ut angeblich nach den Gefegen des 
Dentens auf Ihatlachen der N aturımd dev Gefchichte erbaut. Von 
den aus Ihatlachen der Watur gefolgerten Sägen wird uns mur der 
eine leitende Grundfag des Syjtens mitgeteilt, ach welchen „Der Welt 
itoff von Gwigfeit her vorhanden und in beitändiger Umbildung in 
einer nach höherer Entiiefelung Itrebenden Bewegung begriffen tft, wober 
die Welt überall den Grund ihrer Geftaltungen in ich Telber trägt.” 

Diefer Saß von der Gmwigfeit des Weltjtoffes und einer den 
Hrumd ihrer Geftaltungen mur in fich felber tragenden Welt it Das 
Srbteil der phantafierenden Spekulation, hinfichtlich dejfen Die modernite 
Weltanfchauung mit dem phantafierenden Denten der Alteften, min: 
digen Zeit durchaus auf gleicher Yinie jteht. Moderne Beifügung tt: 
die ach höherer Entwicelung ftrebende Bewegung. Diefer, int tieferen 
Hrumde den freien Mlenfchen wie den freien Gott negterenden, modern 
antifen Weltanichauung gegenüber wollen wir mu vorübergehend be 
merfen, wie demm doch eine müchterne Yogit Jchon an dem tmeren 
Wiveripruch Anitoß nehmen dürfte, der dem Doch dem Begriffe eier 
den Grund ihrer Geitaltungen mw in jich tragenden, höhere Entwick 
lung anjtrebenden Welt aus einem von Givigfeit vorhandenen Welt 
jtoffe unlösbar anhaften dürfte. 
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Der Begriff einer „ewigen Jeitreihe” it Schon an fich mehr eine 
Vorftellung der Bhantafie, als ein von dem logischen Denken konftrnier- 
barer Gedante. Eine „Jeitenveihe ohne Anfang muß Telbjt in, 
‚yahrtaufende von eimander ‚entfernt liegenden Wlomenten eine 
gleich große Vergangenheit zurückgelegt haben. Bor einem \yahrtaufend 
war die Welt ebenfo jchon von Gwigfeit her als heute. Eine Gipig- 
feit kann aber nicht kleiner fein als eine andere, denn ewig it eben 
das völlig Unbegrenzte. Yun haben wir gleichwohl das nicht weg zu 
Demonjtrierende Bemwußtlein, daß die Welt heute gerade taufend „jahre 
länger fteht als vor einem „yahrtaufend; es fanır jomit die Welt weder 
heute noch vor einem „zyahrtaufend von Ewigkeit her gewejen fein. Die 
Swigfeit einer in der Zeit fortdauernden Welt dürfte alfo jchon an fich 
für den logischen Berftand ein Abjurdum fein. 

Und mun noch gar eine immer nach höheren Geitaltungen aus 
einem ewigen Urftoffe jich beivegende Welt, Die den Grund ihrer Ge- 
jtaltungen nur in fich allein trage! Gimen folchen Gedanten muß Der 
nüchterne logifche Beritand als ein Abjurdum der, guößten Ungeheuer: 
lichkeit erkennen. Irägt die Welt den Grund ihrer Gejtaltungen mır 
in fich, Jo Find auch Die Urfachen ihrer vollfommeneren Gejtaltungen 
num in ihr felbft zu Suchen. Und liegt dem allen ein „ewiger delt 
jtoff“ zu Grunde, jo waren auch die Urjachen ihrer vollftommeneren 
Sejtaltungen jchon von Ewigkeit her in dem Weltitoff vorhanden, und 
es müßten demgemäß auch alle die vollfommeneren Oeftaltungen, Die 
heute oder erjt nach zehntaufend „zahren hervortreten werden, Jchon 
umfomehr von aller Ewigkeit her hervorgetreten fein, da nicht nur 
ihre Urjachen jchon von aller Ewigkeit her geweien, fondern ihnen auch 
bereits, nach dem Begriffe der Gmigfeit, Schon vor zehntaufend „Jahren 
eine gleich große Neihe von Entwicelungen vorangegangen fein muß, 
als erjt nach zehmtaufend Jahren vorangegangen jein wird. Gine im 
Fortichritt der Perfektibilität fich beivegende — dem Stoffe nach von Ewig- 
feit her gemefene — den Grund ihrer Öeftaltungen nur in fich tragende 
Welt karın der Verftand nur dann fallen, wenn er zuvor allen logischen 
Sefegen des Denkens den Abjchied gegeben, umd jich auf dem Fleder- 
mausfittig einer träumenden Bhantafie dahin bewegen laßt. Vielmehr 
eben die in Natur und Gefchichte fich offenbarende, fortjchreitende Ent- 
wietelung der Welt diirfte den nüchtern Ddenfenden Forfjcher mit über: 
zeugender Gewalt ebenjo jehr auf das zeitliche Entftehen der Welt, als 
auf die Freie, außermweltliche Urfache ihrer Entftehung und ihrer Gejtal- 
tungen in der freien Allmacht und dem freien allmächtigen Willen 
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eines Ddenfenden, mollenden md mit feiner Allmacht vollbringenden, 
aupßerweltlichen Gottes hinführen. 

Wie fteht es aber mit dem Verhältnis der Ihatjachen zu den 
Folgerungen aus Ddenfelben, die diefes Weltiyften als Baufteine zu 
jeinem Aufbau bemugt? Mechtfertigen die Gelege des Denkens Die 
Folgerungen aus den zu Grunde gelegten Ihatlachen ? 

Der Herr Berichteritatter hat Telbit gegen die vom Verfaffer an- 
genommene, Bervolltonunmung anftrebende Bewegung der Welt einge 
wendet, dev Berfaller verwechjle hier Erde und Welt und übertrage 
die Ericheimmg einer fortichreitenden Umbildung, die wir an der Ewe 
gewwahren, auf das ganze außerivdifche Univerfum, im welchem ja die 
Sricheinung der Himmelsförper vielmehr das entjchiedene Gepräge einer 
unmandelbaren Stetigfeit tragen. 

Diefer Einwand dürfte micht jtichhaltig fein. Der Herr Bericht: 
erjtatter hat Teinerjeits wieder über die tellurifchen Ericheinungen auf 
der Grde deren fosinische Stellung im Weltall überfehen md ver- 
gejfen, daß Die fosmifche Erfcheimung der Eve im Weltenvaume 
Diefelbe Stetigfeit bietet wie die übrigen Weltförper, und auch den 
übrigen Dimmelstörpern die weltfonjtruierende Phantafie des Ver: 
falfers ei ebenfo wechielvolles Yeben jupponieren dürfte, wie wir 
auf der Erde gewahren. Cs jind ja nur die räumlichen und zeitlichen 
Beziehungen der Weltförper zu einander, deren Negelmäßigteit wir am 
Hummelsraum gemwahren; ıwie es auf einem Ddiefer außerivdiichen Welt- 
förper ausiieht, mag ja nur eine ausichweifende Bhantafie erträumen. 
Der Schluß aber von der Erdwelt auf eine Mond- oder Saturnus- 
welt dürfte jich Für den logiichen Verftand vielleicht noch durch Analogie 
mehr rechtfertigen laflen, als der Schluß von dem, was wir thatläch- 
lich von der Erde in ihrer gegenwärtigen Geftalt fennen, auf alles das, 
was ein Weltiyftem wie das des Herren Nadenhaulen daraus über 
Urjprung, Gejtaltungsguumd ud Gejtaltungsziel dev Erde umd des 
Weltalls mit apodiktifcher Zuverficht zu folgern fich erfühnt. 

Der Herr Berichterjtatter erinnert felbit Daran, daß wir von der 
Erde nur ihre Oberfläche fernen, und diefe von uns gefannte Ober 
fläche fich zu der Waffe unferes Planeten nur ungefähr wie das Häut- 
chen eines Gies zum Gi verhält. Und das Stücwerf von dazu 
noch vielfach Ichwankendem und unzuveichendem -— Willen von diefem 
Häutchen in feiner gegemvärtigen, Schon gewordenen Gejtalt joll genügen, 
um nach den GSejegen des Denkens daraus nicht mu Über den Uxiprung 
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umd Grund vieles Häutchens, nein, über Uriprung und Grund des 
ganzen PBlaneten-Cies und des ganzen Weltalls mit allen feinen in 
unermeßlichen Räumen fich beivegenden WVeltförpern, kurz über Uriprung 
und Grumd der Welt ein Urteil zu bilden?! Was ijt Ddiefe von uns 
gefannte Dautoberfläche zum ganzen, ums völlig unbekannten Erd£örper 
jelbjt; was ift diefer Erdkörper zum ımermeßlichen Weltganzen, und zu 
welchem Plinimum von Minimum verfchoindet nun unfere Exrd-Ober- 
flächen-stenntnis zu der Unermeßlichteit des Weltganzen! Und es 
dürfte „den Gelegen des Denkens“ gemäß jein, von Diefer im buch- 
jtäblichen Sinne oberflächlichen Kenntnis eines Welt Bünfktchens aus 
über Uriprung und Grund der Welt und des Weltjtoffs in alle Ewig- 
teit vücfwärts und alle Gwigfeit vorwärts Schlüffe zu ziehen ?! 

As Sriceheinungen, die wir auf und in diefev Oberfläche gewahren, 
aus den Kräften ımd Elementen, Die bei gegenwärtig noch vorgehenden 
Beränderungen derjelden thätig find, und aus der Zeit, Die fie zur 
Hervorbringung Ddiefer Veränderungen jeßt erfordern würden, wagt 
man 3. B. mit abiprechender Yuverjicht den Schluß auf das Alter der 
Erde, die an fich uns völlig unbefannt it, und wovon wir doch nur 
etiva foviel wie das HDäutchen vom Gi fennen! — Abgefehen von 
allem möglichen Einfluß außerivdischer Weltkräfte, die Doch auch Dieje 
YBeltanfchauung gelten läßt, noch mehr abgejehen von dem KEinfluffe 
einer Freifchöpferischen, außerweltlichen Allmacht, die diefe Anfchauung 
leugnet, können nicht uns ganz unbekannte Elemente und Kräfte in dem 
Erdsyinern in einer Mächtigfeit vorhanden fein, die in einem früheren 
Zuftande der Erde, um die Sprache Ddiefer Anfchauumg zu Iprechen, 
als diefe Exde fich gejtaltete, das in einem Augenblicke hatten bewirken 
fönnen, was den jet an der Oberfläche vorhandenen Ginflüfen exit 


in Dillionen von „yahrhunderten — und mit weniger begnügen jich 
ja diefe Weltanfchauungen nicht — exit zu bewirten möglich wäre ? 


‚sit es überall nach Den Gejegen des Dentens gerechtfertigt, aus 
jo winzigen Prämiffen einen Schluß von folcher Tragweite zu ziehen ? 
‚it es überall nach den Gefegen des Denkens gerechtfertigt, aus dem 
gewordenen ‚jeßt auf das werdende Ehemals. bis in alle urfprüng- 
liche Gmigteit zurüczufchliegen? Wäre, um bei dem einmal genannten 
Si zu bleiben, das Entjtehen des lebendigen Vogels aus dem Leblofen 
Si nicht eine alltägliche Ihatjache, welcher Bhyfiologe würde aus dem 
lebendigen Vogel, ja aus der Haut eines lebendigen Vogels dejjen Ent: 
jtehen aus dem Ei zuriick erfchliegen ? „ya, welcher Bhyfiologe vermochte 
jeßt, nach der bereits Fejtitehenden Ihatlache dieler Entitehung, Das 
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frühere Ci aus dem jeßt lebendigen Vogel nachzumeilen, ja ver- 
möchte auch wur den Uebergang des punetum saliens aus der Leb- 
lofen Maife in den lebendig hüpfenden Puls aus diefem rücwärts zu 
demonjtrieren ?! 


Halten wir den auch Tonjt folche Schlüffe aus Tolchen Ywämijjen 
nach den Sejegen des Denkens für gerechtfertigt? - - Da jteht ein ‚ynquifit 
vor Jeiner ıry. Das Gericht Toll über Leben und Tod abiprechen. 
Den Richtern ift aber mr der legte Nock des nquifiten zur Unter: 
juchung zugänglich, den vderjelbe noch Dazu zur Zeit des bereits vor 
‚yahren begangenen Deliktes mit großer Wahrfcheinlichkeit nicht getragen. 
Dirfen da Die Nichter aus den Fett: oder 7sarbeflecfen, aus Den 
mehr oder minder neuen oder alten, paffenden und umnpafienden Teilen 
1. 1. ıw. des Kleides, ein Urteil über die Beichäftigung, die Sinnes- 
art, Die ganze leibliche, geiftige und fittliche Vergangenheit des zu beur- 
teilenden Menichen wagen? Darf ihnen das Kleid einen hinveichenden 
Ihatbeitand bieten, um ber Schuldig oder Veichtfchuldig, Sein oder 
Vichtfein des Menschen ein Verdift abzugeben? Müijen fie nach allen 
Selegen Des Denfens nicht ein gemilfenhaftes non liquet ausiprechen, 
jolange ihnen fein anderer Anhaltspunkt als das Gewand Des zu 
beurteilenden Menschen geboten ift? — Und da fteht Das große, unermeß- 
liche Weltall vor dem Forum des richtenden Gedanfens, und da foll es 
nach den Gejegen des Dentens gerechtfertigt fein, aus dem — man 
halte uns die Irivialität Des Vergleiches zu Gute — Gemwande, nein, 
aus den gegemmärtigen lLleberzug eines Knopfes an dem Gemwande Des 
Univerfums über Uriprung, Gumd, Vergangenheit und Zukunft Des 
Weltalls ein Verdift abzugeben? ?! 


Kein, der leitende Grimdgedanfe eines jolchen Weltiyitems tft nicht 
„von der Vernunft nach den Gejegen des Denkens aus dem thatläch- 
lich Srfannten der Matur der Dinge erfloffen“. Ex leidet vielmehr 
jomwohl an innerem logischen Widerfpruche, als auch an völliger Unzu- 
länglichkeit der Ihatiachen Fir Die auf ihrem Grunde aufgeführten 
Schlüife. 

Allein das Nefume war To Freundlich, uns nicht nur den angeb 
lich auf Thatlachen dev Natır erbauten Grundgedanten des Syitens 
mitzuteilen; es find uns auch Die aus Ihatlachen der Geichichte 
erichloifenen Anichammgen desjelben Über die Entwickelung der Menich 
heit mitgeteilt, und ein prifender Blick in Diele enthüllt uns noch weit 
gravierendere Gebrechen diefes Syitems, und läßt ums ertennen, die 
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arg den Thatjachen jelbjt mitgelpielt wurde, um fie dem im vorhinein 


fertigen Grgebnifjfe des Syftems mundgerecht zu inachen. 


Ihatjachen der Ylatur find mm verhältnismäßig wenigen zugäng- 
lich, umd nur wenigen ift es vergönnt, bei angeblich auf Grund der- 
jelben gebauten Schlüffen und Folgerungen, den Dentprozeß aus den 
urfundlichen Akten felbjt zu vevidieren. Auch mit ihren Ilnnahmen 
den Schleier der „jis heben mollende Autoren haben felten ihre 
„Zhatfachen“ jelbit aus dem Buche der Ilatur geichöpft, noch vermögen 
jie jelbftändig die Jeichenfchrift der Natur zu enträtfelht. Zugänglicher 
find die Quellen der Gefchichte, und insbefondere eine geichichtliche Er- 
jcheinung in einer gewilfen Yeitperiode giebt es, über welche dem 
eminentejten FSoricher feine anderen Quellen als diejenigen vorliegen, 
welche, Gott Ser Dan, in jeder europäiichen Hütte zugänglich find, 
über welche Daher dem gefunden Mlenfchenveritand eines jeden prüfen 
Wollenden die Prüfung ımd das Urteil offen jteht. Wir meinen, Die 
gejchichtliche Sricheinung des jüdischen Volkes in feiner biblifchen Ver- 
gangenheit. Hören wir, welche Stellung Diele Bhafe der Menjchheit 
in dem Weltigftem der „ıylis” eimmimmt. 


Die religiöfen Borftellungen der Menfchen find Der „ıy1is“ Durch 
den Himmelsjtrich bedingt, unter welchem das eine oder andere VBolf 
lebte, Durch feine Beichäfttgung und direch die Hilfsmittel oder Schreck- 
niffe der Iatur, von welcher es abhängig war. 

„Der Wiüftenbervohner — Jo referiert der Herr Berichteritatter 
über Diefe in der „15“ entwickelten Anfchauungen — bildete Die 
Spiegelbilder der ungleich erwärmten Yuftichichten, welche Den ver- 
ichmachteten Wanderer mit Seen ımd Balmenhainen täwfchten, zu 
böjen Geiftern, umd wie noch jegt der Araber fie Serab nennt, 
fannte jie Schon der „Yraelit vor 3000 Jahren als Servaphim; 
die Wüjftenmwolfe, wirbelnd daher eilend, den zitternden Wanderer 
mit jeiner Herde verjchüttend, oder gnädig vorüberfahrend, war Der 
„Herr ‚sTraels“ in der Wüfte, dev „grimme EL“, vor dem Mtofes 
jich beugte mit feinen zitternden Herden, dev Afjafel, dem jie am 
Berföhnungstag den zweiten Bock in die Wihte fjandten, der alte 
WBüftenbeherrfcher, dem ‚Jakob bereits den Opferjtein zu Berh-EL 
(‚zelt oder Aufenthalt des El) geweiht hatte und’ der durch alle Zeiten 
bei den „ylraeliten in Verehrung blieb. Much noch am Kreuze ange- 
wufen: „Mein EL, mein EL, warum haft du mich verlaffen!” Das 
Veben im der Wirte erzeugte die jtete Furcht, Die Unterwerfung unter 
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den umnerforschlihen Willen des Wüftenherrn und das Streben 
diefen Willen zu ergriimden. Diefe Ausbildungen „führten Mloles dazu, 
durch Verzüfungen den unerforfhlihen Willen der 
außerfinnlichen Welt zu erfunden, mit feinem Gotte zu 
reden im Drafelzelt, wie es. noch jegt die Propheten der Hirtenvölfer 
Dft-Afrita’s thun u. S. mw.“ 


Ganz verichieden Davon jeien die Eindrücke gewefen, welche die ariichen 
Vorfahren der Europäer in dev Ucheimat empfingen. „Der im vegel- 
mäßigen Wechjel der „yahreszeiten Negen und Gewitter jpendende 
Woltenhimmel ward als Simmelsherr die anerfanıte und ver- 
ehrte Uebermacht, zuverläffig und gerecht, weder dem 
Miüpigenunverdiente Fülle nohdem Fleißigen unver- 
dientes Elend fpendend. Diefer in den alten Wedengefängen 
verewigte Gindruck ift weit verfchieden von ven Gindrücken der 
raeliten, welche das alte Tejtament wiedergibt. Der Arier, von 
Mittelafien nach Europa wandernd, verblieb unter dev Herrichaft feines 
Himmelsheren, veflen Allmacht, Güte, Gerechtigfeit und 
Zuverläffigfeit die Guumdzüge des Gottes ihrer Nachkommen 
blieben ; der Tyros, Zeus und Theos der Hellenen, der yanıs, „yupiter 
und Deus der Nömer, wie der Tyr, Tind, Zin der Teutonen, trugen 
fämtlich jene Grundzüge. Diefe blieben auch im nachfolgenden Chriften- 
tum herrfchend, jo Tehr, daß felbft die heidnifchen Namen Iheos, Deus, 
Gott, Bog u. 1. w. verblieben und die femitische Bibel feinen her- 
vorragenden Zug der mofaischen Gögen zur Geltung bringen konnte; 
vielmehr die in Guropa eingewanderten Tyfraeliten ihren femitiichen 
Adonat mit den Zügen des arifchen Himmelshern ausrüfteten, an Die 
Stelle der Züge feines Wefens als prangende Frühlingsionne.“ 


„Bei den alten Sfraeliten konnte fich nur der uriprüngliche AWüften- 
herr GL erhalten, weil fte auf ihren Wanderungen dev Wüjte nahe 
blieben.” — „An die Spige, zahlreicher Gottheiten habe Salomon den 
Adonai geitellt, wie vorher David dem Baal und wie die Propheten 
dein Yenfer der Geftirne, Zebaoth, die höchite Ehre zuerfannten.“ Die 
‚raeliten feien fonach zu allen Zeiten Heiden geweien, bet denen "7 
„niemals unbejtritten als das höchjte Verehrungsweien galt, gejchweige 
"denn das einzige. Lleberhaupt herrfchte bei den Semiten die Ein 
bildungstraft vor, Daher als das Chriftentum begrimdet ward umd 
damit der Monotheismus zum Siege gelangte, e$ die „yuden waren, Die 
Wunder von der neuen Lehre forderten, die Griechen aber Weisheit”, 
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Sehen mir ums Doch einmal mit der uellen-Urfunde in der 
Hand die Thatlachen an, auf welche das Syitem diefes Bruchftück feiner 
Anfchauung gründet. 


Alfo Die ‚Sraeliten waren ein Volk der Wülte, und daher ihre 
Religion eine Wiftenreligion, wie ihr Gott der Wiüftenherr. Unfere 
Urkunde weiß mm von einem vierzigjährigen Aufenthalt in dev Miülte, 
der fo vorübergehend war umd eine Ausnahme bildete, daß die Gr- 
innerung daran durch ein befonderes Felt bewahrt werden follte (3. B. 
M. 23,43.) Weder vorher noch nachher haben die alten jiraeliten in 
Wıiiten gelebt, oder find in ihren Wanderungen der Wirte nahe 
geblieben. Bon Tonftigen Wanderungen des Volkes wiljen überhaupt 
die Urkunden nichts. Das Volk irael war fein Itomadenvolf, war 
jeßhaft in Ggypten und jodann feßhaft in PBaläftita. ‚shre Stamım- 
väter wanderten allerdings, allein von Stadt zu Stadt in Baläftina, 
und auch als jatob in Mefopotamien diente und im ‚Freien Die Herde 
hütete, it feine Spur von den Schreeniffen der Wüste zu erfennen. 
Kälte bei Iacht, Hige am Tage, das find die größten Belchwerden, 
die er von feinem Dienft hervorzuheben weiß. Alle Itationalenrichtungen 
und Gelege der zraeliten jegen auch ein Durcchaus fejtes, in Städten 
wohnendes, vorzüglich Aeferbau treibendes Volk voraus, und Ddieje ganze 
Vorausiegung, Die aus den alten „‚lraeliten ein Vtomapdenvolf Der 
Iitfte macht, tt den urkimdlichen Ihatlachen der Quellen gegemüber 
eine Srfindung. 


Und die Serapbhim der ‚Sraeliten wären böfe Geilter? Die 
Urkunden fernen umter Diefem Itamen mur wirkliche, ganz Konkrete, 
förperlich greifbare Schlangen, Die beißen, (4. DB. Dt. 21, 6.), oder 
(‚selatas 6, 2.) mit verhülltem IAngeficht wın Gottes Ihrom  jtehende 
Engel, Die das „Heilig, heilig, heiig it Gott der Weltenfcharen, Die 
ganze Erde tft feiner Herrlichkeit voll“ Durchs Weltall vufen. \yit das 
die Stellung md der Ruf — von „böfen Beiftern?” Oper tt es 
der „böfen Geifter“ Einer, der darauf (8. 7.) die Lippe des Propheten 
berührt und fpricht: „Siehe, Damit wird deine Sünde weichen md Dein 
Vergehen Sühne finden“ ? — 

Die „Wolfe in der Wülte“, von welcher Die irellenellvefunde mur 
weiß, Daß lie IchÜuKEeND, wegmweifend und Ruhe eripähend, unumter- 
brocen das Volk (das, beiläufig, wenn es ein Volk der Witte 
gemejen wäre, jchwerlich Diefes außerordentlichen Wegmweilers bedurft 
hätte) — auf feiner Wanderung Durch Die Wijte begleitete (2. D. Di. 
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13, 21.5 4. B!M; 14, 14.52. 23. ER 407 36.74.B, 0.9, 17,7... 7; 
5.8. Mi 1, 33; 4. B. M. 10, 34.5 Bi. 105, 39.5; Ntehemias 9, 12.; 
Ri. 78, 14); die Wolfe, deren me Geoeitmar! jo Sehr ein Zeichen Der 
Gnade und des göttlihen Wohlmwollens war, daß ihr momentanes 
Weichen (4 B. M. 12, 10.7 als Anzeichen dev Ungnade diente; deren 
Gegenwart endlich jo wenig mit der Wüjte zufammenbing, Daß 
fie felbft (1. Kön. 8, 10.) als Smadenzeichen dev göttlichen Gegenwart 
den Salomoniichen Tempel in ‚yerufalem erfüllte — : Diefe Wolfe wird 
der Fatamorgana des Nadendaulenschen Syitems zu Wü jtenwolke, 
die wirbelnd daher eilt, den zitternden Wandrer mit feiner Herde ver: 
ichlittet oder gnädig vorüberfährt!!! 

Und „EL“, diefer Mittelpunft der Navdenhaufen’ichen Anichauungen 
von ‚ylrael, ift Doch Derfelbe EL, der (l. B.M. 17, 1.) zum Abraham 
fpricht: „Wandle vor mir umd jet fittenwein !” — ; der (daf. 14, 22.) den 
Abraham Lehrte, uneigennügig dem VBerrängten Hilfe zu leijten; 
der dem „aakob Schug und Beiltand, Segen, Haufesgründung md 
Familienglüct verhieß (dal. 28, 13. u. f, 31, 13); — der 2. B. M. 
34,6.) — umd noch dazu in der „ominöfen“ Wolfe ericheinend jich 
dem Moles als den Barınherzigen, Gnadevollen, Yangmütigen, Duld- 
reichen, Zuverläfligen amkindet, dev noch dem taufenditen Gefchlechte 
Die von den Vätern eviworbene Duld bewahrt, Sünde, Frevel md 
Peichtlimm verzeiht, und, wo er trafen muß, die fühnende Buße 
auf Kind umd Gnfel und Uventel verteilt; der Ddiefe Barmherzigkeit, 
Gnade, Yangınut, Huld und Treue, lohmende Huld, erziehende Milde 
und Siihmende Gerechtigteit ganz eigentlich als „eine Lege“, als 
Die ewigen Wellen feiner WLaltung verkündet; zu dem Mtoles 
(4 BB M. 12, 13.) aufblictt umd um Genefing feiner erkrankten 
Schweiter fleht. 

&s ift derjelbe GL, den Setbft der fremde Scher 4 DB. DM. 23, 8, 
19. 1. F.) als den Zuverläffigen, Nimmertäufchenden befennt, an deifen 
allmächtiger Gnade md Yiebe fein Fluchender Wille zu Schaden 
wird; derjelbe EL, von dem Mofes (d. DB. MM. + 31.) dem Volke 
verheißt, daß er der Barmbderzige fel, dev es nimmer verlaffen, minmer 
ins VBerderben finfen laffen und nimmer den Bund vergeflen werde, 
den er ihren Wätern zugeichworen ; der 5.8 M. 32, 4ru. f) 
ein Gott der Treue umd nicht dev Gewalt fei, dent ‚yrael fein ganzes 
Dafein verdante, im Gegenlag zu dem die Vichtigfeit aller andern 
Hötter Damit bezeichnet wird, daß fie eben Nichr-@t fein; und Der 
(‚jofua 3, 10.) der lebendige Gott in nerer Mitte tt. 
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&s ist derjelbe EL, der fein Freund von Frevel ift; an den Der 
Unvechtfertige vergeffen muß, wenn er fein Bubenftück an einem armen 
Unfehuldigen auszuführen gedenkt; zu dem der Unglückliche fich flüchtet 
md bei dem er Schuß findet; deifen Herrlichkeit die Simmel verkünden 
und deffen Händewerk die Velte; von dem der Tag dem Tage und Die 
acht der Nacht erzählt; in Ddeifen Hand der Fromme feinen Geift 
empfiehlt und der fein Exlöfer ift in jtets bewährter Treue; der Die „Freude 
in der Freude ift umd dem der Harfenklang des Dankes ertönt; auf defjen 
itete umd immer fich bewährende Yiebe der Berfolgte der trimmphierenden 
Gewalt des Verfolgers gegenüber Hinblieft; der allerdings auch ift Der 
qroße, Itarfe und zu fürchtende Gott, bei dem fein Anjehen der Berlon 
gilt md der fich nicht beftechen Läßt, vielmehr Wailen umd Witten 
echt verichafft und ven Fremdling liebt, ihn mit Speis und Iranf 
zu verforgen; der der Gott ‚sraels tft, welcher dem Volte Die jtegende 
Kraft ımd Ausdauer verleiht; zu dem die Seele in Sehnfucht, Herz 
und Leib in Freude Hinjauchzt; der in jeder Zeit fich ums als das 
einzig Bleibende bewährt, und von Gwigfeit zu Swigfeit hin der Gott 
ift, der den Menschen ımd die Mlenfchheit über die tieffte Grniedrigung 
hinaus zu neuer Verjüngung führt und die ‚yahrtaufende der Geschichte 

als Bendelichlag eines fich vollendenden Tages geftaltet; dev ums cer- 
leuchtet, md Ddeffen Gedanken vdenfend zu Folgen der höchite Preis 
"mferes Geiftes ift; der die Tiefen umferes nneren evforfcht, ner Herz 
kennt und prüft; dem alle unfere Gedanken offenbar find; den mir mm 
prüfenden Ginbliet in unfer ‚yiuteres bitten; an den wir uns anklanmern, 
daß er uns im Wege zur Emwigfeit leite; deffen hulpigende Anerfenmung 
dem Frommen die Doppelwaffe it im Kampfe des Lebens; deilen 
hm widerftrahlt in den Tempeln auf Groen, wie in den Himmeln 
in der Höhe, in jeder Macht, in jeder Lebensftimmung, beim Bofaunen- 
fchall und Harfenklang, bei Pat’ und Neigen und Flötenton, wer's 
zum pubel Tchmettert und wer es zum Aufruhr jehmettert, den jeder 
Atemzug aumnferes Dafeins preift. Siehe Palm 5,5; 10, 11, 12; 16, 
1.19.25 31.:6:.43,.4; 59,8, 58,36; 2. D. DU10, 17, Dahn Br, 
32.90, .1.:1028.:7118, 285439. .12. 1.05 1492.67400. Sr oe diefen 
Stellen wird das vorftehend Angeführte von EL prädiciert, aus welchem 
die Unkunde der ‚is einen befonderen Gott chafft, der aber in Wirt 
lichkeit nicht$ als den allgemeinen Begriff Gott ausdrückt. 


Diefen EL, der fomit ein Gott des Yebens md des Herzens ift, 


ein Gott der Barmherzigkeit md der YViebe, der Treue md Det 
Serechtigfeit, dem fomit alle Seiten unferes Lebens, alle Klänge unferes 
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Herzens, alle Fiebern unferes Wefens angehören, Dev fomit der belebende, 
erleuchtende und bejeligende Odem unferer Seele it, den wagt Der 
(äfternde Wahnmig eines Syitens, dem Spiteme zu Liebe, in Die 


Frage — verzeihe uns dev Allbarınherzige, wenn wir die wahnmigige 
Blasphemie nachichreiben — eines „grimmigen“ Gottes umzuftenpeln, 


rg 


in den alten „Müftenherricher‘, vor dem Mofes und feine Herde mr 
zu zittern gewußt, an dem fie weder „Allmacht noch Güte, weder Se- 
vechtigfeit noch Zuverläffigkeit“ verehrt! Und wagt Dies Alles im Ylırge- 
ficht der offenfundigiten, diefe Anjcehanumg mit jeder Zeile lügenftrafenden 
Urkunden, obgleich jeder vechtichaffene Bauer, jeder verjtändige Schul 
fnabe mit der Bibel in der Hand fie widerlegen fünnte; obgleich chen 
das eitierte, dem Munde Davids entnommene: „Mein EL, mein EL 


warum halt du mich verlaffen“ — in Gonlequenz diefer Auffalfung 
Radenhaufens: „mein grimmiger Wüftenherr, mein grimmiger ditenherr, 
warum haft du mich verlaffen!” — ihm des lächerlich Falichen loicher 


Entitellung hätte inne werden laffen müffen; wagt dies alles, um alle 
diefe Attribute „der Allmacht und Güte, der Gerechtigkeit umd YZıver- 
Läffigfeit“ auf den Knaben jchändenden, Mädchen vaubenden, vor jeiner 
feifenden Hausehre fich verkriechenden, Gutes und Böfes nach Sym- 
pathie md Yaune verteilenden, Bliß Tchleudernden und fich Telbt vor 
dem Fatum beugenden oberiten Gott der Griechen und Römer, und auf 
den, vom Wolf gebilienen, mit feinem Todfeinde, einem großen Hunde, 
zugleich fterbenden Kriegsgott der Teutonen zu übertragen! Und alles 
das lediglich um feinem „Syfteme“ zu Yiebe die Grleuchtung der Welt 
—_ in ebenfo offenem Wideripruch mit den fonnenklariten Ihatiachen 
der Gefchichte — nicht aus der finaitifchen Wüfte und dem kleinen yudäa, 
fondern aus Baktrien und dem „ndusthale und den Wäldern Ger: 
maniens ausgehen zu laifen!! 

Berläufig Steht diefer Unterftellung nicht einmal die geographiiche 
Wahrheit zur Seite. Mefopotamien md Kanaan, diefe beiden legen 
des jüdischen Volkes, liegen ebenlowohl im gemäßigten Gxdzirfel wie 
Baktrien und das ndusthal, Diefopotamien unter einer Breite mit 
Baltrien, und PBaläftina Sogar noch um 5 Grad nördlicher als das 
dliche ndusthal! 

Wer fo dem Spyitem zu Liebe die offenkundigiten, urfumdlichen 
Ihatlachen ınmzugejtalten wagt, der kann auch einen Mlofes Durch 
„Verzüefungen“ den unerforschlichen Willen der „überfinnlichen Nbelt“ 
erfunden lallen, obgleich das Buch dieies Wiofes keine Spur vijionärer 
Berzücfungen aufzumeiien- hat, obgleich das Ganze das entichiedenfte 
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Bepräge des müchterniten, Elarften Veritandes trägt, Das nirgenos be- 
müht tft, in die überjinnliche Welt hineinzufchauen, jondern es mur mit 
der diesfeitigen, konkreten, ivdifchen Welt zu thun hat, um hier Die 
menschlichen Verhältniffe nach den präcien Normen der Wahrheit, 
des Nechts, der Liebe ımd der Sittenheiligung zu ordnen. Der fan 
auch aus der Bibel, aus der „Teinitifchen“ Bibel, aus dem Buche, das 
die Welt überwinden md tibevivindet, das die Srleuchtung ımo Ge- 
fittung in die Paläfte und Hütten der Dienfchen getragen md trägt, 
das bewußt und unbewußt die geitige Mutter allev europäilchen Heroen 
des Geiftes geworden, dem, bewußt ımd unbewußt, alles entquollen 
und entquillt, was in Wahrheit erlöfend md Freimachend, erleuchtend 
und veredelnd, fie dem Geilte des ‚Jahrhunderts vermacht, vor dem Die 
entfittlichenden Götter Griechenlands und Noms md die Menjchenopfer 
dev Druiden geflohen, und Das noch heute den Kampf des Nechts mit 
der Gewalt, der Freiheit mit der Vernichtung, der Menfcheimvinde mit 
der Menfchenentivürdigung, der fittlichen Gottesverehrung mit dem ent- 
jittlichenden Gögentinm der Gottentitellung und Der Gottesleugnung 
fämpft; der kann, dem Syitem zu Yiebe, aus diefem Buch der Blcher 
ein Buch des mofaifchen Gögentums machen, vor welchem die exleuch- 
tetere Sotteserfenntnis der romanischen, geumanifchen md lavischen 
Völker die Welt nit ihrem Deus nd Gott md Bog bewahrt! 

Sinem Solchen Syfteme zu Yiebe müfjen damı Die verschiedenen 
Sottesnamen des einen einzigen Gottes der Bibel, EL u. f. w. Tich 
gefallen lajjen, ebenfoviele Götter zu werden, obgleich man ebenlogut 
einen Autor, der in feinem Buche der verschiedenen Namen Gott, Der 
Allgüitige, dev Allmächtige, der Himmel, dev Herr jich bedient, zum 
heidnifchen Anbeter ebenfovieler Götter machen könnte, — lediglich um Die 
Autoren der Bibel Tämtlich zu Polytheiften, zu „Werehrern zahlreicher 
SHottheiten“ zu machen, „an deren Spiße Salomo den Adonai geitellt 
habe” obgleich Übrigens Diefev Name, wenn wir nicht irren, um 
Winde Salomo’s kaum einmal vorkommt, dagegen schon Im Dande 
Abrahams der gewöhnliche ft! 

a folchen Syfteme zu Viebe mu gar David, der ganz eigent- 
lich Das Bewußtlein der Aufgabe dir Sich trug, Die Verehrung md Hin- 
gebumg des Einen Cinzigen in Die Gemtiter Der Wenfchen aller Völker, 
aller Sauen md aller Zeiten Hineinzufingen, veffen Harfenton jede 
Malmbhymne entlehnt it, die noch heute auf weiter, weiter Grde in 
Oft amd Weft, in Sid md Novo, in den Chören der Kircden ud 
Tempel wie in der ftillen Kammer der Bereiamten, (Heiiter ud Ge: 
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müter zu ihrem Gott erhebt, und dejjen bemwußtvolle Ylufgabe jo wie 
feines Sterblichen Tonjt von „yahrhumdert zu ‚zahrhundert zu einer 
immer volleren Verwirklichung veift, David, aus. deifen Plalınen wir 
daher — im Hinbliet auf diefe Yäfterıng — geflifentlich Die metiten 
Stellen zur Beleuchtung dev grimumigen Wiüjtenherums-Yarve ausgezogen, 
muß gar David, der gottbegeifterte Sänger der Palmen, geradezu zum 
Baals-Diener werden, obgleich wieder — euriofer Werfe — nicht ein- 
mal dev Name diefes Gögen weder in der Gejchichte Davids noch in 
feinen Wlalmen auch mr ein einziges Mal vorkommt! 

Einem folchen Syfteme zu Liebe müfjen endlich jelbit die YPro- 
pheten, die überall mit der niederichmetternden Gewalt ihres NLdortes 
dem Gögentum in jeglicher Geftalt entgegentreten und ganz eigentlich 
gefandt waren, das endliche VBerjchmwinden der Götter von der Erde 
und die endliche Anerkennung und Herrichaft des Alleinen über Die 
ganze Erde als Morgenröte, Ziel und Löjung aller menchengeichicht- 
lichen Entwictelung zu verkünden, müffen jelbft dieje ınterveicht einzigen 
Boten des Alleinen den Heren der Heerichaven nicht als den Einen 
Einzigen, Tondern nur als den Höchiten unter der zahlreichen Menge 


ihrer Gottheiten verehrt haben! — So fteht es mit den gefchichtlichen 
Ihatjachen, auf welche man „Weltiyftene nach den Gejegen Des 
Dentens” erbaut! . 


Ss it im Grunde diefelbe Yeichtfertigfeit, diefelbe furzfichtige Bor: 
eingenommenheit, Dasielbe VBorsllitheil, das in dem (Hebiete der Natur 
wie der Gefchichte den Bliet verwirrt, die Augen gefliffentlich jchließt, 
und unter dem VBorgeben, mr aus Thatjachen die Ergebniffe zu Folgern, 
das Ergebnis jchon im vorhinein fertig und mur für diejenigen Ihat- 
jachen ein Auge hat, die dem Ergebnis bequem Liegen, Die anderen aber 
entitellt oder ignoriert und fo, ftatt Thatlachen die Mütter der Schluß- 
folgerung fein zu laffen, die fertigen Schlüffe fich die Ihatlachen wohl 
oder übel mundgerecht machen läßt. Vlur daß z. DB. die Blätter einer 
Bibel vernehmlicher veden umd valcher und entfchiedener gegen Wip- 
handlung proteitieren, als die Blätter der Granit- und Balalt-Schichten 
der Erde und die ftunmmen eeente der organiichen Yatur. 

SGiebt es nicht mechanische und organische Stoffe und Kräfte in 
der Natur? Sit deren mächtiges Wirken nicht Ihatfache? Gemwiß! 
Allein es giebt auch geiftige und fittliche Elemente und Kräfte, Die fich 
nicht mit der Yupe eripähen, nicht auf der Netorte gewinnen, nicht auf 
der Wage wiegen lajfen, die dem feiniten Maß und dem feinjten 
Galeul enticehlüpfen, die ih nur dem Gedanken und dem eigenen Be- 
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wußtjein offenbaren, und deren Dafjein ıDd Wirken Doch nicht minder 
eine Ihatfache, nicht minder mächtig ift, ja, für welche dem nicht vor- 
eingenommenen, dem voruvteilsfreien Denker Die ganze mechanijche 
und organifche Welt Telbft die jtumm beredtejten Zeugen jind, die jic) 
felbft als die Produkte eines Gedanfens und eines ichaffeıden Willens 
verkünden. it nicht der Kleinfte Organismus die Verwirklichung eines 
wundervoll complieierten Gedantens? Wirkt nicht im Eleinften unor- 
ganifchen Stoff ein unfehlbar bevechnendes Gejeg ? Muß nicht, wir 
möchten jagen, das ganze Univerfum zufammenmirten, auf daß auch) 
nur der leinfte Wurm fein befriedigtes Dafein Findet; ift nicht in 
diefem harmonischen Entgegenfommen aller Griftenzen an alle eine 
hingebende, vordentende und firdenfende Fürjorge offenbar? 

Sind 08 nicht eben diefe Gedanten, dieje Gefege, diefe Harmonijchen 
Ordnumgen, denen der Foricher achgeht? zit es nicht fein höchjter 
Triumph, glaubt er nicht dann evjt etwas zu wilfen, wenn er den Ge- 
danken erfaßt zu haben glaubt, der in der Bildung des Eleinften jn- 
fettes, der Heinjten Pflanze, ja, in der Eleinjten organischen Zelle feine 
Verirklihung gefunden; wenn ev das Gejeg eripäht zu haben glaubt, 
das die Heinfte Erfeheinung in der Natur regelt; wenn er den Zufammen- 
hang und die Zuordnung zu ahnen glaubt, die in dem Hleinften Sebiete 
der Eleinften Griftenz die Bedingungen und das Bereich ihres Dajeins 
und Wirfens gewähren — und fegt nicht der Gedante einen dentenden 
Geist, das Gefeg einen gebietenden Willen, Die Fürjorge eine liebend 
vordenfende Weisheit voraus, von Denen jeder im der eigenen Bruft jich 
im Befige eines, in wie unwergleichlich verjüngtem Mapitab auch immer, 
doch Durcchaus gleichgearteten Anteils bewußt ift ? 

Allein man fühlt es fofort: ein denfender Geift, ein gebietender 
Wille, eine vordentende Fürjorge, die dem Dafein, dem Wirken und 
der Zufammenordnung aller Exiftenzen zu Grunde liege, die alfo felbit 
von diefen Griftenzen unabhängig wäre, in welcher vielmehr alle anderen 
Griitenzen ihr bedingtes Dafein fänden — das wäre ja mit einem: 
male der außerweltliche, Freifchaffende, gejeggebende, fürforgende Gott 
der alten „naiven“ Weltanfchauumng, von dem die Himmel und Das 
Vallen der Kinder erzählen! — Was gefehieht ? Statt die Ihatjachen 
veden zu laffen, ven Stoff und den Geilt, Die Welt und Gott, und Das 
Benußtlein des in Geift und Freiheit gottverwandten Menjchen in 
ihrer thatfächlichen Wirklichkeit Hinzunehmen, und aus diefen Thatjachen 
heraus fich eine Weltanichauung zu fonftureren, verschließt man, um 
dem freien Gott zu entgehen und alles in die zwingende Allgewalt 
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einer mechanifcheorgantichen Ylötigung aufgehen Laffen zu können, dem 
Zeugnis des Himmels und der Erde, ja Telbjt dem eigenen Bewußtfein 
das Auge, macht die in ihrer Griceheinung nicht mwegzudemonjtrierende 
sreiheit nur zu einer andern Art von Notwendigkeit, macht den vor: 
handenen Gottesgedanfen zur blogen Abjtraktion des mechanifch-orga- 
nischen Weltganzen, jowie dem Seit zum bloßen Produtt des Stoffes, 
alfo daß das Gehirn jo Gedanken ausicheidet, wie Die Vlieren den 
Harıı nenmmt das dann die vorurteilsfreie Weltanfchauung und fie 
it doch vom willfürlichiten Bor-Urteil erzeugt! 

So in der Natur. Umd im der Gefchichte anders? Sehen wir 
das uns vorliegende Bruchjtüc. Waren nicht die fraeliten zu irgend 
einer Zeit einmal Gögendiener? Die „jraeliten wohl nie, allein 
lraeliten, und zıvar viele ‚yiraeliten gewiß. Das tft Ihatfache. Da- 
von erzählen Die Urkunden ihrer Gefchichte, erzählen, wie fehwer es 
ihnen ward, jich des heidnifchen Beifpiels ihrer Nachbarvölter zu 
eriwehren, mie jelbjt während dev Gejeggebung am Sinai ein Teil von 
ihnen dem egyptiichen Apisfultus verfiel, und wie auch |päter insbe- 
jondere unter der Berrichaft ihrer Könige der Dienjt des Baal und 
der Ajtarte und anderer heidnifchen Gottheiten bei ihnen einviß. Das 
it urkundliche Ihatiache. 

Allein ebenfo urkundliche Ihatjache ift es, daß zu feiner Zeit der 
Sötterkultus in sirael anerkannt war, daß er zu jeder Zeit in irael 
als Abirrumg von dev Wahrheit gebrandmartt war. Ebenfo urkundliche 
Ihatjache ift es, daß zu gleicher Yeit — während auf weiter Erde, 
unter allen Simmelsjtrichen und Zonen längjt das Bewußtlein von einem 
ausichließlich einzigen Gott des Himmels und der Exde bis auf den 
legten Gedanten geichwunden war — in Firael unter demfelben Him- 
melsftrich und unter demjelben Volke die Lehre von dem einen einzigen 
Sott und von der jittlichen Heiligung des Menfchen und aller feiner 
Beziehungen unter dem Gefege diefes Einzigen in einer Neinheit und 
Wahrheit und Klarheit und mit einer Begeijterung und Hingebung 
gelehrt und gejungen und in Schriften niedergelegt ward, wie unter 
feinem Volke vorher und feinem nachher. 

Ebenjo urkundliche Thatfache ift es, daß Fir diefe Yehre und Diele 
Heiligung gerade die Zeiten des Abfalles eine To große und jo weithin 
leuchtende Neihe begeiftertev Nedner und Sänger erzeugten, daß an 
Ihrem Lichte und Feuer noch heute in den verichiedeniten Zonen Geijter 
und Gemüter für Diefe Yehre und diefe Hetligung ich erleuchten und 
begeiftern, und daß die bloße Ihatlache ihrer Griftenz denn doch auch 
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für die Zeiten des Abfalles das VBorhandenfein eines großen Streiles 
veinen Bolks- md Familienlebens dokumentiert, an dejjfen Herd und 
in deffen Gemeinschaft Folche Männer erzeugt ud erzogen und gebildet 
werden konnten. 

Ebenfo urkundliche Ihatlache ift es, Daß tn den Urfimmpen Diefes 
Volkes feiner Abiwung zum Heidentiun nach dem DBeifpiel der Völker 
im vorhinein vorgefehen, der Untergang feiner ftaatlichen Eriftenz in 
zolge diefer VBerivrung ımd feine volle Nückkehr zum Cinen Cinzigen 


und gänzliche Entlagung des Heidentums evjt in Folge diefes Unter- 


ganges erwartet worden — ımd daß Diefes Vorhergejehene und Er- 
wartete fich buchjtäblich erfüllt hat. Der Untergang feiner eriten jtaat- 
lichen Griftenz gemügte, um aus „jirael das Heidentum für Immer zu 
verbannen, md lLängft ehe die eriten Sendboten des KChriitentums 
— ja auch „juden mit einer jüdischen Botjchaft — das erjte monotheiftiiche 
Wort ınter die Römer ımd Griechen und die anderen heidnifchen Völker 
trugen, hatte ‚frael zu der Maffabäer Zeit feinen Protejt gegen das 
Heidentum für immer mit feinem Herzblut bejiegelt, ward in Diejer 
jeiner monotheiftiicden Irene jelbjft von den vömischen „ymperatoren 
und Confuln geachtet und gefchont —- worüber noch die Dotimente vor- 
handen — umd hat fodamı, zerftreut ınter allen Völkern, mit Daran: 
gebung feiner Freiheit, feines Mienfchenrechts, feiner Mienfchermvürde, 
feines Lebens und Yarmilienglückes, unter Hohn und Bein in allever- 
denklicher Geftalt feine monotheiftiiche Irene glänzend bewahrt und 
bewährt, wie nicht minder die Jahrbücher der Gefchichte bis in Die 
neueste Zeit hinelm bezeugen. 

Alles dies find die urfimdlichen Ihatjfachen über „yraels Be- 
stehungen zum Heidentum md Wonotheismus. Ihatfächlich begimtt die 
Sefchichte des Boltes \yrael mit einem Gegenfag —: mit einem 
monotheiftiichen Gefege, das die Gejtaltung des ganzen Cinzels und 
Voltslebens unter dem ausschließlichen Ginfluffe Diefes Geleges fordert, 
und einem „hartnäcigen“ Volke, das jtch noch vielfach im Gegenjage zu 
dDiefem Gefege befand md exit nach vielhinwertjährigem Schwanten 
zwifchen Treue und Abfall jich endlich für immer dem Wonotheismus 
und feinem Gejege ergab. 

Und was folgt fin den vorimteilsfreien Denker aus Diefer hiltorisch 
einzigen Gricheimung? Daß der Mionotheisimus, der beitimmt it, Die 
Belt zu gewinnen, damit begamı, jich euft ein Bolt zu erobern. 5 
ergiebt fich aber zugleich ebenfo folgerichtig daraus, daß, went alle 
übrigen Neligionslehren und Gefege, wie alle menfchlichen Jnititutionen, 
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als Kinder ihrer Zeit und Erzeugniffe der Menfchen, aus den zeitlichen 
Anichammgen der Völker hervorgegangen, dDiefe Neligion und Diefes 
Sejeg einen außermenfchlichen Urfprung haben müfje. 

Es ift ja die einzige Neligion, das einzige Gefeg, zu Denen Das 
Nolk unter dem fie Hevvortraten, in offenbaren Gegenfaß fich befand. 
Gerade die Ichiver zu Überwindende „Dartnäcigkeit” Diejes Voltes, Über 
die feine Urkunden felber Klagen, gerade der vielhinmdertjährige Hanıpf, 
den das mojaische Gefeg mit diefent Volke erit zu bejtehen hatte bis es 
dasfelbe endlich völlig befiegte, gerade fie find Die offenbarjte Dokumenz 
tievung feines höheren Uriprungs. Wäre das jüdische Bolt von vornherein 
mit feiner Religion im Einklang gewefen wie etiva der yuder mit feinen 
Nedas, der Hellene mit feiner Götterlehre, dev Teutone mit den Dogmen 
jeiner Druiden, 05 hätte auch Diele Neligton lediglich als Grzeugnis 
des damaligen Beruptieins Diefes Volkes erjcheinen dinfen. Daß Tich 
bei den heidnifchen Völkern nichts von dem „Aufruhr 20.“ wie bei den 
‚Nraeliten, gegen ihre Götter und deren Anforderungen findet, worauf 
der Berfalfer — Diele jo glorifieierend — Hinmwerft, it ja ganz natür- 
lich. Woher follte bei diefen Itationen ein folchev Widerjpruch kommen ? 
Diefe Neligionen waren ja aus ihrem Bewußtfein entiprungen md 
fonnten nichts anderes enthalten und fordern, als das, worin Die 
Menschen ihre eigene Erkenntnis ı1d Beruhigung wiederfanden. yu 
den Mlittelpuntt des üppigiten polytheiftiichen Göttereultus mit allen 
jeinen finnefchimeichelnden Ausichweifungen — zwilchen Ggypten md 
Border-Ajien — jtieg aber der Nionotheismus zur Erde ımDd feierte feinen 
eriten Triumph für die Menjchheit, midem ev jich das „hartmäckigite, 
das amı wenigiten feichtgläubige und Leichtgefügige Volk für feinen Träger 
und Herold eroberte !!0- 

Das wäre das Nefultat, folange man nicht Die urkundlichiten 
Ihatjachen aus dem Wege zu väumen im Stande tft. Allen ein 
jolches Nefultat it unbequem. Cs dofimnentierte den Gott in Dev Be- 
jchichte, den man beveits aus der Natur gebamt. Es it Daher unbe 
quem fir eine jede Weltanfchauung, für welche „Die Welt den Grund 
aller ihrer Geitaltuungen in fich jelber tragen foll“; unbequem Für jede, 
der alle Neligion nichts als phyliologisches Erzeugnis der Menfchheit 
entwicfelung fein joll; im höchiten Grade aber unbequem für ein Syjten, 
das mit jolchev Smphale alle Neligionen der Völker zum elimatijchen 
Kulturgewächs ihrer meteorologischen md topographiichen Uingebung 
machen möchte —— und mu wwächit ihm gerade aus einem Boden, 
deilen Himmel ımd Erde ringsum das Heidentim in feiner Üppigiten 
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Griheinumg erzeugten, der Monotheismus in feiner reinften Gejtalt zu 
einer Welten überfchattenden Niefen-Geder hervor! Da Hilft man Jich 
leicht. Ihatfachen, die man nicht alfimilieren fan und an denen Das 
Syftem jcheitern Könnte, verleugnet man; macht. den Wionotheismus 
zum PBolytheismus, Mofes und die Propheten zu Gögen- und Baals- 
Berehrern, ven mofaifchen Gott zur grimmigen Wüftenfrage, die alten 
Hraeliten durchweg zu allen Zeiten zu Heiden, und wernngleich Die Ur 
funde des Mofes und die anderen biblifchen Schriften den ganzen 
Wahnwiz mit jeder Zeile Lügen trafen — thut nichts, das Syjtem 
darf an alten Pergamentrollen nicht zu Schanden werden! —- 

Eine folche, dem „Syftem“ zu Liebe alles umftülpende Gedanten: 
(ofigkeit ift es dem auch, Die ganz gemütlich mit dem Sape jchließt: 
„Ueberhaupt herrichte bei den Semiten die Einbildungstraft vor, Daher 
als das Chriftentum begründet ward und damit der Monotheisinus 
zum Siege gelangte, es die „Juden waren, Die Wunder von der neuen 
Lehre forderten, Die Griechen aber Weisheit!” 

Waren es denn Arier oder Semiten, die das Chriftenthum be 
gründeten? it denn nicht das Chriftentum von den „zuden ausge 
gangen, waren fein Stifter und deffen Senpdboten nicht zuden? Und 
hätte auch das Syftem durch Verwandlung des veinen mofaijchen 
Monotheismus in polytheiftifches Heidentum jich glücklich gerettet, ginge 
e3 nicht dann gleichwohl an der Gricheinung des Chriftentums in Witte 
diefes mofaisch polytheiftifchen Volkes zu Grunde? Cs wäre ja dann 
unter deinfelben Himmelsitrich und in Mitte desfelben, in arge Verehrung 
des grimmigen Wüftenheren und einer Schar zahlveicher Götter ver- 
funtenen Bolfes mit einem Male der Wonotheismus zum Siege gelangt!! 

Allein e8 ift ja durch und durch eine Durch Die chriftlichen Urkunden 
fetbft widerlegte Umvahrheit, daß das Chriftentum dem Wtonotheismus 
unter den Juden zum Siege verholfen hätte oder auch nur hätte ver 
helfen wollen. Nicht den zuden, Tondern den Heiden wollten Die 
Sendboten des Chrijtentums einen Strahl von der mofaifch mono: 
theiftifchen Wahrheit bringen. Der reine mofaifche Mionotheismus der 
Juden fand fich vielmehr Durch die Trinität der chriftlichen Lehre ge- 
teübt umd gefährdet, und mußte diefe Lehre daher auf eine große Pro- 
paganda unter „Juden von vornherein verzichten. 

Sit 68 daher wahr, daß Die „Juden von den Sendboten des 
Shriftentums Wunder, die Griechen aber Weisheit gefordert, jo wäre 
dies etwas ganz Natürliches gewefen. Die Botjchaft diefer Sendboten 
enthielt zwei Glemente: ein Wunder ımd eine Lehre. Das Wunder, 
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die Menjchwerdung Gottes, war den Heiden nichts Ileues. Sie kannten 
ja eine ganze MNeihe weiblicher Sterblichen, eine Danae, eine Semele, 
eine yo 2c., denen ihr „Iheos oder Deus“ feine Gunft gefchentt und 
mit denen ev Söhne erzeugt. Das Wunder der neuen Botichaft war 
alfo den Griechen nichts Neues, allein Die Lehre war es. Und wenn 
jelbit der eine Tropfen aus dem Born des „femitischen Mofaismus“, 
Jjelbit in der Trübung, in welcher ihn die chriftlichen Sendboten über: 
brachten, unter den „arischen Völkern“ durftende Gemüter finden konnte, 
fo muß Demi doch in diefem „Jemitischen Mofaismus“ eine freimachende, 
befeligende, blicköffnende, herziwecfende Kraft Liegen, Die die ariiche 
Menjchheit aus all’ ihrer Theos- und Deus- und Tyrs und Bog-WVeis- 
heit nimmer zu jchöpfen vermochte. — Den ‚juden Hingegen war die 
Lehre, die die Apojtel zu bringen hatten, etwas völlig Befanntes. Die 
Weisheitslehren der „neuen Botichaft“, find ja felbjt bis auf den Aus- 
druf ausnahmslos dem Munde jüdischer Weilen entnommen. Das ift 
völlig unbejtrittene Ihatlache. Weisheit hatten die ‚juden von den 
Apostel nicht zu empfangen. Allein den Glauben an ein Wunder 
forderten die Apojtel von den ‚yuden, ein Wunder, das den „jemitiichen“ 
‚suden völlig fremd und unbegreiflich war, und das die Reinheit ihres 
Gottesglaubens in feinen tiefjten Grundfeften erichüitterte. Ein Wunder 
läßt jich aber nur durch ein Wunder eonftatieren. — 
Doc wir haben unfer Benjum längit überfchritten. Diele Welt- 


anjichaumg dev „115“ hätte fauın eine Widerlegung verdient, hätte nicht 
ein Neferent in einem, dem allgemeinften gejchäftlichen Yeferfreife ge: 
widmeten Blatte diefe Weltanfchauung jo verherrlichend angepriefen. 
| Diefe Anfchauungen find weder originell noch neu. Sie find die einem 
materialiftiichen PBantheismus feit Decennien gang und gäben An: 
| nahmen, mit welchen man jich die Sricheinungen in der Natur und 
Gefchichte zurecht zu legen verfucht, — Annahmen, deren Vlichtigkeit 


jedem vorurteilsfrei denfenden Kundigen längit offenbar ift, und Die, wie 
jo oft fchon, von dem gefunden Bewußtfein der Menichheit zuverfichtlich 
aufs neue werden überwunden werden. Allein nachdem fie nit ziemlicher 
PBrätenfion einem Yeferfreis dargeboten wurden, dev wenig Beruf und 
Neigung fühlen dürfte, dev Denf- und Folgerichtigkeit folcher Aımahmen 
aus ihren PBrämiffen gründlich nachzugehen, jchien es nicht überflüllig, 
einmal zu zeigen, in welcher eflatanten Weile Willfix und Untunde jich 
hier die Hände bieten, um das Thatlächliche der Welt und der Gefchichte zu 
entitellen und zu migbrauchen, um jo eine Weltanfchauumg zu conftruieren, 
über welche die Wahrheit der Thatiachen umnerbittlich den Stab bricht. 
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Aus der Mappe 
eines mandernden Juden.” 


Wie konnten Sie glauben, lieber W., Hr Brief würde mich noch) 
in meinen vier Pfählen finden; „der Winter ift vorüber, die Blüten 
zeigen fich, die Sangeszeit ift da“, und syhren ... duldete es zu Haufe? 
Ytein, mein Lieber. Schon als Kırabe beneidete ich die Ahnen, wenn 
mir der Vater fie am Sederabend die Sandalen an den Füßen, Die 
Lenden. geglirtet, die Wanderftäbe in den Händen, die Vrotbündel auf 
der u vorführte, und das füßefte Charopeth hätte ich Für einen 
Trunf Bitterwaffer hingegeben, hätte ich vierzig ‚jahre fo mit ihnen 
im Freien, im der frischen Luft dev Wilte wandern fönnen! Glaube 
ic) doch Fast, hr Stubenhocer alle werdet noch eimft Dort oben für 
euer Hocken in der Stube zu büpßen haben, und wenn Hr zum Air 
ichauen der Herrlichfeiten des Himmels Ginlaß begehret, wird man 
Such fragen: habt hr die Gottesherrlichfeiten auf Erden gejchaut? 
Beichämt werdet Shr dann ftanmeln: das haben wir verfäumt! 

as waren unlere alten Nabbinen für andere Männer! Wie haben 
fie in Gottes herrlicher Natur geatmet und gefühlt, gedacht und gelebt! 
Wie haben fie unferen Sinn für alles Erhabene und Schöne in der 
Schöpfung wecten wollen! Wie wollten fie aus Mlorgenftrahl und 
Abendröte, aus Tageslicht und Schattennacht, aus Sternenfchimmer und 
Blütenfchmelz, aus Mleeresraufchen und Donmerrollen md Bligesflug 
uns den Kranz dev Verherrlichung unferem Gotte winden lehren; wie 
wollten jie in jedem Gefchöpfe einen Prediger feiner Mlacht, einen 
Mahner an unjere Pflicht uns zuführen; zu welcher Gottesoffenbarung 
DODEN ie das Buch der Natur uns gemacht! 


*) Diefe aan erfcehienen im Jahre 1855 in der Yeitfchrift des Verfallers Sr 
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Haben Sie Ichon einmal mit den „Wathifin“, vom Yichtmeer Des 
fommenden Tages umfloffen, die Fichthymne des Kriath Schma vollendet 
und mit dem eriten Emporfchwingen des Sonnenballs ich aufjauchzend 
dev Sonne Jhres Lebens, Yhrem Gotte, zugewandt und sHr ganzes 
Sein und Welen, Wirken ımd Wollen weihend auf feinen Altar ge- 
legt? Haben Sie jchon einmal, wellenumanjcht am Meere oder 
donnerumgrollt auf Bergeshöhen, zu om gebetet, „deifen Kraft und 
Allınacht die Welten füllt“? Haben Sie zu ‚hm gebetet in jtiller 
Sternennacht auf einfamem Hügel, „wie ev die Abende dämmern läßt, 
und die Nacht Hinaufrollt, und die Sterne ordnet in ihrer Simmelswacht” ? 
Nie anders Spricht fich) das Dry non INN IV, das MIT2 WON 
DISNy IP, oder das TUI KM IN IB) in Gottes freier Natur, als 
in der engen Sperre unferer Straßenferfer! Und wie fühlt man da 
die ganze Pracht unferer herrlichen Sprache! Grfinnen Sie majeftätischere 
Worte zum Donnergruß, als: odiy 859 IND IN2W; Das ganze, Lieb- 
liche Abendwehen To hauchende, wie: DYIIy IYM MIT2 TOR, oder 
freundlicher die Seele werfende, als: NM IM NM MR 38V zum Gruße 
des Morgens! 

Und wie evichließt fich uns da Die ganze Tiefe, die ganze Fülle 
unferer, Sache und Wefen malenden Sprachwurzeln! Kommen Sie ins 
‚Freie, wenn Sie die Yölung Der Proteusnatur unferer Nadices Finden 
wollen. Da Ipricht die Natur mit ihren fanften Lebergängen, ihrem 
Berichwinden der Umrilfe, ihrem Mifchen der Gejtalten, ihrem  fried- 
lichen, einander bergenden, einander bürgenden Jufammenfchmiegen der 
Mefen: II, wenn es Abend wird, und: 7P2, wenn jich alles losmwindet, 
icheidet aus der Umarmung, md jedes gefchieden, gefondert zum Ers 
fennen und Prüfen fich daritellt. Da find uns Berge: DIT, der An- 
fang, die Gmpfängnisjtätten des Grdenlebens; und MN find Die Yiefen, 
briiderliche Spielitätten dev verichiedeniten gefellig vereinten Pflanzen: 
geichwifter auf dem mütterlichen Schoße der Erde. „ 102. 

Aber nicht die Natur nun, nicht MR MINI, die Segumgen Des 
Anichauens, locken mich hinaus. Mehr noch als alles Dies zieht mich's 
zum Menfchen, treibt mich’S vor allem, unfere Brüder fernen zu lernen 
in ihren mannigfaltigiten Gefchiefeslagen und Beltrebungen auf Erden. 
Mich gelüftet es, Gottes Abglanz im Kreife der Sterblichen zu Nuchen, 
Om was Rd Am22H Anaann ponw, den Abglanz feiner Herrlich 
feit, feiner Weisheit unter feinen VBerehrern, unter Kindern feiner Den 
schen zu finden; mich gelüftet es, DOM) 2187, nicht mn in den Seg- 
nungen des Einzellebens, Tondern auch in den Segmungen des Gejamt- 
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(ebens Gottes Güte verehrend zu grüßen, und mifcht jich auch das 
„DORT 97,” mit ein —: auch die trüben, ernften, die Waltung des wahr- 
haften, treuen Weltenvichters offenbarenden Grfahrungen bringen Heil. 

Sie jehen, nyawm ma MIDI, die Segnungen des Schauens 
und Hörens find meiner Wanderung Ziel. Beten Sie für mich, daß 
ich zum Segen gejegnet wieder zu den Meinigen komme. 





TI 


(8 war mir ein eigenes Gefühl, als ich geitern den herrlichen 
Strom gemächlich bergan fchiffte, md vechts ımd Linfs Berge und 
Hügel, Thäler und Schluchten in heiterem Frühlingsichmucte an unferem 
teunfenen Bliefe vorüberzogen, und die Sauberen Dörfer und Freumd- 
lichen Städtchen uns grüßten, und über alles hervorragend Die Trimmer 
zerfallener Burgruinen die Erinnerung an die Vergangenheit mitten 
in den Genuß der heiteren Gegenwart mifchten. Ohmehin war mein 
Herz bei den Vätern. Das Morgengebet hatte mich an den milden 
Rafttag der Seftiva, Yagbeomer, gemahnt ımd hatte alle die Ge- 
danfen geweckt, die das Gedächtnis dev Zeiten in fich trägt, md Die 
über diefe Frühlungsmonate, für deutjche Juden zumal, fo heilige Weh- 
mut verbreiten. 

„Welches Volk hat folche Grinnerumgen! Welches Volt hat To wie 
der Jude die Rettung feines Heiligften mit dem Herzblut feiner ‚Jahr: 
hunderte erfauft! Welches Volt hat alfo gezeigt, wie es ihm Ewmit 
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fei mit dem, was es als heilig und wahr md gut md edel erkennt! ü 
Welches Volk hat allo gezeigt, daß. Gut und Blut, Weib und Kind, E 
Sick und Freude nichts find, nichts fein dürfen, Tobald Diefen allen 2 

h 


der Boden entrilfen werden foll, auf dem allein fie gedeihen, auf dem 
allein fie etwas bedeuten! Welches Volt war jo bereit, jo ohne Bes 
finnen, ohne Zaudern, und jo lange, jo anhaltend, jo unernmüpdet bereit, 
all’ dies Hinzuopfern, Jahrhunderte lang jede Gegemvart preiszugeben, 
um mir den fittlichen Boden fire den einftigen Enkel zu retten! „Die 
geliebt und hold in ihrem Yeben und auch im Tode jich nicht trennten, j 
fich auffchwangen wie die Adler, in den Tod gingen wie die Yöwen, 3 
ihres Heren Willen und ihres Hortes Verlangen zu vollbringen.“ 

Umd num vorüber zu Fahren gerade an dem Boden, auf welchem 3 
zweihumdert bange ‚yahre lang jeder Frühling blutrot heraufzog Für 4 
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die Wäter und Mütter, und die Gejangeszeit des Yenzes md irre 
gehende Begeifterung zu dem Wahn berauichen konnten, Väter umd 
Mütter, Greife und Säuglinge um ihres Glaubens willen im Jlamen 
des „Glaubens der Liebe“ zu Schlachten! D, fie find nicht uumjonit ge 


 storben, die Väter und Mütter! hr Gedächtnis wird emjt Ihren 


Enfeln und Entelinnen wieder ins VBewußtlein treten; fie werden einjt 
wieder fich Tagen, es muß doch ein ımendlicher Scha fein, für den Die 
Väter und Mütter allo fich opferten, und werden an ihren Gväbern 
ichwören, dafür freudig zu leben, worin die Eltern fo freudig geitorben. 


Und auch fiir ihre eigenen Verfolger find fie nicht unmonjt geitorben. 
Es werden deren Gntel doch endlich nach dem fittlichen Ken, nach) 
dem ewigen Schag Tich umschauen, dev einem Heiligtum innemwohnen 
muß, für welches jo viele Gefchlechter alles geopfert! Siehe, in 
Ruinen lebt Schon mm noch das Gedächtnis der verfolgenden Gewalt. 
riedlich leben die Enfel der Verfolger und dev Verfolgten auf dem 
Boden, der die Afche der Vergangenheit beider deekt. Und immer 
wahrer wird die gegenfeitige Anerferuumg, und immer achtungsvoller 
die Liebe. Den eigenen Gnfel fchmerzt der Wahn, dev in dev Buuft 
feiner Ahnen die Achtung eines Heiligtums verdrängen konnte, Das 
feine Befenner jolcher Opfer wert befunden, und er erfennt es immer 
mehr als eine Schuld, an dem Entek zu fühnen, was die Väter verjahen.“ 


„Und welche Charaktergrögen hat diefe Zeit der Bedrängnis und 
der Not im jüdischen Kreifen erzeugt,” — fuhr, als ich jchwieg, ein 
Neifegefährte fort, dev mit mir über das Schiffsbord in Die vorüber- 
Eräufelnde Flut Schaute, und gegen den ich diefe Gedanken geäußert, 
„welche Charaktergrößen hat fie erzeugt!  Geftern war ich in... ., be 
fah mir die altertünmliche Synagoge und das „Gräberhaus“, wie wir 
den Kirchhof nennen. Der Vorfteher, der mich führte, zeigte mir zu 
Haufe das alte Buch der Begräbnisprüderichaft. Welche Erinnerungen 
find darin niedergelegt! Ueber die jüdifche Gemeinde war einmal ein 
„Berufch“, eine Vertreibung, verhängt. Gin Chrütenfnabe ward ver 
mißt, und blind witete das Volt gegen die Armen. Alle follten fort, 
wenn jie den Mörder nicht jtellten. yamımer und NWehklagen füllten 
drei Tage die Häufer. Schon follte der Befehl ausgeführt werden. 
Da ging ein bis dahin ımbeachteter Mann, ich glaube es war ein 
Rappenmacher, und übergab fich als den Verbrecher der Wut des 
Böbels. Die Gemeinde war gerettet. Der Knabe aber fand Jich 
nach wenigen Tagen wohlbehalten wieder.“ 
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„Das it groß“, ewwiderte ich. „loch größer aber als ein folcher 
Opfertod ift vielleicht das aufopferungsvolle Leben, das Dieje Zeiten 
charafterifiert; das Gelamtgefühl, das alle bejeelte; Die Hingebung von 
Zeit md Kraft und Sorge und Mühe, von Geld und Gut fir das 
Semeinmwohl, die allen etwas fo atürliches, etwas jo von jelbjt Ver- 
jtandenes ıwar, daß es etwas ganz Gewöhnliches war, tberall Männer 
zu finden, die nicht etwa mr ihr Geld, die ihre ganze Ihätigeit, ihr 
Sefchäft, ihre Tage und ihre Mächte den W2S II8, der Sorge ms 
Semeinmwohl opferten, die in der Breche jtanden, 792 17919, Die liber- 
all die Erften waren, nicht etwa Sommeurs zu machen md Honnens 
zu empfangen, die tiberall die Erften waren, ihre Bruft dem Sturm 
entgegenzinverfen, und als treue Sprößlinge jener Neltejten in Egypten 
mit ihrem Nücken die Streiche auffingen, die ihren armen Brüdern 
galten; die als die MIYIy immer machen uges auf der Warte 
Bas und mit ihrer Weisheit, ihrer Einficht, ihrer Grfahrenheit alle 

Jeziehmgen im „yunern und alle Beziehungen nach außen wohl er- 
ande ımd alles vegelten, und alles ordneten, ımd alles jchlichteten, 
und allem vorforgten, auf dag im ‚yumern Ihora, Aboda und Gemiluth 
Shafjadiım, Wiffenfchaft, Neligion und Dienfchenliebe mitten im Stv 
der Zeiten blühten, und die Beziehungen nach außen To freundlich als 
erreichbar Jich geitalten mochten. 

Wollen Sie die Größe diefer Zeiten eumeffen, nicht zu den Gräbern, 
nicht zu den Negiftern der Leichen gehen Sie! jun die Archive der Ge- 
meinden, zu den aus den Stürmen geretteten Blättern ihrer „Binteffim“ 
und „Ihefanoth“, ihrer VBrotofolle und Statuten, fuchen Sie fich Jutritt, 
und Sie werden den au abziehen vor der Einficht, Der Umficht, Der 
Unparteilichfeit, dem Dxdmmgs- und Schieklichkeitsfiun, dem „Derech 
Srez”, der Hingebung, der hohen Weisheit und der praktischen Tüchtig- 
keit Ihrer Väter. ch habe in die Vergangenheit mancher Gemeinde 
hineingeichaut, umd ich fan Tagen, bis etwa vor hundert ‚Jahren waren 
die Angelegenheiten dev Gemeinden in einer Weile md einem Geifte 
geordnet, daß wir uns freuen mögen, wenn unfere Gnfel erit Da wieder 
halten, wo unfere Großväter ftanden. Seit Hundert Jahren it es fait 
gleichzeitig in den meiften Gemeinden vüchwärts gegangen md Wurde 
ichon in den Protokollen ihrer Verfammlungen die Klage laut, es fehle 
immer mehr an Männern, die den von Alters her vorgefchriebenen 
Duralifieationen zu Gememdeäntern entjprächen, md man mitlle Die 
Anforderungen ermäßigen —“ 

‚Bw DM nr,“ fiel ein alter Graufopf ein der fich inziwilchen 
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zu ung gefellt hatte. Gr hatte mit immer lebhafterer Teilnahme unferen 
Gefprächen zugehört, hatte immer ftärfer vor fich hin die Wolfen aus 
feiner Wfeife gewirbelt, ftand mm aber jchon lange mit der Pfeife in 
der Hand, viictte fein Mügchen und Tprach: „Nichts Fin ungut, meine 
Herren, wenn ich Alter mich yhren Geiprächen anfchliege. Yange bin 
ich nicht To erfreut geweien, habe Ichon Lange nicht einer Zeit Gerechtig- 
feit zollen gehört, die der heutigen „Jugend ganz unfenitlich geworden. 
ch habe fie auch wicht mehr in ihrem Slanze gefannt, es it in meiner 
‚jugend fchon rücfwärts gegangen; aber aus den Iriimmern, Die mir 
noch begegnet find, kann ich Die ganze Gröge der vorangegangenen Herrlich 
feit ermeffen. — Sie haben aber mn von der Gemeindeleitung, den „Par: 
nallim” und „Manhigim“, geiprochen, haben nur an „Nahals-Tiich“ ge 
dacht, und haben die Vereine, die thatkräftigen Kamilienväter, Die waceren 
Frauen, die „Chewroth”, die „Baale Battim“ ımd „Jeafchim Zidfanioth”, 
haben das ganze Sumanitäts- und Familienleben zu euvähnen vergejjen. 
Kennen Sie die Worte: 8 N2I, Hy, M2 DW ‚nmoWwe 122 
?!omw nwb, mn owb, pn min, man 29, O8) Haben Sie noch 
eine Vorftelliung von der Zauberkraft diefer Prinzipien, die dev Sprach: 
ichag ımieren Vätern md Müttern bewahrte, und Die eine (ntfaltung 
der Menfchenliebe und des Familienlebens bewirkten, die die Hütten 
und Gallen der jüdischen Apgeichloffenheit Doch zu einem Garten ge: 
geitalteten, in welchem die herrlichiten Blüten des Herzens- nd Seelen> 
adels, dev Sitte und der Yiebe prangten? Gottlob, Bne jiirael find 
noch immer „Nachamanim Bne Nachamanim“, ud YVoHlthätigkeit und 
Mtenichenliebe it noch er Erbe. Aber die alte jedafa md Hemi- 
tuth Eheifed ift's doch nicht mehr! Geld hat unfere Jeit für Die Yelden 
und Seufzer, für die Mängel md Bedürfniffe der Armen, und Fir ge 
wilfe Zmwecte hat fie nicht einmal Geld. Was in alter Zeit ein „Kazin“ 
gethan hätte, was in alter Zeit Hundertmal Einzelne gethan, deren reiche 
Stiftungen noch jegt ihren Sim fir die Wilfenfchaft bezeugen, dafür 
haben im umnferer wortreichen und thatarınen Zeit vor mehreren ‚sahren 
alle journale in allen Zungen und Zonen au den Ihüren aller Neichen 
und Bemittelten gebettelt und Haben den Zehrpfenmmig nicht befonmmmen. 
Die alte Zeit hatte auch Geld, hatte viel Geld, hatte Geld Fir alles 
und wer fie auch feine „Journale hatte, die jede Gutthat pruntend in 
alle Welt polaunten, fo tröftete fie fich, wie die Alten fich ausdrüekten, 
daß „Gott fie protofollierte und Elijahu fie unterzeichnete”. Sie hatte 
aber noch mehr als Geld; fie hatte Zeit, fie hatte Sand md Fuß 
und Kraft und Ihat für alles; eigene, ımbefoldete Yiebesthätigkeit Für 
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alles Humane und Gute, für alles Edle und Heilige. nn mınan, 
‚ovaym 1P2, D’ND MP, Dam 51) — fir alle heiligen Yiebeszmwecke 
hatte man nicht nur Geld bereit, es war Der Stolz, der Wetteifer in 
dem jüdischen Kreife, mit eigener Ihätigfeit diefe Miziwoth zu üben. 
sch Habe noch in meiner Jugend den veichjten Mann der Stadt 
- eriwar zugleich der erite Kaufherr an der Börfe —- auf offenem Wagen 
mitten ımter den ımbemitteltjten Genojlen zum DBegräbnisort fahren 
jehen, um dort mit eigener Hand für Die Arımite Yeiche ein Grab zu 
graben! Wollen Sie den Abitand der Seiten Sehen, jehen jie nur Diefe 
eine Miziwa. Veoch in meiner sugend wars ein Woettftreit in meiner 
Gemeinde, ein oft mit Hunderten aufgewogenes Vorrecht, „Kabbron“ zu 
fein, Das Necht zu haben, perjönlich, felbjt, dent verjtorbenen Menjcheis- 
bruer die legten Liebesdienite der Tahara und Kemwura zu erfüllen; — 
jegt gehen bezahlte Schwarzröcte hinter dev Bahre, bezahlte Taglöhner 
machen Sarg und Grab! — Sonjt begrub die YViebe, jeßt begräbt das 
Geld — md die Brüpderjchaft in meiner Gemeinde it in Gefahr fich 
aufzulöfen, weil man wohl Geld genug Findet, Die Liebesdienfte der 
Tahara u. 1. ıw. zu erfaufen, aber unter dem hevanmachlenden Ge- 
Schlecht feine Menfchen findet, die bereit wären, das Menfchlichite dem 
Denfchen in veinjter Menfchenliebe perjönlich Telbit zu Leisten. 

Und das ‚Familienleben, das Verhältnis der Kinder zu den Eltern, 
die Befcheidenheit md Sittiantkeit und Mäßigkeit der jugend, Die —-“ 

„Sie wünschen alfo im Grnft“, unterbrach ih ein junger Wan, 
jeine Glacehandfchuhe zuvechtziehend, „Sie winichen alfo im Gvnft die 
alten Zeiten ıwieder zuriick, ımd bedauern es am Cnde gar, daß Die 
‚juden nicht mehr tt den Ghetti wohnen und den gelben zleck zum 
Abzeichen tragen? —* 

„Das nicht,“ erwiderte ich eriit,- „das nicht, junger Mann.  \ych 
verfenme nicht Die Vorzüge inferer Zeit; ich Freue mich aufrichtig, unfere 
jugend in grad md Sandfcehuhen und Der ganzen Zoumniüre Der 
Bildung zu jehen; Freue mich noch mehr des Sieges der Sumanität und 
des Nechtes und dev Wahrheit in der Brust der Menfchen, die Die Ghetti- 
Mauern umgeftogen umd ‚jude und Vichtjude einander menschlich naher 
gebracht. jch Freue mich dev minmmehr dem yuden geöffneten Bahnen, 
in welchen er fein Talent und feinen Charakter und die ganze edle 
Fülle feiner religiöfen Vebensanfchaumgen bewähren könıtte. sch Freue 
mich, Daß wir mm yuden fein könnten, ohne fir diefes umfer \yudenz- 
tum Friede und Ehre, Stück md Yeben opfern zu müljen. jch kann 
mich aber mit allen Dem m damı Freien, wem wir in Diefer 
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leichteren, freieren Lebensiuft mın wahrhaft ernjte ‚yuden fein wollten: 
wenn wir in Diele Neuzeit Die herrlichen Herz: umd Seelenjchäge der 
alten Zeit mit hinüibergebvacht, und den äußeren Glanz md die oft mır 
ichönere Oberfläche nicht zu teuer bezahlt hätten mit allem dem, was In 
Wahrheit die Gediegenheit und den ächten Kern des Yebens bedingt.” 1" 

Doch es war inzwilchen Dinkel geworden md die Sterite der 
Nacht waren hervorgetreten. Wir gingen in die Kajlite himmter umd 
beteten zu hm, der Tag und Nacht, Licht und Dunkel wechleln läßt 
auf Exden, aber auch im Wechfel dev Zeiten der ewig eine Sort bleibt, 
dem jede Zeit umd jedes Gefchlecht in vertrauender Liebe ich freudig 
zu weihen hat. 


LIE 


„Seufzen und immer feufzen! Warum nicht einmal etwas thun?“ 
Mit Ddiefer Frage war ich geitern zu dem ıwwacern Brüderpaar aus 
%.... bhinangetreten, als fie eben nach einem eifrigen Gejpräche ruhten 
und der fingere aus tiefiter Brut auffeufzte, während der leltere ge: 
danfenvoll zum Boden hHinbliekte. Sie feinen die trefflichen Brüder 
mit der offenen Hand und dem offenen Herzen und dev erniten jüdischen 
Sefinmmg. Der Yyüngere vaich aufbraufenden, wallenden Blutes, vajch 
und entichieden in Urteil und Wort; milde und fanft, bejonnen md 
ruhig, doch ebenfo Feit in allem Guten und Wahren der Yeltere ; beide 
vermöge ihrer Tocialen Stellung umd ihrer zuverläffigen, jüdiichen Ge- 
immung und That von bedeutendem Einfluffe in ihrer großen Gemeinde. 
Wir hatten uns am Morgen auf dem Schiffe getroffen und ich Fand 
fie mım in der Kajiitte, wohin auch fie jich zurückgezogen hatten, während 
die Neilegefellfehaft unterm Pavillon auf dem Verderke Dinierte.  \yhr 
frugales Mahl hatten ich die Brüder durch Unterhaltung über jüdische 
Angelegenheiten gewürzt. Der nhalt einer Schrift, die der jüngere 
noch in Händen hielt, fchien jie befonders beichäftigt md aufgeregt zu 
haben, und derielbe Schmerz hatte den Seufzer des ‚yüngeren md Das 
gedantenvolle Sinnen des Ylelteren erzeugt. 

„Nicht Teufzen?” „Thun?“ entgegnete mir vajch der süngere, 
„it uns demm das Thun fo Fremd und jeufze ich wicht eben num Darum, 
weil das Thun, das Ihun Firs Allgemeine, fir den pP, jo fruchtlos, 
io Schwer, fo ichiwierig und doch To karg in feinen ‚Früchten ? Und was 
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läßt fich viel thum in einer Zeit, wo ganz andere znterelfen Die Ge- 
müter dev Welt gefangen halten; v0 das Veben mit feinen Bedürf- 
niffen amd Meizen jchon mächtig genug tt, den eimen nach den andern 
aus dem Geleife des jüdischen Denkens und Lebens hevauszulocken und 
hintendrein dann noch diefe neueren Schriften, diefe gedruckten Boten 
ud Makler des 27 8% hinzukommen, das Wrtheil zu verwirren, Die 
SHemwilfen zu beiehwichtigen wıd eben Das Geleife des jüdischen Denkens 
und Lebens verächtlich md lächerlich zu machen?! Als wir hier in Die 
Kajitte hHiumtergingen, mein Bruder md Ich, da Ärgerte ich mich, daß 
von den 15 ylidischen Neifenvden, die ich: unter der Schiffsgelellichaft 
befinden, wir Die einzigen Jind, Die das Diner dort oben nicht theilen. 
Aber was ich da eben hier umten gelefen, hat meinen Zorm in Schmerz 
und Wehmut verwandelt. Es thut weh, Herr, md rechtfertigt wohl 
einen Seufzev, Die ganze feine gebildete „jugend, jo viele Herrliche 
jüdische Herzen fie ms verloren zu fehen; es thut weh und vechtfertigt 
wohl einen Seufzer, zu Denken, welch DYn WITP es fein wiirde, wenn 
alles wäre, wie es fein follte, und welch” own Don es üft, da es ilt, 
wie es mm einmal it. Den pmgen feinen Herren md Damen dort 
oben Farm ich nicht mehr zimen, die willen gar nicht mehr was recht 
umd imvecht it Für püdische Gewiffen; aber Diele Schriften, die Dies 
alles verschuldet, Diefe gedruckten Ablapzettel Fir jidiiche Sünden, diefe —* 

„Yallen Sie diefe Schriften“, unterbrach ich Feine heftiger werdende 
Mede, „lalfen Sie Diele Schriften, jie müßen nichts mehr md jchaden 
nichts mehr; fie haben fich mit ihrem Guten md Böfen längft Überlebt. 
8er von ihnen Jich Mblaß Holt, hat Tich im Herzen längjt felbjt abjolviert. 
Die Welt kennt den Standpunkt zu Genüge, aus welchem jie das 
nipische Deiligtum betrachten, und erwartet längit nichts anderes von 
ihnen. Yaffen Sie fie, fie verdienen weder „shren Zorn, noch shren 
Senfzer. Laffen Sie Überall das Seufzen und Zürnen! Unfere geit 


fordert die Ihat, die frische, Frohe, Freuwdige, mutig muntere That. yede - 


Ihattraft aber bricht das Seufzen und vor dem Zorn flieht Der Frohe, 
freudige Mint. Yalfen Sie den Gram um die jüdiichen Yultände im 
allgemeinen. PD DAY MIT, der Welten Gänge find fein! Und wahrlich, 
das Geichiet Des yudentums wuht nicht minder ficher in feiner Hand. 

lv das „yudentum im allgemeinen thätig zu fein, ıt wohl 
feinem Sterblichen vergönnt. Aber in feinem Eleinen, engeren 
Kreis thatkräftig Füws jüdische Heil zu wirken; fein Daus, feine 
‚samilie, feine Gemeinde zu erforfchen; zu erfeinen, wie Diele engeren 
Kreife in anderer Zeit, troß umferer Zeit, Fins yudentimm zu vetten 
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wären; zu erfeimen, welche Aufgabe das yudentimm in umnferer Zeit fi 
den Kreis jege, dem wir ganz beionders angehören, md der feine Ge- 
ftaltung von unjerem Einfluß, unferem Wirken oder unferer Vernach- 
läffigung enivartet; uns klar zu machen, was unfer kleiner Kreis heutigen 
Tages fürs ‚yudentiun jein könne, fein muilfe, und nicht eher zu valten 
und zu ruhen, bis er Das geworden, was er fein follte — jehen Sie, 
das fan eim jeder von ums, md wenn ıwir Diefer Ihätigfeit viftig 
und muthig uns hingeben, werden wir feine Zeit — und feine Urfache 
zum Seufzen mehr haben. 

Auch heute noch bewährt jich die alte VBerheißung des MIR MT, 
die alte Verheigung des göttlichen Beiftandes für alle, die das geijtige, 
heilige WVatererbe in veinem Sinne mit jelbjtlofer Hingebung fort 
tragen und fortpflanzen wollen! Und der Segen in diefem £leinen, be- 
gränzten Schaffen gewährt ein Bewußtiein, das um fo jeliger it, das 
mit um jo größerer Freudigfeit lohnt, je mehr jiraels Sache von den 
Trägern des Gefamtlebens preisgegeben ericheint, und je mehr dielelbe 
auf die treue Wartung und Pflege der einzelnen, auf die treue jüdische 
Bruft der Väter und Welütter, auf das treue jüdische Streben der 
DTM und Gemeindevoriteher hingewielen it. Mettende Genien Der 
Denfchheit, Bropheten der Iatton vermögen wir jchwerlich zu werden. 
Aber Patriarchen, in Eleinem oder größerem Maßitabe, zu werden, ift 
ws immer gejtattet, und wer auch mr Abraham gleich eine Hütte, 
jeine Hütte, den Gottesbund erhalten, und vor feiner Thin den Gottes- 
altar errichtet; wer auch mr Abraham gleich fein Kind für die heilige 
Sottesjtiftung gerettet — wahrhaftig, ev hat Großes in unferer Jeit gethan. 

Aber der Sram Über die Unmöglichkeit, Die Nicehtung der Zeit im 
allgemeinen zu andern, vaubt unferen wackeriten Männern Die Befimt- 
ung und den Mut und Die Freudigkeit, in ihrem Kleinen Kreile Das 
Möglichite zu thun md läßt fie überiehen, Daß die Zeit ein Schatten 
ist, dejjen Macht vor dem wachen Auge jchwindet; daß die Zeit nicht 
die Mienfchen, fondern dev Wille der Mienjchen die Zeit beherrfcht und 
geitaltet; daß alle Gefamtheit mir aus einzehten, Eleinen Kreifen, und 
die Kreife mur aus ‚yndividuen beftehen, und daß wir alle mr den Mut 
zu haben brauchten, jeder jich und feinen Kreis zu vetten, und Das 
Heil der Gelamtheit wäre geborgen. Darum allerdings meinte Ich, 
meine Herren, mit Seufzen werde nichts geändert, wohl aber mit Ihat; 
und der That, der Ihat fürs yudentum, harret noch überall nere Zeit.“ 

„Bas glauben Sie denn,“ fiel hier der Aeltere ein, der bis jegt 
jeinen Bliet nicht von der Erde erhoben hatte, „was glauben Sie denn, 
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daß geichehen könne, geichehen mülje, oder um die Frage eben auf einen 
befonderen Kreis zu bejchränten, was wäre 3. DB. in umferer Gemeinde 
zu thun, das bisher nicht gefchehen ? \Jch weiß nicht, ob Sie unfere Ge- 
meinde fennen; aber wen Sie fie kennen, wäre es mir höchit erwünscht, 
hierüber einmal das Urteil eines Fremden zu hören. Denn allerdings 
wäre es möglich, daß gerade der Einheimifche zu fehr Telbft von ven 
Berhältniffen und oft von ganz untergeordneten Seiten Derjelben zu 
nahe berührt, abgeftogen md angezogen wird, und ihm jo der richtige 
Blief oft für das entgeht, was jich dem unbefangenen Auge des Fremden 
bei der eriterr Heberfchau Daritellt.“ 

„Die Zuftände yhrer Gemeinde,“ eriwiederte ich, „dürften mir 
wohl nicht ganz unbekannt jein. ‚sch habe im vorigen Winter während 
der fälteften Zeit einige Wochen dort verlebt. „jch habe Die große 
Waffe ‚shrer jüdischen Bevölkerung beobachtet, dieje große Zahl jüdischer 
Armen, von welcher der umngewohnte Blief des Fremden zuerjt betroffen 
wird. Welch” trefflich gefunder, fittlicher Kern birgt jich unter diefen 
armlichen Hüllen! mod welche Triumphe feiert ebenda das „yuden- 
tum in feiner veredelnden Macht über Ddiefe Gemüter! Wie erjcheint 
da das ‚Judentum als gottgelandter, menschheiterlöfender Genius, wenn 
man dieje Klaffe mit ihren nichtjüdiichen Gefchiefes- und Berufsgenoiien 
in anderen großen Städten vergleicht, 0 fie wie ein Drohendes Ge- 
ipenjt an den Pforten der Tocialen Zukunft jteht! Und hier, diefe Väter 
und Mütter, diefe Frauen, welche das Frührot fchon fajt mit halb zu= 
riiefgelegtem Tagerwvert begrüßt, und diefe Männer, deren jtraffe Mlustel- 
kraft dev jchwerjten Lajt, der anftvengendften Arbeit in Sonnenbrand 
wie in Winterfroft jich Darbietet; Diele Menfchen, deren ganzer Neich- 
tum in ihrer Gefundheit, ihrem Fleiß, ihrer Genügjamteit und Mäpßig- 
feit und im ihrer Redlichkeit befteht; Deren unveredelte Kraftfülle wohl 
nicht jelten in vohe Ausbrüche ich verläuft, nie aber zu Gewalt und 
Unvecht jich hinveigen läßt; diefe Menfchen, deren Leben auch durch Die 
heiter Schönen Sonnenbliefe der jüdischen Gottimigkeit umd Feier md 
die jÜDdIsche Brüderlichkeit und Menfchenliebe gehoben und befeligt wird; 
diefe in ihrer Armuth veichen Juden — was böten fie fir einen Stoff 
für eine Wirkfamteit, die — gleich Abraham „in Eharan“ — in unferer 
Zeit „Seelen bilden“ möchte! Welche Pflanzichule des Judentums Diele 
umwerdorbenen, gefunden jüdifchen Gemüter und Köpfe! Wenn man zu 
ihnen hinabjtiege und nicht um — ıwas ja mit edler Diilde reichlich ge- 
ichieht — Der leiblichen Veot ihrer Armut begegnete, fondern wenn 
jüdische Männer, jüdiiche Hände fie aus ihrer Dürftigkeit umd 
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Nohheit zu beglückender und veredelnder Ihätigkeit, zu menichlicher, 
jüdischer Bildung und inenfchenwürdigerem Schaffen zu erheben jich be 
müheten!! Wenn ihnen VBeredlung und Bildung auf Jüdische Weile, 


in jüdifchem Geifte gebracht wiünde!! 


Sie können ja in hrem Streife alles, find ja nicht befehränft md 
beengt durch engherzige Zunftgelege und Gimrichtungen. Sie haben 
wohl Armenfchulen; aber warum haben fie feine jitdifchen Ylrbeits- 
jchulen, feine jüdischen Vereine zur Förderung des Handwerks und 
der gemeinmügigen Grwerbsthätigleit; warum laffen auch Sie, auc) 
Sie Die Armut und die Vot als willtommenes Feld jenen Jüdischen 
Miffionärbeitrebungen anheimfallen, die jeit 40 „Jahren die Yusfaat 
des Handwerfts und der Hunt im jüdischen Kreife zur gleichzeitigen 
Bropaganda des Abfalls vom udentinne bemußten!? 

Sie haben ja das Beiipiel im Großen vor ich, wie künftleriiche 
Grwerbsthätigfeit mit unverwifchtem jüdifchem Leben und Streben ge- 
pflegt werden kann, jene echten, fröhlichen Herzen, echt und Fröhlich 
wie der Diamant, den fie jchleifen, — geinden Sie jüdifche poly: 
technische Schulen, Schaffen Sie jüdische Handwerker, jüdiiche 
Meister, md Sie werden icht nur für ‚shre Kreife dort, Sie werden 
für weit und breit allen Eltern wohlthätig fich erweilen, Die jeßt hoff- 
nungslos nach jüdischen Meiftern ausichauen, bei denen ihre Söhne 
die Erwerbstüchtigfeit gewinnen könnten, ohne ihr „yudentum zu verlieren. 


5% habe mich auch Tonft in shrer Gemeinde umgelehen. Wlan 
fann doch noch in ‚shrer Gemeinde zu jeder Stunde der Macht Bothe 
Midraich und Brivathäufer bei Pflege der Thora Hell und wach finden! 
it das nicht ein Zeichen, wie lebendig Dort noch der Sim Dielen heiligen 
Erbgut der Väter anhängt? Und doch geichieht To wenig, Dielen Sinn 
mn zu benugen, ihm wahrhaft gediegene Nahrung gründlich jüdischer 
Wilfenfchaft zuzuführen; geichieht namentlich fo wertig, Die ‚yugend des 
Mittelftandes und der Vermögenden für die Kenntnis der TIhora zu 
gewinnen, als ob nur die Kinder der Armen zur Thora berufen wären, 
dDiefes „‚yatobs-Exbe* ihnen den Mangel anderer Grbgüter erlegen 
miüffe, als ob die Thora nur für die Wert habe — die einmal durch 
fie „ihr Brot“ finden follen! Das 19) DWIy 23 IM ward zu einer 
Zeit gejagt, in welcher die Thora noch feinen Stand gewährte, den man 
in Hoffnung auf Brotgewinn ergreifen fonıtte. Wenn aber unfer Nittel: 
jtand nicht mit Geift und Herz in der Thora wurzelt, fo wird eben Der 
Kern unserer Gemeindemweien, fo werden namentlich Die einitigen Träger 
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md Vertreter der Gemeinden, Die aus dem Mlittelitand hervorblühenden 
„Sebildeten“ ımd „Neichen“, für ums verloren gehen. 

Arch Fhre Synagogen habe ich befucht, Die großen md Die vielen 
kleinen. Und wahrlich, das Derz ging mir auf bei dem Anblick der 
großen Menge, die nicht nur an „hohen“ obligaten Seittagen, die an ge- 
wöhnlichen Sabbath md Wochentagen die Näume füllte. Und doch 
mußte ich mir jagen: Warum fehlt hiev dev Geift, der begriffe, was 
hiev mm zu thun wäre, auf daß auch nach fünfzig Jahren aljo die 
Sotteshäufer fich Füllten; daß werigjtens hier die Kämpfe eripart 
blieben, die in anderen Nreilen To Tchmerzlich tief alles von einander 
geriffen! Warınn fehlt der Geijt, dev mm fin Diefe jo emfig bejuchten 
Sotteshäufer Die Ordnung, die Winde, den Anjtand wahrte, Die — 
nicht die Zeit umd der Heitgeift und die moderne Kultur und wie jonft 
die Götter alle heißen, die über unfern Gottesdienft heutigen Tages zu 
Rate umd zur Gerichte fien —- Die vielmehr die alten heiligen Vor- 
fchriften unferer Weilen fo ent und entjchieden fordern, und Die in 
unferer älteften, unübertreffbaren Synagogenordimumng, Die wir IYy ımow 
nennen, niedergelegt find? Warum fehlt der Geift des: IMMN) RnT, 
A1y53 Wob A837, der doch in allen andern veligiöfen Gebieten 
maßgebend it; warm bringen die alten, treuen, jüdischen Männer 
diefen Geift nicht zur lebendigen Geltung im Gotteshaus und Gottes- 
dienst, che dasielbe Prinzip, dann überichägt md mißverjtanden, von 
unüdifchen Händen gehandhabt wird, und dam mit dem Nechten auch 
das Unvechte zum Geltung kommt? Warım mußte ich jelbjt das Wort 
der AMD, NEM und N in gebildeter, anfprechender Vationaliprache 
vermilfen, ja als umftatthaft verurteilen Hören, und jo jchmerzlich eben 
die Folgen jenes Mangels an gründlichen jüdifchen Wilfen erfennen, 
die ich überhaupt im Veittelftand To bedanerlich gewahrte ? 

ch Habe auch sure höheren Schichten kennen zu leınen Gelegen- 
heit gehabt, Jhre „Gebildeten“ md „Reichen“. Sie jmd wie Fajt überall 
zum größten Teile dem yjudentum abgewandt, ihnen it das yudent= 
tum gleichgiltig, fie kennen das ‚yudentum wicht — aber fie jhrd Doch 
nicht dem Judentume Feindlich, fanatifch Feindlich, wie in jo vielen 
andern Kreifen ; find es wenigitens noch nicht, Jo lange die Kämpfe, Die 
auch bei ‚shnen bereits begiimen, noch nicht weiter fortgejchritten jhrds 

DO, daß Gott ımter hnen eimen Geift erwerfte, der nicht vechts 
ichaute umd nicht Lints jchaute, der nicht Den Alten gefallen wollte 
und nicht den Jungen gefallen wollte, der mw auf Gott jcehaute und 
das deal Seines Judentums im Bufen trüge umd diejes Judentum in 
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jener alten unvenpüftlichen Wahrheit und in allem Glanze des Yichtes 
aller Zeiten zu erkennen umd zu lehren und zu verwirklichen ftrebte 
daß feine Herrlichkeit alt umd jung und jung und alt begeifterte, 

er würde der Netter yhrer Gemeinde werden; denn noch kann fie ge- 
vettet werden. Der Genius würde zu ihren Armen kommen und wide 
ihnen Bildung md Wohlitand im jüdischen Geifte mit jüdischen Dän- 
den bringen. Gr würde zu ihren Reichen ımd Gebildeten fommen und 
ihnen das ‚yudentum im Yichtgewande der Bildung und Wiffenfchaft 
reichen, und alle Schichten yhrer Gemeinde würde ein Geift durchdringen, 
ein Geift vereinen, dev Geift des ewigen Judentums im Bereiche des 
Denfens und Yebens. 

Wie müßte yhre große Gemeinde allen Schwejtergemeinden 
voranleuchten! Wo könnte es, jollte es mehr jüdische Handwerker, 
jüdische Künftler, jüdifche Kaufleute, Jjüdifche Aerzte, judiiche 
Advofaten, JuDIFche Staatsinänner geben, als bei shnen, — wenn 
bei ‚shnen gejchähe, was geichehen könnte; denn bei Shnen, wie in 
feinem anderen Kreife, ift Material und Möglichkeit zu diefem allen 
vorhanden. Alles dies aber fan nur angejtrebt werden, wenn die 
„alten“, biederen, frommen, treuen Männer shrer Gemeinde fich zur 
Höhe der Zeit erheben würden, alle Eeinlichen Nückfichten fahren ließen und 
einander Die Hand zum offenen, einmitigen, thätigen Wirken und 
Schaffen für die heiligite Sache reichen möchten, der num einmal nie 
umd nimmer mit Seufzen und Grollen und Grämen -— fondern mit 
der That, lebensfriicher, mutigfvoher Ihat gedient werden fann. 

te weit entfernt aber ınere „alten“, biederen, frommen, treuen 
Männer, MS HI 12% Sy DOMINIM DIPINIT, wie entfernt fie noch von 
dem bloßen Gedanken jind, daß überall etwas. gefchehen £önne, geichehen 
müfje, daß unfere eigentümlich geftaltete Zeit auch eigentümlicher Ver- 
anftaltungen zur Heilung und Genefung bevürfe, und wie daher Telbjt 
das Einfachite und Nächitliegende nicht geichieht — das it mir eben 
in yhrer großen Gemeinde To recht Klar geworden. ch erlaube mir, 
shnen eines zu neimen. G&s hat Sie, 3. B., fehr geichmerzt, daß von 
allen Juden, die unfere Neifegejellichaft zählt, wir die einzigen find, 
die auf die Freuden der Tafel hier im Schiffe verzichten. Diefe Er- 
Fahrung ist hen ficher nicht neu; Sie erfahren wohl täglich zu Fhrem 
Schmerze, daß Yo Der zahlreichen fremden Gefchäftsfreunde und Hand- 
lungsreifenden, die Sie in „yhrem Gejchäftsbiiweau befuchen an der 
Table D’Höte ihres chriftlichen Hötels Tpeifen. Zinnen Sie mi mm nicht, 
wenn ich Diefen Schmerz noch um ein Beträchtliches durch die Behaup- 
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tung vermehre — daß Sie Jelbft mit die Schuld an diefem großen, 
großen Uebel tragen. Sie fehen mich jo verwundert an — und doc) 
ist es fo. sch habe mich jechs Wochen in \yhrer Gemeinde aufgehalten ; 
glauben Sie wohl, daß in Diefer großen Gemeinde, im Diefer großen 
Stadt, deren Welthandel ‚yahr aus, „Jahr ein Laufende von Fremden 
in ihre Wauern jammelt, daß es in Diefer Stadt fein einziges exträg- 
liches jüpdisches Hötel, kein einziges erträgliches idifches Speifehaus 
gibt, wo der an häuslichen Comfort, an Sauberkeit md Anftand ge- 
wohnte rende jich mit Appetit zu Tifche jegen fönnte? Daß von 
frommer Seite nicht für gute, anftändige, jüpifche, gemilfenhaft 
fofchere Hötels und Speijewirtichaften möglichjt gelorgt wird, ift in 
meinen Augen eine der größten Gedanfenlofigfeiten und Berfindigungen, 
die fich unfere Jeit zu Schulden fommen läßt, und jchwer lajtet Die 
Verantwortung auf uns allen, auf jeder Gemeinde, jedem Streis, Die 
Durch diefe Bernachläfligung die Schwachen Söhne unferer Zeit einer 
jo großen Berfuchung ausgelegt jein laffen. Denn es gehört jchon in 
der Ihat Feftigkeit dazu, wochene ja mondenlang entweder mit Der 
precairjten Kojt ich zu begnügen oder an einem Tifceh zu Tpeifen, wo 
der Appetit Schon vergeht, ehe die Mahlzeit begonnen. ych bin über- 
zeugt, fänden die Neifenden in den meiften Städten eine anftändige 
jüifche Fofchere Table D’Höte, mehr als die Hälfte von denen, die jegt 
die Speijegefege übertreten, winde an Diefen Eofcheren Tifchen Tpeilen, 
und dann auch gewne einmal den gehörigen Tisch entbehren, wo fie 
ausnahmsweife — wie wir heute — ihn nicht haben können. Wehr als 
Synagogenbau ift meines Bedüntens heutigen Tages die Gründung 
anjtändiger kojcherer Hötels und Speifewirtichaften ein religiöfes, gott- 
gefälliges Wert — und wo it die Gemeinde, wo find Die frommen 
Vereine, Die noch Daran oder an noch To manches andere, was ich ‚yhnen 
nennen könnte, gedacht! Sollte Doch in ımferer Zeit —“ 


meter m!”, meine Herren, trat der Kondukteu ein, ijt feiner 
20. 1ache „on L m? — 

„Das ijt mir leid,“ fagte der „Jüngere vajch aufjtehend, „da müfjen 
mir fort, wir wollen mit der Gifenbahn nad) Haufe.” — 

„Auch mir ift’s leid,“ Tagte der Meltere, „ich hätte gewne noch. 
mehr von „shnen gehört und auch noch manches erwidert. Sie haben 
in vielem Necht. Doch fieht das Yuge des Fremden manches in viel 
Ihönerem Yichte, anderes in viel trüiberem, als es in Wirklichkeit ift.“ 

„2luch ich,“ fügte Der „Jüngere hinzu, „hätte noch manche Bedenken 
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zu Außern, und wohl in noch anderer Hinficht, als mein Bruder. Doc) 
es läutet, wir müfjfen fort —“ und mit einem herzlichen Händedrud 
ichteden wir von einander. 


IV. 


Wollen Sie Bhilofophie jtudieren ? Wollen Sie gegen das billigjte 
Honorar Vorträge über Politik, Neligion, Staatsöfonomie und Aller 
Welt-Weisheit hören? Löfen Ste fi) eine Eifenbahnfarte auf vier: 
undzwanzig Stunden und jegen Sie fich gelehrig in den Coupemintel! 
Was habe ich in den legten vierundzwanzig Stunden nicht alles ge- 
lernt! Vor allem zeichnete fich ein junger Dann aus, dev mit allen 
jprach, über alles jprach und mit einer Yuverficht vatfonnierte, für Die 
es fein Nätlel mehr gibt im Himmel und auf Erden. — Woran liegt's, 
daß Die vollendetjte Unmifjenheit nicht jo widrig tit, als jene flache 
Halbbildung, die aus ‚yournalen, Itovellen und Gafthaustonverlation 
ihre Weisheit pflitckt und mit von anderen geprägten Urteilen mie mit 
Nechenpfennigen iptelt ? 

Doch feine Weisheit hätte ich ihm gejchenkt, wäre er nicht zu 
gleicher Zeit in folchem Grade voh und ungebildet geweien, daß mehr 
als einmal ich das Wort der Zurechtweifung gewaltfam unterdrücken 
mußte Daß er ein Jude fer, erzählte ev uns fogleich, aber nur um 
jich jofort als chef d’oeuvre der allerneuejten Yeitbildung aufjtellen 
zu können. Wie hätte auch aus feinem altoäterifchen Haufe ein fo 
vollendetes Mleifterjtück dev Bildung hervorgehen können, das alles ge- 
lefen, das alles gejehen, das alles gekoftet, das überall zu Haufe, wenn 
das ‚yudentum jich nicht mit Der modernen Yeit verjüngt, Die alten 
selleln, die alten Vorurteile, die dDinnmen Geremonialgefege abgejtreift 
und jich jo zugeftußgt hätte, daß es niemandem mehr Lältig Fällt! 
Weit über Zoroafter und Solon und Mlofes pries ev die Weisheit der 
jüdischen Koryphäen, die jo ihre Zeit verjtanden und es unternahmen, 
die Religion der Zeit mumdgerecht zu machen. 

Doch das alles ift noch ein Stück feiner felbjtgefälligen Weisheit, 
die wir ihm ja Ichenten wollten. sh gegenüber jaß ein ältlicher Der, 
augenscheinlich) vom Lande, mit einer jungen Dame, die, wie ich Ipäter 
erfuhr, feine jüngjt verheiratete Schwiegertochter war. Ir der Ber 
hüllung ihres Daarfcheitels erfannte ich Togleich, Daß ihnen die altyüdtjche 
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Sitte noch heilig fei. Auch unfer liebensivürdiger junger Wann er 
fannte das fogleich und machte nun jofort diefe Sitte zum Gegenftand 
feiner kritiichen Wie, feiner Naifonnements von Barbarei und Orient, 
und zog die Dame fo lange diveft Damit auf, bis fie auf der nächjten 
Station mit dem alten Hevn in ein anderes Coupe fich flüchtete. „So 
it's vecht,“ rief ev und rieb fich vergügt Die Hände, „To flieht Das Bor: 
urteil vor der fiegenden VBerrumft!” 

sch ließ ein paar Worte fallen: es wäre doch noch zu bedenken, 
ob denn alles Vorurteil, was einem andern jo ericheine, und wäre es 
jelbft Vorurteil — auch veligiöfe Vorurteile, und vor allem ein fo 
unfchuldiges, hätten das Necht, auf Schonung jedes gebildeten Menjchen 
zu rechnen; ev wilfe nicht, wie er die Dame, wie er den Alten verlegt, 
wie er vielleicht Durch feine unzeitigen Späße eine Saat des Unfriedens 
und des Zwielpalts in eine Familie gejtreut, deren zartejte Bande 
vielleicht von elterlicher, heiliger Sitte getragen würden. 

Er jah mich groß — md Ipöttiich an. Lo hätte, meinte er, Die 
Zeit einen folchen Sieg über das alte „Judentum gewinnen können, 
wenn man fo zart und viieffichtsvoll geblieben wäre; wenn man nicht 
mit Spott und Wigen die altväterifchen Sitten den jungen Gemüter 
lächerlich gemacht; wenn man nicht Wiß und Spott der Vernunft 
hilfreich zur Seite geftellt. Langfam erreiche die Bernumft ihr Ziel, h 
vafch und fummanrifch ewringe der Spott den Sieg. Der Bernunft biete 
man lange Troß, aber lächerlich will fo leicht feiner, am allerwenigiten 
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die jüngere Welt erfcheinen ! { 
ch Tah ihm wieder groß an und fchwieg, dachte aber um jo mehr. 
Nie recht hat der Mann! Wie hat er da unbewußt eine Wahrheit j 
ausgeiprochen! Nicht die Bernunft hat den alten jüdiichen Glauben ü 
befiegt; dem Spotte ift ev gewichen! DO, fie haben es gut verjtanden, ; 
die Altmeifter der fogenannten Aufklärung und des Fortfchrittes! So : 
lange das Judentum gefannt wurde, jo lange ward es geachtet. Darum ö 
zogen fie wie Acher in die Schulen der Jugend: „was foll Theologie i 
dDiefen! Der da wird Kaufmann, jener wird Stinftler, diefer mind 2 
R 


Handwerker, was foll ihnen Talmıd und Bibel!“  Froh warf Die 
Yugend die altersgrauen Bücher hinter den Rücken. Unmiffenheit und 
Untenntnis der Neligion ward der wohlfeile Typus der Bildung und, 
Mode. Mit der Kenntnis fchwand auch der Boden, in welchem Achtung 
allein wurzelt. „jun dem, was ihnen noch als yudentum gelehrt ward, 
fand ja die altjüdiiche Sitte, das altzüdifche Leben feinen Raum und 
feine Stüge. ur PBietät und Yyamilienrickjichten tommten fie noch 
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halten. Die aber erlagen dem Spott und dem Hohn. Ind viückjichtslos, 
Ichonungslos vajte der Spott, fpottete das Weib weg von der Seite 
des Gatten, die Kinder von den Eltern, den Bruder vom Bruder, Das 
Kind weg von feinem Gotte, und wußte wahrlich feinen andern Halt der 
Namilte und dem Herzen zu geben 

Anf der nächiten Station gefellte ich mich zu dem Alten und der 
Dame „Sind Sie auch vor der jungen Weisheit geflohen,“ fragte 
der Alte Lächelnd. 

„Das eben nicht“, erwiederte ich. „ych wollte Fhrer jungen Dame 
nur mein Bedauern Über die Begegnung ausdrücken, die fie gefunden, 
und ihr den Trojt bringen, daß es noch Gemüter giebt, die eine Solche 
NRoheit verabfcheuen“. 

„Sie verpflichten mich jehr Durch Ihre Freumdliche Teilnahme“, 
erwiverte Dieje; „allein ITroft bedarf ich Gottlob nicht. ch wäre 
wahrlich zu bedauern, wen ich des Iroftes bedinfte. Wer feine Neli- 
gon fennt umd feine Neligton liebt, der bedauert ihre Verächter; den 
Ihmerzt es, das Nleinod feines Herzens fo verfannt md verachtet zu 
fehen. Aber es it ihm fein Opfer, den Wit der Ummiffenheit und 
Leichtfertigkeit zu ertragen. sch wäre dem artigen Heren auch Sicherlich 
die Entgegnung nicht Schuldig geblieben und hätte mich nicht Schiweigend 
zurückgezogen, fände es Vater nicht Fir mich ungeziemend, an einem fo 
öffentlichen Orte in einer jo ernften Sache das Wort zu führen md 
wäre es nicht fein MBrinzip, folchen Unziemlichkeiten mit ftiller Ver- 
achtung zu begegnen. 

ebrigens jind wir gegen folche Begegniffe längit geitählt. Wenn 
man heutzutage mehr als 150 Meilen bereits gereift ift, weiß man, 
mas man gerade von denen oft zu erwarten hat, die fich die Gebildeten 
par excellence nennen, ımd deren evites und legtes Wort Bildung, 
Humanität, Toleranz lautet. Gejtern hielten wir Mittag mn D..... 
5 waren an dreißig bis vierzig Neifende. Größtenteils ehr nette, ge- 
bildete Yeute. Wir hatten uns den ganzen Vormittag recht qut unter: 
halten. uch ein yude, ein recht gebildeter, umnterrichteter Mann war 
unter ihnen. Die Tafel war fchon für alle gedeckt. Alle leßten fich zu 
Tische. Vater und ich zogen uns zu einem am Fenster. ftehenden Fleinen 
"Tiiche zurüet umd ließen uns ein frugales Mahl geben, wie wir es 
geniegen durften. Keiner von all den Gäften war jo umartig, daran 
Anjtoß zu nehmen. Ylur einer drehte fich um und wendete fich von 
feinem Site aus laut an uns mit der Frage: Aber warım nehmen 
Sie nicht teil an umferem Tifch? und diefer eine war der „yude. 
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Wir jind io weit hergefommen, haben überall in den erjten Hötels 
(ogiert, Haben nirgends unfer jüdisches Leben verleugnet, und ich kann 
nicht anders jagen, wir haben überall ein achtungspolles, Höfliches Be- 
gegnen gefunden. Nur von den Modernen ıumferer eigenen jüpifchen 
Brüder hatten wir Ichon manche Necferei zu ervulden. Unnbegreiflich 
bleibt mir’s —“ da hielt der Zug, wir waren in B. — Der Alte und 
die Dame verließen uns, um dort zu Übernachten und ext mit dem 
Morgenzuge weiter zu reifen. 

ch aber hatte Zeit, den unterbrochenen Gedanken weiter zu er 
gänzen, und über das fo oft jich uns darftellende Nätlel nachzudenken, 
wiejo es fomme, daß Menfchen, denen man im ihrem jonftigen Be- 
nehmen nicht gerade den Charakter jener Bildung abjprechen kann, die 
dem Sozialen Umgang jenen vicffichtsvollen Ton verleiht, Durch welchen 
die verfchiedenartigften Berfonen ohne Anftoß und Mißklang zufammen 
verfehren können, ganz blind gegen Die gemöhnlichiten Gefege des An- 
ftandes werden, Jobald es gilt, Diele gefellige Pflicht Dem jogenannten 
alten Judentum und feinen Befennern gegenüber zu üben. 

Mag in ihrer Gegenwart der Katholite fein Heiligenbilo küllen, 
der Armenier feinen Nofentranz abzählen, der Türke fich zur Kebla 
wenden — ja, laffen Sie den Huronen in ihrer Gegenwart den Fetiich 
anbeten, jie werden achtungsvoll zur Seite treten; werden jelbit mas 
ihnen unbegreiflich, ja, veriwerflich erfcheint mit fchonendem Schweigen be- 
gegen. Sie werden allem und jedem vückjichtsvolle Schonumg angedeihen 
(affen, was Menfchen als heilig verehren, und werden fich wohl hüten, 
die religiöfen Gefühle irgend eines Menfchen zu verlegen; jie werden 
fich wohl hüten, irgend ein Gemüt durch verfpöttelnde Höhnung feiner 
veligtöfen Heiligtümer zu Eränfen, ja, fie werden im Uebermaß Ddiejer 
Rückjicht Telbft das ihnen ‚Fremde, das ihnen Beveutungslofe, ja, Das 
von ihnen geibt widerfinnig Werdende mitüben, um nur ja feinen 
Anstoß zu geben und jeden Schein von Kränfung zu fcheuchen. 

Aber Laffen Sie einen ihrer alten jüdischen Brüder das ewige, Die 
Menfchheit exrlöfende Wort des Ginigeinzigen, Lalfen Sie ihn in ihrer 
Gegenwart die Mefufa küffen, laffen Sie ihn in ihrer Gegenwart ich 
Haupt und Hand und Herz mit dem Thefillinbande im Dienjte Gottes 
mweihen, laffen Sie ihn in ihrer Gegenwart fich yerutfalem im Sebete 
zuwenden, laffen Sie ihn in ihrer Gegenwart irgend eine Pflicht ihrer, 
ja, wie feiner väterlichen Religion erfüllen, und vecht gefliffentlich werden 
fie ihre Nichtbeteiligung zur Schau tragen, werden einen Stolz darin 


juchen, die heilige Sprache der Väter nicht mehr zu verftehen, die heilige R 
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Sitte der Väter nicht mehr zu üben, nicht mehr zu fennen und 
unter hundert Fällen wird es neun und neunzigmal nicht ohne ipöttelnde 
Kränfung enden. 

Toleranz wird das dritte Wort in ihrem Munde fein. Toleranz 
werden fie gegen jeden Menichen von jeder Farbe md jedem Glauben 
üben; Toleranz werden fie auch. im eigenen Kreife für ihren Abfall vom 
väterlichen Judentume fordern — mehe dem alten ‚yuden, dev jeinem 
Schmerz über ihren Abfall mehr als einen ftillen Seufzer gejtattete ! 
das Zeitalter der Toleranz werden fie gene ihr „sahrhundert nennen 
und fich als die erjtgeborenen Söhne Diejes toleranten Yeitalters 
rühmen — und werden doch bis zum Janatismus blind die chnödejte, 
gefühllofeite ntoleranz gegen die eigenen Brüder üben, die noch mit 
gewiffenhafter Treue fortfahren, das als Pflicht zu erfennen und als 
Pflicht zu üben ımd als befeligenden Schat hoch umd teuer zu achten, 
was auch ihre Väter als Pflicht erfanınt und geübt, und was auch) 
ihre Väter im Leben und Sterben befeelt und befeligt. 

Sind’s doch nicht mr diefe den Verkehr der Menjchen bevingenden 
Sefelligkeitspflichten, Die Gefege des Anftandes, Der Schonung, Der 
Milde, der humanen Achtung eines jeden Menfchen mit allen feinen 
Gigentümlichfeiten, gegen welche der Kanatismus der jogenannten „Auf- 
ärumg“ blind fein läßt, — die innigjten, heiligjten Gefühle der Pietät 
und Menichlichkeit, die heiligen Flammen der Liebe und Ehrfurcht gegen 
Eltern jehen wir auf dem Altare von Kinderherzen auf erichreefende 
MWeije erbleichen und jchwinden vor dem Jovdicheine Diejer modernen 
(Srleuchtung. 

Mas habe ich in diefev Beziehung auf meinen Wanderungen für 
rätielhafte Scenen erlebt, für trübe Erfahrungen gefammelt! Wie oft 
habe ich mich gefragt: wenn dem jchon Das ympb nawn DV HN Dr 
nichts mehr gilt in den ATI NY, ift denn auch Das TON AN 722 
TOR MNYV das „Ehre Vater und Mutter” aus den Jehngeboten Der 
Modernen geichwunden ? — Sehen Sie da diefen chrminrdigen Mann ! 
Können Sie ihn anlehen, ohne ihn zu achten, können Sie ihn anfehen, 
ohne ihn fiebzugewinnen ? Der Gedante wohnt auf feiner Stirn, Die 
Weisheit leuchtet aus feinen Augen, die Fraampdlichkeit und Güte glänzt 
fonnig in allen feinen Zügen — ex ift ‚shnen fremd und doch wette ich, 
Sie können es nicht über fich gewinnen, in feiner Gegenwart irgend 
etwas zu tum, irgend etwas zu veden, was ihn jchmerzt, was ıhn 
fränkt, was den ftillen Frieden feines Herzens trübt. Dev Mann tft 
durch md Durch yude, jeder Atemzug it der Grkemmtnis oder Der 
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Uebung der jlidiichen Pflichten geweiht. Das frühe Miorgenrot findet 
ihn Schon im Gotteshaufe „lernend“. Der Tag gehört dem Gefchäfte 
md der Miswa-Crfüllung, „der Zedafa ımd Gemiluth Cheßed“, und 
„lernend“ geht ev dem nächtlichen Schlummer entgegen. Der Mann 
hat Kinder, herrliche, gebildete, — „gute” Söhne md Töchter. Sie 
tragen den Vater auf Händen, fie laufchen ihm an den Yhugen feine 
Winfche ab, fie bitten Gott, ihnen das Glück zu gönnen, die alten 
Tage eines folchen Vaters verfügen zu fünmen -— umd fie allein find 
5 Doch, die den einzigen, herznagenden Sram in die Bruft eines Jolchen 
Vaters Tenken, die ihm einen Schmerz bereiten, der fein ganzes Vebens- 
glück untergräbt, die ihn im Gebete vor Gott Thränen — über feine 
Kinder — vergiegen laffen, weil feine Kinder unüpdifch Leben, weil 
feine Kinder den Sabbath entweihen, weil feine Kinder dem Heiligtum 
abgeitorben, dem jeder Atenzug feines Lebens gehört ! 

Können Sie fich ein folches Nätfel löfen ? Wäre felbjt in den Ilurgen 
der Kinder die Frömmigfeit des Vaters Schwäche, Yaune, Thorheit, Aber- 
wit — jede andere Schwäche, jede andere Yaune, felbft jede andere Thorheit 
des Vaters werden fie ja zuvorfommend beachten; fie würden ja gewne 
die eigenen Winfche, Die eigenen Launen opfern, um dem Vater nicht 
zu betrüben, — was fage ich, den legten Biffen witrden fie ja für ven 
Bater hHingeben; fie würden ja hungern, um den Vater zu fpeifen; fie 
würden ja all’ ihr Erworbenes hinopferm, um den Vater zur beglücken. 
Aber mn eine Eofchere Küche ftatt dev unpüpdischen zu führen, einige 
hundert Gulden weniger um des Sabbaths willen zu erwerben, und 
mit diefen beiden Opfern das Glück der Zufriedenheit, die Wonne ım- 
getriibten Seelenfriedens dem Vater zu erfaufen, das — vermögen 
fie nicht über fich, das — Gott verzeihe mins, aber ich begreif's nicht 
anders — das muß ihnen nicht nur als eine Schwäche, als eine Ihor> 
heit, das muß ihnen als ein Verbrechen erjcheinen — Denn jie 
würden ja, um des Vaters willen alles, nur fein Verbrechen, vollbringen! 

— — —. 68 blutet ımd empört fich das Herz ob Tolcher Er- 
innerungen. sch habe feine, gebildete Söhne gefehen, die ihrem Vater, 
ihrem frommen Bater im deifen eigenem Wohnzimmer die Gigarre am 
Sabbath) ins Geficht dampften. — ch habe Borftände gefehen, die Die 
bei einem Straßenbau ausgegrabenen Gebeine ihrer VBoreltern lieber 
auf den Schuttanger fahren laffen wollten, um mw nicht einer, wie 
jie meinten, alten jüdischen Negung VBorfchub zu leiften. ch habe — 
das Nätfelhafteite gelehen, und vermag nur das eine zu jagen: Die 
Edleren, die Befferen unter den dem Nudentum Entfvemdeten würden, 
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müßten über fich felbit erichreefen, wenn jie jich einmal zum Bemußt- 
fein brächten, wohin Diele Entfremdung geführt. Sie würden erichreefen 
über eine Richtung, die im Stande tft, die edeliten, heiligiten Gefühle 
in der Menfchenbruft zu ertiefen; jie würden erfchreefen über eine 
„Beisheit”, die das Auge blind macht gegen den Sram des Vaters; 
die das Ohr taubt macht gegen den Seufzer der Mutter; Die das 
Herz hart macht gegen den Schmerz der Eltern; die das Gemüt jtarı 
macht gegen die mahnende Bitte, welche das Andenken heimgegangener 
Näter und Mütter über ihren Srabeshügeln Schweben läßt; Die Die 
Stimmen dev Menschlichkeit und ver Pietät zu unterdrücken vermag 
umd das Herz mit einem falten Fanatismus zu erfüllen weiß, in 
welchem alle edleren Keime des Göttlichmenschlichen erjterben. 


V. 


Wir fuhren thalwärts. Die Sonne war untergegangen. Auf den 
Kuppen der Berge und Dügel, an denen ir voriberflogen, glühte noch 
der Abglanz des Tages, während die Mbhänge und Thäler fich Ichon in 
den Mantel der kommenden NVacht- hüllten. Die vorüberftreifenden 
Lüfte fächelten den von der Glut eines heißen Tages ermatteten Kräften 


Kühlung md Frische zu. sch aber war, über den Schiffsrand gebeugt, 


in den Anblict Des immer Eleiner werdenden Yichtes verhinfen, in den 
Anblick Der immer mehr auch von den Höhen Ichwindenden Helle, der 
immer mehr aus dev Tiefe aufwachlenden Schatten, Dev immer mehr 
eindringenden lacht, Die immer mehr und mehr alle untericheidende 
Srkenntnis verfcheuchte und im Begriffe war, auf Böhen und Tiefen 
das gleiche Dinkel dev Dede zu verbreiten. 

sch hatte den Nachmittag über mit einem dev wenigen Wänner 
geplaudert, die mit hellem Auge und mit warınem Herzen und mit in 
Srfahrung gereiftem Blicfe die VBerhältniife anichauen; die wie Ihren 
Vebensichag ein ‚Deal in der Brut tragen md e5 Sich nicht vauben 
(alien von der Dlaftertheit und Abipannıng einer verzweifelnden Jeit: 
die jich den Glauben an die Gegenwart, an die Möglichkeit einer Schöneren 
Gegenwart nicht vauben laffen, aber eben darum einen unendlichen 
Schmerz im Bulen tragen, weil ihnen in jedem Verhältnis klar Üt, 
was es jein könnte, was es fein Sollte, und welch’ einen tief betrübenden 
Kontrait Damit das bilde, was e5 tt. Unverjtanden und ımbeachtet 
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und ginfam wandeln jie auf Srden. Keiner ahmt den Schmerz mo 
feiner ahnt die Seligfeit, die ihr warn fchlagendes Herz umfängt. Die 
Beichränftheit zucft mitleidig die Achfel über den gutmütigen Schiwärmer, 
der ich fo wenig in die Berhältniffe der Gegenwart zu chiefen veriteht. 
„Schet da die Ihoren der Vergangenheit“, Iprechen die Eugen Yeute 
der Gegenwart. Und fie wilfen nicht, wie die, die fie die Ihoven der 
Vergangenheit nennen, eben Durch und Durch Männer der Zukunft find. 

Ein zu unferen Füßen liegendes Blatt Papier, in welches ein mit- 
veifender Anabe ein Butterbrot gewickelt hatte und im melchem wir 
ein Fragment der vielgelefenen Zeitjchrift „Natur“ ertannten, gab unjerem 
Sefpräch die Nichtung auf den Einfluß, den Die Naturmwilfenichaften 
in befchränfter Einfeitigfeit auf Geift und GSittlichkeit der HZeitgenofjen 
zu nehmen im Begriffe ftünden. Mit tiefem Schmerze jehilverte er 
mir feine Grfahrungen; wie ex fich umgefchaut hätte ii den verjchie- 
densten Schichten der Gefellfchaft md wie namentlich in dem reife 
der Halbgebildeten Die Nacht des inneren Yebens immer größer zu 
werden drohe, immer mehr der Gedanke „Gott“ und der Glaube an 
die eigene fittliche Freiheit jchwinde. Mehr als man glaube, meinte 
er, gehe das Gefchlecht Fran umher, und felbjt die Edleren fingen an, 
fich jeder höheren geiftigen „Dee und jedes edleren fittlichen Sefiihls 
zu fSchämen. Der große Nachtichatten des Mlaterialismus jet nabe 
daran, alles Licht zu exlöfchen ımd alle Wärme des Yebens zu er- 
falten ine 

Der Ichmerzliche Nachhall diefes Geiprächs erfüllte noch mein 
meres, als fich vor meinen Augen die Scene der werdenden Wacht 
roiederholte, inter deven Bilde er mir fo lebhaft die geiftigen YZuftände der 
Gegenwart gefchilvert hatte. Darıım fejfelte mich fo jehr der Anblick der 
von der Erde aufwachlenden Schatten und des immer mehr und mehr 
felbft von den Höhen fchwindenden Lichtes. Dev legte Schimmer war 
geflohen und längft Schon ftarrte ich gedanfenlos fortträumenDd hinaus 
in die vollendete Nacht. Da machte das Schiff eine bei den häufigen 
Aindungen des Stromes gewöhnliche Schwentung, jchoß um Die che 
und hinter dem Gipfel der fernten Bergkuppe zu. umferer Rechten grüßte 
freundlich der Silberftreif des wachjenden Neumonds md Über feinem 
Haupte der heitere Stern, der freundliche Thorwächter des kommenden e« 
Morgens wie der Nacht. 

„Sehen Sie” — fprach eine mir befannte Stimme, ımd ein leijer 
Finger berührte mir die Schulter, — „Iehen Sie, Ma MV es giebt 
doch noch einen Mond für die Nacht! Wie „Geifterhauch“ leuchtet Die 
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Hoffnung umd die Zuverficht Durchs Dunkel; dev Mond fieht die Sonne, 
die die Erde nicht jieht und darum glänzt fein Angeficht, — und über 
die lichtberaubten ivdiichen Näume zieht Das Heer dev Sterne hin und 
jeder Stern wintt funfelnd den Tvoft hewnieder: es giebt Doch noch 
Picht, wen euch auch der Schatten der eigenen Erde begräbt. „Sehen 
Sie, feitdem der Schmerz in mir aufgegangen, den wir heute den 
wir geftern — ift’s nicht eigen, daß wir in der Nacht nicht willen, 
wie wir den Moment der Gegenwart bezeichnen Tollen, in der Schöpf- 
ung it fehon „morgen“ amd in der Gefelfichaft it's noch „gelten“ 
nun denn, feitdem ich mit dem Schmerz vertraut geworden, den mit 
im Gefpräche berührt, feitdvem kann ich den Mond md die Sterne 
nicht Sehen, ohne zu denken, daß im Inrblict Diefes jelbigen Mondes md 
diefer Telbigen Sterne, im Anblick Diejes weltenbefäeten Nachthimmels 
ichon-vor ‚Kahrtauenden ein gottbegeiftertes jüdiiches Gemüt für den- 
fetben Schmerz Troft gefucht und nicht nur Troft, fondern hoffende 
Zuverficht gefunden, und feine Hoffmung ımd feine Zuwerficht auf den 
Rängen der Harfe in die Nacht der Jahrhunderte hinausgefungen. 

Kennen Sie den herrlichen Ylachtpfalm, der uns in den Anbltc 
des monderleuchteten, fternbefäeten Nachthimmels vuft und dort uns 
die Majeftät des Schöpfers und die Kleinheit und Größe, die Jliedrig- 
feit und Soheit des Menfchen in Ddiefer vom Glanze der Gottesmagejtät 
erfüllten Schöpfung fcehauen und beherzigen lehrt? Schen Sie nicht, 
wie diefer Gott und die Göttlichkeit des Mienfchen feternde Sänger jchon 
des vollen, tiefen, fchroffen Gegenfages jich bewußt geweien; wie David 
fchon feinem und der Seinigen — 178 von Gott und der gött- 
fichen Hoheit des Menschen Durchdrungenen Bewußtiein gegenüber auch 
ganz wohl “7 913, auch ganz wohl das Bewußtlein derer fannte, Die 
nicht mr Diefes Bewußtlein von dem umfichtbaren Gott und dem ebenfo 
unfichtbaren, den Menichen göttlich adelnden Gotteshauche als Wahn 
und TIhorheit belächeln, Tondern die diefem ganzen VBewuptlein von 
dem wumfichtbaren Göttlichen qram md feind entgegentreten md es als 
den Fluch und das Hemmmis ihres Yebensglüces befämpfen md nieder 
zufämpfen vermeinen. „ym Kampfe mit feinen VBerleugnern md ‚Feinden 
ah ichon David die Huldigung des Göttlichen it der Menfchenbruft 
auf Erden; er wußte jehon, daß DR TR 1252 523 OR (Pal 14,1), 
aber er jah auch den Sieg ımd fah auch das Ende Ddiefes Kampfes, 
umd es tft eben diefev Sieg, den er bejingt. 

ts denn nicht überhaupt ein trauriges Zeichen fennmisarmer 
Beichränttheit, daß diefe neuefte, Gott und Freiheit leugnende Schule 
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ihre „Wahrheiten? als noch nie dagemejene Gntdecfungen des menjch- 
fichen Geiftes in die Welt hinauspolaunt und diefe Welt fie auch als 
hinmmelftürmende Giganten anjtaunt, die eben nur der neuen „Gäaa“, 
den ıumendlich Fortgeichrittenen Srforichungen der Erdmwelt ihr Entitehen 
verdankten! Als ob dies bejchräntte — umd Doch mr vermeintliche 
Stehenbleiben bei dem sinnlich Wahrnehmbaren — (vermeintlich, 
denn mit jedem Urteil, mit jeder Gaufalitätsverbindung, mit jeder Ib- 
ftraction des Allgemeinen aus dem Bejondern, mit jedem Nlaturgelege, 
von dem diefe Werfen veven, gehen fie fchon weit, weit über das finn- 
lich Wahrnehmbare hinaus, und find jomit in arger Selbittäufchung 
befangen —), als ob dies willkürliche Yengnen alles Jich Doch der Neflerion 
mit gleicher, ja, mit noch überwiegender Nealität ankündigenden Sitt- 
lichen und Geiftigen im Menfchen, als ob Dies alles nicht To alt fei 
al$ — die Speeculation jelbft, fo alt als das menschliche Anfchauen 
umd Denken über die Welt und ihre Grfcheimungen, fo alt als die im 
Schlepptau des finnlichen Begehrungsvermögens befangene Veltbetrach- 
Kun jenes In MR DOWy 77, wie jchon die jiidifchen Weilen Ddiefe 
Nerirrung jo treffend bezeichnen: — als ob dieje neuejte Weisheit, troß 
der Entdeefungen der mifrostopifchen PBhyfiologte md der enthüllten 
Zeugungswunder auch mr ein neues Argument vorgebracht, das nicht 
jchon vor „Jahrtaufenden von der atheiftifchen, atomiftischen, materiali- 
jtiichen Speeulation bei „dern und Griechen aufgejtellt worden; als 
ob Diejer ganze Gegenfag der Gott, Seele und jittliche Freiheit leug- 
nenden, finnlich befangenen Anfchauung nicht Teit „Jahrtausenden bereits 
immer von Zeit zu Zeit zu Tage getreten, von je ımd je aber Durch 
Die Realität des Sittlichen Bewußtleins dev Menschen ftegreich ber- 
munden worden wäre! 


9 n7D Dan Dbsy von fingt Schon unfer Nachtplalm, in jedem 
neugeborenen Säugling, in jedem Lächeln einer Kindesieele liegt ein Sieg 
iiber Diele Hinmelftünmende Gigantenmweisheit! Nein, wie in der eriten Wien- 
jchenfchöpfung, trägt jede neue Seele alles göttlich Freie von neuem in den ‘ 
Kreis der gebundenen Erdennatuv, ijt ich Des Abglanzes des Göttlichen 
im eigenen ‚ynitern bewußt md verjteht aus ihn den role der gött- 
lichen Miajeftät, der über die Dinimel ergoflen, Drwn Sy mn man non! 
(SS Ipricht das Göttliche zum Göttlichen, es Ipricht Das Verwandte zum 
Verwandten, ımd darin liegt der ewige Sieg des Göttlichen auf Erpen. 
in diefem doppelten Abglanz, in dem Himmel über uns und in dem 
Himmel in ıms, hat Gott uns fein Dafein, fein Da-Sein Doppelt be> 
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fiegelt, und damit den unerjchütterlichen Thron feines einftigen Gottes- 
veichs auf Erden erbaut. Das Gewifen mit jeinen Diener: der Scham 
und der Neue, das Nechtsgefühl und die Yiebe, Ddiefer Dreiklang Des 
Höttlichen in uns, diefe Ihatjachen, deren Nealität jede Menjchenjeele in 
fich fühlt, find ebenfoviele VBerkündigungen der freien PBerfönlichteit im 
Menichen, die alle mikrostopiiche Weisheit und alle Blut und Brut- 
Phyfiologie nicht einmal in ihren Anfängen je zu conftruieren vermögen 
erden. Ylur die, Die Meuperinigen diefes Göttlichen begleitenden jinn- 
lichen Gricheimumgen vermögen fie zu exrlaufchen, wie fie dem überhaupt 
in der Welt um ums und in der Welt in uns mu Gemwordenes, 
nie aber ein Werdendes, gefchweige denn, das dem Werden Voran- 
gehende, den erjten Anftop der Veränderung zu erfalfen vermögen. 
Hier wie dort fehen fie nur die Spuren Gottes in feinen Waltungen; 
nachzufchauen vermögen fie dem Göttlichen, aber in fein Angeficht Ichauen 
jie nimmer, und darum bleibt ihnen txoß Anatomie nd PBhyjiologie 
die Welt und der Wienfch noch immer das ungelöjte Nätfel. 


Das fühlen fie auch felbit, das find fie auch jo naiv jelbjt zu ge- 
jtehen; aber fie meinen, weil jich ihr Blief Fin die Welt der Er- 
iheinungen fo bedeutend erweitert, fo werden fie auch Ficherlich 
noch den legten Grund der Erfcheinungen im Kreife der Ericheimungen 
entdecten. Darauf vertröften fie ihre’ Jünger und jehen nicht, daß jo 
lange fie nicht diefen legten Grund mit ihrer Yupe wirklich erichaut, jie 
für das eigentliche Nefultat ihrer Entdeefungen, für Die Yeugnung Des 
immateriellen Urgrundes allev finnlichen Erieheinungen, eigentlich) noc) 
gar nichts entdectt haben. 


Aber als ob fie der Einlöjung diejes in jo jtolzer Zuverficht von 
fich, auf fich ausgeftellten Wechiels jchon To gewiß wären, als ob jie 
diefe einzige Bedingung ihres Vorgehens bereits gelöft, oder auch mr 
einen Schritt zu Dejjen Yöfung gethan, treten fie kühn als 7 IMS 
auf, Eiindigen fie dem Göttlichen den Krieg, verdrängen, zerftören Das 
SHöttliche im Berußtiein der Meenfchen, machen die Borjehung in der 
äußeren Welt, und das Gewilfen und vie fittliche Scham und Die Neue 
in der inneren Welt zum Gelächter, machen den Menfchen irre an fich 
jelbft, ivre an feiner Höheren, freien, göttlichen Natur, irre an feinem 
höheren, heiligen, göttlichen Beruf! Und wie in dem Dienfchen der Glaube 
an ich Telbit, dev Glaube an feine fittlich höhere, freie, göttlich heilige 
und zu heiligende Perfönlichkeit verdrängt wird, jo wird auc) Das 
Nechtsgefühl zum Märchen und die Liebe wird Schwärmerer, und alle 
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„Rlugheitsfyfteine” werden es nicht hindern, Daß der 7 9m8 daß der 
Feind des Göttlichen — wenn ihn nicht wider feinen Willen und im 
Widerfpruch mit feinem „Prinzipe“, die doch auch ihm immemwohnende 
göttliche, ethifche Natur zur „yneonfeguenz nötige und ihn bejjer jein 
läßt, als er feinem Syfteme gemäß fein dürfte, amd ihn fomit mit 
fich felber widerlegt — DPINE} 218 werde, zugleich zur gewalt- 
thätigen Feindfchaft und zur lieblofen Selbftfucht dem Brudermenfchen 
gegenüber hinabjinte. 

Doch fürchten wir nicht! Einzelne mögen jo zu Grunde gehen, 
Sefchlechter mögen jo verderben, im grogen ganzen 592 aw WIR nn 
YARTı 1Dird immer herrlicher, immer verbreiteter werden Die Anerken- 
mung Gottes auf Erden, DEwn Sy 7m man ON, dejjen Wajeität ja 
über die Himmel leuchtet! „Aus dem Munde der Kinder und Säuglinge 
hat Er fich feine fiegende Macht gegründet“, denen gegenüber, die 
Fon zu verdrängen wünfchen, auf daß nicht Menichenfeindichaft, Lieb: 
Lofigkeit und Selbtfucht aufwuchere auf Erden. 

Diefen Yeugnern des Göttlichen in der Welt ımd des Göttlichen 
im Menfchen gegenüber wird immer das mit der Gemißheit realer 
Wirklichkeit fih dem Menfchenbemwußtjein aufdringende Dafein des fitt- 
lich Freien Göttlichen im Deenfchen amd Die zu dielem jittlich reinen Gottes- 
hauche im Menfchen aus den Herrlichkeiten der Jlatur vernehmlic, vedende 
Sottesmajeftät fehr bald den Sieg wieder erringen. Diefer, jeit Jahr: 
taufenden ja ichon von Zeit zu Zeit hevvortretende dDiametrale Gegen- 
fat zur Wahrheit geht an der Wirklichkeit jelber zu Grunde. 

Even darum jtarren Sie nicht fo trübe hinaus in Die Jlacht Der 
Zeiten! Das Trübfte fcheint uns mm trübe. DI 79% 53 So 
Day DW, unfer Meifter führt alles zum Kreigen und hat auch) 
TIhoven in feinem Dienfte und hat auch Verbrecher in feinem Dienite! 
(Brov. 8. 26. VB. 10.) Zweifeln Sie nicht, auch dieje neueste, mit dem 
ganzen Nüftzeug der Srfahrungswilfenichaften. gewappnete Leugnung 
des Göttlichen fteht in Seinem Dienfte. Sie ijt der Sturmwind, 
den unfer Meifter fendet, um die faulen Uefte am Baume der Erfennt- 
nis zu brechen. Sie ift der Probierftein, auf welchem jich das Salfche 
vom Gchten fcheiden wird. Sie ift der Fels, an welchem fich Die 
thönernen Gößen des Wahnes zevjchellen, Y129 NO NDIN) NIDW 17 NITON 
bR 8'D%W AIMN O1 RYIND TON! (Seremias st. 10.9. 11.) „Die Götter, 
die Himmel und Erde nicht gemacht, werden jchwinden von der Erde 
und unter diefen Himmeln,“ aber der Gine Einzige, für den die Himmel 
und Die Erde zeugen, dem der Gotteshauc in der M enichenbruft zu> 


Zn 





Tu Me tan ne I u in and Sl m ln" on 2 cd El An ee u a u a Damen mn al 


er u ec 








Yus der Mappe eines wandernden \juden. VI, 463 


jauchzt, Diefes einzige, wahre Göttliche, wird in niegeahnter Derrlich- 
feit ftrahlen, wird feine ewigen Triumphe feiern, wenn erit der Sturm 
wind gefnieft umd der Probierjtein gejchieden. ud Dev ‚sels zerichellt 
hat die thönernen Wahngebilde, die die Menfchen zwischen jich und ihren 
himmlischen Vater getürmt. 

Sehen Sie, nicht allem und jedem, was die Menfchen „Söttliches“ 
nennen, gehört die Zukunft an. “WIR, 7, Bott, unferem Hera, 
it das Reich ud die Zukunft. Seinem Namen fchaut unfer Plalm 
die Verherrlihung auf der ganzen Erde, Sein Glanz jtrahlet vom 
Himmel, Sein Glanz leuchtet aus dem Yächeln der Kinder md Säug- 
linge, und unter Seinem Simmel, im Lichte Seiner Schöpfung wird 
endlich der Menfch zur Beinmung tommen und feiner Bejchränttheit 
und Würde, umd feiner Kleinheit and Größe inne werden. Und wenn 
er die Fülle der Erde fich zu Füßen fieht und mit feiner göttlichen 
Kraft die Erde meiftert, die Schafe, die Ninder md alle Tiere der 
Felder, den Vogel in den Lüften, die Fiiche des Meeres, ja ev jelbjt die 
Fährten der Meere durchzieht — wird er dies alles von Gott fich zu 
Füßen gelegt exfennen, wird er fi nur als Verwalter in Gottes 
Schöpfung achten, und wird nicht fich den Kranz der Verherrlichung 
flechten. ya 592 DW MIR MD WWTR "7, Dan wird man nicht zum 
Himmel zu jchauen brauchen, um den Glanz der Gottesmajejtät zu 

finden, dann wird Gottes Name, unferes Herm ame verherrlicht 
fein über die weite Erde — — 


VI. 


sh war müde. Veicht der wandernde Fuß, nicht Die tragende 
Schulter, aber das fühlende Gemüt, aber der dentende Geift, aber 
das finnende Herz — zu viel hatte ich gefucht, zu wenig hatte ich ge 
funden; zu viel hatte ich geichaut, und ach, mur jo wenig Ivöjtliches 
wars, was ich gefehen. 

m fo manchen Kreis war ich gekommen, in jo mancher Jamilie 
hatte ich geweilt, fo manche Gemeinde hatte ich gemujtert, Schulen, 
Führer, Lehrer, Menfchen, Bücher Hatte ich gefragt nach einer Hoff 
nungsftätte des ‚Judentums, nach einem, wenn noch fo heimlich ftillen 
Keimplägchen des Heiligtums, dem meine ganze Seele angehört, und 
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ach, wie gering, wie traurig jpärlich Die Ernte meiner Wanderungen ! 
Yicht einmal Berjtändnis meiner Frage ıwar mir meiftens zu Finden. 
vergönnt. Man zeigte mix die Eleganz jüdischer Häufer, das Nenomme 
jüdifcher Firmen, den NRuhın jüdischer Künitler, den Gflat jüdischer 
Federn; -— man zeigte mir die Soireen jüdischer Salons, die Feten 
jidifcher Familien, die Tournive jüdischer Männer, Die Zierlichkeit 
jüdifcher Damen; — man zeigte mir die Programme jüdischer Schulen, 
den byzantinischen Styl jüdischer Synagogen, die Contrapunkt-Gonts- 
pofitionen jüdischer Ehöre, den jchiwarzgoldenen Einband jüdischer Gebet- 
bücher, die Doftordiplome jüdischer Prediger und Nabbinen, die Feuille- 
tons jüdischer „Journale, und als Yegterjtenpel diefes Ganzen Die be- 
neidende und Lobende Anerteumung felbjt aus nichtjüdiichem Wunde, 
von nichtjüdiichen Federn -— umd wenn ich dam nach allem Ddiefen 
noch mit der fchüchternen Frage mich Hinausiwagte: „und Das „yudenz 
tum? und die Zukunft des Judentums ?“, dann jcehüttelte man meijtens 
mitleidig das Haupt Über die Einfalt, Die eine jo glänzende Gegenwart 
nicht begriffe oder über Die Unzufriedenheit, der folche Errungenschaften 
nicht gemügten. 

Und wie viel habe ich gejehen, was man mir nicht gezeigt ! 

‚sch Tah die lebendige eitle — wenngleich gutmütige — TIhorheit 
Scepter und Neichsarchiv der jüdischen Jeitgefchichte Führen und, King 
Year gleich, den von Armeren poor Toms geflochtenen Strohtvanz wie 
ein Diadenm der Unfterblichkeit auf das immer mit neuen Wlinerven 
ichiwangere „Jupiterhaupt fich drücken. Gutmütig Schmeckt ev von Yeit 
zu Zeit poor Toms’ Yocen mit dem Abfall feines Strohdiadems in 
der ficheren Vorausfegung, ihre Befcheidenheit werde ihm Telbft Dieje 
Splitter zuriiefreichen: „nicht uns, edler Year, dir, div allein die Krone!“ 
Und diefe Eitelkeit gilt, — Ddiefe Eitelkeit hätjchelt, Diefe Eitelkeit duldet 
die Weisheit der jüdischen Welt! 

ch ah die Wilfenfchaft, die jüdische Willenfchaft, diefen einzigen 
wahrhaftigen ewigen Juden, Diefes einzige wahrhaftig ewig Yebendige 
auf Erden zu einem großen, großen, gefchichtlichen Kadaver herabge- 
würdigt und in allen Dörfälen und Bflanzitätten jüdischen Willens 
und Lebens den Veichenduft mwehen über das Wtejjer jecierender und 
präparierender Weilen. 

ch Habe das Leben, das unzudifch jüdische und — das jüdiiche 
Leben gefragt. 

Dort find fchon längft die alten priefterlichen Urim und Ihumim 
aus der eigenen Bruft verloren gegangen, von außen jtanımt die Parole 
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des Yebens. Auf den Zeitenjtrom des Weltlaufs hat man den jüdischen 
Machen. gelegt und jüdische PBilotemweisheit ift’S geworden, auf die je- 
weilige Farbe md Richtung der in alle Striche der Windrofe valch 
umfpringenden Wetterfahne der Kirchen-Bolitit des „Jahrhunderts zu 
jhauen und behende die Segel einzuftellen und Eug immer die ent- 
iprechende Farbe aufzuhiiien, damit man immer mit günftigem Winde 
jteneve und immer unter befreundeter Flagge fahre. 

Hier wohnt der Schmerz und die Trauer, das Gefühl der DBer- 
einfamung und der Ohnmacht; hier mangelt die Erkenntnis und die 
Einficht und der Frifche, Fröhliche Mut und das lebendige Vertrauen 
auf die weltbezwingende Kraft der alten Urim und Thumim. Auf den 
sels der Vergangenheit haben fich Die Neinjten geflüchtet, zu dem hinan 
die brandenden Wogen der Gegenwart nicht reichen. Aber fich mutig 
in die Brandung dev Zeit zu jtürzen, unter der alten Flagge in Die 
junge Flut des Tages zu jteuern, den alten Urim und Thumim auc 
als jicherem Gompaß für die frifche Lebensfahrt in alle Zukunft zu 
vertrauen, mit der Sottesfraft der alten Urim und Ihumim die Wogen 
der „Zeit zu bezwingen, daran verzweifeln fie felbft und drücken mit 
ihrer ‚ylolierung jelbft den legten Stempel auf den Freipaß des Ge- 
jchlechts des Tages, das ich für feine Fahrt Durchs Leben nach einem 
andern Yogbuch umgeichaut. . 

Viele jtehen am Ufer und haben nicht einmal den Wut und Die 
Kraft, die eigenen Kinder zu fic) auf den eigenen Boden zu retten. 
Biele jtehen abjeits und haben ihr jüdiiches Leben mit einer vauhen 
Hülle abjtogender Unkultur umgeben, die immer mehr die Kinder der 
„eit in dem Glauben bejtärft: „Dort wohnt das Yeben — nicht!“ 

Wenige nur wagen die Fahrt durch die Vollflut des ftrömenden 
Vebens, die Bruft priefterlich mit dem alten Yichte der Urim und Der 
alten Yebensvollendung der Thumim gejtählt. Umd unter diefen wenigen 
jind wenige, Die Diefes „Licht“ umd diejes „Leben“ als das ftolze Sieges- 
banner Hoch md Frei vor fich hertragen, in ihm den Sieg und Die 
Dacht und das Heil der Allzufunft verehrend ; werige, die das moderne 
Licht und das moderne Leben begreifen, und eben weil fie's begreifen, es 
weder fliehen noch überichägen, die in ihm liegende Wahrheit, aber aud) 
die in ihm liegende Täaufchung erkennen, jene mit fich zu vermählen, 
dDiefe zu überwinden wiljen. Die meiften von diefen wenigen tragen 
das alte ‚yudentum wie einen jtill heimlichen Zalisman mit fich 
herum, fich feines ftill bejeligenden Zaubers erfveuend. Sie weihen 
ihm ihre beiten Gefühle, ihre befeligendften Stunden, aber das Yeben 
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gehört ihm nicht an, aber im Markte des Lebens, in den großen Gängen 
der Zeit wilfen jte ihm feine Stätte. Wie ein KRiefe jteht ihnen und 
ihrem Heiligtume Die überwältigende, weil unbegriffene, Gegenwart 
gegenüber und jeden Augenblick fürchten fie feinen Tod von den vermeint- 
lich gigantifchen Umarmungen der Wilfenfchaft und des joeialen Yebens. 

Alle teilen fie den Kleinmut jenes jüdischen „yünglings. Was gaben 
fie darum, die alte Bundeslade wieder in ihrer ureigenen heiligen Stätte 
zu fehen! Aber die alte Lade nun priefterlich auf die eigenen Schultern 
zu nehmen und fie mutig ins Heiligtum zu tragen, Dazu fehlt ihnen 
der Mut, dazu fehlt ihnen, meinen fie, die Kraft. Sie wilfen es nicht, 
fie wagen e8 nicht zu willen, daß nicht des ‘Priejters Kraft die Yade 
trägt, daß der vechte Priefter von der vechten Yade getragen und ge- 
hoben werde. Und da meinen jie denn, es wäre ein neues Vehikel zu 
gewinnen und mit neuen frifchen Kräften zu beipanmnen. Und ängitlich 
gehen fie der Lade zur Seite, fürchten jeden Augenblick, fie falle; meinen 
jeden Augenblick, fie müßten zugreifen, es müffe überall etwas ges 
ichehen, die alte Bundeslade zu ftügen in ihrem Gange; und jehen 5 
nicht, daß die Bundeslade Gottes, die den Vätern voran durch Die 
MWiüfte, die den Vätern voran durch das Bett der Ströme gejchritten, 
daß fie auch noch) uns voran durch die Dede und die Strömung der 
Zeit und des Lebens zu fehreiten wilfe, daß wir ihrer Leitung, ihrer 
Stüße bepürfen, fie aber nicht Yeitung und Stüge von unferen ohn- 
mächtig taftenden Händen zu erwarten brauche — — 

Und diefe Ohnmacht, diefe Schwäche, dieje Unkultur, dieje „siolier- 
ung, diefe Verleugnung, dieje Entfremdung, Ddieje eitle Thorheit und 
thörichte Gitelfeit in die Pflanzitätten des künftigen Gefchlechtes ge- 
tragen; Kinderftuben, Benfionate, Seminarien, Schulen, Predigten md 
Rabbinate von einer Atmosphäre diefer verfchiedenen, zufammen- 
wirkenden Miasmen erfüllt — und hinter diefem allen der eijerne 
Heßftachel der immer Drängender, immer complieierter, immer jchwieriger 
werdenden Nahrungsverhältnifie der Zeit, die die freie jüdische Bruft 
und den freien jüdischen Geift immer mehr und mehr in den Sklaven- 
dienft des härteften Materialismus zwängen, daß fein Raum mehr 
bleibt für einen freien Gedanfen, und das Herz nicht einmal mehr Die 
Ahnung zu fallen weiß eines freien priefterlichen Berufs — mo joll 
es hin, wo Soll es wieder fommen, wo foll es auch mur eine vettende 
Zufluchtsftätte finden, Ddiefes alte priefterliche judentum mit feinen 
das ganze Leben durchleuchtenden Urim, mit feinen das ganze 
LXeben Durchdringenden, den ganzen ienfchen, Das volle Sein 
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fordernden Ihumim! Ach, bis auf Die legte Spur jcheint es aus 
dem Bewußtlein der Zeit zu fchwinden, wehrlos, machtlos, ohne Il 
nehmer, ohne Träger fteht es fchug- und panzerlos dem ganzen Andrang 
aller feindieligen Elemente preisgegeben Die DEREN icheint dafür 
verloren, ıwo joll ihm die Zukunft werden ?? — — 

‚m der treiben Stimmung diefes Gedantenzuges traf nich uhr 
Brief, und die Bitte, die er enthielt, fiel in jo eigentümlicher Weile 
mit dem Gegenftande, der mich beichäftigte, zufamnmen, die Erfüllung 
derjelben verichaffte mir eine, nach meiner Urt zu jehen, To treffende, 
für meine Art zu fühlen, jo vollitändig beruhigende, ja über alles 
Zagen hinaus freudig ermunternde und ermutigende Antwort meiner 
Frage, daß ich mich nicht des Verfuchs enthalten konnte, auc) shnen 
die freundliche Euwiderung ‚shrer Bitte in dem ganzen Jufammenhang 
der Seelenftimmung zu geben, in welcher jie mich traf. 

Op es fchon je einmal jo trüb gewefen in \yirael, ob jchon je einmal 
Sottes heilige Stiftung To macht- und fchuglos, fo verlafjen auf Erden 
gewejen; ob für eine jo troftlofe Gegenwart, für eine, wie es 
icheint, jo hoffnungslofe Zukunft nicht ein Blick in unfere Vergangen- 
heit Troft und Hoffnung zu bringen mwifjen möchte? Dieje Frage füllte 
mein Gemüt al$ mir ihre Bitte ward, ‚shnen — das Siegeslied 
der Deborah (Nichter Kap. 5.) nad) „nhalt und Gedantengang zu 
erläutern. 

Siehe, da war ich mit einem Male in einer Zeit, von der es 
wiederholt und wiederholt heißt: won wir IRTWD PD PN Dnn DW 
zw voy2 (Richter 8. 17. 8. 6. 8.21. 8. 25.), daß es feine Äußere, 
don außen zwingende und regelnde, das Ihoraheiligtum jtügende md 
jchügende Macht in „yirael gab, der imdividuellite ER 
herrichte, „jeder that, was nach feinen Anfichten Das Nechte war“ 
own» ParI3 DIWDIIW 7 ‚DMBENY MN WWW 7 ,D’WDWN DEV In) 
in einer Zeit, in welcher jeder Die vegelmden Autoritäten jelbjt evit vor 
die Kritif feines Nichterftuhls lud; in einer Zeit, in welcher Die Yeiter 
und Regler des Volkes jelbft noch der Yeitung und Regelung bedurften - 
wie fie das Wort der Weifen kurz und bündig charakterifiert. Und 
das war fein jpäter Zustand eines altersfchwachen VB jerfalles ; e5 waren 
gleich die erjten nachjofua’schen jahrhunderte, die diefen Gharakter 
der ungebundenjten Subjektivität tragen. Der Thora, einer Yehre 
gegenüber, die durch und durch Gefeß, Die nicht weniger als das ganze 
menichliche Dasein und Streben mit allen jeinen Fugen in Die Weihe 
einer Durch göttlichen Willen geregelten Yebensgejtaltung aufzu: 
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nehmen geiendet ift, Diefer Thora gegenüber die Ichranfenlofefte \yndi- 
vidualität mit dem ganzen Ungefähr des jeweiligen inneren Beliebens 
und des äußeren verloefenden Beifpiels einer nichtjüdifchen Umgebung ! 
Und diefem jcheinbar troft- und hoffuungslofen Ungefähr fehen wir 
von vornherein die Ihora, Diefes ‚Srael ımd die Mienjchheit erlöfende 
Kleinod, vom Heren der Zeiten überantivortet ! Ja, weit über Die 
Zeiten der Richter hinaus, alle Jahrhunderte des doppelten Königsreichs 
hindurch, vom Sinai zu Babel, blieb diefer der Ihora widerftrebende 
Subjeftivismus vorherrfchend! 

Mit welch’ Geifter und Gemüter, Menfchen und YZuftände und 
Zeiten und Neonen überwältigender Kraft muß Gott jein heiliges Wort 
ausgejtattet haben, als Er es jo machtlos md fcehuglos dem Schoße 
eines Boltes übergab, das erft zu der Höhe diefes Wortes erzogen 
werden, erjt im Laufe der Jahrhunderte zu ihm hinaufwachfen und 
endlich jo innig fich mit ihm vermählen follte, daß es jodann die Hur- 
gebung an diefes Wort mit der Opferung aller anderen Güter willig 
und freudig befiegelte. Dürfen wir uns nicht jagen, eben weil Diefe 
[Ihora keine Neligion, fein Zubehör diefein Volke, eben weil jie das 
Veben Ddiefes Volkes ganz durchdringen und Die eutzige Seele feines 
ganzen menschengefchichtlichen Dafeins ausinachen follte, eben darum 
ward fie ihm nicht aufgezwungen, eben darum wartete Diefes „Wort“ von 
jeher auf die freie Dahingebung des Volkes, mußte Scheinbar Generationen 
für fich verloren gehen fjehen und doch feiner Zukunft gewiß fein. 

Waren doch eben Dieje fcheinbar für Ddiefes „Wort“ verlorenen 
Generationen zugleich diejenigen, in welchen Dasielbe feine veichjten 
Saaten für die Zukunft freute. Cs waren eben Seiten der unges 
bumdenften, thoraentfremdeten Willkür, die eine Deborah und Ehannah, 
einen Samuel und Elijahu, einen Hofeas md yelatas erzeugten, und 
welch” ein tiefer, frei Gott und feinem heiligen Worte fich zumendender 
Kern muß Doch während aller diejfer jcheinbar entfremdeten Zeiten in 
der Waffe des Voltes gelebt haben, daß als dejjen Blüten. folche Geijter 
hervortreten konnten! Und wie wurden fie eben Die Träger, ja, Die 
Bringer der fommenden ‚Yeiten! 

je weniger Ehre und Gut, je weniger Anertenmmg und fociale 
Stellung Ddiefes Kerns und feiner Blüten wartete, je weniger Die 
äußeren VBerhältnilfe ihrem Leben und Streben Sunft und Stüte ge- 
währten, je fremder, je feindlicher ihre Zeit ihnen gegenüber jtand, um 
fo reiner mußte die Hingebung fein, die te fürs Göttliche bewährten, 
um jo mächtiger die Kraft, mit welcher das Göttliche fie Faßte, um To 
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(euchtender mußten fie eben jelber ein Zeugnis für das Göttliche Dieles 
Söttlichen werden. Wie irael in der Menfchheit, bodenlos, machtlos, 
ichußlos, eben Durch Diele ureigene Macht und Schuglojigfeit Das 
lebendigite Zeugnis fiir die göttliche Waltung und die Göttlichkeit feiner 
eigenen Sendung gemorden, PARTY 7 77 POM2I IT 17 ——  alfo 
die Thora in Yirael machtlos, jchußlos, vertreterlos, und doch immer 
wieder umd immer voller md immer inniger die Gemüter umd Getiter 
raels überwältigend, wird eben diefer, duch feine äußere Stüße errungene 
und ewig neu errungen werdende Sieg das lebendigite Zeugnis für die Gött- 
lichfeit der Thora und für die Gottesmacht ihrer Sendung in „sirael. | 

Die Herrlichkeit diefer iwdifchen Schuß und Truglofigkeit dev ganzen 
Sottesitiftung in Syrael und die Gottesverherrlichung eben durch diefen 
Mangel alles irdiichen Daltes und Bodens: IRNIW2 MID MPTI (Nicht. 
Ray. 5, B. 11.) „die Wohlthat des von ihm in Tyirael gelaflenen und 
geitifteten Juftandes der Wehrlofigkeit“, hat aber feiner inniger geichaut 
und glühender bejungen, als eben Deborah, jene „Mutter“ in „sirael 
in jenen aufgelöften Zeiten dev Nichterperiode. 

„Daß alle außeren Bande in \yirael gelockert, daß von innen hevaus 
das Wolf wieder frei ich geweiht, dafür — fingt fie — fegnet Gott!” 
Gott tönt darum ihr Yied, Gott, dem Gotte |iraels, jinget fie. „ylrael 
it nichts. Mit Gott wohnet ihm,eine alles andere überwältigende 
Macht inne, ohne Gott Fehlt ihm der gemwöhnlichjte Halt. „Als Gott 
ihm von Seiv ımd Edom einherichreitend das Wort feines ewigen 
Willens reichte, da bebte die Erde, da zerflojfen die Himmel, ja, Die 
dürre MWüfte umhillte befeuchtend Gewölt; Berge zerfloffen vor Gott, 
der Sinai vor dem Gotte „raels — aber in Schamgars, des Anoth 
Srzeugten, Tagen, in den Tagen „jaels war jelbjt der gewöhnlichite 
Verkehr in ‚Sirael geichwunden ımd den einfachiten Pfad mußte man 
auf Ummegen jchleichen. Yufgegangen in Wehrlofigfeit war alles in 
slrael, aufgegangen bis Deborah aufjtand, Deborah, eine Mutter 
in „jirael!” Gben weil es mur der Freien Wiedererhebung zu Gott 
bedurfte, konnte ein Weib die Nettung der Zeit vollbringen. 

„Jteue Götter wollt es ich wählen, 

Da war rieg an den TIhoren, 

Aber nicht Schild war zu jehen, noch Speer 

Unter vierzig Tauienden in „yirael. 
Den Gelepes-IBahrern in |rael gehört mein Derz, 
Die frei unter dem Volk wiederum fich weiheten, 
Segnet Gott dafür!” 
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„Grzählet's, hr, die hr auf glänzendem Saumtier reitet, Die 
‚hr zur Rechtsverfammlung figet, die „yhr des Weges wandelt, erzählet e8: 
daß man fich Pfeile zwifchen den friedlichen Herbetränfen Ichnißte, Das 
verfiindet die Wohlthaten Gottes, die Wohlthat der von ihm in „Yrael 
geftifteten Wehrlofigfeit, denn nun — 

zogen fie hinab zu den Thoren als Gottes Volt!“ (daj. V.2—-12.) 

So jchaut diefe Mutter in ‚frael die Gottesverherrlichung Durch 
die MWehrlofigkeit Traels glänzen, jo jchaut jie alle äußeven Siege durch 
den inneren Sieg erfämpft, und alle inneren Siege durch Die freie 
Hingebung an das göttliche Gejeg mitten in einer geit der alljeitig 
gelockerten Bande. 

Und fo mollen auch wir nicht müde werden und nicht bangen ob 
der Icheinbar immer größer werdenden Lockerung aller göttlichen Bande 
in Sfrael. Se größer der Kampf, je alleitiger die Lockerung, je mehr 
um fich greifend die Mutlofigfeit und die Hoffnungslofigfeit, um fo herr- 
licher wird einft gerade Die Zeit des fcheinbaren Berfalles Leuchten. Auf 
diefe Zeit werden einjt die glücklichen Enkel hinfchauen umd Iprechen : 
Seht da die göttliche Kraft der Thora! Ein ganzes Jahrhundert hatte 
fich wider fie verfchioren, alle Mächte, alle Gegenfäge waren in ihrer 
Berämpfung einig, und ohne äußere Förderung, ohme Äußere Stüße 
hat fie fie alle überwunden, hat rein dircch die ihr innemwohnende gött- 
liche Kraft in nie geahnter Herrlichkeit wieder alle Seifter md Gemüter 
geronnen ! 

Harret num aus, mweihet euch Fühn, ihr vereinfamten Ginzelnen! 
Se tiefer der Verfall, um fo glänzender, veiner die Treue. Und mo 
Zehntaufende fchwantfen, wiegt dev Eine, ‚yeite, mutig jich Weihende ZJehn- 
taufende auf. Vertrauet der Ihora, je hat die Kraft uns alle wieder 
zu geroinnen und ich umd den, dev fie gab, zu ver herrlichen. 

oya DYaminan Inmen \ppınb 129 
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Die tühifche Heiterkeit. 


Ron jeher bin ich gegen die Schilderungen von Sitten, Gebrauchen, 
Anschauumngsmeifen und Glaubensanfichten des Altertums, Die uns Die 
Gelehrten, oder ferner, fremder Völker, die uns Neifeberichte geben, in 
hohem Grade mißtrauiich geweien. Was mich mißtrauifch machte, war 
nichts, als die Schilderung jüdischer Gebräuche, Sitten, Anjchanumngs- 
und Slaubensmweilen, die ums nichtjüdiiche „Federn brachten. 

Mas Sollte To far fein, als das udentum, was To nahe liegen, 
als die Kenntnis jüdiichen Denkens, jüdischer Sitte, jüdifchen Yebens 
für jeden, der fich ber diefe Dinge eine richtige Anficht verichaffen 
wollte! Die jüdifchen Befenntnisfchriften find feine unentzifferte Keil- 
ichrift. Die jüdiiche Bibel ift in jeden Mannes, in jeden Kindes Hand, 
und um jüdiiche Sitten kennen zu lernen, bedarf's nicht eben weiter 
Gntdeefungsreilen zu Waffer und zu Yande. Ginen Stoct hinauf oder 
himmmter oder mu zu feinem Haus- oder Stiben-Vtachbar hätte jich 
oft- der „Wahrheitsforscher” zu bemühen gehabt, um ganze Seiten 
nächtlicher Lampenitudien in judaieis eripart zu haben. Und Doc) 
iit fast nichts unerfannter, nichts mehr verfannt, als jüdiiches Sein 
und Denten. 

Ron Tacitus, dem erjten, das Wahre Tonit To haaricharf zeichnenden 
Hiftorifer herab, der die Juden — einen Gfelstopf anbeten läßt, bis 
zu dem neueften gut- und bösmilligen PBamphletichreiber in yuden 
iachen ift fait alles, was über ‚juden gelagt worden, Navrifatur, und 
nur felten findet der „Nude einen Zug, in welchem er jich oder auch mur 
eine Seite feines eigentümlichen Wefens umenttellt wieder zu erkennen 
vermöchte. za, felbft geborene ‚zuden jcheinen den vechten Gefichts 
winkel fir yudentum einzubüßen, fobald fie demfelben im praktifchen 
Geben den Nücken zugefehrt haben; md was unfere Weifen bereits 
vor Jahrhunderten gelfagt (Berachoth 17,a): an 5aw, Der richtige 
Begriff, die richtige Einficht in jüdischen Dingen erichliegt fich nicht 
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Drmmmyb, nicht den Theoretifern, erjchliegt fich mur den omway, mır 
dem, der mit all’ jenem praftijchen Denten und Thun im „ubentum 
wurzelt, das bewährt ich noch bis auf den heutigen Tag. !% 

Ascetif, trübe, jelbjtquäleriiche Peinigung, eine dumpfe Ghetti- 
lehre, welcher unfchuldiges Lächeln hier auf Erden fchon Sünde, und 
Senuß und irdische Freude Verbrechen it, fo ericheint das „yuden- 
tum den Söhnen der Zeit, deren Auffaffung bereits die Wropheten- 
Worte fehildern: 

„Denn ronie und fremdzüngig Tpräche zu Diefem Volfe, wer 
ihnen predigte: Hier tft ja grade Die Ruhe, gönnt fie dem Miüden, 
hier ja der Seligfeitshafen! Sie würden nicht anhören!“ 
„Es ift ihnen das Wort Gottes nichts als Gebot auf 
Gebot, Gebot auf Gebot, Schranke auf Schrante, Schranfe 
auf Schranke, Mifrologien hier, Mikrologien Dort, um um 
im Gehen ritefwärts zu Straucheln, gebrochen, gehindert und 
gefangen zu werden!” (‚jefaias Kap. 28. 3. 11—13.) 

Und doch hätte auch mr ein Bliet in eine jüdische Bibel, ein 
Bliet auf das Ganze der üpifchen gefchichtlichen GSricheimmng ftußig 
machen müffen! Wie? ine Lehre, die ihren yüngern für ihre Treue 
irdiiche Baradiefe veripricht; die Segnungen des Regens ıumd Taues, 
Blüte der Aecker und Wiefen, Gedeihen der Herden und ‚Früchte, Kinder 
jegen, Gefumdheit, Wohlftand und Frieden verheißt; eine Lehre, die jo 
fehr von -Diesfeitiger Seligfeit Ipricht, daß ie fich vielmehr auch den 
andern — ebenjo ungerechten — Borwiunf vorwiegenden DMlaterialis- 
mus’ hat gefallen laffen müffen; eine Vehre, die vorzugsmeile „Gejeh“, 
Negelung des wirklichen Lebens ift und überall ein thätiges, Ichaffendes,. 
arbeitendes und genießendes Leben vorausfegt, eine folche Lehre könnte 
durch ihre Beftimmungen dem heiteren Lebensgenuß gram fein, Die 
friiche, Frohe, Schaffende TIhätigfeit untergraben und ein freudeflichendes, 
trauerndwelfes Leben zurückgezogener Befchaulichkeit erzeugen wollen? 

Und fehet, Diefe Lehre und das Leben in ihr hat dem ‚yuden eine 
jolche Sederkraft des Geiftes und Gemütes verliehen, daß er unter 
yahrtaufende währenden Schieffalsichlägen aufrecht geblieben; daß er unter 
der Höchften Ungunft der Zeiten Proben einer Unvermüftlichteit Der 
Lebenskraft und Geiftesfrifche gegeben, wie fein anderer Menfchenfreis 
deffen fich rühmen könnte; daß er Druck und Hohl und Spott, Gnt- 
behrumg, Befchräntung, Kerkerhuft, Sorge, Not und Glend über jich 
ergehen Laffen konnte, und ver foloflalfte Fußtritt taufendjähriger 
Semwalt nicht im Stande war, den jidiichen Yebensfunten auszulöfchen! 
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Hätte dDiefe Lehre dies vermocht, wenn jie eine Yehre der Trauer md 
der Betrüibnis, des Schmerzes ımd der Grtötung 'geweien? 


Schmerz bricht, Betribnis entnerot, Trauer verzehrt — md mr 
lebensfrohe Heiterkeit, thätig muntere ‚Freudigkeit hebt, belebt md 
fräftigt, und läßt eine innere Kraft jtegreich den härtejten Schlägen 
außererv Gewalt begegnen. Welch" eine Fülle von  heiterer Vebens- 
freudigfeit muß mn Diefes verfannte umd verichmähte Judentum in fich 
tragen, das feine Betenner gegen Tolche Schietialsichläge gewappnet! 
Welch’ eine Zauberfraft muß dem „yudentume innervohnen, wie muß 
es verjtanden haben, dem wie ein MNeh gebegten Juden in dem letten, 
dunfelten Zufluchtsiwinfel die äumlichjte Hütte mit einem Strahl fonniger 
Heiterkeit zur erhellen und das in Sorge und Kummer gewonnene Brot 
mit Weib umd Kind in freudigem Frohjinn genießen zu lajfen! Sehet 
die Dunkeln, engen, niedrigen Ghettimohmumgen, in denen eure Groß: 
väter gelebt. Heiter, froh, zufrieden umd glücklich haben fie, ihr wiflet's, 
‚sahrhunderte lang darin gelebt. Sehet fie euch an, und fragt euch, 
welch eine unverjiegbare Quelle erfriichender Yebensfreudigfeit: das 
‚sudentum bewahren müffe, das in folchen düsteren, dDumpfen Räumen, 
in folchen noch Dumpferen, düftereven Zeiten Yebensfreude umd heiteren 
Mut verbreiten Eonnte! 


Und wahrlich To it es auch! Cine Yehre Diesfeitiger Seligfeit 
it das ‚yudentum; pr 197 Tpricht fein Meeiiter, „Tuchet mich md 
lebet!” on m „Yeben hat, wer meine Gefege erfüllt“, und oypan 532 
PAD TOR NDR DO MN TOM TWN, Dev fleinite, engjte Winfel, mo 
immer Div mr Die zFreiheit gelaflen ift, meinem Namen zu leben, da 


’ ’ ' ‘ al 
fomme ‚jch zu Dir umd bringe dir Segen! 


icht über Gräbern erhob jich das jüdische Heiligtum; der Tod 
umd alles, was mit ihm im Berührung steht, blieb fern aus feinen 
Räumen. Vicht Myiterien der Nacht waren in feinem Tempel zu 
begehen, nur dem hellen Wlorgenftrahl des Tages öffneten fich feine 
Hallen. Schmerz und Trauer überjchritten feine Schwellen nicht. Nicht 
auerummflorte Herzen Ipendeten Opferduft feinen Altären. Dwdwr, nicht 
mir mit ihrem Gefchiet verföhnte, fondern das Yeben mit allen feinen Bir 
den zufrieden md freudig tragende Gemüter erivartete Gott an feinem 
Altare, an feinem Tiich! —- mmmw2 Tpbn/ı na nmay n> on nn 
(5. B.M. 8. 28.8. 47.) „Weil dir deinem Gotte nicht mit Freude 
gedient“ lautete dev ernite Worwurf, als Gott feine Kinder aus feinen 
Daufe mies. 


a 
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„ber mie tft ein Frohes, heiteres, umd mie ıft ein thätig Ichatfendes 
Leben möglich mit Dielen ewigen Schranken, die jeden jinnlichen Genuß 
perpönen md jede freie Thätigfeit hemmen?” „jeden? ‚jede? Weich 
ift das Feld der freigelaffenen Genüffe, weit der Raum der frei ge- 
jtatteten TIhätigfeit. Wie unendlich aber gewinnt, wie ınergleichlich 
erhöht wird Schon der Wert, die Bedeutung, die Süßigfeit des ‚zreige- 
(affenen ımd Gejtatteten durch jene Genuß hemmenden, Ihätigfeit be- 
grenzenden Gottesgelege! Das zuerit -—- Das weiß, das fühlt mu Der 
gejegüibende ‚yude —- Das zuerst entgeht dem mur über „sudentum 
jpecitlierenden, „judentum fritifierenden Menjchen. Der jieht nur Die 
Schranke, aber er fennt das Paradies nicht, das jenfeits der Schranke 
liegt. Dem gejegübenden ‚yuden verzinit aber mit wucherndem leber- 
ihuß die Süßigkeit des Gott- ımd Pflichtbewußtfeins, das alle jeine 
reinen Gemüjfe und reinen Thätigkeiten begleitet, reichlich alles, was er 
vermeintlich durch die Sottesichranfen einbüßt. 


Seelenruhe zuerst ift Die füße Begleiterin aller jeiner reinen Ge- 
miffe md feiner gottgebilligten Ihätigfeiten. Gr genießt und zittert 
nicht, daß fein finnlicher Genuß feinem höheren geiftigen Teile Gintrag 
thue. Was feinem Geifte und. Gemüte Schaden fönne, hat Gott aus 
feinem Genmupkreife ausgefchieden. Er arbeitet und zittert nicht, daß von 
feinem Streben Gott mißbilligend fein Auge abwende. Die TIhätigkeit, 
die Gott nicht billigt, it ihm bekannt, für fie vaftet Sein ‚Sup, Für fie 
hebt jich nimmer feine Hand. Das vein gewonnene Brot, Der reine 
Kup feiner Ehe hebt ihm fein frohes Auge zu Gott empor, das freund- 
lich feinem Rinde zutächelt. Mit Friichem, frohem Wtute geht Der Jude 
am Wochentage Die Wege feines Berufes; um jo Frifcher, um jo Froher, 
je mehr ihm die Sabbathraft die Gottesbilligung feiner Wochenarbeit 
verbürgt. Die Genuß ımd Arbeitverbote ind ihm Brief ımd Siegel, 
daß auch fein finnlicher Genuß ıumd feine Grdenmüh” nicht ohne Gott 
fei, daß nichts in Jeinem ganzen ivdischen Leben fo geringfügig lei, 
daß Gott, der mit feiner Herrlichkeit Welten exfüllende Gott, nicht 
darauf herniederichaue md das Meine ımd Gute und von ihm Gebilligte 
nicht mit feinem fegnenden IVohlgefallen begleite. 


Gerade Diele Genuß md Arbeitverbote fnitpfen das innigite Band 
zwiichen dem Mienichen md feinem Gotte und lajjen im ganzen, jo 
Eleinen und Doch To großen Menfchenleben feinen Raum md feine Zeit, 
die nicht Die bejeligende, heiter beglückende Gottesnähe erfüllte Die 
Beracha, Die der Armite \yude ber fein reines Mahl zu Tprechen ver: 
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mag, mürzt ihm fein färgliches Brot mit einer Süßigfeit, die die reichite 
Tafel jonft vermijfet. 

Aber noch ein Höheres bringt das ‚judentum. Die nichtverbotenen 
finnlichen Genüffe und Arbeitsthätigkeiten find nicht nur zugelafjen, ge 
stattet, gebilligt, Tondern Mizwa wird jelbjt Genuß md Arbeit; heilige, 
von aller Setbftfucht entfleidete, gottdienende Thätigkeit wird folbit Ge- 
muß und Arbeit. Der Jude Darf nicht mm geniegen umd arbeiten, 
Pflicht ilt ihm beides. Sein Gottespienft it nicht auf Die Näume 
feiner Tempel, auf die Stunden feiner Andacht beichränft; fein ganzes 
eben, auch mit einen finnlichiten Seiten, auch mit feinen Eleinlichiten 
Ihätigfeiten, jein ganzes Yeben it Gottespient; auch feine Werfitatt, 
fein MWanvderitab, fein Familientifch, fein Dausgerät jmd Werkzeuge 
feiner Beftimmung. „jeder Topf in ennfalem md „juda“, fordert 
der Prophet von der Vollendung des udentums, „jeder Topf in 
Serufalem und „yuda fei dem Hern Jebaoth geheiligt!“ (Secharja 


R. 14.8. 21.) Und „wenn er fißet zu Haufe und wenn ev wandelt 


auf dem Wege, und wenn er fich niederlegt und wenn er aufitehet”, 
„mit jeder Regung feines Herzens, mit jedem ‚Funfen feiner Lebens 
kraft, mit jedem Splitter feiner Habe“ dient der „sude — Sott! 

Das ift’s, was das jüdische Leben jo felig heiter macht, vaw 
yaı2ı ya ab myn (Stoheleth R. 8. %. 5.) Wer jein ganzes Yeben 
als Mizwa begreift, als Mizwa erfüllt, der kennt gar nichts Trübes, 
Schales, Schlechtes, Gemeines. Das Wort Gottes ift ihm das Hol; 
vom Wıunderbaum, das ihm die bitterjten Quellen verfügt; das Wort 
Sottes ift ihm der Wunderjtab, der dem härteften Kiejel Yebenswahler 
entlockt; das Wort Gottes ift das heilige Tel, das das Gemeinte, 
Alttäglichite weihet und heilige. Und gerade das „Gejeß“, Das Det 
Umerleuchtete „eine Yaft, ein Joch, Bürde und Hemmjchuh“ schilt, 
eben jenes Gefeß md gerade mit feinen „Nleinlichkeiten” it Der 
beglücfendfte Schag des ‚yuden. „Beglücten wollte Gott yrael, Darm 
gab er ihn To viele Yehren und Gebote!” 

Die Religion des Yudentums it feine Feiertagsveligion. Nert- 
und Feiertage, alle Momente des Yebens zieht fie in ihren reis. 
Und das Judentum, die „religiöfeite” Neligion auf Grden, fennt eben 


den Namen „Religion“ nicht, hat gar feinen Begriff für Diejen 


Begriff, weil ihm alles, ausnahmslos alles Neligion tt, md die 
Näherin mit der Wadel, und der Iefersmann mit Dem PBrluge, 
und die Mutter an der Wiege, ımd der Wann in dem Ge: 
werde, der MNichter auf dem Stuhle, der Arzt am Krantenbette, Der 
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Lehrer am Pulte, der Priefter am Altare, — alle in gleich heiligem 
Sottesdienfte wirfen“ und allen Ständen, allen Gefchlechtern, allen 
Yebensitufen, der ganzen Gemeine der Zuruf Des „Judentums gilt: 
„Seid heilig!“ 

Und weil dem „zuden alles Neligion ift, ver jchmerzlichite AWechlel 
ihm mm eine neue veligiöfe Pflicht bringen fanıı, ev nur Sm In Sinn, 
von eimem veligiöfen Momente zum anderen jchreitet, haben felbit die 
Bekiimmernilfe des Yebens für ihm den Stachel verloren. yhn quält 
num eine Sorge: Die Furcht, nicht in jeder Yage feine Pflicht zu exfennen. 
Hat er aber die erkannt, dann ift ev heiter und froh und übt Freudigen 
Dlutes, was Jen Gott von ihm fordert. Daß feine Mraft To kurz, 
daß jene Ginficht jo beichräntt, daß fein Feld jo begrenzt, das Ichlägt 
jene Freudigfett nicht nieder. Yo er jteht, da Hat ihn fein Gott hin- 
geftellt; das bejchränfte Kräftenmaß hat fein Gott ihm zugemeffen. 
pn Seinem  Dienfte jteht er, feinen Händen hat er feine Arbeit zu 
liefern. Hat ev das Seine gethan, hat er treu fein Tagewerf voll- 
bracht, jo ift ev zufrieden umd heiter. Die Vollendung — fteht ja 
ohnehin in Gottes Hand. 

Und weil dem „Juden alles Religion ift — umd "eben darıım 
Religion alles! Darınn entfernen ihn auch die Freudigen Momente 
feines YVebens nicht von Gott; ja, Die ‚Freude, die reine, jidiiche Freude 
it ihm die höchite Gottes-Vtähe, und darum ift Die jüdiiche ‚Freude 
Die ungetrübtejte. „zn Seinem Simmel wohnen feine heidniichen Götter, 
die den glücklichen Sterblichen beneiden, und fein Gott ijt fein Gott, 
der die ‚Freude des Meenfjchen verdammt Gr fiiechtet von Gott nichts 
für feine Freude und er fchämt jich feiner Freude nicht vor Gott.. 
Das Uebermaß umd die Umjittlichfeit verdammt feine Neligion. ber 
diefelbe Neligion, Die feine ‚Freuden alle auf das Mah des Neinen, 
Sittlichen, Menfchermpürdigen zurückführt, diefelbe Neligion lehrt auch 
den pofitiven Wert jeder veinen, fittlichen Freude. Der abgejtorbene, 
jtich abhärımende, in Sram jich verzehrende Menfch ift nicht fein |yveal, 
Sein ‚deal ift der heitere, Fröhlich in Gott wirfende ımd auch Fröh- 
lich in Gott gemiegende Menich. 

„Nechenichaft”, lehren ihn feine Nabbinen, „Nechenichaft“ wird 
einjt der Deenfch Für jeden reinen, unschuldigen Genuß zu geben haben, 
den er auf Srven hätte genießen können umd fich aus Unverftand ver- 
jagt. Denm wie feine Religion ihm als Grundgedanken feines Denkens 
den eimen Gedanken „Gott“ hingiebt, jo giebt fie ihm als Grund- 
gedanken feines YVebens „Gerechtigkeit“, und zwar jene Gerechtigkeit, 
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die eben, weil jie Gerechtigkeit ift, ebenfo wohl bejahet, als verneint; 
deren Forderung eben nichts anderes ift, als jeder Beziehung gerecht 
zu werden; die darum feine gottgegebene Yhrlage, feinen Trieb, feinen 
NMeiz an jich verdammt, jondern alle auf das Maß des Nechten md 
Sottgefälligen zurtietführt, in Diefem Maße aber ebenfowohl meihet 
und heiligt und fördert, und welcher daher Die Vernichtung, Ber: 
fennung, VBernachläffigung, Ertötung irgend einer, auch der Leiblic)- 
finnlichen Dienichenanlagen, ebenjo jündhaftes Verbrechen ift, als der 
Mißbrauch, Die VBergeudung, die fünnliche Ausjchweifung mit einer von 
(Sott verliehenen und Gott heilig bleiben follenden Leiblich = finnlichen 
Kraft. „Nicht zur Dede, zum heiteren Wohnplag froher Mlenfchen 
hat Gott die Erde geichaffen“; umd feine Herrlichkeit it nirgends jo 
nahe, als da, wo Wenjchen tim beglückten irdischen Kreife ihr veines, 
gottgefälliges Yeben vollenden. 

Sp trägt dem „Juden jeder irdiiche Moment Die reine Blüte 
heiteren Frohfinns, und er kennt wur eine Quelle dev Bitterfeit, einen 
Feind feiner heiteren Freude — es ijt Dies Das Bewußtiein der Sünde, 
der Schuld, der verfehlten, vericherzten Yebensreinheit. Aber jiehe auch) 
hier, und eben hier wiederum die unvergleichliche Herrlichkeit und nimmer 
zu trübende Befeligung der jüdischen Gotteslehre. Auch dem Sünder, 
dem ergrauten Sünder ift die Heiterkeit des Lebens nicht auf immer 
verloren! Das „yudentum weiß nicht nur vom Tode, das Judentum 
weiß von der Simde zu erlöfen! Es braucht der Sünder, der 
ergrautefte Simder nur zu wollen, nur einmal jo recht und eruft Die 
ganze Bitterfeit der Sünde, des Schuldbewußtjeins zu koften, und mit 
zinem rechten, ernten Entjchluß fich aus den Banden der Sünde los: 
vitteln zu wollen, ernjtlich zu wollen — jo tft fein Gott ihm nahe, 
fommt auf halbem Wege ihm entgegen, Hilft ihm den Steg über den 
inneren Feind erringen, und it in jedem Augenblick bereit, den ergrautejten 
Sünder rücktehrend aufzunehmen, liebend aufzunehmen und ihın ein 
erneuetes, heiteres, von allen trüben Schreefen der Vergangenheit 
gefühntes Yeben neu zu Schenken. Und keinen Mtenfchen, feinen Ber: 
mittler braucht der Fude zwiichen ic) und feinem Gotte. Still im 
eigenen Bufen geichieht die Umwandlung, die Niektehr zu feinem 
Sotte. m eigenen Bufen wohnt die Nacht, im eigenen Bulen tagt 
e5 ıpieder. „ym eigenen Bulen ging er feinem Gotte verloren, Im 
eigenen Bufen findet er ihn wieder, und in jedem Augenbliete, in jedem 
vermag er ihn zu finden: „Suche mich“, fpricht fein Gott, „ich bin ja 
zu finden, vwufe mich, ich bin ja jo nahe! 8 verlaffe der Sünder 
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nur jenen Wandel, der Unvechtfertige feinen Stimm und fehre zu Gott 
wieder, er erbarmt jich fein, zu amferem Gotte mieder, er wird 
nicht müde, zu verzeihen.“ — Gott jpriht's — er vernimmt’s — kehrt 
zurück und jtehet wieder auf lichten Höhen in nie geahnter, heiterer 
Seligfeit! 

„Und dur wundert dich“, wuft ein jüdischer Weifer aus, nachdem 
ev das Bild der jüdischen hiniedigen Glückjeligkeit vorübergeführt, „und 
du wundert dich, daß die jüdische Bibel jo wenig von der jenjeitigen 
Stlückjeligkeit Ipricht!? Wie? Cine Lehre, die den Stnmel auf Grden, 
die Gott im iwdischen Mtenjchenleben lehrt, eine Lehre, die Dich hinieden 
jchon, wo doc) die VBergänglichkeit md die Dunkelheit des Leiblichen 
die Seele umgiebt ımd wnfängt, Die Gottesnähe und Die heiterite 
Seligkeit finden lehren will, die braucht dich noch zu verfichern, daß 
dur Gott und Seligfeit eittgegengeheit, wer der Yeib Fällt und die Seele 
frei von irdischen Banden jich aufichwingt ? 

Und mın in diefem jelig Frohen Yeben und für Diefes jelig Frohe 
Yeben Die täglichen Stunden des Gebetes, die wöchentliche Sabbath: 
ruhe, die monatliche Neumondsfühne, die jahreszeitliche Feitesfeier — 
alles lebensfriiche Seelenbäder, den Flügeln des Geiftes und des Ge: 
mütes den treibenden Staub Gott fern gewordener irdiicher Berdunt:- 
lung abzumajchen ıumd die Seele wieder au den Quell aller Freude 
und alles Yebens, in Die bejeligende Gottesnähe zu tauchen und mit 
ihr in Ddiefer Gottesnähe und durch Diejfelbe Die Sottesweihe und Selig- 
feit aller ihrer Beziehungen auf Erden zu erfriichen und zu erneuen. 
Alle jüdischen Feite jind DB DM, find ‚Freudentage, und der jüdische 
„Buß- und Bettag“, DNMEIT DV, der Sühnetag, der Tag der höchiten 
Freude: „Keinen größeren Freudentag hatte ‚Jirael, als den Tag der 
Berföhnung!” Freude ift die Frucht, Die an dem Baum des jüdischen 
Erxrnites reifen joll. 

Und wie ijt Die ‚Feier der jüdischen Seite jo ganz berechnet, Das 
ganze Leben des ‚Feiernden freudig umzuftimmen und jein ganzes Yeben 
in den Gotteskreis hineinzuheben! Ylicht Die jüdischen Tempel, Die jü- 
diichen Häufer find Die Stätten, wo das Feit feiner Vollendung wartet. 
um den Kreis deiner Häuslichkeit Führft du den Sabbath als Braut, 
führst du den Feittag als Freund ein. An deinem Tiich, beim haus- 
lichen Dlahle, im Kreife deiner Yieben, an der Seite deiner Gattin, in 
Plitte deiner Kinder erhebt du den Kelch des Heiles und weiheft dich 
und deine Ehe und deine Kinder deinem Gotte und feinem yeite und 
dem Geijte freudiger Heiterkeit, Die feine bejeligende Nähe über alles 
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ergießet. — Das Wormegefühl, das ein jude am Freitag Abend em-> 
pfindet, wen er nach vüftig und fleißig, treu und redlich feinem Berufe 
durchlebter Woche, fein Weib und feine Kinder um fich, mit zu Gott 
gehobenem Kelch jeinen Sabbath begrüßt, — das hat noch feine Yippe 
ausgeiprochen, viel weniger eite ‚jeder bejchrieben, das it MW nn 
dard NTIy ROT, das bleibt nur RI) 2 PO) 2, das fen an 
SHott und die empfindende jüdijche Bruit. 

So ift das jüdische Yeben ausnahınslos Fin alle eine nie ver- 
jiegende und nie zu trübende Quelle der Heiterkeit. Gefellt fi nun 
noch zu diefem jüdischen Yeben die jüdische Wiffenfchaft, it Div Das 
Wort deines Gottes, find dir Die Lieder feiner Sänger, die Meden 
feiner Bropheten, die Lehren Teinev Weifen zugänglich — welch” ein 
zweiter heitever, jeliger Schag ift dir mit diefer Wilfenichaft eröffnet! 

Slänzend wie das jüdifche Yeben hat jich die jüdiiche Wiljenichaft 
entfaltet! Glänzend wie das jüdifche Yeben hat jich die jüdische Wifjen- 
ichaft in den dintehr Nachtjahrtaufenden unferev Vergangenheit als 
eine folche bewährt, die einem ganzen, gehöhnten, gedrückten, gebeten 
Bolt freudigen Erfag für alles zu bieten und Geifter klar und Frijch 
und lebendig wach zu erhalten wußte, zu deren Grtötung und DBer- 
dumpfung fich alles andere vereinigte. 

Der Geift, der in ihr lebt, ift Der freudig belebende Gotteshaud) ; Die 
Stimmung, die fie fordert — RM'SR'YIRNNYDV -- tft heitere Klarheit ; 
die Dinge, die fie erforfcht, Find die lebendige wirkliche Welt; md die 
Art ihrer Forichung ift eine Tolche, die in jedem Momente zu neuem, 
eigenem Geiftesichaffen ladet und mr in Ditteilung lehrend und leunend 
eritartt — alles Momente, die wie keine anderen Geifter und Gemüter 
fortwährend zu beleben, zu erfriichen, zu erfreuen vermögen. 

Und diefe Wiffenfchaft nun nicht Brivatgut einer Gelehrtentaite, 
diefe Wiffenfchaft heiliges Gemeingut aller, allen geöffnet, von allen 
über alles geichäßt — jo war es, fo follte es fein, AP9° nbnp mwin: 
ein ganzes Volt, eine ganze Nation an ihren Perlen, ihren Blüten, 
ihren Früchten teilnehmend; für jeden neuen Fund, jeden neuen Ge- 
danfen, jedes neue Wort, Ohren und Geifter des ganzen Volles ge- 
öffnet; ein ichönes Wort nn 279 PBaß und Freibrief in Palais 
UrBmate.- > 

D, die wiffen nicht, welch’ einen heiteren Seelenichag jie unferer 
Fugend geraubt, Die wie Acher in unfere Schulen gegangen und mit 
dem Krämerjpruch: „was joll die Thora diejen! der da wird Kauf: 
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mann, Handwerker der!” die Schüler von Seiten der YVehrer, und Die 
Yehrer von Kenntnis der Ihora verjagt! 
yawa moy3 — „yüdiiches Yeben und jüdische Yehre, das find und 
bleiben die einzigen, ewigen, durch kein künftliches Surrogat zu erjegen- 
den Tuellen erwig heiterer Vebensfreude, und jedem jüdischen Gemüte und 
jedem jüdifchen Geifte ind heute noch die Worte aus innerjter Seele 
gejprochen, Die von der Davidsharfe zu ums herüber tönen: 
Die Yehre Gottes umfaßt Das ganze Yeben, 
Darum erquieft fie die Seele. 
Das Zeugnis Gottes begleitet uns überall treu, 
Darum macht's den Unerfahreniten meile. 
Die Aufgaben Gottes Liegen jo einfach in unferes Yebens Ebene, 
Darum erfreuen fie das Herz. 
Das Gebot Gottes ijt jo klar und lauter, 
GErleuchtet Darum die Augen. 
Die Gottesfurcht it vein, 
Und darum ewig unerjchütterlich. 
Die Ordnungen Gottes Jind: Wahrheit, 
Zulammen: Gerechtigkeit! 
Sie find die zu erjtrebenden Güter, 
Mehr als Gold und Kleinodienfülle, 
Und find zugleich fürer als Honig 
Und als des Honigs Tüßefter Seim. 
Ach dein Diener fand zuerit nur der Weahnung Exnit in ihnen, 
Yls er ” aber erfüllte — ven reichiten, veigiten Yohn. !®- 
(Bialm 19. B. 8—12.) € 
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